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2  vi.  Erwägun^Q  über  die 

Tortoni  vergleichbar,  in  welchem  der  Britte  sansfa^on 
dem  Blaseuinstrument  Folge  giebt,  wodurch  die  Rusticität 
allerdings  zur  Sympathie  geröhrt  werden  mag.  Wir  bil- 
ligen die  seslbstgefallige  ßeschaulickeit  nicht,  mit  wei- 
cher schon  seit  Jahren  die  Grosse  dort  in  der  eigenen 
Capacität  sich  gespiegelt  hat.  Wir  haben  schon  Manches 
augeführt,  was  den  Gang  dieiserSeelenthätigkeit  anschau- 
lich machen  kann.  Die  ganze  Geschichte  Hannovers  ist 
für  den  Heroismus  ungünstig  gewesen.  Dennoch  hat 
sich  die  menschliche  Natur  hier  schon  bewährt;  sie  lei- 
stete nemiich  mehr  als  man  erwarten  durfte.  Sei^l-^die^ 
Beschwerde  der  Minorität-,  wenn  gleich  endlod  und  an 
dem  Mangel  iaborirend,  den  man«  in  Urtheilen  nicht  fin- 
den sollte,  erscheint  als  ein  gewagtes  Meisterstück  und 
zeugt  von  einem  Muth ,  der  sich  wohl  mit  dem  belgi- 
scheiP  messen  darf.  Natürlich  konnte  ihr  keine  prakti- 
"stoi^  Folge  gegeben  werden.  Sie  ward  zurückgegeben, 
weil  ihr  die  Schlusskraft  fehlte.  Man  hajt  gemeint,  dass 
ähnlicher  Mangel  auch  die,  wenngleich  nicht  motivirte 
Abweisung  der  Osnabrücker  verursachte.  Dennoch  konnte 
eine  Abstimmung  nicht  uno  ictu  erfolgen.  Denn  die  Ab- 
stimmung als  erster,  praktischer  Schritt  in  der  Sache, 
machte  eine  besondere  Instruction  für  diese  Principien- 
frage  unerlässlich.  Bei  der  Wichtigkeit  und  Offenkun- 
digkeit der  Sache  war  es  vorauszusehen ,  dass  mehrseitig 
solche  Instruction  schon  ertheilt  und  das  Resultat  des 
Gutachtens  bereits  antecipirt  worden.  Folgen  wir  engli- 
schen Blättern  in  unserer  Mittheilung,  so  hätten  Baiern, 
Sachsen,  Wirtemberg,  Baden,  Churhessen  und  Gross- 
berzogthum  Hessen,  Niederlande  (für  Luxemburg),  Ol- 
denburg sammt  Anhalt  und  Schwarzburg  nebst  den  Han- 
sestädten behuf  Abstimmung  erst  die  Instructionseinho- 
lung  in  Anspruch  genommen,  Oestreich,Preussen,Däu- 
nemark ,  Braunschweig  und  Nassau ,  Mecklenburg- 
Schwerin  und  Mecklenburg -Strelitz  (den  bekannten 
Ansichten  ihrer  resp.  Regierungen  gemäss)  auch  Hohen- 
zollern,  sammt  Lichtenstein,  Reuss,  Schaumburg- Lippe, 
Lippe  und  Waldeck  dem  Antrage  der  Majorität  des  Aus- 
schusses auf  Abweisung  beigestimmt  haben.  Was  sieh 
für  eine  solche  Abweisung,  nach  damaliger  Sachlage, 
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fon  verschiedenen  Stand-  oder  Gesichtspunkten  sagen 
liess,  konnte  hei  der  Abstimmung  mehr  oder  weniger 
{Ifeltend  gemacht  werden.  Bei  stricter  Beschränkung  aller 
Erörterung  auf  die  Legitimation  der  Reclamanten  zur 
Beschwerdefuhrungy  mogte  die  Behauptung  vorange- 
stellt werden :  die  Stellung  einer  einzelnen  Corporation 
in  einer  Ständeversammlung  begründe  kein  selbststän- 
(üges,  für  sich  bestehendes  Recht  zur  Beschwerdefüh- 
nmf;  beim  Bundestage,  sondern  ständische  Rechte  dürf- 
ten nor  in  Gemeinschaft  mit  den  ^brigen  Ständen  aus- 
geübt werden.  Auch  enthalte  weder  die  Bundesacte  noch 
£e Schlussacte  Bestimmungen,  welche  in  einem  Falle, 
wie  der  hannoversche,  eine  einzelne  Corporation  zur  Be- 
scbwerdefuhrung  am  Bundestage  legitimiren. 

Man  kann  wohl  sagen ,  dass  solche  Stimme ,  unge- 
achtet der  unbefriedigenden  Kürze  das  Gute  an  sich  hätte, 
eine  bestimmte ,  vorentscheidende  Meinung  ohne  Um- 
schweife, als  keinerlei  weiterer  Motivirung  bedürftig  aus- 
zusprechen, und  also  ge Wissermassen  das  Gebot:  eure  Rede 
seynein,  nein;  was  darüber  ist,  ist  vom  Uebel;  in  einer 
Weiseln  Anwendung  zu  bringen,  welche  sehr  nützlich 
in  der  Welt  ist,  weil  dadurch  so  mancheTäuschung  weg- 
flUlig  wird.  £&  ist  erkennbar,  dass  fine  solche  entschie- 
dene Rede  grade  solcher  grossen  Mächte  würdig  ist,  die 
cme  entscheidende  oder  leitende  Stimme  haben,  und  die, 
im  Bewusstseyn  ihres  Gewichts  und  des  Gewichts  der 
Stehe,  wohl  wissen,  wie  weit  sie  gehen  wollen,  und  wie 
weit  man  auf  Anlass  einer  die  Folgen  und  Eventualitäten 
überschauenden  Politik ,  gehen  darf.  Es  liess  sich  diese, 
die  Corporationen  und  isolirten  Genossenschaften  von  der 
Beschwerdeführungaüsschliessende  Stimme  noch  ander- 
weltig,  durch  Beziehung  auf  den  kurzen,  ehrenvollen 
Spruch:  „Königs  Wort,  ein  sicheres  Wort"  motiviren, 
dt  denn  die  unumwundene  Aussage  des  Cabinets:  ,,es 
sey  alles  in  legaler  Ordnung«'  gleichsam  als  ein  er- 
sdiöpfendes  Argument  zur  Basis  der  Entscheidung  werden 
wfirde.  Wer  denkt  hiebei  nicht  an  den  graden,  aufrech- 
ten Monarchen,  der,  die  Möglichkeit  einer  Unrichtigkeit 
iB  den  Kreisen  im  Zurückblick  auf  sich  selbst  ausschlies- 
i^d,  dieselbe  schöne  Voraus'setzung  ins  Staatsrecht  zu 
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übertragen,  so  vorzüglichen  Grand  hat.  Stellen  wir  uns 
eine  Erwägung  in  diesem  Sinne  etwas  deutlicher  vor: 

Nach  dem  Art  55  der  S.  A.  Ist  die  landständische 
Angelegenheit  eine  innere  Landesangelegenheit.  Aus 
dieser  Qualität  tritt  sie  nur  ausnahmsweise  heraus,  und 
es  entsteht  ein  Recht  der  B.  V.  zur  Dazwischenkunft  u. 
a.  wenn,  bei  Nachweis  der  Legitimation  zur  Sache«  eine 
Beschwerde  über  verfassungswidrige  Ae^derung  einer 
bestehenden  Verfassung  an  den  Bundestag  gelangt.  Denn 
nach  Art.  56  der  S.  A.  kann  diis  Abänderung  nur  auf 
verfassungsmässigem  Wege  geschehen.  Sonach  ist  die 
Legitimation  zur  Sache  die  Vorfrage  und  es  hängt  von 
ihrer  Beantwortung  ab,  ob  der  Bund  das  Recht  hat  auf 
eine  Beschwerde  übe  rVerfassungs  Verletzung  ein  zugehen, 
oder  nicht.  In  Gemässheit  dieser  Grundsätze  kann  man 
einzelne  Commünen  nicht  für  berechtigt  halten  bei  der 
B.  V.  Berücksichtigung  ihrer  Besehwerde  wegen  der 
Herstellung  der  bis  zum  Jahre  1833  in  Hannover  bestan- 
denen Verfassung  zu  finden,  während  die  nach  dieser 
Verfassung*  berufenen  Landstände  in  hinreichender  An- 
zahl als  solche  erschienen ,  als  solche  beeidigt  worden 
sind,  und  als  solche  sich  gerirt  und  votirt  haben.  Dass 
dies  alles  geschehen^sey  ergiebt  unzweideutig  die  abge  - 
gebene  Erklärung  des  hannov.  Cabinets,  dass  dermalen 
im  Königreich  Hannover  die  Verfassung  von  1819  in 
anerkannter  Wirksamkeit,  sich  befindet,  welche  Erklä- 
rung eine  genügende  Ueberzeugung  begründet.  Es  ist 
daher  auch  unnöthig,  über  die  Frage:  welche  Verfassung 
jetzt  in  Hannover  als  in  anerkannter  Wirksamkeit  be- 
findlich anzusehen  sey,  vor  Abweisung  der  Reclamation 
noch  erst  Aufschluss  in  zu  begehrenden  Actenstücken 
zu  suchen. 

Wir  wollen  es  nun  versuchen  eine  noch  tiefer  in  die 
Fugen  der  Sache  eindringende,  Wesen  und  Form  dersel- 
ben erörternde  Erwägung  derselben  Fragen  in  folgerich- 
tigem Schluss  darzustellen. 

Man  darf  voranstellen,  dass  die  Wichtigkeit  des 
Gegenstands  und  die  Verpflichtungen,  welche  nach  den 
Grundgesetzen  des  Bundes  von  den  Mitgliedern  dessel- 
ben übernommen  worden  sind  (falls  sie  reell  und  nicht 
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Sehein  seyn  sollen),  zum  gewissenhaftesten  Ernst  in  der 
Erwäü^ung  auffordern.  Hält  man  in  dieser  die  schon  her- 
vorgehobenen drei  Hauptpunkte  fest,  so  ergiebt  sich, 
dass  die  Zuständigkeit  der  Bundesversammlung, 
wenn  auf  den  ganzen  Zusammenhang  der  £.ntwiekelun- 
gen  zurückgesehen  wird ,  welche  die  S.  A. ,  als  ein  der 
B.  A.  in  Kraft  und  Gültigkeit  gleiches  Grundgesetz  des 
Bundes,  in  ihren  Art^  54—61  dem  Art.  13  der  B.  A. 
gegeben  hat,  keinem  Zweifei  unterliegt.  Indem  der  Art. 
54  der  B.  V.  die  Verpflichtung  auflegt,  darüber  zu 
wachen,  dass  in  allen  Bundesstaaten  landständische 
Verfassungen  Statt  finden ,  und  in  Art.  55  die  Art  und 
Weise  bezeichnet  wird,  wie  diese  Bundesangelegenheit 
da,  wo  sie  noch  nicht  geordnet  ist,  geordnet  werden  soll, 
tritt  der  Art.  56  für  den  entgegengesetzten  Fall  bereits 
bestehender  landständischer  Verfassungen  ein. 

Um  jedes  Bedenken  zu  beseitigen ,  welches  einer 
Befugniss  der  B.  V.  behuf  Aufrechthaltung  dieser ,  wie 
der  übrigen,  die  Entwickelung  des  Art  13  der  B.  A.  be- 
treffenden Bestimmungen  der  Art  54—59  der  S.  A.  ein- 
zuwirken, entgegengehalten  werden  könnte,  wenn  nicht 
entweder  der  Bund  die  besondere  Garantie  einer  Verfas- 
sung übernommen  hätte,  oder  Streitigkeiten  zwischen 
Landesberm  und  Ständen  den  im  26.  Art.  der  S.  A.  be- 
zeichneten Charakter  angenommen  hätten ,  wird  in  dem 
Art.  61  ausdrücklich  von  diesen  beiden  Bedingungen  der 
Fall;  ,, die  Auf  recht  halt  ung  der  über  den  13.  Art.  der 
B.  A.  hier  (in  den  Art.  54—59)  festgesetzten  Bestim- 
mungen'' ganz  unabhängig  erklärt.       ' 

Zudem  hat  schon  im  Allgem.  nach  Art.  31  der  S.  A. 
dieB.  V.  ,,das  Recht  und  die  Verbindlichkeit  für 
die  Vollziehung  der  B.  A.  und  übrigen  Grundgesetze  des 
Bundes  zu  sorgen.*'  Wenn  daher  auch  nicht  eine  durch 
bisherige  Observanz  begründete  Anwendbarkeit  der  an- 
geführten Bestimmungen  auf  Verfassungsstreitigkeiten 
der  vorliegenden  Art  auch  in  Erklärungen  Hannovers 
selbst  anerkannt  worden  wäre,  so  musste  die  Zuständig- 
keit der  B.  V.  für  Aufrechthaltung  des  Art.  56  der  S.  A. 
als  entschieden  betrachtet  werden. 
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Die  Legitimation  der  Magistratsg^eder  und  Ael* 
ferleute  der  Stadt  Osnabrück  zur  Beschwerdefuhrung  am 
Bundestage  über  Verletzung  des  Art.  56  der  S.  A.  kann 
zwar,  nach  früher  mitgetheilter  Ern^ftgung  als  in  den  Be- 
stimmungen der  B.  A.  und  S.  A.  nicht  begründet  ange- 
sehen weHen,  weil  der  Art.  53  der  S.  A.  ohne  ausde  h- 
nende  Erklärung  desselben,  eine  Befugnis«  einzelner 
Betbeiligten  zu  Anrufung  der  B.  V.  nur  allein  „zu  Be- 
wirkung  der  aus  dem  2.  Th.  der  B.  A.  hervorgehenden 
Verbindlichkeiten''  einräume  und  nur  auf  Handhabung 
des  in  dem  2.  Th.  der  B.  A.  aufgenommenen  13.  Art. 
bezogen  werden  könne,  welcher  nichts  weiter  verfugte, 
als  „dass  in  allen  Bundesstaaten  landständische  Verfas- 
sungen Statt  finden  werden.'' 

Ist  jedoek  davon  auszugehen,  dass  den  Betheilig- 
ten durch  den  Art.  53  der  S.  A.  ein  Recht  der  Be- 
schwerdefuhrung über  Nichterfüllung  der  in  dem  Art.  13 
der  B.  A.  getroffenen  Bestimmung  eingeräumt  wurde, 
so  wird  sich  dieses  auch  hinsichtlich  der  Entwickelun- 
gen  nicht  misskennen  lassen,  welche  dieser  Artikel  durch 
die  S.  A.  und  namentlich  durch  deren  56»  Art.  mit  glei- 
cher und  gesetzlicher  Kraft  erlangt  hat. 

Eine  wesentliche  Betheiligung  aber,  bei  Aufrecht- 
haltung des  Art.  56  der  S.  A.  muss  nicht  nur  der  Ge- 
sammtheit  des  Landes  oder  Volkes  und  dem  Organ  der- 
selben, der  Ständeversammlung,  sondern  auch  Einzelnen, 
insbesondere  Corporationen  zugestanden  werden,  da  den- 
selben nicht  nur  bestimmte  Formen  der  Repräsentation 
gegenüber  der  Regierung  nebst  Wahlrechten ,  sondern 
auch  besondere  materielle  Rechte  und  Interessen,  theils 
der  Corporation  als  solcher,  theils  ihren  einzelnen  An- 
gehörigen, durch  die  in  anerkannter  Wirksamkeit  be- 
stehende Verfassung  verbürgt  sind,  welche  bei  Zulassung 
willkührlicher  Abänderungen  derselben  der  Zemichtung 
biosgestellt  seyn  würden. 

Wird  nun  auch  zur  Geltendmachung  dieser  Rechte 
und  Interessen  durch  Anrufen  der  B.  V.,  zunächst  das 
Organ  der  Gesamrotheit,  die  verfassungsmässige  Stände- 
versammlung oder  ein  deren  Stelle  vertretender  Aus- 
schuss  für  befugt  erachtet,  so  wird  doch  jedenfalls  zuge- 
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^eben  werden,  dssB  in  F^len,  da  dio  Gesammtheit  dieses 
Orjcans  entbehrt ,  auch  Einzelnen ,  insbesondere  Cotpo*- 
rannen  eine  ßeschwerdefahrang  über  VerletEung:  des 
Art.  56  der  S.  A.  nicht  versagt,  noch  eine  Begrundang 
dieser  Verletznng  daraus  abgeleitet  werden  icann ,  dass 
mit  der  dabei  zunächst  bezweckten  Wahrung  der  eigenen 
Rechte  und  Interessen  der  Corporation  zufällig  auch  die 
Wahrung  derjenigen  der  Gesammtheit  in  Verbindung 
siebt. 

Sollte  hiedurch  eine  Anrufung  der  B.  V.  ausge- 
schlossen seyn ,  so  wurde  damit  in  die  Bestimmung  des 
Art.  56  der  S.  A.  eine  Beschränkung  gelegt,  welche  die 
Anwendung  desselben  von  zufälligen  Umständen  abhän- 
gig machen  und  weder  den  Worten  des  Artikels  noek 
dem  Zwecke  entsprechen  könnte,  die  in  anerkannter 
Wirksamkeit  bestehenden  landständischen  Verfassungen 
gegen  willkiihrliche  Abänderungen  sicher  zu  stellen  und 
den  Rechtszustand  zu  wahren. 

Da  nun  die  nach  der  Verfassung  yon  1833  bestan- 
dene Standeversammlung  durch  K.  Verf.  vom  29.  Jan. 
1837  vertagt  und  unterm  30.  Oct.  1837  aufgelöst,  auch 
durch  das  Patent  vom  1.  Not.  1837  das  seit  1833  in 
Wirksamkeit  gewesene  Staatsgrundgesetz  vom  26.  Sept. 
1833  als  erloschen  erklärt  worden,  eine  als  zuständig  an- 
erkannte Ständeversammlung  aber  zur  Zeit  der  Beschwctr- 
deerörternng  nicht  bestand,  und  selbst  die  auf  den  Grund 
der  früher  bestandenen  Verfassung  von  1819  unyoll- 
ständlg  einberufen  gewesene  Versammlung  Offenkun- 
digermassen vertagt  war,  so  mochte  nicht  sowohl 
eine  ausdehnende,  sondern  vielmehr  nur  eine  unbeschrän- 
kende Deutung  und  vollständige  Anwendung  der 
grundgesetz liehen  Bestimmungen  des  Bundes  darin  er- 
kannt werden  können,  wenn  man  dafür  hält:  ,,da6s  im 
angeregten  Falle  die  Legitimation  der  Stadt  Osnabrück 
nach  Inhalt  und  Sinn  der  Bestimmungen  der  deutschen 
Bundesaete  und  Sehlussaete  begründet  ist; 

Wie  nun  aber  auch  die  Legitimationsfrage  entschie- 
den werden  möge,  so  ist  damit  der  Gegenstand  keines- 
weges  erschöpft;  vielmehr  ist  in  den  auf  die  bis  jetzt 
vorliegenden  Sach Verhältnisse  anwendbaren,    gmndge- 


dby  Google 


8  '     I.  Erw&gangen  über  die, 

Betzliehen  BestimmaDgen  der  B.  A.  nnd  S.  A.  die  Ver- 
pfliehtang  begründet,  auch  die  bisher  noch  bei  Seit  ge- 
stellten  Fragen  einer  sorgfältigen  Erörterung  zu  unter- 
ziehen: 

1)  Ob  die  B.  V.  nicht  zu  einer  selbstthädgen  Einwir> 
Icnng  (jon  Amtswegen)  für  Aufrechthaltung  de» 
Art.  56  der  S.  A.  verpflichtet  sey?  und 

2)  Ob  diese  Einwiricung  nach  der  gegen wärtigeti 
Lage  der  Verfassungsangelegenheit  des  Königreicks 
Hannover  begründet  sey,  und  worin  dieselbe  zu  be- 
stehen hätte? 

Der  Beruf  der  B.  V.  zu  einer  selbstthätigren 
Einwirkung  in  Fftllen  vorliegender  Art  wird  nicht 
misskannt  werden  können. 

Der  erklärte  Zweck  und  der  Geist  der  Grundver- 
trftge  des  Bundes  gebietet  schon  im  Allgemeinen  Siche- 
rung nnd  Handhabung  eines  festen  Rechtszustandes  in 
Deutschland. 

Der  Art.  31  der  S.  A.  giebt  der  B.V.  nicht  nur  das 
Recht,  sondern  legt  derselben  auch  „die  Verbindlichkeit*' 
auf,  für  Vollziehung  der  B.  A.  und  übrigen  Grundge- 
setze des  Bundes  zu  sorgen.  • 

Zu  diesen  Grundgesetzen  gebort  auch  der  Art.  56 
der  S.  A.  zu  dessen  Aufrechthaltung  die  B.  V.  nach 
Art.  61  der  S.  A.  einzuwirken  berechtigt  ist,  ohne 
dass  einer  oder  der  andere  dieser  Art.  ihre  Einwirkung 
von  einem  vorgängigen  Anrufen  abhängig  macht.  Sie 
wird  sich  vielmehr  auch  insofern  hiezu  berufen  finden 
müssen,  als  eine,  auf  anderm  als  verfassungsmässigem 
Wege  erfolgte  Abänderung  einer  in  anerkannter  Wirk- 
samkeit bestandenen  landständischen  Verfassung,  in  Folge 
Art.  56  nicht  als  rechtsgültig  bestehend  erachtet 
werden  könnte,  der  Art.  54  der  S.  A.  aber  die  B.  V. 
verpflichtet  über  Erfüllung  des  Art.  13  der  B.  A.  zu 
wachen,  woraus  von  selbst  folgt,  dass  diese  Verpflich- 
tung auch  bei  Verletzungen  des  unter  die  Einwirkungen 
des  Art.  13  der  B.  A.  begriffenen  Art.  56 der  S.  A.  ein- 
zutreten hat. 

Ueberhanpt  aber  würde  durch  Nichtbeachtung  des 
Art.  56  der  S.  A.  ein  ungewisser  Rechtszustand  herbei- 
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gelShrt,  welcher  entweder  alsbald,  oder  \n  seinen  Folgen 
Unzofiriedenheit  und  Unruhen,  ebendaher  aber  auch  eine 
Anwendung  der  Art.  26  und  27  der  S.  A.  begründen 
konnte,  welches  vielmehr  zu  verhüten  im  wohlverstande- 
nen Sinne  und  Zwecke  der  Art.  56  und  61  lag. 

In  einem  ähnlichen  erörterten  Falle  (in  1833)  ward 
hervorgehoben,  ,, welche  Folge  sich  tlarstellt ,  wenn  man 
die  Competenz  der  B.  V.  erst  im  Falle  des  Aufruhrs  ein- 
treten lassen  wollte ,  darf  man  der  Beurtheilung  eines 
Jeden  überlassen,  dem  die  Gesetzmässigkeit  und  dieBe- 
rohignag  Deutschlands  am  Herzen  liegt.^^  Auch  ist  die 
Frage  schon  aufgeworfen,  „wenn  die  B.  V.  ihre  Rechte 
soeben  wollte ,  würde  dieselbe  auch  ihre  Verpflichtun- 
gen aufgeben  können!'^  —  (ßat  comequentia.) 

Die  gegenwärtige  Lage  der  Verfassungsangelegen- 
heit im  Königreich  Hannover  lässt  sich  auch  aus  den  be- 
reits vorliegenden  Sachverhältnissen  als  eine  solche  er- 
kennen, wodurch  jedenfalls  die  selbstthätige  Einwirkung 
der  B.  V.  begründet  wird. 

£s  spricht  nemlich  für  die  Vertrags-  und  verfas- 
sungsmässige Entstehung  des  Staatsgrundgesetzes  vom 
26.  Sept.  18S3  die  Adresse  der  Ständeversammlung  vom 
17.  Dec.1833,  worin  dieselbe  erklärt:  „Sind  auch  nicht 
alle,  von  den  Vertretern  des  Landes  ausgesproche- 
nen Wünsche  des  Landes  erfüllt,  das  Land  und  die  ge- 
treuen Stände  schützen  darum  diejeniß;en  Wohlthaten 
nicht  minder,  welche  sie  allein  der  ruhmwürdigen  Festig- 
keit verdanken,  mit  der  Ew.  K.  Maj,  das  gegebene  Wort 
geloset.  Unerschütterlich  bauend  auf  Ew.  K.  Maj.  Ent- 
schluss,  die  ertheilten  Zusagen  offen  und  redlich  zu  er- 
füllen, nehmen  auch  die  getreuen  Stände  dieses  Staats- 
grundges^z,  wie  solches  von  Ew.  K. Maj.  publicirt  wor- 
den an,  als  Grundlage  des  Staats,  und  werden 
Nichts  versäumen,  was  demselben  festen  Bestand  sichern 
kann.'^ 

Dass  aber  die  durch  dieses  Staatsgrundgesetz  ein- 
geführte Verfassung  auch  bis  zum  Regierungsantritt  des 
Königs  in  anerkannter  Wirksamkeit  bestand,  dürfte 
daraus  folgen,  dass  in  Gemässheit  desselben  Stände  fünf 
mal  versammelt,  der  Staatshaushalt  fünf  mal  durch  die-^ 
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selben  festgestellt,  und  mit  ibrerZuBtimmung  eine  Reibe 
noch  geltender  Gesetze  erlässsen  worden  sind,  so  wie  ins- 
besondere auch  daraus ,  dass  nach  den  offenkundig  ge* 
wordenen  Patenten  vom  5.  Juli  und  1.  Norbr.  18S7  die 
Staatsdiener  auf  das  Staatsgrundgesetz  von  1833  ver- 
pflichtet, auch  nach  demselben  die  Stände  bis  zum  29. 
Juni  1837  an  welchem  sie  vertagt  wurden,  versam- 
melt waren ,  übrigens  in  ihrer  ständischen  Eigenschaft 
noch  bestellen  blieben,  bis  durch  K.  Verfugung  vom  30. 
Oct.  1837  ihre  Auflosung  ausgesprochen  wurde ,  worauf 
sodann  das  K.  Patent  vom  1.  Nov.  1837  folgte,  in  wel- 
chem das  Staatsgrundgesetz  von  1833  für  erloschen, 
die  Staatsdiener  ihrer  auf  dasselbe  geleisteten  Eide  ent- 
hoben,^  die  bevorstehende  Einberufung  der  in  dem 
Patent  vom  7.  Dec.  1819  angeordnet  gewesenen  Stände- 
Versammlung  erklärt  wurde. 

Dass  diese  mit  dem  Art.  56  der  S.  A.  schwer  zu 
vereinigende  thatsächliche  Aufhebung  der  Verfassung 
von  1833,  welche  als  für  Se.  Maj.  den  König  von  Han- 
nover unverbindlich  und  nichtig  bezeichnet  wurde,  weder 
durch  eine  bei  deren  Einführung  unterbliebene  Einho- 
lung des  agnatischen  Consenses  Sr.  Maj.  als  damaligen 
Agnaten,  noch  durch  einzelne  in  dem  Staatsgrundgesetz 
von  1833  etwa  enthaltene  Verletzungen  ngnatischer  und 
Regierungsrechte  gerechtfertigt  erscheine,  lässt  sich 
nicht  wohl  bezweifeln.  Denn  die  agnatische  Zustimmung, 
deren  Noth wendigkeit  weder  in  den  einschlagenden  Ar- 
tikeln der  B.  A.  und  S.  A.  zur  Bedingung  des  einer 
landständischen  Verfassung  zu  gewährenden  Schutzes 
gemacht  ist,  noch  aus  dem  eventuellen  Thron  folgerecht 
der  Agnaten.,  insofern  mit  diesem,  nach  allgemeinen 
staatsrechtlichen  '  Grundsätzen ,  kein  Recht  der  Theil- 
nahme  au  der  Regierungsgewalt  verbunden  ist,  zu  fol- 
gern seyn  dürfte,  scheint  in  dem  Entwurf  einer  abge- 
änderten Verfassung,  welcher  den  im' Febr.  1838  einbe- 
rufenen Ständen  vorgelegt  wurde,  ebensowenig  erforder- 
lich erachtet,  als  zu  der  durch  das  Patent  von  1819  ein- 
geführten frühern  Verfassung  eingeholt  worden  zu  seyn. 

Erweisliche  Verletzungen  agnatischer  Privatreehte 
würden  zwar  Einsprachen  der  Betheiligten  begründen 
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uod  exorbitante,  mit  dem,  nach  Art.  57  der  8.  A.  su 
wahrendeD,  monarchischen  Prineip  unvereinbare  Hinge- 
hangen wesentlicher  Regierangsrechte  den  Regenten, 
wie  der  Regierungsnaehfolger  zu  Einleitung  einer  Abän- 
derung berechtigen ,  in  keinem  dieser  beiden  Fälle  aber 
möchte,  wenigstens  nach  allgemeinen  Rech tsgrundsätxen, 
und  soweit  ^bei  nicht  noch  besondere  Haus-  und  Landes* 
gesetzliche  Bestimmungen  in  Anwendung  kommen  soll- 
ten, aus  einzelnen,  dergleichen  Verletzungen  enthalten- 
den Bestimmungen  die  Ungültigkeit  einer  ganzen,  in 
anerkannter  Wirksamkeit  bestandenen  Verfassung,  son^ 
dern  nur  eine  auf  verfassungsmässigem  -Wege  zu  bewir- 
kende AlÄnderung  solcher  Bestimmungen,  folgen. 

Wäre  aber  hienacb  anzunehmen,  dass  die  Verfassung 
von  1833  rechtsgültig  entstanden,  und  bis  zu  deren  ver- 
fügter Aufhebung  in  anerk^innter  Wirksamkeit  gewesen, 
so  erschiene  die  durch  das  K.  Patent  vom  1.  Nov.  1837 
erkläJPte  Aufhebung  derselben  als  eine,  mit  Verletzung 
des  Art.  56  der  S.  A.  eingetretene  thatsächKche  Unter- 
brechung des  Rechts  und  Besitzstandes. 

Ebendarum  konnte  aber  auch  die  mit  Annahme  des 
Staatsgrundgeseszes  von  1833  erloschene  frühere  Verf. 
von  1819  durch  diesen  Art.  nicht  wieder  aufleben  und 
ttberhaopt  einseitig  nicht  wieder  hergestellt  werden. 
Vielmehr  möchte  der  Schluss  sich  rechtfertigen  lassen, 
dass  in  der  unter  mannigfaltigem  Widerspruch  einzelner 
Corporationen  einberufenen,  nicht  einmal  vollständig 
nach  den  Bestimmungen  der  von  Sr.Maj.  dem  König  von 
Hannover  als  rechtmässig  bestehend  erklärten  Verfassung 
von  1819  constituirten  neuen  Ständeversammlung  ein, 
surechtsgültigen  Verhandlungen  und  Beschlüssen  befugtes 
Organ  des  Landes  nicht  zu  erkennen  sey,  ebendeshalb 
den  mit  derselben  gepflogenen  Verhandlungen  die  rechts- 
beständige Gültigkeit  abgehe,  und  deshalb  eine  daraus 
folgendeVereinigung  über  Wiederherstellung  der  Verfas- 
sung von  1819  nicht  angenommen  werden  könne,  zumal 
überiiaupt  die  Abänderung  einer  in  anerkannter  Wirksam- 
keit be8tand<;nen  landständischen  Verfassung  nicht  gleich- 
sam stillschweigend,  sondern  nur  auf  dem  in  derselben 
'bestimmten  Wege  zu  bewirken  ist. 
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Kann  bei  so  erheblieben  Bedenken  die  Ansiebt : 
„dass  der  legfitime  Rechtszustand  des  Königreichs  ,  wie 
solcher  vor  Erlassungr  des  Grundgesetzes  von  1833  ge- 
wesen, dureh  eine  voltkommene  Ueberefnstimmung  zwi- 
schen dem  La  Ddesherrn  unrd  der  berufenen  und  befugten 
Ständeversammlung  in  allen  wesentlichen  Punkten  wie- 
der hergestellt,  sonach  diese  innere  Landesangelegenheit 
in  befugter  Weise  von  Sr.  Maj.  geordnet  sey"  vorerst 
noch  nicht  getheilt  werden ,  bo  läsBt  sich  auch  bei  der 
offenkundig  gewordenen  Thatsache,  dass  die  von  der 
Hannoverschen  Regierung  auf  den  Gnind  des  Patents 
von  1819,  obwohl  nur  unv-oUständig  einberufene  Stände- 
Versammlung  ohne  Aussicht  auf  eine  gütliche  Vereini- 
gung mit  derselben  über  den  neuen  Verfassungsent- 
wurf wieder  vertagt  wurde,  schwer  absehen  wie  ohne 
vermittelnde  Einwirkung  der  B.  Vers,  eine  bal- 
dige friedlicbe  Herstellung  des  dortigen  Recbtszustands 
herbeigeführt  werden  sollte,  während  der  gegenwärtige 
Zustand  des  Landes  (es  datirt  sich  diese  Erwägung  be- 
reits vom  Anfang  Sept.  1838)  bei  längerer  Dauer  be- 
denkliche Folgen  für  die  innere  Ruhe  desselben  sowie 
anderer  deutscher  Staaten  und  für  die  Zufriedenheit  der 
Bewohner  nach  sich  ziehen  konnte. 

Wenn  daher  noch  politische  Rücksichten  für  die 
sofortige  Zurückweisung  der  Beschwerde  der  Stadt  Os- 
nabrück angeführt  und  insbesondere  darauf  hingewiesen 
wäre,  dass  der  bei  der  B.  V.  erhobenen  Beschwerde: 
die  Erwartung  hiedurch  einen  Stoff  der  Aufregung  im 
Lande  zu  entwickeln  und  die  in  der  zweiten  Kammer  be- 
stehende schwache  Opposition  inmittelst  zu  entkräften, 
zum  Grunde  liegen  möchte  und  dabei  auf  eine  geheime 
Thätigkeit  im  Dunkeln  schleichender  Feinde  des  Rechts 
und  der  Ordnung  erwähnt  würde;  so  möchte  vielmehr  in 
solchen  Wahrnehmungen  ein  weitererGrund  zu  beschleu- 
nigter Einwirkung  des  Bundes  behuf  Betretung  des  ver- 
fassungsmässigen Weges  liegen.  Denn  es  ist  nicht  zu 
misskennen,  dass  der  vorliegende  Fall  dieAugeo  des  ge- 
sammten  deutschen  Vaterlands  auf  sich  gezogen  hat  und 
dessen  Erledigung  nicht  ohne  folgereichen  Einfluss  auf 
das  Vertrauen  in  die  Bürgschaft  seyn  wird,  welche  die  in 
anerküunter  Wirksamkeit  bestehenden  Verfassungen  in 
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der  Thätigkeit-der  Verträge,  in  der  Sicherheit  des  Be- 
stehenden ,  in  den  Grundgesetzen  des  deutschen  Bundes 
und  in  einer  dessen  Verpflichtungen  entsprechenden 
Handhabung  derselben  durch  die  B.  V.  finden  sollten. 

Durch  eine,  die  vertragsmässigen  Rechte  des  Bun- 
des wahrende  Erfüllung  der  aus  denselben  hervorgehen- 
den Verpflichtungen  wird  irohl  weder  die  Aufregung  im 
Lande  genährt,  noch  werden  hiedurch  die  Umtriebe  der 
Feinde  des  Rechts  und  der  Ordnung  begünstigt  werden. 
Vielmehr  wäre  zu  besorgen,  dass  die  letztem  eine  längere 
Zurückhaltung  der  Einwirkung  des  Bundes  dazu  miss- 
brauchen werden,  die  gegenwärtige  J^ageder  Verfas- 
sungsangelegenheit als  einen  Zustand  der  Rechtlosigkeit 
darzustellen,  eben  dadurch  aber  ihren  Umtrieben  einen 
um  so  sichern  und  ausgebreitetem  Eingang  zu  verschaf- 
fen, wogegen  eine  beschleunigte  vermittelnde  Einwir- 
kung des  Bundes  allen  dergleichen  Versuchen  eine  Grenze 
setzen  und  die  Erwartung  einer,  der  Würde  des  Bundes 
entsprechenden  Lösung  der  eingetretenen  Verwickelun- 
gen begründen  dürfte. 

Wenn  nun  gleich  die  Richtung,  in  welcher  die  Ein- 
wirkung des  Bundes  innerhalb  der  Grenzen  der  dabei  in 
Anwendung  kommenden  grundgesetzlichen  Bestimmun- 
gen zu  beschliessen  seyn  konnte  aus  den  constirenden 
und  auf  Offenkundigkeit  beruhenden  Sachverhältnissen 
hervorgehen  dürfte,  so  möchte  doch  in  der  Erwägung, 
dass  einestheils  manche  einschlagenden  Aotenstücke 
noch  nicht  zur  officiellen  Kenntniss  der  Versammlung 
gekommen  seyn  könnten,  anderntheils  abseiten  der  betr. 
Regierung  auch  noch  manche  die  Sachlage  aufklärende 
Momente  zürn  Vortrag  kommen  könnten,  ein  Beschlu&s 
dahin  stattnehm  ig  seyn :  dass  eine  Abweisung  der  betr. 
Beschwerde  auf  den  Grund  bisheriger  Erklärungen 
noch  nicht  motivirt  sey,'  vielmehr  eine  weitere  Aufklä- 
rung über  den  Inhalt  derselben ,  sowie  über  den  derma- 
ligen Stand  der  betr.  Verfassungsangelegenheit  und  die 
Vereinbarkeit  des  bisherigen  Ganges  derselben  mit  den 
Bestimmungen  der  Grundgesetze  des  Bundes  zu  wün- 
schen wäre ,  womit  eine  vollständige  Vorlage  aller  betr. 
Patente,  Verordnungen  und  an  die  einberufenen  Stände 
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ergangenen  Decrete,  sowie  der  Protocolle,  nanientlich 
der  mit  den  berufenen  Kammern ,  auch  hinsichtlieh  der 
Wahlen  und  der  Competenzfrage  gepflogenen  Verhand- 
lungen und  der  etwa  einschlagenden  hausgesetzlichen 
Bestimmungen  zu  verbinden  wäre/' 

Wenn  hiemit  nun  die  zur  einschlägigen  Zeit  der 
Ventilation  zur  Abstimmung  gelangte  per  majora  be- 
schlossene Abweisung  der  Beschwerde  einer  Erörterung 
unterworfen  worden,  wie  die  Minorität  sich  dieselbe  an- 
geeignet haben  mag,  so  blieb  selbstfolglich  der  grössere 
weit  wichtigere  Punkt  nach,  nemlich  die  in  Rede  ge- 
brachte eigene Competenz  undSufficienz  der  B.  V.  gleich- 
hkis  zur  Erörterung  und  Decision  zu  bringen  und  es 
liess  sieh  daher,  abgesehen  von  dem  über  die  Legitima- 
tionsfrage erfolgenden  EntSchliessungen  der  Antrag  durch 
eine  Erwägung,  wie  die  vorstehende  genügend  begrün- 
den, die  bis  dahin  noch  nicht  in  besondere  Erwägung  ge- 
zogenen weitern  Fragen:  Ob  die  B.  V.  nicht  zu  einer 
selbstthätigen  Einwirkung  für  Aufrechthaltung  des  Art. 
56  der  S.  A.  verpflichtet  sey?  und  ob  diese  Einwirkung 
nach  der  constirenden  Lage  der  Verfassungsangelegen- 
heit des  Königreichs  Hannover  begründet  sey,  und  worin 
diese  Einwirkung  zu  bestehen  hätte?  sogleich  und  mit 
dem  Legitimationspunkt  zur  Berathnng  und  Beschluss- 
nahme  zu  ziehen. 

Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  die  denkbaren  Er- 
wägungen solcher  Art  noch  vervielfältigt  werden  können ; 
es  ist  aber  bei  der  bündigen  Schlussfolge  der  letzten  wohl 
abzunehmen,  dass  dieselben  der  hohen  Berücksichtigung 
nicht  entgangen  seyn  werden,  daher  wir  gern  einer  Aufklä- 
rung darüber  gewärtig  sind,  mit  welchem 'Erfolge  dies 
geschehen  seyn  möchte  und  ob  etwa,  was  an  ehrenvollen 
Sagen  im  Publieo  verlautet,  sichdarauf  nur  beziehe,  dass 
die  Beachtung  auch  für  solche  weitergehende  Ansichten 
in  Anspruch  genommen  worden ,  die  bei  einem  Gutach- 
ten und  Beschluss  über  die  specielle  Legitimation  zur 
Sache  nicht  stehen'bleiben. 

Wie  sehr  es  übrigens  bei  der  Incaminirung  solcher 
wictorwärdgen  Sachen  auf  die  Förmlichkeiten  ankomme, 
geht  aus  d^m  Schicksal  der  Reclamätion  aus  Esens  hervor. 
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welche  we^en  der  fehlenden  höhern  Be§^ulNgang  ad 
acta  hat  gelegt  werdeu  müssen. 

Wenden  wir  uns  aber  von  dem  Gebiet  der  Erwägun- 
gen auf  das  der  Geschichte,  so  ist  es  aus  der  Hannov. 
Landeszeitung  und  zwar  aus  der  Mittheilung  über  die 
Abweisung  hinsichtlich  der  Legitimation  zu  schliessen, 
dass  eine  efficiente  Erörterung  der  im  Mai  angeregten 
Frage  im  September  Statt  gefunden  haben  werde.  Zei- 
tungsnachrichten allfer  Art  deuteten  daraufhin,  dass  diese 
Erörterung  nicht  allein  jenen  Legitimationspunkt  betrof- 
fen habe  und  namentlich  wollten  die  besser  unterrichte- 
ten englischen  und  französischen  Blätter  wissen,  dass  so 
uneinig  über  den  einen  Punkt,  man  bei  weitem  einiger 
über  die  Dringlichkeit  der  andern»  namentlich  auch,  dass 
von  einer  Friststellung  die  Rede  gewesen  sey,  binnen 
welcher  desiderirte  weitere  Aufklärungen  erwartet  wur- 
den. Man  meinte  dermalen,  dass  das  Verfahren  nur. 
gleichsam  a  matter  of  forma littf  seyn  solle  und  dass  man 
dem  König  von  Hannover  Zeit  lassen  werde,  den  wirk- 
lieh  glücklichen  Fortgang  des  Verfassungstandes  von  1819 
besser  zu  documentiren.  Es  ist  jedoch  andrerseits  ver- 
routhet  worden ,  dass  die  betr.  Regierung  dem  Wunsche 
zur  Ergänzung  der  Aufklärungen  insoweit  entgegenge- 
kommen sey ,  dass  eine  Friststellung  überflüssig  gewor- 
den, und  dass  erst  später,  nachdem  die  Autarkie  des 
Bundes  mehr  hervorgetreten  eine  ernstere  Wendung  der 
ganzen  Angelegenheit  antecipirt  worden  sey.  Wir  haben 
hierüber  einen  Artikel  in  allen  Zeitungen  gelesen ,  wel- 
cher auf  eine  sehr  scharfe  Weise  die  Frage ,  gleichsam. 
^M&  punctum  litu  herausschneidet.  Wir  können,  bis  wei- 
tere Aufklärung  erfolgt,  nichts  Besseres  thun,  als  diesen 
Artikel  reproducifen,  indem  es  hier  nur  darauf  ankommt 
dubitativ  das  aut^  aut  in  die  Augen  springen  zu  lassen. 
„Der  König  hat  sich  geweigert,  der  Aufforderung  des 
Bundestages  wegen  Vorlegung  der  Gründe  der  Aufhebung 
des  Staatsgrundgesetzes  und  aller  darauf  Bezug  habenden 
Aetenstücke  Folge  zu  leisten ,  auch  die  des&lls  von  dem 
Bundestagsgesandten  v.  Strahlenheim  abgegebene  Er- 
klärung und  gemachte  Offerte,  wodurch  es  verhütet  wor- 
den, dass  nicht  ein^  Präjudicialtermin  zu  dem  obigen 
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Zwecke  gesetzt  worden,  förmlich  desavouirt.  —  Nun 
sind  vor  ein  Paar  Tagen  zwei ,  in  sehr  ernsthaften  und 
nachdrücklichen  Worten  abgefasste  Noten  von  Wien  und 
Berlin  hier  angekommen,  in  welchen  der  Konig  an  seine 
Stellung  und  Pflichten  als  Mitglied  des  deutschen  Bun- 
des, dem  Bundestage  gegenüber,  erinnert,  und  er  zur 
unverzüglichen  und  vollständigen  Befolgung  jener  Auf* 
forderung  ermahnt  ist,  indem  der  beiden  grossen  Mächte, 
Oestreich  und  Preussen,  ernstlicher  Wille  sei,  dahin  zu 
sehen,  und  dafür  zu  sorgen,  dass  jede  Aufregung  und 
(Jnruhe'im  Innern  von  Deutschland  vermieden,  und  den 
(Jnterthanen  keine  Gelegenheit  zur  Unzufriedenheit  mit 
den  Regierungen  gegeben  werde.  Darüber  u.s.w.^' 

Nach  unserer  Ansicht  kann  man  es  dem  Bunde  kei- 
nesweges  verdenken,  wenn  die  grosste  Umsicht  und 
Zartheit,  und  folglich  auch  eine  zögernde  Zurückhaltung 
eine  HandeUweise  bezeichnet,  die  zum  erstenmale  sich 
gedrungen  sähe  einer  Partei  Unrecht  zu  geben ,  die  auf 
diese  Weise  nimmer  Unrecht  haben  sollte.  Wir  beziehen 
uns  auf  die  Abhandlung,  die  wir  grade  vor  einem  Jahre 
über  diese  nöthige  Zurückhaltung  mittheilten  und  be- 
haupten noch,  dass  wenn  die  Beschlüsse  bisher  sehr  zu- 
rückhaltend vordrangen,  hieraus  keines weges  zu  schlies- 
sen  ist,  die  unbesonnene  Aeusserung  einer  die  Bundesin- 
tervention abweisenden  Zeitung  eine  Berufung  auf  den 
Bundestag  sey  in  dieser  Sache  so  gut  wie  eine  Berufung 
auf  den  Nimmertag,  finde  in  der  seitherigen  Folge  der 
Sache  einige  Rechtfertigung.  Die  Betrachtung ,  welche 
man  vor  einem  Jahre  zu  supprimirenAniass  finden  mochte, 
dass  der  König  von  Hannover  einen  ruhigen,  unverküoä- 
ten  Fortgang  des  guten  Theils  seiner  Absicht  fSr  sich 
und  weiter  hinaus  durch  ein  dem  jetzigen  Geisteszustände 
Deutschlands  nicht  angemessenes  Verfahren  in  eine 
lästige,  schwere,  unpraktikable  Bahn  gebracht  habe, 
wird  man  jetzt  im  Interesse  der  guten  Sache,  der  Ord- 
nung und  der  Ruhe  des  Vaterlands  bescheiden  ans  Licht 
stallen  dürfen. 

Wir  aber  sind  der  Meinung,  dass  die  beiden  grossen 
Processe ,  in  welchen  die  Empörungsquästion  gleichsam 
vor  Deutschlands  forum  gebracht  worden,  nemlich  die 
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belgisehe  Tfe^sis ,  man  könne  mit  Veitrag.  und  Recht 
oaspringen  wie  man  wolle,  und  die  katholi«eb-römische 
Tbesis :  man  müsse  der  auswärtigen  Priei»termacht  die 
Gewalt  vindietren  unter  der  Firma  der  Kirche  ein  Vdk«- 
element  wider  die  Regierung  auftuwiegeln,  gar  nicht  im 
Interesse  der  Wahrheit,  des  Rechts,  der  Ordnung  und 
Sicherheit  gelost  werden  können,  und  .das  Volk  einen 
rechten  Spruch  in  ihnen  nicht  finden  werde,  bevor  die 
dritte  Quaestion  mittelst  welcher  der  bedrängten  welt- 
lichen Gesetzesautorität  die  Anforderung  gestellt  wird 
SU  zeigen,  wes  Geistes  Kind  sie  denn  sey?  —  als  Pi^ju- 
dieial^ge  behandelt  und  zu  einem  festen,  beruhigenden 
Schlttss  gefuhrt  wird ,  wdcher  denn  auch  vermeintlich 
nicht  ausbleiben  wird. 

Wir  aber,  als  geringfügiges  Organ  der  nicht  gering- 
fügigen Ra^onalität,  haben  diese  Betrachtungen  und  £r- 
^ii^^ungen  in  gewagter  Ausfiiihrlichkeit  mitgetheilt  und 
dnrfea  jetzt  nicht  länger  anstehen  eine  vor  einem  Jahre 
aosgestreote  Saat  zur  Reife  und  Fruchtbildung  gedeihen 
zu  lassen,  damit  es  von  dem  ßfro  rationeller  Politik  heo 
dt.  nicht  gleichfalls  gesugt  werde,  dassdieConclusionen 
richtiger  I^ämissen  bei  ihr  auch  erst  am  Nimmertage 
gezogen  werden.  —it. — 


IL 
Canada. 

Proclawiation  Lord  Durham's, 
vom  9.  Oc tober. 

Die  Proclamation  des  Pacificators  der  Canada's  ist 
ein  zu  interessantes  und  wahrscheinlich  auch  folgenrei- 
ches Actenstudc,  als  dass  wir  uns  der  Mittheilung  dessel- 
ben enUiaiten  dürften.  Das  Phänomen  eine  Sammlung 
Colonien,  wie  die,  welche  England  im  mächtigen  Norden 
Amertka's  bisfaing  behielt,  derLosreissung  nahe  zusehen, 
aad  den  als  den  gescheutesten  und  wohlmeiaeiidsten 
Würdenträger  Grossbritanniens  hingesandten  Dictator 
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in  seinem  ersten  SehriU  zur  Beruhigung  und  Sioherstel- 
lung  des  Landes  von  dem  Oberhause 9  dessen  Mitglied 
er  ist,  vitnperirt,  condemnirt,  von  der  Regierung,  die  er 
im  entfernten  Tbeile  desdelclis  wieder  in  Achtung  setzen 
sollte,  in  Stich  gelassen  zu  selten ,  obgleich  die  Mtkle 
und  Zweckmässigkeit  seiner  MaasA^gel  nicht  in  Abrede 
gestellt  wurde ,  verräth  eine  so  eingewurzelte  Krankheit 
daheim,  dass  man  nicht  anders  als  mit  Sehrecken  auf  die- 
sen Zustand  in  diesem  wichtigsten  Theile  Europa's  hin- 
blicken  kann.    Was  jetzt  nach  der  Rückkunft  des  Lords 
g^chehen  wird,  soll  ergänzend  berieiitet  werden.    Jetzt 
(gegen  Ende  November)  bemerken  und  entnehmen  wir 
Folgendes.  Die  Conservativen,  welche  den  Eifer  des  ge- 
lehrten Brougkam  misbrauchten  und  ganz  gelinde  den 
bösen  Sturm  herbeischworen,   suchen   diese  ihre  That 
tiunmchr  auszubeuten.  Sie  suchen  jetzt  das  Odiöse  der 
That,  die  verderblichen  Folgen  auf  die  Minister  zu  wiU- 
zea  und  dfese  der  Verachtung  wegen  ihrer  Feigheit  zu 
weihen.    Sie  machen  bemerklich:  so  würde  ein  WdHng^ 
ton^  ein  Peel  nimuier  gehandelt  haben ;  —  sie  nennen  es 
eio  ^oltronministerium.    Die  ministerielle  Partei  ihrer- 
seits sucht  das  durch  Empfindlichkeit  beseelte  Verfahren 
des  Grafen  in  nachtheiliges  Licht  zu  setzen.    Sie  exage- 
riren  den  infolge  dieses  Verfahrens  wieder  in  Anarchie 
gestürzten  Zustand  Caitacia'«,  und  suchen  wahrscheinlich 
ein  strengeres,  mehr  gebieterisches,  weniger  schonendes 
Eingreifen  dort  vorzubereiten,  wo,  wie  sie  jetzt  wohl  be- 
merkt, ein  starkes  brittisches  Gefühl  doch  vorherrscht. 
Geschähe  dieses,  hinterginge  man  England  mit  übertrie- 
benen, einseitigen,  falschen  Berichten  der  einen  Partei, 
um  ein  strenges  put  doum  und  Willkühr  in  der  Regelung 
annehmlich  zu  machen,  so  wäre  dies  ein  Machiavelismus, 
den  wir  hloszustellei)  nicht  ermangeln   werden.    Hören 
wir  jetzt  wie  der  Graf  von  Canada  Abschied  genommen. 
„Abseiten  Sr.  f  xcdlenz  u.  s.  w.  „Proclama^en/* 
In  Uebereinstiramung  mit  einer  ihrer  Bestimmungen 
habe  ich  heute  die  Acten  1  und  2  VictoTta  112,^betttelt: 
,^Acte  zur  Schadloshaltung  deijenigen,  welche  erlasiseh 
oäßT  nach  gewissen  Theilen  einer  Verordnung  gehandelt 
haben ,  welc^  unter  Vorgtkeu  einer  in  der  gegenwärti- 
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fpen  Parlaineiitsf«essi(m  erlasseneu  ,,Acte,  um  für  eine 
2eil  Verfügung  behuf  Regierung  Unter-Canada's  2u  tret- 
fen'*  gemacht  ist,  öffentlich  bekannt  gemacht. 

Auch  habe  ich  die  Aufhebung  abtteiten  Ihrer  Maj. 
der  Verordnung  2.  Fictma^  oap,  1,  betitelt:  „Verord- 
nung, um  für  die  Sicherheit  der  Pronnz  Nieder*Canada 
•VorkehruDg  zu  treffen/*  kund  zu  thun. 

Ich  kann  diese  amtliche  Pflicht  nicht  erfüllen  ohne 
zugleich  euch,  dem  Volke  von  Brittisch  Amerika,  von 
der  Handels  weise  Nachricht  zu  geben ,  welche  Maasre- 
geln der  Reichsregierung  und  Gesetzgebung  mir  abno- 
thigen.  Dia  Geheimnisssucht,  welche  nur  zu  oft 
während  des  Verlaufs  der  wichtigsten  Geschäfte ,  dem 
Volke  dieser  Colonlen  die  Absichten,  Beweggründe  und 
die  eigentlichen  Thathandlungen  ihrer  Regierungen  ver- 
barg, erscheint  mir  als  eine  der  Hauptursachen  der  zahl» 
reichen  Fehler  der  Regierung  und  der  allgemeinen 
Verstimmung  des  Volks.  Ein  solches  Verbergen ,  stets 
nilzusagend,  würde  im  höchsten  Grade  tadelnswerth  und 
verderblich  abseiten  dessen  seyn,  der  in  der  jetzigen 
Krisis  eurer  Angelegenheiten  mit  der  höchsten  Mündig- 
keit bekleidet  ist.  Gegen  ein  Volk,  von  welchem  ich  so 
viele  und  erfreuliche  Beweise  warmer  und  vertrauender 
Zuneigung  erhalten  habe,  kann  ich  keine  Zurückhaltung 
oben.  Mein  Vertrauen  in  eure  Loyalität  und  euren  guten 
Sinn  rechtfertigt  es,  dass  ich  euch  wissen  lassen ,  was 
euch  zu  erfahren  angelegen  seyn  muss.  Hiezu  bin  ich 
um  so  mehr  bewogen,  weil  ich  euch  zur  Zeit,  da  ich  diese 
Regierung  antrat,  gleich  nach  meiner  Landung  (mittelst 
Proelamation  vom  29.  Mai)  die  Beschaffenheit  der  mir 
übertragenen  Macht  und  die  Grundsätze,  nach  welchen 
ich  sie  zu  üben  gesonnen  war,  erklärte.  Jetzt ^  da  ich 
nadi  England  zurückkehre,  fühle  ich  mich  verbunden, 
euch  völlig  und  offen  die  Gründe  vorzulegen,  welche  mich 
zum  Niederlegen  dieser  Maclit  bewogen  haben ,  die  un- 
zureichend geworden  ist,  um  jene  oder  irgend  andere Re- 
gierungsgrundsätze  durchzufuhren.  Ich  übernahm  die 
Regierung  des  Brittisichen  Nordamerika  nicht  ohne  ge- 
hör^ Erwägung  der  Beschaffenheit  der  Aufgabe,  welcher 
ich  mich  unterzog,  und  der  Zulänglichkeit  uieiner  Mittel 
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zur  ErfuHuog  derselben.    AIh  das  Parlameot  alle  gesetz» 
gebende   und   vollziehende  Gewalt  In  eine  und  dieselbe 
Hand  concentrirte,  schuf  es  eine  Gewalt ,  die  im  streng^- 
sten  Sinne  des  Wortes  despotisch  war.    Diese  Gewalt 
geruhte  Ihre  Maj.  mir  zu  übertragen.    Ich  bebte  nicht 
davor  zurück,   die  furchtbare  Verantwortlichkeit  einer 
auf  solche  Weise  von  den  verfassungsmässigen  Schran- 
ken befreiten  Macht  zu  übernehmen,    in  der  Hofhung', 
dass  ich  durch  gerechte,  kräftige  und  milde  Ausübung 
^rselben  im  Stande  seyn  möchte,  die  Wohlfahrt  aller 
Volksklassen   zu   sichern  und  die  baldige  und  dauernde 
Wiederherstellung  ihrer  Freiheiten  zu  erleichtern.    Nie 
aber  war  ich  so  schwachköp6g  mir  einzubilden,  dass  die 
Rechtsformen,   mittelst   welcher  die  Menschenrechte  iti 
dem  Lande,  wo  die  Freiheit  länger  als  irgend  anderswo 
genossen,  am  besten  verstanden  und  am  verständigste» 
gehandhabt  ist,  weise  sicherlich  gestellt  sind,   ängstlieh 
und  genau  in  einem  Gesellschaftskreise  beobachtet  wer- 
den könnten,   welcher  durch  üble  Leitung  und  innem 
Streit  fast  aufgelöst  war.    Ich  musste  es  für  einen  der 
vorzüglichsten  Vortheile  meiner  Stellung  ansehen ,  dass 
leh  die  Zwecke  wesentlicher  Gerechtigkeit  und  gesunder 
Verwaltungspolitik  frei  und  ungebunden  verfolgen  durfte. 
Auch  fiele  es  mir  imTraum  nicht  ein,  Theorie  und  Praxis 
der  englischen  Constitution  in  einem  Lande  anzuwenden, 
dessen  Verfassung  suspendii-t  war;  wo  jede  repräsenta- 
tive Regierungsautorität  vernichtet  und  dem  Volke  jede 
Controle  über  ihre  eigenen  Angelegenheiten  benommen 
war  —  wo   die  gewöhnlichen   Garantien   persönliche 
Rechte  während  lauger  Herrschaft  des  Kriegsgefetzes 
und  fortgesetzter  Suspension  der  Habeas  corpus  Acte 
wegfällig  geworden  —  wo  Vertrauen  in  eine  unparteiliche 
Gerechtigkeitsgewährung  in  politischen  Sachen  weder 
bestand,  noch  seit  langer  Zeit  bestanden  hatte. 

,, Grosse  und  würdige  mir  vorsehwebende  Zwecke 
mussten  mich  bei  meiner  schwierigen  Aufgabe  ehnuntem 
und  anspornen.  Mein  Ziel  war,  die  Provinz  NiederiCa- 
nada  zu  einem  völlig  Brittischen  Charakter  zu  er- 
heben und  ihre  Bevölkerung  dadurch  an  die  Souverän 
nität  Grossbritanniens  zu  knüpfen«  dass  sie  ohne  Un- 
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tenehied  zur  Tbeilnabme  an  jenen  hohen,  für  Freiheit 
wie  für  Ordnangc  gleich  zuträglichen  Vorrechten ,  zuge- 
lassen worden,  die  seit  langer  Zeit  der  Stolz  der  Englän- 
der gewesen  sind.  Ich  hoffte ,  einem  vereinigten  Volke 
einen  «osgedebnteren  Oenuss  freier  und  verantwortlicher 
VerwiJtang  zu  verleihen  und  die  geringfügigen  £i£er- 
siditeleien  eines  kleinen  Gemeinwesens ,  so  wie  die  ge- 
hässigen Abstammungs-Zwistigkeiten,  in  den  höheren 
GefnhleD  einer  edleren  und  umfassenderen  Nationalität 
m  versenken. *< 

,9  Zur  Erreichung  dieser  Zwecke  mnsste  meine  Re- 
gieniiigs-Grewalt  eben  so  stark  als  ausgedehnt  seyn,  man 
Bosste  wissen ,  dass  ich  die  Mittel  besässe,  selbst  zu 
handeki  und  zu  urtheilen,  ohne  einer  beständigenCon- 
trole  entfernter  Behörden  unterworfen  zuseyn.  Nicht 
durch  zweifelhafte  Autorität  oder  beschränkte  Gewalt 
kann  die  gegenwärtige  Gefahr  abgewendet  und  derGruijd 
2n  einer  besseren  Ordnung  gelegt  werden. '< 

„Die  Verfügung  über  die  politischen  Gefangenen 
war  dgentliob  eine  meiner  Qilission  ganz  fremde  Ange- 
Jefenheit.  Mit  Rücksicht  auf  die  leichtere  Erreichung 
der  grossen  Zwecke,  die  man  im  Auge  hatte,  wäre  es 
angeaeseen  gewesen,  jene  Sache  schon  vor  meiner  An- 
kaalt  sn  erledigen.  Da  es  aber  zu  meinen  Plänen  für  die 
künftige  Rohe  und  Verbesserung  der  Colonie  wesentlich 
gehörte,  mit  Besänftigung  der  vorhandenen  Erbitterung 
zn  heginnen,  so  musste  ich  zuerst  das  Schicksal  der  un- 
ter Anklage  befindlichen  Individuen  entscheiden  und 
dnreh  Entfernung  der  gefährlichsten  Friedensstörer  für 
die  gegenwärtige  Sicherheit  der  Provinz  sorgen.  Hierzu 
gewährten  mir  die  gewöhnlichen  Tribunale  nicht  die  Mit- 
tel, wie  ja  erst  kürzlich  ein  Prozess  es  deutlich  gezeigt 
hat.  Ein  gerichtliches  Verfahren  würde  die  Gemüther 
von  neuem  aufgeregt,  die  Sympathie  eines  grossen  Theils 
der  Bevöll^rung  für  die  Rebellion  ans  Licht  gestellt  und 
den  Missvergnügten  überhaupt  eine  neue  Zuversicht  auf 
die  Straiosigkett  politischer  Verbrechen  gegeben  haben. 
Eine  Freisprechung  im  klarsten  Angesicht  des  Beweises, 
dieiek,  wie  ein  späteres  Beispiel  gelehrt  hat,  mit  Recht 
als  unvermeidlich  erwarten  durfte,  hätte  die  Anführer  der 
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Insurrecttanin  Freiheit  gesetzt,  sie  far  tchaldlos  erklärt 
und  in  den  Angen  Uirer  yerblendeten  Landsleute  als  die 
anschuldigen  Opfer  einer  «ngereöhten  Einkerlserung  und 
einer  racbsüehtigcn  Anklage  erscheinen  lassen.  JMes 
hielt  ich  für  ein  Unheil,  welches  ich  mit  äusserster  Avf- 
bietung  der  mir  anvertrauten  Macht  abzuwenden  rer- 
pBichtet  ifey«  Ohne  Verhör  und  Ueberfubrung  lumote 
ich  Maasregeln  von  rein  strafendem  Charakter  nicht  er- 

•  greifen;  aber  ich  glaubte  mich  berechtigt,  auf  ein  Aner- 
kenntniss  der  Schuld  zu  fussen  und  gegen  eine  kleine 
Anzahl  der  schuldigsten  oder  gefährlichsten  unter  den 
Angeklagten  vorkehrende  Massregeln  zu  nehmen.    Ob 

.  unter  den  obwaltenden  Umständen  eine  bessere  Verfah- 
rungsweise  möglich  gewesen,  darauf  kommt  es  jetat  nieht 
an.  Diese  ist  nun  einmal  eingeschlagen  worden,  dSs 
Aufsehen,  welches  sie  anfangs  erregte,  ist  vorüber,  «nd 
diejenigen,  welche  früherhin  am  meisten  geneigt  waren, 
die  Milde  derselben  zu  tadeln,  hatten  sich  darein  gefun- 
den oder  darüber  beruhigt.  Die  guten  Folgen,  wetehe 
aus  einer  Erledigung  dieser  schwierigen  Frage  nothwen- 
dig  hätten  entspringen  müssen,  fingen  schon  aa  fdch 
zu  zeigen.  Die  bedeutendsten  darunter  waren  die  allge- 
meine Billigung  meiner  Politik  ahseiten  des  VolkeB  der 
Vereinigten  Staaten  nnd  das  daraus  hervorgehende 
Nachlassen  der  Amerikanischen  Sympathie  für  Ver- 
suche zur  Aufwiegelung  der  beiden  Canada's.  Dies  Re- 
sultat war  mir  höchst  erfreulich,  indem  es  sehr  daz«  bei- 
trug, zwischen  ihnen  und  einer  grossen  verwandten  Na- 
tion jenes  gute  Vernehmen  völlig .  wiederherzustellen, 
welches  ich  durch  alle  mir  zu  Gebot  stehenden  Mittel  zu 
pflegen  suchte,  und  zu  dessen  Bewahrung  ieh  Sie  ernst- 
lich auffordere,'  da  ich  es  für  ein  wesentliches  Beding- 
niss  Ihrer  Ruhe  und  Wohlfahrt  halte.*' 

,,Es  gewährt  mir  auch  grosse  Genugthuung,  zu 
sehen,  dass  die  Richtigkeit  meiner  Politik  daheim  kaum 
bestritten  worden  ist ,  und  dass  die  Aufhebung  meiner 
Verordnungen  nicht  von  Zweifeln  an  ihrer  wesentlidien 
Treffiichkeit  herrührt,  sondern  von  der  Wichtigkeit,  die 
man  auf  einen  vermeintlichen  formellen  Fehler  legte,  in- 
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dem  ich  mir  eiDe  Marht  angemasst  bätte ,  die  ich ,  wenn 
ich  sie  nicht  besass,  doch  hätte  besitzen  sollen/* 

„Deijenige  Fehler  in  meiner  Verordnung,  den  man 
besonders  zam  Orande  ihrer  Aufhebung  gemacht  hat, 
entsprang  meinerseits  nicht  aus  einem  Irrthum  über  den 
Umfang  meiner  Macht,  sondern  aus  meinem  Vertrauen, 
dass  d&s  Parlament  bereit  sejn  werde,  ihre  Unzulänglich- 
kdt  nöthigenfoUs  zu  ergän  z  e  n.  Um  den  Gefangenen  alle 
Besorgniss  zu  benehmen ,  dass  man  sie  wie  gewöhnliche 
Sträflinge  behandeln  möchte  ,  und  die  loyalen  Untertha- 
nen  der  Provinr  von  der  Pnrcht  zu  befreien ,  dass  jene 
bald  zurückkehren  könnten  ,^  wurden  Worte  in  Betreff  der 
Verfugung  über  sie  in  ^6r»»tti/a,  ton  deren  Wirkungs- 
losigkeit man  überzeugt  war,  in  die  Verordnung  einge- 
schaltet. Ich  wusete  sehr  wohl ,  dass  meine  Macht  sich 
bloss  bis  auf  die  Landung  der  Gefangenen  an  den  Küsten 
▼on  Bermuda  erstreckte  und  nicht  weiter.  Ich  wosste, 
^ss  sie  ohne  Mitwirkung  des  Retchs-Parlaments  nicht 
gewaltsam  auf  jener  Insel  festgehalten  werden  konnten. 
Diese  Mitwirkung  war  ich  zu  erwarten  berechtigt,  weil 
ieh  durch  zahlreiche  Acten  des  Reichs« Parlaments  und 
der  Provinzial-Legislaturen  auf  das  von  mir  beobachtete 
Verfahren  hingewiesen  wnrde,  wie  ich  später  vollstän- 
digdarzuthun  Gelegenheit  haben  werde.  Ich  erlaubte  auch, 
dass,  selbst  wenn  ich  die  Präcedenz-Beispiele  dieser  Par- 
laments-Acten  nieht  aufzuweisen  hätte,  doch  eine  Regie- 
rung und  eine  Legislatur,  denen  um  den  Frieden  dieses 
anglieklichcn  I^andes  und  um  die  Unversehrtheit  des 
Brittisehen  Reiches  zu  thun  wäre,  einer  kleinlichen  For- 
malität nii^t  die  ausserordentlichen  Vortheile  opfern 
würden,  die  meine  Politik Tcrsprach  und  bereits  in  hohem 
Mtase  e;esiehert  hatte.  Ich  hoffte  zuversichtlich,  sie  wür- 
den dafür  sorgen,  dftss  durch  einen  Fehler,  den  sie  be- 
rfebf%en  konnten,  wenn  es  einer  war,  oder  durch  den 
Mangel  an  einer  Vollmacht,  den  me  zu  ergänzen  ver- 
mochten«  ein  grosser  und  heilsamer  Zweck  nicht  verei- 
telt wünte;  kurz^  dass  sie  der  Verordnung,  vrenn  sie  die- 
selbe unwirksam  ßknden,  Wirksamkeit  verleihen  und, 
wMHi  sie  ihnen  ungesetdidi  enebieiie ,  sie  mm  Gesetz 
machen  würden.'^ 
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„Dieser  geringe  Beistand  ht  mir  nicüt  einmal  za 
einem  so  grossen  Zweck  gewährt  worden,  und  derNaty.en 
der  mir  übertragenen  Gewalt  hört  auf  mit  dem  Verluste 
der  Unterstützung  von  Seiten  der  höchsten  Behörde,  die 
allein  ihn  hätte  erbalten  Icönnen.  I>ie  jetzt  für  ungültige 
erklärte  Massregel  war  nur  der  Theil  eines  grossen  Sy- 
stems von  Massregeln,  welches  ich  bei  Verkündigung' 
der  Amnestie  versprach.  Indem  ich  die  Spuren  der 
letzten  Zwietracht  zu  verwischen  suchte,  machte  ich 
mich  zugleich  anheischig,  ihre  Ursachen  zu  beseitigen, 
die  Erneuerung  eine^  Kampfes  zwischen  feindlichen 
Volksstämmen  zu  verhindern,  die  mangelhaften  Institu- 
tionen Nieder-Canada's  auf  gleiche  Stufe  mit  brittischer 
Civilisation  und  Freiheit  zu  erhebeii^  alle  Hindernisse, 
die  dem  brittischen  Unternehmungsgeist  in  dieser  Pro- 
vinz im  WegQ  stehen ,  zu  entfernen ,  die  Ansiedelungen 
in  den  anderen  zu  fördern  und  diese  allgemeinen  Wohl- 
thaten  auf  der  starken  und  dauernden  Grundlage  einer 
freien  verantwortlichen  und  umfassenden  Regierung  zu 
befestigen.*' 

„So  grosse  Versprechungen  hätte  ich  ohne  voll- 
kommenes Vertrauen  auf  den  unbedenklichen  Beistand 
der  höchsten  Behörden  nicht  wagen  können.  Wks  helfen 
die  Absichten  und  Verheissungen  einer  abgeordneten 
Macht,  wenn  ihre  Handlungen  von  der  Gewalt,  aus  der 
sie  entsprungen  ist»  nicht  geachtet  werden?  Mit  welcher 
Zuversicht  kann  ich  bei  Anrührung  alter  Gesetze  und 
Gewohnheiten,  so  wie  tiefgewurzelter  Missbi^uehe,  zur 
Mitwirkung  auffordern  oder  Nachgiebigkeit  gebieten, 
wenn  mir  die  Hände  so  gebunden  sind,  dass  ich  nicht 
einmal  ein  wenig  mehr  als  die  in  unruhigen  Zeiten  ge- 
wöhnliche Polizeimacht  mit  Erfolg  habe  ausüben  können?*' 

„Wie  kann  ich  den  unmittelbaren  Folgen  der  Auf- 
hebung meiner  Verordnung  abhelfen !  Diese  Verordnung 
war  eng  verbunden  mit  anderen  Massregeln,  die  in  unge- 
hemmter Kraft  bleiben.  Sie  war  verknüpft  mit  der  K. 
Amnestieverkündigung  $  und  da  ich  es  für  ungemessen 
hielt,  dass  die  ausserordentliche  Legislatur  Nieder-Cana- 
da's  alle  strenge  Vorkehrnngsmassregeln  anf  sich  nehme 
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und  Ihrer  Maj.  das  erfreuliche  Amt  uherlasse,  sich  ihrer 
K.  Prärogative  nur  zu  Verzeihung  und  Begnadigung  zu 
bedienen,  so  schloss  jene  Proclamation  eine  vollständige 
Amnestie  in  sich ,  die  nur  durch  die  in  der  Verordnung 
aufgeführten  Ausnahmen  bedingt  wurde.  Nun  ist  die 
Verordnung  aufgehoben,  die  Proclamation  aber  bestätigt. 
Da  also  Ihrer  Maj.  gerathen  worden,  den  Ausnahmen 
ihre  Genehmigung  zu  verweigern,  so  besteht  die  Amne- 
stie in  unbedinG:ter  Gestalt.  Folglich  hindert  nichts  die 
Rückkehr  der  Personen,  die  ihre  Schuld  aufs  unumwun- 
denste eingeräumt  hatten ,  oder  die  wegen  der  Gefahr, 
▼elcher  die  Ruhe  der  Provinz  durch  ihre  Gegenwart  aus- 
gesetzt gewesen  wäre,  von  mir  aus  der  Provinz  ausge- 
schlossen waren;  und  es  lässt  sich  jetzt  keine  Verfügung 
treffen  ohne  die  Annahme  von  Massregeln,  die  eben  so 
sehr  meinem  Gerechtigkeitssinn  wie  meinem  Klugheits- 
gefuhl  widerstreben  würden.  Die  unwiderrufliche  Zu- 
sage derGnadelhrerMaj.  kann  ich  nicht  zurücknehmen. 
Ich  kann  auch  nicht  durch  Wiederherstellung  der  Ver» 
Ordnung  unter  dem  Deckmantel  eines  anderen  Verban- 
nungsortes, oder  anderer  Strafen  auf  unerlaubte  Rück- 
kehr, dieAufhebung  derselben  zu  umgehen  suchen.  Eben 
so  wenig  kann  ich  durch  unnöthige  Suspendirung  der 
Habeas  cotyms  Acte  die  persönliche  Freiheit  Jedermanns 
von  dem  Belieben  der  Regierung  abhängig  machen  und 
eine  ganze  Provinz  als  in  unmittelbarer  Rebellions-Gefahr 
befindlich  erklären,  bloss  um  über  einige  Individuen  den 
Einfluss  einer  haltlosen  Furcht  ergehen  zu  lassen.** 

,, Unter  diesen  traurigen  Umständen  und  Conflicten 
ist  es  weit  hesser,  sogleich  unumwunden  meine  Absicht 
knndzuthun ,  nämlich ,  dass  ich  von  dem  vergeblichen 
Versuch  abstehen  will,  mit  so  unzulänglichen  und  be- 
schränkten Mitteln  meine  Politik  und  mein  Verwaltungs- 
System  fortzusetzen.  Soll  der  Frieden  Nieder  -  Canada's 
abermals  bedroht  werden,  so  muss  die  Regierung  der 
Provinz  auf  herzlicheren  und  kräftigeren  Beistand  von 
Seiten  des  Mutterlandes  rechnen  können ,  als  er  mir  ist 
gewährt  worden.  Kein  Nutzen ,  der  nicht  von  jeder  an- 
deren Verwaltung  in  Nieder- Canada  auch  zu  erwarten 
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wäre,  kann  aus  meiner  ferneren  Ausübung  ausserordent- 
licher gesetElicher  Gle walten  entspringen ,  wenn  die  mo- 
ralische Kraft  und  Bedeutung:  derselben  dahin  ist.'' 

,,Sie  werden  leicht  glauben,  dass  es  mich  nach  allen 
meinen  Anstrengungen  tief  betrüben  muss;  mich  so  plötz- 
lich der  Macht  beraubt  zu  sehen ,  der  besagten  Provin-z 
grosse  Woblthaten  zu  verleihen,  das  dortige  Verwaltungs- 
System  zu  verbessern  und  die  mannigfachen  Missbräuche 
auszurotten ,  welche  durch  die  Nachlässigkeit  und  De- 
moralisation früherer  Zeiten  erzeugt  und  durch  bürger- 
liche Zwistigkeiten  leider  so  sehr  genährt  worden  sind. 
Ich  kann  es  nur  bedauern,  dass  ich  der  noch  stolzeren 
Ho£Pnung  entsagen  muss,  aussergewöhnliehe  gesetzge- 
bende Befugnisse  zur  Beleihung  dieser  Provinz  mit  den 
die  einzige  sichere  Grundlage  lokaler  Verbesserung  und 
repräsentativer  Verfassung  bildenden  freien  Munizipal- 
Instit^tionen  zu  verwenden,  ein  allgemeines  Unterrichts- 
System  zu  begründen,  die  mangelhaften  Gesetze  über 
das  Grundeigenthum  und  den  Handel  zu  revidiren  und 
•ine  lautere  und  coropetente  Rechtspflege  einzuführen. 
Vor  Allem  schmerzt  es  mich,  dass  ich  die  Verwirklichung 
grosser  und  solider  Pläne  zur  Ansiedelung  und  inneren 
Verbesserung  aufgeben  muss,  welche  die  entfernten Theile 
dieser  ausgedehnten  Colon ien  mit  einander  verbinden  und 
die  noch  unberührten  Schätze  der  Wildniss  für  die  Be- 
dürfnisse des  brittischen  Gewerbfleisses  und  für  die  Ener- 
gie des  brittisehen  Unternehmungsgeistes  zu  Tage  for- 
dern würden.*' 

„Viel  habe  ich  um  alles  dieses  mich  bemüht  und 
micb  dabei  der  thätigsten ,  eifrigsten  und  erfolgreichsten 
Mitwirkung  voQ  Seiten  der  talentvollen  und  aufgeklär- 
ten Personen  erfreut,  die  meine  Gefährten  bei  diesem 
grossen  Unternehmen  sind.  Indess  unsere  Bemühungen 
werden  und  können  nicht  verloren  seyn.  Die  Aufschlüsse, 
welche  wir  erlangt  haben ,  wenn  sie  auch  noch  nicht  zu 
unmittelbarer  Gesetzgebung  genügen,  werden  doch  dazu 
dienen,  richtigere  Ansichten  über  die  Hülfsquellen,  Be- 
dürfnisse und  Interessen  dieser  Colonien  zu  erzeugen^^ 
als  die ,  welche  bisher  im  Mutterlande  darüber  herrsch- 
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ten.  Diesen  Stoff  zu  künftiger  Gesetzgebung  zu  verroll- 
ständigren  und  brauchbar  zu  machen ,  ist  ein  wichtiger 
Theil  der  Pflichten,  welche  ich  als  Ober-Bevollmächtigter 
noch  zu  erfüllen  habe,  und  denen  ich  meipe  sorgfältigste 
Aufmerksamkeit  widmen  werde.'' 

,,Ich  werde  auch  seiner  Zeit  nicht  verfehlen,  für  die 
Besitzungen  Ihrer  Maj.  auf  diesem  Continent  die  Ein- 
setzung einer  Regierungsform  vorzuschlagen,  die  derße- 
▼ölkerung  von  Nieder-Canada  alle  Vortheile  eines  Re- 
präsentativsystems  zurückgeben  dürfte,  ohue  von  den 
[Jebeln  begleitet  zu  seyn ,  welche  bisher  aus  den  unna- 
türlichen Kämpfen  der  Parteien  entsprungen  sind,  — 
einer  Regierungsform,  die  jeden  in  den  Regierungen  der 
anderen  Colonien  vorhandenen  Mangel  glücklich  ergän- 
zen und  im  ganzen  brittischen  Amerika  einen  Zustand 
zufriedener  ünterthänigkeit  erzeugen  dürfte,  begründet, 
wie  die  Colonial -Ünterthänigkeit  es  stets  seyn  muss, 
auf  das  Gefühl  der  Verbindlichkeit  ge/gen  den  Mutter- 
staat.*« 

,,Ich  hoffe  von  Herzen,  dass  ich  ungeachtet  des  Auf- 
hörens meiner  amtlichen  Verbindung  mit  Ihnen  doch 
auch  ferner  noch  Ihnen  werde  nützen  können.  Nach 
Niederlegung  der  verschiedenen  hohen  und  wichtigen 
Vollmachten,  mit  denen  die  K.  Gunst  mich  bekleidete, 
zu  Ihrer  Maj.  Füssen,  werde  ich  immer  noch  im  Stande 
seyn,  als  Pair  des  Parlaments  ihnen  an  dem  Orte ,  von 
welchem  die  Ihre  Wohlfahrt  betreffenden  Entscheidungen 
eigentlich  ausgehen ,  wirksame  und  anhaltende  Dienste 
zu  leisten.    Es  wird,  das  wage  ich  zu  hoffen,  zum  Vor- 

hen  müssen ,  wenn  ich  eine 
n  und  eigener  Erfahrung  ent- 
eressen,  für  welche  einige 
snheit  oder  Gleichgültigkeit 
tneigt  sind,  in  das  Reichs- 
dazu  beitragen  kann,  den 
legierungssysteme  zu  legen, 
indung  mit  Grossbritannien 
vor  den  Uebeln  b,e wahren 
lern  Wechsel  in  der  schwan- 
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kenden  Politik  entfernter,   auf  einander  folgender  Ver- 
waltungren ausgesetzt  sind. 

Gegfeben  unter  meinem  Siegel  und  Wappen.  Burgf 
St.  Louis  in  Quebeck  in  der  Provinz  Nieder -Canada, 
9.  October  1838. 

Auf  Befehl:  Carl  Buller  ^  erstr  Secr. 

Die  Proclamation  vom  29.  Mai,  aufweiche  derGraf 
sich  bezieht,  dürfen  wir  nachträglich  mittheilen: 

„Da  die  Konigin  gerifht  hat,  mir  die  Regierung  des 
brittischen Nordamerika  anzuvertrauen,  so  habe  ich  heute 
'  die  Verwaltung  übernommen.  Bei  Erfüllung  dieser  wich- 
tigen Pflicht  baue  ich  zuversichtlich  auf  den  herzlichen 
Beistand  aller  Unterthanen  Ihrer  Maj.,  als  des  besten 
Mittels,  mich  in  den  Stand  zu  setzen,  jede  ihre  Wohl- 
fahrt betreflFende  Angelegenheit  zu  einer  glücklichen  Er- 
ledigung zu  bringen,  besonders  diejenigen,  welche  in 
meiner  Eigenschaft  als  Ihrer  Maj.  Ober-Bevollmächtigter 
zu  meiner  Kenntniss  kommen.  Die  redlichen,  gewissen- 
haften Vertheidiger  der  Reform  und  der  Verbesserung 
mangelhafter  Institutionen  werden,  ohne  Unterschied 
der  Parteien,  der  Abstammung  oder  der  politischen  An- 
sichten, von  mif  die  Unterstützung  und  Aufmunterung 
empfangen,  welchen  ihr  Patriotismus  von  Allen,  die  den 
Verband  zwischen  dem  Mutterstaat  und  diesen  wichtigen 
Colonien  aufrecht  zu  erbalten  und  zu  befestigen  wün- 
schen, zu  fordern  berechtigt  ist;  aber  die  Störer  der 
Öffentlichen  Ruhe,  die  Uebertreter  der  Gesetze,  die  Feinde 
der  Krone  und  des  brittischen  Reichs  werden  in  mir  ei- 
nen unversöhnlichen  Gegner  finden ,  entschlossen ,  alle 
Civil- und  Militärmacht,  mit  der  ich  bekleidet  bin,  gegen 
sie  in  Anwendung  zu  bringen.  In  einer  Provinz  haben 
die  beklagen 8 werthesten  Ereignisse  leider  die  Suspen- 
dirung  ihrer  Repräsentativ-Constitution  nothwendig  ge- 
macht, und  die  oberste  Gewalt  ist  auf  mich  übergegan- 
gen. Die  grosse  Verantwortlichkeit,  welche  daher  auf 
mir  ruht,  und  die  schwierige  Beschaffenheit  der  Functio- 
nen, die  ich  zu  erfüllen  habe,  werden  mich  natürlich  aufs 
Eifrigste  das  Herannahen  des  Zeitpunktes  beschleunigen 
lassen,  wo  die  vollziehende  Gewalt  wieder  von  allen  ver- 
fassungsmässigen Schranken  freier,  liberaler  und  britti- 
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D  wird.  Von  Euch,  Be- 
,  TOD  Eurem  Benehmen 
Irkung  wird  die  Verzö- 
eses  Ereignisses  haupt- 
Such  daher  zu  den  offen- 
dlungen  auf.  Ich  bitte 
SchiedsrichteF  zu  sehen , 
5  Wünsche,  Klagen  und 
t  entschlossen ,  mit  der 
verfahren.  Wollt  Ihr 
Sekten-Erbitterung  ab- 
n  gesegneten  Werke  des 
nigen,  so  fühle  ich  mich 
1  zu  einem  Regierungs- 
velches  die  Rechte  und 
sen  schützen,  alle  Zwi- 
nit  Hülfe  der  göttlichen 
Grösse  und  Glückselig- 
bbaren  Ländern  so  uner- 
y   dauerhaft    begründen 


fit^iten  Vernehmens  mit 
he  Regierung  nach  der 
maparte  der  Tagsatzung 
latische  Note  mittbeilen 

rn  Herzog  v,  Montebello. 
err  Herzog!  Der  Herr 
I  Depeschen  vom  Ö.Oct. 
Vororts  auf  Ihr  officiel- 
jrgeben,  und  ich  beeile 
selben  zu  bescheinigen, 
iemals  von  der  Schweiz 
Bürger  ans  ihrer  Mitte 
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entfernen  solle.  Eben  so  sehr  wie  irgen4  eine  andere 
Nation  achtet  Frankreich  dieUnabhängip^keit  und  Wurde 
seiner  Nachbarn ;  aber  es  wacht  zu  gleicher  Zeit  über 
der  Wahrung  seiner  Ehre  und  Ruhe,  Der  Schveizerbund 
wird,  wir  glauben  es,  nicht  mehr  denjenigen  eine  gross- 
müthige  Gastfreundschaft  missbrauchen  lassen ,  dessea 
sonderbare  Prätentionen  auf  Frankreich  genügend  bewei- 
sen, dass  die  Schweiz  ihn  nicht  unter  ihre  Kinder  zäh- 
len könne.  Mit  einer  wahrhaften  Befriedigung,  Herr 
Herzog ,  hat  die  Regierung  des  Königs  die  Tagsatzung 
erklären  sehen,  dass  sie  eben  so  sehr  wünscht,  als  es  die 
Französische  Regierung  wünschen  kann ,  dass  Zerwürf- 
nisse von  der  Natur  derer,  welche  statt  hatten,  sich  nicht 
mehr  erneuern.  Die  Schweiz  wird  gewiss,  ohne  dass  e& 
nöthig  wäre  hier  zu  erinnern.  Alles  fühlen,  was  Frajikr 
reich  sich  selbst  schuldig  wäre,  wenn  jemals,  was  nicht 
leicht  möglich  ist,  die  nämlichen  Conjuncturen  sich  er- 
neuern sollten.  Was  die  Demonstrationen  betrifft,  welche 
die  Tagsatzung  feindselig  nennt,  und  welche  ihr  ein 
schmerzliches  Erstaunen  erregt  hätten,  so  hat  die  Regie- 
rung des  Königs  nicht  aufgehört,  einen  einzigen  Augen- 
blick 7u  hoffen,  dass  die  von  der  Klugheit  gebotenen 
Massregeln  keinen  anderen  Charakter  annehmen  würden. 
Um  diese  Massregeln  und  die  Empfindung,  welche  sie 
dictirt  hat,  zu  verstehen ,  hätte  die  Tagsatzung  sich  an 
die  Haltung,  welche  sie  selbst  angenommen  hatte,  und  an 
die  Abweisung,  womit  die  Berathungen  der  grossen  Rätbe 
Frankreichs  Forderung  bedrohten,  erinnern  können. 
Heute,  Herr  Herzog,  haben  sich  diese  Umstände  geändert. 
Louis  Bonaparte  verlässt  die  Schweiz.  Es  bleibt  Ihnen 
noch  übrig,  dem  Vorort  anzuzeigen,  dass  das  auf  unserer 
Ostgränze  formirte  Observations- Corps  sich  auflösen 
wird.  .Nicht  ohne  Rührung  hat  der  König  und  seine  Re- 
gierung die  Worte  gelesen,  welche  die  Antwort  der  Tag- 
satzung schliessen.  Wie  zu  allen  Epochen  seiner  Ge- 
schichte, ist  Frankreich  immer  noch  bereit,  der  Schweiz 
za  beweisen,  dass  es  ihr  treuster  Alliirter,  ihr  aufrich- 
tigster Freund,  der  unveränderlichste  Vertheidiger  ihrer 
Unabhängigkeit  ist.  Ihrerseits  wird  die  Schweiz,  wir 
zweifeln    nicht  daran,   darüber    wachen,     dass    keine 
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Ursache  zu  Missverständniss  oder  Unzufriedenheit  künf- 
tij^in  die  gute  Harmonie  und  die  Verhall  nisse  einer  so 
alten  Freundschaft  störe,  welche  immer  zu  erhalten,  die 
beiden  Länder  s6  viel  Interesse  haben.  Wollen  Sie,  Herr 
Herzog,  den  Heim  Präsidenten  des  Vororts  diese  De- 
pesche lesen  lassen,  und  ihm  eine  Copie  derselben  über- 
greben.  MoU.'' 


IV. 

Holland  und  Belgien. 

Wenn  eine  einfache  Erwägung  uns  lehrt,  dass  das 
Recht  für  die  Menschen  gegründet  worden,  ihrem  mo- 
ralischen Zusammenhange  als  äusseres  ßand  und  Basis 
tu  dienen ,  so  ist  dies  noch  augenfälliger  der  Fall  mit 
dem,  was  unter  den  Vollmern  für  Recht  erkannt ,  und  als 
Recht  von  denen,  die  eine  Stimme  darüber  haben,  fest- 
gestellt wird.  l)ie  Erwägungen,  die  hiebei,  namentlich 
bei  der  Abgabe  eines  Urtheils  über  die  Bände,  welche 
die  grossem  Formen  der  Menschheit  zusammenhalten, 
in  Betracht  zu  ziehen  sind ,  fliessen  aus  so  vielartigen 
Verhältnissen  hervor,  sind  s<l  mat>nigfecher  Art,  dass 
aus  dem  Hinneigen  nach  einer  Seite  der  Betrachtung 
leicht  eine  Einseitigkeit  hervorgeht,  die  meist  durch  die 
Subjeetivität  des  Urtheilenden  hestimmt  wird.  Ist  es 
ferner  nicht  zu  verkennen ,  dass  die  Menschen  öberher 
durch  Interessen  sich  leiten  lassen,  so  wird  es  begreif- 
lich wie  so  auseinanderlaufende  ürtheile  bei  jedem  grös- 
sern Vorkommniss  sich  geltend  machen. 

Begrei flieh  denken  die  Holländer  ganz  anders  über 
die  belgische  Sache,  als  die  Belgier.  Bekanntlich  ist  auch 
dasUrtheil  der  nächst  betheiligten  Staaten  sehr  verschie- 
den nüancirt.  Der  rationellen  Politik  kommt  es  zu,  die 
Ursachen  der  Divergenz  aufzusuchen  wnd  nach  Auf- 
machung der  verschiedenen  Momente  eine  der  menschli- 
chen Denkkraft  entsprechende  vernünftige  Ueberlegung 
anzuwenden  und  als  Entscheidung  geltend  zu  machen. 
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Wir  haben  früher  die  Ansicht  ausgesprochen ,  dass 
wenn  ein  convenables  Resultat  der  Erwägung  der  im  po> 
Ittiischen  Systeme  vorwaltenden,  einflussreichsten  Mächte 
erlangt  werden  soll,  die  Monarchen  selbst  als  Häupter 
der  grossen  Staaten  persönlich  zusammentreten  und 
gleichsam  in  einem  court  of  equity  die  Streitfrage  been- 
digen ,  die  Entscheidung  definitiv  feststellen  sollten. 
Man  hat  diesen  Weg  nicht  eingeschlagen,  und  dies  mag 
bis  dahin  ganz  richtig  gewesen  seyn ,  obgleich  wir  nicht 
dieser  Meinung  sind.  Man  mag  glauben,  dass  die  Sache 
jetzt  hinc  inde  so  weit  erörtert  ist,  dass  ein  solcher  Con- 
gress  auf  mehr  geebnetem  Wege  zur  Entscheidung  wurde 
gelangen  können.  Ein  solcher  Congress  ist  nöthig  und, 
falls  man  die  Angelegenheiten  der  Menschheit  richtig 
ins  Auge  fasst,  so  motivirt,  dass  man  ihm  hofifend  ent- 
gegensehen kann. 

Wir  haben  femer  bemerkt,  dass  wenn  diese  Streit- 
frage in  einem  Areopag  von  Staatsmännern,  gleichsam 
in  einem  Gerichte ,  wie  es  bisher  versucht  worden ,  ab- 
gemacht werden  soll,  es  alsdann  unerlässlich  sey,  dass 
Frankreich  und  Preussen  aus  der  Conferenz  austreten, 
weil  ihre  nahe  Betheiligung  die  richterliche  Unbefangen- 
heit schmälert.  Man  hat  dies  nicht  bedacht  und  es  ist 
dadurch  das  hinkende  Verfahren  entstanden,  welches  die 
Geschichte  von  1831  bis  jetzt  darstellt.  Wie  ist  es  irgend 
glaublich,  dass  Frankreich,  dessen  Monarch  das  natio- 
neile Gefühl  seines  Volks  nicht  verläugnen  kann ,  .wenn 
er  auch  erhaben  genug  wäre  von  dem  Verwandschafts- 
verhältnisse  mit  Konig  Leopold  abzusehen,  ein  unpar- 
teiliches Urtheil  abgeben  könnte,  es  werde  denn  vor  aus- 
gestellt, dass  dies  Urtheil  durchaus  nicht  nachtheilig  für 
Belgien  und  seinen  Thron  seyn  dürfe?  -  Aehnliches  gilt 
von  Preussen,  welches  politisch  durch  seine  Rhein pro- 
vinzen ,  verwandschaftlich  sonst  gebunden  ist.  Diese 
Subjectivitäten  können  in  einem  nach  höherer  Billigkeit 
aussehenden  Congress  untergeordnet  werden ,'  indem  sie 
vor  der  Höhe  des  dann  eintretenden  persönlichen  Be- 
rufs verschwinden.  Nicht  so  in  einem  nach  Summen, 
Gewicht,  Formen  urtheilenden  Gericht,  wie  es  eine 
amtliche  Conferenz  ist.    Es  fragt  sich  nur  ueiter,  ob 
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niditEniriand  auch  in  einem  solchen  €onferenz/bro  als  be- 
theiligter  Part  zu  recasiren  sej.  Wir  meinen  nachweisen  7u 
Jrönnen ,  dass  dies  nicht  der  Fall  ist.  Die  Conferenz  ist 
dso  auf  England ,  Oestreich ,  Russland  zu  beschränken ; 
^ras  diese  einstimmig  beschliessen ,  ist  anzunehmen, 
Dod  Frankreich  und  Preussen  sollten  sich  engagiren, 
solchen  einstimmigen  Aussprüchen  unbedingte  Folge  zu 
geben.  Kommen  Punkte  vor,  hinsichtlich  deren  eine 
Einstimmigkeit  nicht  zu  erlangen  ist ,  so  bleiben  diese 
rorerst  factisch  und  unbeschadet  des  Uebrigen  dahinge- 
stellt, bis  man  sich  einstimmig  iiber  einen  Schiedsrichter 
einigt,  der  unter  den  verehrten  gekrönten  Häuptern  doch 
wohl  aasfindig  zu  machen  seyn  wird. 

Gehen  wir  nun  zur  Realität  in  der  Sache  über,  so 
wollen  wir  vorerst  andere  Stimmen  hören.  Der  Graf 
Felix  de  Merode  ist  in  seinem  Schreiben  an  Lord  Pal- 
merttonvi,  8.  w.  als  Advocat  Belgiens  aufgetreten.  Hören 
wir  was.er  sagt; 

„Die 24  Artikel  sind  unter  Einfluss  der  ungünstigen 
Ereignisse  dictirt,  welche  die  holländische  Armee,  falls 
nicht  Frankreich  propria  autoritate  Belgien  zu  Hülfe 
geeilt  wäre,  nach  ßrüssel  geführt  uiid  die  Restitution 
des  holländischen  Regiments  bewirkt  hätten.  Holland, 
dem  diese  Artikel  günstig  waren,  denn  der  Sieger  wird 
stets  berücksichtigt,  bequemte  sich  denselben  nicht.  Im 
December  1831  sollten  (hier  tritt  eine  Entstellung 
ein)  sie  durch  Macht  der  Alliirten  verwirklicht  se.yn. 
Sie  wurden  es  nicht.  Zwar  zwang  man  Holland  die  Ci- 
tadelie  von  Antwerpen  ab ;  äie  übrigen  Verhältnisse  blie- 
ben aber  instatuqno',  namentlich  blieben 300,000 Luxem- 
burger und  Limburger,  der  Nationalität  nach  identisch 
und  verbrüdert  mit  den  Belgiern,  in  der  Staatsverbin- 
dong  mit  diesen.  Es  amalgamirte  sich  deren  Gesinnung, 
es  verselbten  sich  ihre  Interessen  und  die  Ui Sachen, 
welche  den  Abfall  von  Holland  factisch  rechtfertigen, 
erhielten  eine  factische  Anwendung  auch  auf  diesen 
Theil  der  Nation.  Wer  wäre  im  Stande  dies  Bruderband 
zu  zerreissen;  wer  stark  genug  eine  frei  sich  fühlende 
Bevöikerang  unter  ein  verhasstes  Joch  zu  beugen? 
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Htezu  kommt,  dass  dk  Schuld  Tollig  ungerecht  ver- 
theilt  wordeu.  Holland  behalte  sein  €reld ;  dies  thnt  ihm 
Notli ;  68  erliegt  unter  Schuld.  Dagegen  lege  es  das  bil- 
Mge  Opfer  seiner  unausführbaren  Anspriiche  auf  Theile 
der  ihm  abwendigen  Nation  in  die  Wagsehale.'* 

Nun  wendet  er  sich  an  Frankreich  mit  eindringli- 
cher Anrede. 

,,  Belgien  ist  nicht  mehr  wider  Frankreich  gerichtet ; 
es  ist  keine  Wafife  mehr  in  Feindes  Händen.  Dieser  für 
Frankreich  so  wichtige  Erfolg  ist  Ton  den  Belgiern  selbst 
erfochten;  (?)  sie  haben  alle  Ansprüche  auf  Frankreichs 
Dankbarkeit;  sie  müssen  alle  des  Zustands  theilhaft 
werden,  den  sie  erkämpften;  keiner  kann  Von  der  durch 
alle  errungenen  Freiheit  ausgeschlossen  werden.  Wollte 
das  französische  Cabinet  dies  zugeben,  so  wäre  dies  ein' 
Fleck ,  den  nichts  auslöschen  könnte.  Hier  ist  von  kei- 
nem revolutionären  Willen  die  Rede.  Die  Einheit  der 
Nationalität  ist  so  alt,  wie  die  Geschichte ;  man  darf  ihr 
nicht  Hohn  sprechen.  So  gewiss  die  wahre  Mutter  ihr 
Kind  nicht  theilen  läset,  so'  gewiss  muss  ein  gerechter 
Richter  die  Belgier  zusammenlassen.  Die  Berufung  auf 
den  deutschen  Bund  ist  eine  Leerheit;  denn  reell  sind 
die  Luxemburger  —  fm  den  B«ttd  Nichts,  imd  der  Bund 
ist  für  sie  auch  Nichts.."     ' 

Hören  wir  zuvorderst,  was  das  französische  Cabinet 
durch  das  Organ  des  Hro^.  Buloz  hierauf  antworten  liess. 
(  RH.  des  devix  mandes.) 

,,Alle  dic^e  Gründe  sind  sehr  gut;  die  Anhänglich« 
keit  der  abzutretenden  Bevölkerung  ist  kehiesweges  eine 
revolutionäre  Caprice;  aber  diese  Goründe  sind  nur  Ge* 
fühUgründe,  die  die  eigentlichen  Schwierigkeiten  der 
Frage  umgehen.  Diese  liegen  darin ,  dass  Luxemburg 
dem  Könige  der  Niederlande  als  Compensation  für  erh»- 
lich  besessene  deutsche  Provinzen,  nach  ganz  anderem 
titulusaXs  das  Königreich  Belgien  angehörte,  dass  dem 
Hause  Nassau  an  diesem  Besitze  Erbrechte  zustehen 
lind  die  Verhältnisse  zum  deutschen  Bunde  der  reellsten, 
unzweideutigsten  Art  sind.  Selbst  der  Vorredner  der 
Liberalität,  Bic^non,  erklärte  in  der  Deputirtenkaramer 
(13.  Nov.  1830):  ,,Ein  Keim  des  Krieges  liegt  in  den 
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Leidenschaften ,  dem  Unverstände  der  Belgier»  in  ihren 
schlechtbegrundeten  Ansprüchen  auf  das  Grossherzog- 
thum  Luxemburg^  die  sie  nicht  behaupten  können  ,  ohne 
ein  Usurpationssystem  zu  verfolgen,  welches  sie  mit  der 
deutschen  Confoderation  in  Reibung  bringt.''  Hierin 
liegt  Wahrheit  und  es  ist  die  Meinung  ganz  Europas. 
Will  man  eine  vorgeschobene  Nationalität  nicht  über  be- 
stimmte Rechte  des  ganzen  deutschen  Bundes,  über  die 
des  Hauses  Nassau,  über  die  Erwer^snachweise  des  Kö- 
nigs von  Holland  und  über  den  ganzen  Stand  der  Dinge 
in  Europa  setzen,  so  würde  man,  bei  jetzt  eintretender 
Conferenz  ganz  zu  ähnlichem  Resultat  hinsichtlich  des 
Gebiets  gelangen.  Auch  ist  es  nicht  billig,  die  Nachtheile 
der  Nibhtausfuhrung  des  Tractats  auf  Holland  weiter 
lallen  zu  lassen,  als  bisher  schon  geschehen;  man  hat 
ihm  mit  Zwang  die  Citadelle  von  Antwerpen  abgenom- 
men; man  bat  seine  Häfen  blockirt  (es  hat  die  Zinsen 
der  Schuld  aHein  bezahlt)  und  Belgien  dagegen  blieb  im 
ßesitz  von  Luxemburg,  Venloo  u.  s.  w. ,  die  als  Unter- 
pfand für  den  Tractat  galten.  Hr.  Merode  meint,  dass 
wenn  Frankreich  nur  Belgien  betsteht,  so  sey  für  den 
earopäischen  Frieden  Nichts  zu  fürchten.  Diese  Ansicht 
istthöricht.  Jetzt  sind  die  contrastirenden  Principe  noch 
im  Gleichgewicht.  —  Ein  unvorsichtiges  Verfahren  und 
die  Ruhe  ist  dahin.  Die  Natur,  der  Lauf  der  Dinge  ist 
stärker  als  Frankreich ;  das  alte  Europa  wird  den  Degen 
nicht  ausliefern ,  ehe  es  den  Kampf  versucht  hat ;  hier 
sind  alle  deutschen  Staaten  eines  Sinnes.  Die  Weisheit 
and  die  vermittelnde  Gesinnung  des  Fürsten  Metternich 
\  -    -      .        .       ^Agorianer  in  Wien  nicht 

1  i  Unfrieden  anzuschüren ; 

«  Jen  mit  diesen  geistlichen 

]  ingestüme  Zwietraclitsge- 

^  und  der  Fürsten  befestigt 

1  nige  Deutschland  ist  nicht 

\  bzustehen  und  die  Confe- 

ankreich  sich  seinetwegen 

irze,  so  zeigt  es,  dass  es 

hat  das  bedrängte  Belgien 
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gerettet,  hat  seinenüaapthafen  befreit;  aber  es  hat  auch 
andere  Pflichten  und  darf  den  Frieden  nicht  leichtsinnig 
aufopfern.  Frankreich  kann  sich  seit  1830  keinen  Vor- 
wurf des  Egoismus,  am  wenigsten  Belgien  gegenüber, 
machen;  was  aber  Dankbarkeit  betrifft,  so  kann  Belgien 
von  aller  Welt  Lehren  annehmen,  und  namentlich  von 
Frankreich,  welches  es  mit  seinem  Waterloo-Lo wen  ver- 
höhnt. Was  Hr.  Merode  Frankreich  ansinnt,  die  Ver- 
langen, die  er  durch  Frankreich  gestützt  wiesen  will, 
gehen  sogar  über  die  eigenen  Hoffnungen  Belgiens  hin- 
aus. Von  den  exaltirtea  Adressen  und  Zeitungsartikeln 
ist  nicht  zu  reden ;  der  König  hat  sie  mit  allgemeinen 
Aeusserungen  des  Interesses  beantwortet.  Die  Minister 
haben  sogar  die  Provinzialräth^e  Luxemburgs  und  Lim- 
burgs nicht  empfangen  wollen.  Die  Mächte  meinen 
sämmtlich ,  dass  die  Territorialfrage  als  erledigt  zu  be- 
trachten sey.  Holland  und  der  Bund  meinen  soweit  ge- 
gangen zu  seyn,  als  es  irgend  verlangt  werden  mag.  Bel- 
len ist  durch  seine  Unterschrift,  durch  die  feierliche 
Zustimmung  seiner  Kammern,  durch  dw  factum  seiner 
politischen  Existenz,  die  für  den  Preis  jener  Zustim- 
mung erlangt  wurd^,  get)unden.  Dies  ist  die  legale  Lage 
der  Sache,  und  diese  ist  so  scharf  gezeichnet,  so  stark 
gestützt,  wie  sie  nur  seyn  kann.  Hr.  v,  Merode  spricht 
von  der  Rheingrenze,  von  Saarlouis^  von  Landau  als 
Objecten  für  Frankreichs  Zukunft.  Dies  sind  Schwan- 
kungen einer  unsichern  Zukunft  und  man  kann  wahrlich 
nicht  wissen,  was  alsdann,  wenn  diese  angeregt  werden, 
aus  Belgien  werden  wird.** 

So  anscheinend  moderat  war  das  französische  Cabi- 
net  vor  wenigen  Monaten  gesonnen.  Uebereinstimmend 
hiemit  lauteten  die  Nachrichten  von  den  Conferenz- Ver- 
handlungen. Man  sah  ihrem  Schluss  entgegen,  einem 
Schluss-,  der  nachtheilig  genug  für  Holland  war,  indem 
es  htess,  dass  der  tractatgeraä&se  Antheil  Belgiens  an 
der  Schuld  um  2V2  Millionen  Gulden  Zinsen  herabge- 
setzt werden  solle.  Man  sagt,  dass  Holland  wohl  daran 
thue ,  sich  des  kostbaren  Friedens  wegen  eine  solche 
Herabsetzung  gefallen  zu  lassen;  dass  es  reich  genug 
«ey  ein  Geldopfer  nicht  zu  scheuen ,  dass  es  wirklich  er- 
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mittelt  worden ,  wie  in  der  zu  eWig  anfgfemachten  Rech- 
nang:  erweisbare  Fehler  oder  Unbiilig:keiten  Eingang-  ge- 
fooden.  Wir  theilen  diese  Ansicht  nicht.  Wir  haben  be- 
wiesen, dass  wenn  Tractate  und  volkerrechtliche  Regeln 
▼or  dem  foro  gekrönter  Häupter,  in  friedlicher  Confe- 
renz  was  gelten  sollen,  die  24  Artikel  als  definitiv  anzu- 
sehen seyen.  Wir  sind  der  Ansicht,  dass  es  grade  Bel- 
gien ist ,  welches  bei  grossen  industriellen  Wohlstands^ 
Quellen,  bei  dem  unvorbehaltenen  Unabhängigkeitstrieb 
seine  illegale  Selbstständigkeit  durch  ein  Geldopfer  nicht 
zu  theuer  erkauft  ansehen  dürfe.  Wir  sind  geneigt,  eine 
Herabsetzung  seiner  Schuldquote  für  Holland  fast  fiir 
wichtiger  zu  erachten,  als  selbst  eine  Gebietsabtretung, 
durch  welche  es  dem  Widerpart  beschwichtigend  entge- 
genkomnaen  könnte.  Wir  würden  den  Austausch  einiger 
Districte  nach  der  bei  der  Grenzbestimmung  Griechen- 
lands gegen  die  Türkei  beobachteten  Weise ,  nach  wel- 
cher den  forcirten  und  exaltirten  Belgophilen  Luxem- 
burgs Gelegenheit  gegeben  würde  nach  einem  Punkte 
hinzuströmen  und  den  Besitz  daheim  zu  verkaufen ,  gar 
nicht  für  unangemessen  ansehen.  Der  durch  solche  Ele- 
mente vitiirte  Besitz,  würde  doch  precair  bleiben,  indes» 
eine  Herabsetzung  der  holländischen  Schuld  der  Nation ' 
bleibend  zu  gute  kommen  würde.  Die  Conferenz,  Hol- 
land selbst  hat  anders  geurtheilt,  und  so  müssen  wir  uns 
bescheiden  zu  behaupten,  dass  Holland  dereinst  diese 
grössere  BaUinzstellung  in  die  Territorialfrage  als  in  die 
Schuldfrage  bereuen  dürfte. 

Unter  diesen  Umständen  aber  war  der  Abschluss 
der  Sache  nahe.  Wodurch  ist  er  rückgängig  geworden? 
Man  weiss  nur,  dass  Frankreich  im  Einverständniss  mit 
der  belgischen  Regierung  plötzlich  Schwierigkeiten 
machte.  Man  meinte,  es  geschähe,  um  die  Unruhe  des 
belgischen  Volks  zu  beschwichtigen  und  das  streitige 
Terrain  nicht  ohne  einige  Demonstrationen  aufzugehen . 
Wir  treten  dieser  Ansicht  nicht  bei.  Wir  vermuthen, 
dass  der  Katholicismus  reell  seine  Hand  im  Spiel  hat, 
and  dass  derselbe  sich  nicht  scheut  eine  Frage  zu  ver- 
wickeln, die  so  leiclit  zur  Verwirrung  führen  kann.  Wir 
siod  geneigt  zu  glauben,  dass  die  französische  Politik  im 
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widrigen  Sinne  gelenkt  wird,  nnd  das«  die  Camnrilla  die 
französische  Energie  nacli  Belgien  zu  leiten  sucht,  um 
sie  Yon  Spanien ,  wo  sie  nur  2nm  Nachtheil  der  hierar- 
chischen Partei  th'ätig  werden  könnte,  ahzulenlcen.    Die 
wahre,  die  rationelle  Politik  wurde  eine  ganz  entgegen- 
gesetzte Kraftbewegung  gebieten,  nemlich  die  gute  oder 
bessere  Sache  in  Spanien  in  Obhut  zu  nehmen,   um  die 
falsche  Richtung  nach  Belgien  hin  zu  massigen.    Es 
kann  nur  schmerzen,  in  so  wichtigen,  grossartigen  Punk- 
ten und  Linien  die  wohlmeinenden  weltlichen  Dirigen- 
ten fast  unbewusst  durch  eine  feine ,  verborgene  Partei 
irregeführt  zu  sehen.  Es  ist  ganz  glaublich,  dass  Frank- 
reich solcher  hierokratischen  Weisung  gehorsamend,  sich 
unter  dem  Vorwande  politischer  Interessen  an  England 
gewandt  habe,  um  selbes  für  seine  Richtung  zu  gewin- 
nen. Erfreulich  wäre  es  andrerseits,  wenn  das  vom  An- 
beginn in  dieser  Sache  schwankende  England,   wider 
solche  Zumuthungen  Stand  gehalten  hätte;   doppelt  er- 
freulich, weil  diese  Zumuthungen  durch  die  Spannung 
mit  Russtand  Anlass  und  Nahrung  erhielten  —  eine  Span- 
nung, die  man  nicht  soweit  hätte  gedeihen  lassen  sollen, 
bevor  der  belgische  Dorn  aus  der  Wunde  gezogen  wor- 
den. Es  liegt  daher  dem  Wankelmuth  Prankreichs  aller- 
dings ein  Ernst  zum  Grunde.    Da  aber  dieser  Ernst  so 
ganz  und  gar  im  Widerspruch  mit  Frankreichs  wahrem 
Interesse  ist  ~  denn  es  unterlässt  es,  einen  wirklichen, 
starken  Bruder  im  Süden  zu  gewinnen,  um  einem  trüge- 
rischen im  Norden  gefällig  zu  seyn  —  da  dieses  Ernst, 
oder  Wankelmuth  Tractate  und  Recht  gröblich  verletzt 
und  aus  so  übler  Quelle  herstammt,  so  sollte  man  es 
nicht  für  unwahrscheinlich  halten,  dass  Frankreichs  ge- 
feierter Monarch  von  einem  Wege  zurückzubringen  wäre, 
welcher  zum  Ruin  seiner  eigenen  Dynastie  führen  wird, 
indem  die  ihm  feindliche  Partei,  tlie  sich  seiner  bemei- 
stert hat ,  nur  einer  Gestaltung  der  Dinge  gewärtig  ist, 
in  welcher  sie  die  ungelegene  Maske  abwerfen  und  mit 
der  Restauration  nochmals  der  Kirche  —  der  vermeint- 
lichen Kirche,  die  sich  jetzt  des  Beifallsrufs:  ,, gross  ist 
die  Diana  von  Ephesus"  von  Erins  grünem  Strande  bis 
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in  Polens  blutbefleckte  Felder  erfreut  — ^  einen  Sieg  er- 
fechten kann. 

£s  ist  aber  nothig^  dass  man  wisse  wo  der  Feind 
ist.  Frankreich  richtet  sich  augenblicklich  nach  der 
Priesterpartei  und  wird,  wenn  deren  ^influss  aufgehoben 
vrird,  weder  gegen  die  rechtliche  Erledigung  der  beigi* 
scheu  Frage,  die  schon  einmal  in  seiner  Ueberzeugung 
i^iegte,  noch  gegen  eine  humane  Intervention  in  Spanien 
etwas  zu  erinnern  hahen.  Theilen  wir  nun  einige  der 
Actenstucke  mit,  in  welchen  sich  der  belgische  Geist 
und  Muth  auiispricht. 

Am  13.  Nov.  eröffnete  Konig  Leopold  die  belgischen 
Kammern  mit  folgender  Thronrede: 

^Meine  Herren  Senatoren  und  Repräsentanten ! 

,,Die  freundschaftlichen  Beziehungen,  welche  ich 
mit  den  Mächten  anä;eknüpft  habe«  dauern  fort.  Mit 
Frankreich  und  der  Ottomanischen  Pforte  sind  Handels- 
und Schifffahrts- Verträge  geschlossen  worden.  Mit  an- 
dern Mächten  sind  zu  demselben  Zwecke  Unterhandlun-. 
geu  eingeleitet  worden ;  wir  erwaiten  aucli  von  diesen 
günstigei>  £rfo]g.  Unsere  Misshelligkeiten  mit  Holland 
siud  noch  nicht  beseitigt;  die  Rechte  und  Interessen  des 
Landes  bilden  die  einzige  Richtschnur  meiner  Politik; 
sie  sind  mit  der  Sorgfalt  bebandelt  worden ,  welche  ihre 
Wichtigkeit  fordert ;  sie  sollen  mit  Beharrlichkeit 
and  Muth  vertheidigt  werden.'' 

„Das  allgemeine  Budget  für  1839  wird  Ihnen  sofort 
vorgelegt  werden.  Die  begleitenden  Darlegungen  wer- 
den Ihnen  die  Erörterung  erleichtern.  Das  Land  wird 
mit  bedeutenden  ausserordentlichen  Ausgaben  belastet 
bleiben  müssen,  um  unsere  Militärmacht  auf  gehörigem 
Fuss  zu  erhalten ;  indessen  wird  Ihnen  für  jetzt  keine 
neue  Last  vorgeschlagen  werden.  In  der  Stärke  und 
Stellung  des  Heers,  welches  unsere  Nordgrenze  bedroht, 
ist  keine  Veränderung  vorgegangen ;  der  Zustand  unserer 
Armee  muss  also  auch  derselbe  bleiben.  Die  Truppen 
ferdienen  durch  ihre  Kriegszucht,  ihre  Uebung  und  ih- 
ren guten  Geist  unsere  stete  Zufriedenheit  und  Sorgfalt. 
Die  jährlichen  Vereinigungen  in  den  Lagern  äussern  in 
dieser  Beuehung  den  besten  Einflnss.  In  den  Garnisonen 
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sind  Gesundheit  und  Wohlbefinden  der  Soldaten  Gegen- 
stand unausgesetzter  Sorgfalt.  Die  vorige  Session  schenkte 
der  Armee  zwei  mit  Ungeduld  erwartete  mit  Freude  auf- 
genommene (jesetze;  das  die  Gnadengehalte  betreffende 
hat  einer  weitern  Ausdehnung  zugänglich  geschienen; 
CS  wk*d  Ihrer  Erwägung  daher  ein  nachträglicher  Ent- 
wurf vorgelegt  werden.  Dies  wird  gleichfalls  mit  einem 
Theil  der  Militärgesetzgebung  der  Fall  seyn ,  deren  Zu- 
sammenstellung einer  besondern  Commission  überwiesen 
ist.  Meine  Regierung  hat  von  der  ihr  eingeräumten  Be- 
fugniss  Gebrauch  machend ,  zur  Fortsetzung  der  Eisen- 
bahnarbeiten eine  Anleihe  geschlossen,  welche,  unter 
günstigen  Bedingungen  contrahirt.  den  Nationalcredit 
und  das  öffentliche  Vertrauen  befestigt  hat.  —  Die  Theu- 
rung  des  Getreides  hatte  unter  den  Consumenten  Be- 
fürchtungen erregt,  welche  nach  den  eingegangenen 
Ernteberichten  sich  als  ungegrundet  ausgewiesen  haben. 
—  Mannigfache  Bestrebungen  wurden  der  Beförderung 
von  Ackerbau,  Handel  und  Gewerbe  gewidmet;  sie  tra- 
gen dazu  bei  Wohlstand  unter  allen  Klassen  auszubreiten 
und  ihre  Eintracht  zu  erkräftigen.  DiePdege  der  Künste 
breitet  sich  aus.  Die  Erfolge  ausgezeichneter  Künstler, 
auf  weiche  das  Vaterland  stolz  ist,  belohnen  ihre  Arbeiten. 
Die  Prämien  zur  Aufmunterung  von  Schiffbau,  von  Fische- 
rei haben  diesen  Quellen  des  Nationalreichthums  grossere 
Entwickelung  gegeben.  —  Unsere Communicationsmittel 
verbessern  und  vervollständigen  sich,  die  öffentlichen  Ar- 
beiten aller  Art  erhielten  lebhaften  Impuls,  und  überall 
schlössen  sich  die  Gemeinden  und  Provinzen  den  Bemü- 
hungen des  Staates  an.  —  Ein  grosser  Theil  der  Aufgabe, 
welche  die  Regierung  dadurch  übernahm,  dass  sie  Ihnen 
die  Beschlüsse  der  Einführung  eines  Eisenbahnsystems 
für  das  ganze  Land  zum uthete,  ist  beendigt,  die  neue 
Eisenhahnverwaltung  eingesetzt,  und  die  Arbeiten  zu 
den  noch  anzulegenden  Bahnen  werden  mit  Eifer  und 
Einigkeit  fortgesetzt.  —  Die  Erfahrung  einiger  Jahre 
ist  Ihnen  zustatten  gekommen  als  sie  durch  das  neueste 
Gesetz  die  Organisation  der  Jury  behuf  Vorbeugung 
verbesserten.  Ich  lenke  Ihre  Aufmerksamkeit  auf  die 
Gesetzentwürfe  wegen  Regulirung  der  richterlichen  Coro - 
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petenz  und  der  Grenzverhältnisse  der  Cantons.  Die  Be- 
trachtnahme  derselben  ist  um  so  dringriicher,  da  die 
scbiiessliche  Einrichtung  der  Friedensgerichte  nach  ihnen 
hinausgestellt  ist.  Nicht  weniger  dringlich  ist  die  Erör- 
terung des  vom  Senat  bereits  angenommenen  Entwurfs 
eines  Duellgesetzes.  Dieses  und  ein  neues  Gesetz  über 
Injurien  und  Schmähschriften,  wovon  der  Entwurf  Ihnen 
im  Laufe  dieser  Sitzung  vorgelegt  werden  wird ,  werden 
hoffentlich  von  heilsamer  Wirkung  seyn  und  der  Wieder- 
kehr unangenehmer  Excesse  vorbeugen.  —  Das  Gef^ng- 
nissverbesserungswerk  wird  mit  Eifer  fortgesetzt.  Es 
wird  Ihnen  demnächst  ein  Gesetz  wegen  Errichtung  eines 
besondern  Besserungshauses  für  jugendliche  Verbrecher 
vorgelegt  werden.  Den  milden  Stiftungen  ist  grosse  Er- 
muthigung  zu  Theil  geworden;  den  Blinden-  und  Taub- 
stummen-Anstalten haben  Zuschüsse  bewilligt  werden 
müssen,  so  wie  im  Allgemeinen  allen  Anstalten,  die  der 
wirklichen  Dürftigkeit  Erleichterung  gewähren.  Die 
Verwaltung  der  Irrenhäuser  wird  einer  heilsamen  Re- 
form unterworfen  werden;  die  Provinzial-Conseils  be- 
weisen in  dieser  Beziehung  den  erfreulichen  Eifer  und 
die  Regierung  wird  Nichts  unterlassen,  Besserungen  zu 
fordern ,  deren  Dringlichkeit  so  allgemein  anerkatint  ist. 
-*-  Der  Wetteifer  für  den  Unterricht  und  die  Erziehung 
der  Jugend  liefert  die  schönsten' Resultate.  Auch  werden 
das  Gesetz  über  den  untern  und  mittlem  Unterricht  und 
eine  Verbesserung  in  den  Gesetzen  über  die  höhern  Stu- 
dien ,  nebst  andern  hochwichtigen  Gesetzentwürfen  Ihre 
Aufmerksamkeit  in  Anspruch  nehmen.  —  Die  Thätig- 
keit,  welche  Sie  in  IhreRathpflegungen  zu  bringen  pfle- 
gen, wird  die  jetzt  beginnende  Session  heilbringend  für 
da»  Land  machen ,  indem  sie  ihm  die  wichtigen  Gesetze 
giebt,  die  es  erwartet.  So  werden  Sie  aufs  Neue  den 
Dank  der  Nation  verdienen  und  meiner  lebhaften  Be-^ 
mühnng  für  Alles ,  was  deren  moralisches  und  materiel- 
les Wohl  vermehren  kann,  entsprechen.' • 

Die  Antwort  der  Repräsentantenkammer  ist  ein  die 
franze  Frage  vom  belgischen  Standpunkt  erörternde« 
Document.  Sie  begreift  gleichsam  alle  die  frühern  Pro- 
vinztal- und  Kammeradressen  in  sich,  die  wir  beschränk- 

2** 


Digitized  byVjOOQlC 


4»  IV  Hfilaod  und  Wkf^m. 

ten  Raums  wege«  nicht  mittbeUen  kosuten*  Die  ent- 
schiedene Sprache  mit  welcher  sie  es  verkündet  »ylieber 
Krieg»  als  den  Tractat  von  1831;  Luxemburg  oder 
Nichts'%  die  Haltung  dur^^h  welche  sie  den  schwanken- 
den Herrn  des  Landes  in  eine  bestimmte  Richtung  zu 
drängen  sucht,  machen  sie  zu  einem  für  den  Moment 
wichtigen  Actenstuck,  daher  wir  sie,  soweit  sie  diese 
Angelegenheit  betrifft ,  mittheilen. 

„SIre!  Die  Nation  konnte  nicht  daran  zweifeln, 
(lass  £w.  Maj.  die  Gefühle,  welche  dieselbe  in  Bezug 
auf  unseren  Streit  mit  Holland  hegt,  theilen  wurden. 
Sie  war  iiberzeugt,  dass  mit  Beharrlichkeit  und  Muth 
die  Rechte  und  Interessen  des  Landes  durch  Sie,  Sire, 
wurden  vertheidigt  werden*  Aber  tiieser  deutliche  und 
bestimmte  Ausspruch  des  NattonalwiÜens ,  der  von  Ih- 
rem Throne  ausging,  war  wohl  geeignet,  den  Enthusias- 
mus hervorzurufen ,  mit  welchem  Ihre  Worte  begrüsst 
wurden.  Indem  derselbe  die  zwischen  der  Regierung 
und  dem  Lande  herrschende  Eintracht  dartbat,  be- 
wies es  unsere  Kraft.  -^  Unsere  Rechte,  Sire,  sind  die- 
jenigen, welche  jede  Nation  geltend  machen  muss,  ihre 
Einheit,  die  Untheilbarkeit  ihres  Gebietes;  sie  beruhen 
auf  der  uralten  Nationalität,  welche  das  Belgische  Volk 
im  Jahre  1830  nur  wieder  erobert  hat.  —  Diese  Rechte 
waren  1831  verkannt  worden,  und  wenn  Belgien  unter 
dem  Drange  der  Gefahren,  welche  damals  Europa  be- 
drohten, in  schmerzlichere  Aufopferungen  einwilligte, 
so  geschah  dies  nur  unter  der  formlichen  von  den  fünf 
Mächten  selbst  gegebenen  Bürgschaft  einer  unverzügli- 
chen Ausführung,  welche  uns  vor'  allen  Wechsel  fällen 
sichergestellt  hätte.  Die  Mächte  aber  sind  vor  der  Er- 
füllung dieser  Zusicherung  zurückgewichen  ,  und  die 
Holländische  Regierung»  weit  entfernt,  in  Bedingungen 
einzuwilligen,  welche  man  dem  Lande  und  £w.  Maj.  ab- 
gedrungen  hatte«  zog  es  vpr,  dieselben  zu  verwerfen  und 
auf  spätere  Zeiten  zu  s^peculiren ,  um  den  ferneren  Gang 
der  Ereignisse  zu  ihrem  Vortheil  zu  lenken.  —  Sich  den 
harten  Bedingungen  eines  durch  die  Umstände  erzwun- 
genen Tractates  unterwerfen;,  welchen  die  den  Gegen- 
part bildende  Macht  Jahrelang  zurückgewiesen,  heisst 
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iwch  keincsweges  dje  VerbiwdKcbkeit  Bt)erneliDaen ,  sitih 
ausschiiesdlieh  nnd  für  immer ,  ohne  Festsetzung  eines 
Termins,  allen  ongunstigen  Folgen  desselben  2u  fügen. 
Da  die  unrer^^ügliche  Aus^hrnng,  welche  eine  der  Haupt- 
bedingungen  des  Tractates  war,  und  welche ^lein  im 
8tande  gewesen  wäre,  Belgien  in  die  harte  Nothwendig- 
keit  eiwer  Zerstuckelang  seines  Grundgebietes  t\x  ver- 
setzen, %heils  durch  die  Schuld  Hollands,  Üieils  wegen 
der  Langmuth  der  vermittehiden  Mächte ,  nicht  einge- 
treten ist ,  so  ist  der  Stand  der  Sachen  nicht  mehr  der- 
selbe; sekdem  hat  die  Zeit  zwischen  uns  nnd  unsereti 
Landsleiften  von  Luxemburg  und  Li m^burg  so  enge  Bande 
geknöpft,  dass  man  diese  nicht  mehr  zerrelssen  kann, 
ohne  das  heiligste  Recht  der  Völker  zu  verkennen.  Aber 
die  Worte  Ew.  Maj.  haben  uns  gtauben  lassen,  dass  das 
Vorhaben,  uns  mit  einer  Schuldenlast  zu  beschweren, 
die  nicht  von  uns  «ontrahirt  worden,  unsere  Provinzen 
zu  zerstückeln  und  die  stefft  Jahrhunderten  bestehende 
Einheit  derselben  zu  vernichten ,  noch  nicht  aufgegeben 
ist.  Dielrrthümer,  welche  bei  der  Vertheilung  der  Schuld 
des  Könl^eichs  der  Niederlande  begangen  wurden,  sind 
inde«s  jetzt  erwiesen ,  und  eine  achtjährige  Erfahrung 
hat  darge^an,  dass  die  alten  engen  Bande,  welche  Luxem- 
burg und  Linilmrg  an  die  übrigen  Belgischen  Provinzen 
knüpfen ,  das  Oföck  Aller  ausmachten ,  ohne  die  Ruhe 
irgend  eines  Landes  in  Europa  zu  stören.  —  Luxemburg 
ist  seit  vier  Jahrhunderten  mit  Belgien  vereinigt.  Die 
Belgische  Revolution  hat  seine  Vereinigung  mit  den 
iforigen  Provinzen  nicht  erst  von  neuem  zu  Stande  ge- 
bracht, sondern  nur  aufrecht  erhaben.  Diese  Provinz, 
obgleich  den  Titel  eines  Grossherzogthums  führend,  ist 
nie  al«  deutscher  Staat  regiert;  worden.  Die  Organisi- 
rangs«  tind  Staats-Acten  der  Regierung  der  Niederlande 
haben  die  neun  südlichen  Provinzen  so  constituirt,  wie 
8(^he  früher  bestanden ,  ohne  jetnals  einen  Unterschied 
ür  Luxemburg  aufzustelle«.  Belgien  hat  ihre  Grenzen 
an  nichts  vergrössert.  Es  hat  sich  von  den. nördlichen 
Provinzen  losgerissen ,  hat  einen  besondet-en  König  für 
«ich  bege^hrt  «nd  hat  das  militärische  Recht  des  deut- 
schen Bundes,  das  einzige  auf  dem  Orundgeblet  der  Nie- 
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derlande  ruhende  exceptionelle Recht,  anerkannt;  es  b^ 
dieses  Recht  anerkannt,  wie  es  seit  15  Jahren  .bestand. 
—  Die  Provinz  Limburg  ist  durch  Tractate  in  ihre  ge- 
genwärtigen Grenzen  eingeschlossen  worden.  Die  frü- 
heren Endlaven  wurden  gegen  andere  in  Holland  bele- 
gene Enclaven  ausgetauscht.  —  Belgien  hat  sich  also 
nicht  von  Vergrosserungssucht  leiten  lassen ;  auch  jetzt 
verlangt  es  nichts  weiter,  als  Mitbürger  zu  behalten,  die 
durch  vieljährige  Gemeinschaft  mit  demselben  verbun- 
den sind.  —  Wenn  zur  Erlangung  eines  definitiven  Ver- 
trages billige  Geld-Opfer  nöthig  befunden  werden  sollten, 
ausser  unserem  rechtmässigen  Antheil  an  der  Schuld  der 
Niederlande,  so  sind  wir  bereit,  auch  darein  zu  willigen, 
um  ein  Unterpfand  des  Friedens  zu  geben ;  aber  Holland 
muss  sich  jedes  Ansinnens  begeben,  über  Bevölkerungen 
zu  herrschen ,  welche  Belgisch  bleiben  wollen  und  deren 
Antipathie  für  Holland  selbst  eine  immerwährende  Quelle 
von  Verlegenheiten  seyn  würde.  —  Sire ,  wir  hegen  das 
Vertrauen,  dass  die  Mächte  die  Gerechtigkeit  unserer 
Sache  fühlen  werden.  Frankreich  wird  seine  Unter- 
stützung Belgien  nicht  entziehen,  dessen  Institutionen 
dieselben  sind  wie  seine  eigenen,  und  das  durch  so  viele 
Bande  mit  ihm  verknüpft  ist ;  es  wird  die  moralische 
Macht  nicht  ausser  Acht  lassen,  die  es  ausübt,  und  die 
es  am  Ende  verlieren  könnte,  wenn  sogar  diejenigen  Völ- 
ker, welche  seinen  Grenzen  zunächst  wohnen,  einem 
Systeme  sich  fügen  müssten ,  das  gar  keine  Rücksichten 
nähme  auf  die  Erinnerungen  und  Nationalgefühle ,  wel- 
che die  Menschen  unter  einander  verknüpfen  und  das 
eigentliche  Völkerrecht  ausmachen.  Grossbrittannien, 
mit  welchem  Belgien  ebenfalls  sehr  eng  verbunden  ist, 
wird  nicht  vergessen,  dass  es  unserer  Nationalität  viel- 
fältige Vortheile  verdankt.  Die  anderen  grossen  Mächte, 
welche  mit  Frankreich  und  Grossbrittannien  zusammen 
die  Conferenz  bilden,  und  die  seit  acht  Jahren  die  fried- 
lichen Absichten  und  den  gesetzlichen  Sinn  Belgiens 
kennen  gelernt  haben,  werden  darin  eine  Bürgschaft  des 
Friedens  für  die  Zukunft  finden.  Wir  sind  bereit  Sire 
Beschlüssen  beizutreten,  die  mit  unserer  Ehre  und  unse- 
rer jetzigen  Stellung  vereinbar  sind.  Wenn  aber  dieVer- 
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Wendung  missbrauchter  Mackt  dahin  zielen  sollte,  Mit- 
bürger, die  dies  bleiben  wollen,  ihrem  Vaterlande  zu  ent- 
reissen ,  so  würden  wir  uns  noch  enger  um  den  Thron 
£w.  Maj.  schaaren;  wir  würden  zur  Vertheidigung 
des  Landes  vor  keinem  Opfer  zurückschrecken  und 
die  Verantwortlichkeit  für  Ereignisse  nicht  fürchten, 
welche  den  Staats-Credit  vernichten  könnten,  durch  des- 
sen Hülfe  allein  unser  aufrichtiges  Verlangen,  mit  unse- 
ren nördlichen  Nachbarn  einen  dauernden  Frieden  zu 
schliessen,  verwirklicht  werden  kann.^* 

Die  küble  Antwort,  welche  der  Konig  auf  diese 
warme  Adresse  ertheilte ,  lautet  wie  folgt. 

,,M.  H.I  Die  Etnmüthigkeit  der  Gesinnungen, 
welche  das  Land  kund  giebt,  ist  ein  sicheres  Zeichen  von 
seiner  unveränderlichen  Anhänglichkeit  an  seine  Na- 
tionalität und  von  seiner  Liebe  zu  seinen  Institutionen. 
Ich  sehe  mit  Vergnügen,  dass  die  Bestrebungen  meiner 
Regierung,  die  öffentliche  Wohlfahrt  und  Alles,  was  dem 
Vaterlande  zur  Ehre  gereicht,  immer  mehr  zu  entwickeln, 
richtig  gewürdigt  werden.  Mit  Genugthuung ,  m.  H., 
empfange  ich  die  Versicherungen  der  Repräsentanten- 
Kammer,  dass  sie  alle  Massregeln  unterstützen  wolle, 
welche  die  Bedürfnisse  des  Landes  erheischen.'' 

Die  zustimmend  ausweichenden  Phrasen,  mit  denen 
der  Kon  ig  die  Importunität  der  Kammern  beantwortet, 
zeugen  von  seiner  Verlegenheit.  Die  Sache  nähert  sich 
indess  der  l^ntscheidung.  —  st  — 


V. 
Polen. 

Einflass  des  Jesuitismas  auf  das 
Schicksal  Polens. 

(Eingesandt.) 

Vor  der  Eintheilung  Frankreichs  in  Departements 
btssten  die  verschiedenen  Provinzen  einander  herzlich ; 
davon  ist  jetzt  jede  Spur  mit  dem  Namen  verschwunden. 
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In  Preussen  wurde  auf  4iese  WtAte  4m  Haeft  der 
Pole«  gegen  lue  I>eatecheii  bald  feli^be«  seyn.  Kein 
Staat  in  Europa  ist  ganz  allem  durch  sich  selbst  das  ge- 
worden, was  er  jetzt  ist ;  einer  hat  too  dem  andern  ge- 
lernt. Alle  Sklaviseheii  -Staaten  sind,  der  Natur  ihrer 
Nationen  naci1^  nicht  geeignet »  sich  selbst  auf  einen  be- 
deutenden Grad  der  Civiltsation  zu  erheben ;  sie  müssen 
daher  von  cmHniten  Staaten  lernen.  Der  n^ehste  civiH* 
sirte  und  spfiter  aueh  cultirirte  St»at  für  die  Polen  war 
Deutschland.  Von  dieseni  musste  inch  Polen  civilisiren 
lassen.  Dies  sahen  auch  die  frühem  Regenten  Polens 
und  viele  der  Grossen  ein.  Boleslaw  wstyäliwg  und  be* 
sonders  Ekudmierz  der  Grosse  zogen  oine  grosse  Menge 
Deutscher  naek  Polen,  «nd  nachher  ^wanderten  viete 
Deutsche,  d^  Religion  weg>en  in  Deutschland  bedrückt, 
in  Pelen  ein.  Der  Pole  hätte  von  ihfnen  nach  und  nacli 
Kuttstfleiss  und  durch  ihn  Civüisation  erbauen;  aber 
auf  einmal  entstand  ein  so  gewaltiger  Hass  in  den  Polen 
gegen  alles  Deutsche,  der  von  den  höhern  bis  zu  den  ge- 
ringsten Ständen  sich  verbreitete,  und  der  beide  Natio- 
nen durch  eine  solche  Klvift  trennte,  dass  der  Pole  von 
dem  Deutschen,  der  in  seine«  Lande  wohnte,  nun  nichts 
mehr  annahm,  nichts  lernte,  zurückblieb. 

Nadi  reilbm  Nachdenken  und  Verg4eichen  dier  Um- 
stände rauss  man  die  Schnld  hiervon  den  JesuHen  allan 
zuschreöien.  Da  es  leicht  scheinen  konnte,  dass  man 
diesem  Orden  zu  nahe  trete,  wenn  man  ihn  beschuldigt, 
dess  er  zwar  nur  mittelbar,  aber  vorzüglich  viel  zu  dem 
Untergange  Polens  beigetragen  hat ,  so  muss  die  Wahr- 
heit dieser  Behauptung  hier  näher  dargethan  werden. 

Es  ist  nicht  wahr,  wenn  man  behauptet,  der  Pole 
habe  einen  naturlichen  Widerwillen  gegen  den  Deut- 
schen. Nur  bei  Nationen,  deren  Charakter  sich  contra- 
dictorisch  entgegen  gesetzt  ist,  möchte  ein  solcher  natür- 
licher Widerwille  denkbar  seyn.  Der  eigentliche  polni- 
sche Charakter  an  und  für  sich  ist  zwar  verschieden  von 
dem  deutschen,  aber  ihm  nicht  entgegengesetzt.  Die 
ganze  frühere  Geschidite  v?iderlegt  andi  jene  Behaup- 
tung. Hätten  die  Polen  einen  natürlichen  Widerwi4l«n 
gegen  die  Dentsehea,  so  wirdea  w  nickt  in  «ton  ^idwm 
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Zeiten  —  wo  sich  doch  bei  der  ^nzlichen  Nicfatdvilis}- 
rung  der  Polen  dieser  Widerwille  am  offensten  und  stärk- 
sten hätte  zeigen  müssen  —  die  Deutschen  auf  alle  Art 
nach  Polen  gezo|;en  und  sie  so  ausserordentlich  begün- 
stigt haben.  Man  befreite  sie  von  dem  schweren  Orueke 
des  polnischen  Rechts,  man  erlaubte  ihnen  ihr  eignes 
Magdeburg! sches  Recht,  man  liess  sie  sich  durch  ihre 
eignen  Consules,  Procousules  Scabini,  nach  ihrem  deut- 
schen Rechte  regieren;  man  gestattete  ihnoi,  sogar  von  ' 
ihrem  Gerichte  weiter  au  den  Schoppenstubl  nach  Mag- 
deburg und  von  da  an  das  ReichskamiBergericht  zu  ap- 
pelliren.  Und  als  der  grossen  Kosten  wegen,  die  Appel- 
lationen nach  Magdeburg  von  Kuzimierz  dem  Grossen 
aufgehoben  wurden»  so  geschah  dies  nur  mit  Zustim- 
mung der  Vogte  und  Schoppen  der  deutschen  Städte  und 
der  Schulzen  der  deutschen  Dörfer,  und  zwar  auf  die 
Art,  dass  ein  eignes  Appellationsgericht  nach  deutscher 
Art  in  Krakau,  aus  einem  Vogte  und  sieben  rechtskua^ 
digen  Bürgern  der  Königlichen,  von  Deutschen  bewohn- 
ten Städte  bestehend,  eingerichtet  wurde,  von  welcliem 
die  Revision. an  den  König  ging-,  und  dort  von  12Räthe« 
entschieden  wurde ,  die  man  aus  6  bestimmten  Städten 
der  deutschen  Nation  nahm.  Die  Einwanderungen  der 
Deutschen  waren  auch  vom  13.  bis  Ende  des  16.  und  in 
der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  sehr  gross. 

Hätten  die  Polen  einen  natürlichen  Hass  gegen  die 
Deutschen,  so  würden  sie  nicht  so  begierig  die  Reforma- 
tion von  den  Deutschen  angenommen  haben ,  welche  in 
Polen  mehr  Anhänger  fand  als  irgendwo,  wie  bald  ge- 
zeigt werden  solU.  Aber  vielleicht  ist  die  Nation  an  sich 
zur  Intoleranz  geneigt?  Keine  Nation  ist  an  und  für 
sich  intolerant ;  die  Sekten  und  die  Priester  machen  sie 
erst  intolerant. 

Die  polnische  Nation  besass  im  Gegentheil  Eigen- 
schaften«  die  dem  Drucke  der  Geistlichkeit  und  der  In- 
toleranz ganz  entgegen  sind»  Hang  zur  Freiheit  und 
Hospitalität.  Als  die  Polen  noch  Heiden  waren ,  hatten 
die  Christen  freien  Zutritt,  sogar  beim  Hofe,  und  nie- 
mand verfolgte  sie«  Nachdem  sie  Christen  geworden 
waren,  behielten  sie  diesen  liberalen  Charakter  bei,  und 
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selbst  die  Geistlichkeit  zeichnete  sich  dadurch  aus.  Da- 
her flohen  auch  nachher  alle  wegen  der  Religion  Ver- 
folgte nach  Polen.  Schon  im  12.  Jahrhundert  kanaen 
viele  Anhänger  des  Peter  Waldes  aus  Böhmen  nach  Po- 
len, ohne  da9s  man  sie  hier  bedrückte.  Eben  so  fand  die 
Lehre  des  Wiklef  und  Huss  sehr  viele  Freunde  in  Polen. 
Zwar  wurde  nach  katholischem  Brauch  auch  die  Inqui- 
sition vom  Papst  Johann  XXII,  im  14.  Jahrhundert, 
wegen  der  Anhänger  der  Secte  des  Duloyn  in  Polen  ein- 
geführt, aber  sie  hat  in  Polen  nie  viel  verdient.  Nach 
dem  Reichsgesetz  von  1552  durften  die  Geistlichen  über 
keinen  Adelichen  richten,  und  Bauer  und  Bürger  hatten 
nichts,  daher  horte  auch  die  Inquisition  schon  unter 
Sigismund  Angust  auf,  weil  nichts  dabei  zu  gewinnen 
war. 

Kaum  traten  Luther,  Calvin  und  Zwingli  mit  der 
Reformation  auf,  so  hatte  sie  auch  schon  in  Polen  unend- 
lich viele  Anhänger  unter  Bürgern ,  Adlichen ,  ja  sogar 
unter  den  Geistlichen.  Gegen  das  Jahr  1530  war  Dan* 
zig,  Thorn,  Elbing,  ganz  polnisch  Preussen  und  ein 
grosser  Thetl  des  polnischen  Adels  der  lutherischen  oder 
der  reformirten  Lehre  zugethan.  Wie  günstig  Sigis- 
mund gegen  das  Ende  seines  Lebens  den  Evangelischen 
war,  ist  bekannt.  Noch  weit  mehr  grifiP  die  Reforma- 
tion unter  Sigismund  August  um  sich.  Calvin  dedicirte 
diesem  Konige  seinen  Commentar  über  deu  Brief  Pauli 
an  die  Homer  und  Luther  seine  Bibel.  Selbst  die  Soci- 
nianer  —  die  überall  vertriebenen  und  vor  dem  dunkeln 
Zeitalter  mit  Hass  verfolgten  Socinianer  und  dieArianer 
fanden  in  Polen  Aufnahme.  In  dem  Städtchen  Rakow 
in  der  Woyewodschaft  Sandomir  errichteten  jene  ein 
Gymnasium,  das  sehr  berühmt  wurde.  Arianer  gab  es 
sehr  viele,  unter  denen  sich  mehrere  gelehrte  Männer 
auszeichneten.  Wie  liberal  und  denkend  Sigismund  Au- 
gust war,  sieht  man  aus  seiner  ganzen  Regierung  beson- 
ders auch  auch  aus  seinem  Gesuche  beim  Papst  Pau// F. 
Er  verlangte ,  nemlich  vom  Papste  und  dem  Tridentini- 
schen  Concilium:  1)  Die  Messe  in  der  polnischen  Spra- 
che. 2)  Das  Abendmahl  sub  utraque  forma.  3)  Die 
Priester-Ehe.  4)  Aufhebung  der  Annaten.  5)  Ein  Con- 
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cHram  der  polmscheli  Nation  znr  Verbesserun gr  der  Mis»« 
brauche  und  zur  Vereinigting  der  verschiedenen  Par* 
teien. 

Dieses  vernünftige  Verlangen  wurde  abgeschlagen. 
Gegen  das  Ende  der  Reg\run^  Sigismunä  Augusts  waren 
die  meisten  vornehmen  Magnaten  entweder  Lutheraner 
oder  Refonnirte ,  und  in  Polen  gab  es  kaum  ein  Fünf* 
tbetl  wahre  Katholiken. 

Man  sehe  nur,  was  die  Schriftsteller  von  jener  Zeit 
melden.  Hosius  sagt  in  seinen  Briefen;  Calvini  prima 
bca  obiinent;  eine  andere  klagt:  res  Catholicorum  ita 
depiaratae  erant ,  ut  in  amplissimo  senatu  vix  unus  aU 
que  alter  praeter  episcopos  reperietur,  qui  se  in  sanis 
wtoUtumibus  opponeret. 

Wirklich  bestand  auch ,  nach  dem  Zeugnisse  der 
Sehriftsteller,  der  grösste  Theil  des  Senats  aus  Refor- 
ratrten  and  Lutheranern.  Von  Siegmund  August  und 
dem  Reichstage  wurden  den  Lutheranern,  Reformirten 
nnd  Griechen  gleiche  Rechte  mit  den  Katholiken  gege- 
ben. In  dem  Privilegium  von  1563  heisst  es:  alle  pol- 
nische Adliche  von  allen  christlichen  Religionsparteien 
sollen  das  Recht  zu  allen  Staatsstellen  u.  s.  w.  haben, 
kein  Adlicber  solle  davon  entfernt  werden,  wenn  er  nur 
ein  Christ  sey.  Dieses  Gesetz  wurde  auf  dem  Reichs- 
tage 1568,  zu  Chrodno  bestätiget.  Welch  ein  Geist  ächter 
Aufklärung  und  Humanität  herrscht  nicht  in  dem  Privi- 
legium, das  Sigismund  August  den  Protestanten  in  Kra^ 
kau  zur  Erbauung  einer  Kirche  in  Krakau  gab.  Es  ist 
vom  Jahre  1572,  und  lautet  so:  ,,Wir,  Sigismund  etc. 
Da  Wir  gesehen  haben,  wie  grosse  Unglücksfälle  die 
grÖBüten  nnd  blühendsten  christlichen  Reiche  und  Staa- 
ten in  diesen  Jahren  erlitten  haben ,  weil  ihre  Könige 
nnd  Fürsten  die  verschiedenartigen  Meinungen,  die  jetzt 
über  die  Religion  entstanden  sind ,  zu  unterdrücken 
Rtrebten ;  so  halten  Wir  es  bei  den  grossen  Gefahren  der 
ganzen  Christenheit,  welche  nicht  nur  die  übrigen  Reiche, 
sondern  vorzügliclr  Polen,  wegen  der  Nachbarschaft  der 
Barbaren,  den  Feinden  der  allgesammten  Christenheit, 
bedrohen ,  für  unsere  Pflicht ,  für  die  Ruhe  und  Sicher- 
höl  unser« Staats  ea sorgen,  und  zu  verhüten,  dass  nicht 
Polit  Jonnwl.    Nene  Serie.  2r.  Jahrg.    Janaar  1839.       3 
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weg^  dieser  Rel^iponsstratig^eiteii,  daroliEiitflaiiiniiii^ 
des  Parteigeistes  Gelegenheit  zu  inneni  Uoeinigkeiteo  ge^ 
geben  werde,  was  Gott  verhüten  möge;  zumal,  da  wir  durch 
das  Beispiel  anderer  Reiche, in  welchen  beinahe  mit  ihrem 
eignen  Untergange  so  viel  Christenblut  vergebens  ver^ 
gössen  worden  ist,  hinlänglich  belehrt  worden  sind,  dass 
Strenge  dieser  Art  nicht  nur  unnüts,  sondern  auch  ge-« 
fkhrlich  sey,  und  da  Wir  deutlich  einsehen,  dass  von 
Gott  selbst,  um  die  Beharrlichkeit  der  Gläubigen  au  pru* 
fen ,  in  dieser  letzten  Zeit  der  Welt  so  grosse  Uneinig« 
keiten  über  seine  Verehrung  zugelassen  worden  sind,  die 
durch  keine  menschlichen  Pläne  gehoben  werden  können ; 
sondern  €rott  mit  beständigen  Gebeten  angefleht  werden 
müsse,  dass  er  sich  seiner  in  Gefahr  schwebenden  Kirche 
erbarme,  und  alleirrende  zu  seiner  einzigen  und  wahren 
Heerde  zurückführen  möge ;  deswegen  haben  auf  unserm 
Reichstage  zu  Warschau  *—  da  von  unser n  unterzeiclme% 
ten  Räthen,  und  den  übrigen  ihrer  Religion  ihrGUubeais-i 
bekeiintniss  zu  Sendomir  überreicht  worden  war,  weU 
ches  sie-  auch  selbst  im  Jahre  1570  publicirt  haben,  und 
da  auf  ihr  Verlangen,  der  öffentlichen  Ruhe  wegen, 
zwischen  dem  geistlichen  und  weltlichen  Stande  an  ekier 
Vereinigung  gearbeitet  worden  Ist,  diese  aber  auf 
keine  Art  zu  Stande  kommen  konnte,  so  dass  Wir  sie 
bis  zum  andern  Reichstage  verschieben  mussten,  —  Uo« 
sere  Untertbanen  christlicher  Confessionen  durch  unsere 
schon  erwähnten ,  unterzeichneten  Rätbe  uns  aufs  drin« 
gendste  gebeten ,  dass  die  Anhänger  ^  dieser  Gonfession 
und  Verbindung  in  unserer  Stadt  Krakau  auf  ihre  f|^ 
sammte  Kosten  ein  Gotteshaus  kaufen,  darin  ihre  Ver* 
Sammlungen  halten,  lehren,  und  ihre  übrigen  Rellgiona-i 
Übungen  sicher,  wie  auch  ihren  Sofaulunterricht  frei  vots 
nehmen  dürften.  Wir  haben  es  also  für  gut  gehalten,  um 
ein  grösseres  Unglück  unseres  Reiches  zu  verhüten,  un- 
sere königliche  fönwilligung  zu  geben,  das  genannte 
Gebäude  zu  kaufen,  es  gekauft  zu  besitzen,  zu  haben, 
zu  gebrauchen,  zu  besuchen»  und  wie  es  ihnen  am  besten 
dünkt,  es  auf  ihre  Kosten  zu  jedem  Gebrauche  anzuwen-v 
den.  Wir  ertheilen  ihnen  durch  gegenwärtiges  Ediet 
freie  Religionsübung  in  dem  genannten  Hause,  ohne 
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das«  ihnen  Jemand  ein  Hinderniss  oder  Widerspruch 
emgegenstellen  soll,  nnd  Wir  nehmen  sie  alle  insge- 
sammt,  und  jeden  Einzelnen  von  ihnen  unter  unsem 
Schatz  und  unser  sicheres  königl.  Geleit  gegen  die  Ge* 
wait  und  Macht  aller  und  jeder,  wes  Standes  und  Wur« 
den  sie  auch  seyn,  und  eicimiren  sie  von  aller  geistlichen 
and  weltlichen  Gerichtsbarkeit  unsers  Reiches  in  Hin- 
sicht auf  ihre  Lehre  und  Religions-Uebungen;  so  dass 
sie  vor  kein  Gericht  gefordert  werden ,  und  wenn  man 
sie  Torfordern  sollte,  nicht  Rede  und  Antwort  geben 
dürfen ,  auch  deswegen  weder  vor  geistlichen  und  weit* 
liehen  Gericht  bestraft; ,  noch  von  irgend  jemand  anderm 
auf  ii^end  eine  Art  beleidigt,  oder  beschimpft  werden 
sollen ,  bei  Strafe  derer ,  welche  unsem  sichern  Geleits- 
brief verletzen,  nach  den  sanctionirten  und  promulgirten 
Gesetzen  und  Einrichtungen  unsers  Reiches,  indem  Wir 
auftragen  dem  jetzigen  Proconsul,  den  Consulen,  dem 
Advocaten  und  den  Scabinen  unserer  Stadt  Krakau,  dass 
siedle  Recognition  jdes  Verkaufs ,  der  Schenkung,  der 
Resignation  und  Tradition,  Besitznehmung,  Kaufung, 
Uebernehmung,  und  aUes  was  zur  Sache  selbst  oder  den 
Uebiiehkeiten  gehören  wird ,  die  Bücher  der  Verhand- 
lungen zum  Inseriren,  und  die  Gerichtspersonen  der 
genannten  Stadt  nicht  verweigern  sollen ,  bei  Strafe  von 
10,000  Hungarischen  Ducaten ,  welche  Summe  gleich- 
massig  unter  unsem  Fiscus  und  die  beleidigte  Partei 
Tertheilt  werden  soll.  Wir  thun  es  ausserdem  allen  ins» 
gesammt  kund  nnd  zu  wissen ,  denen  daran  gelegen  ist, 
namentlich  den  Dignitarien ,  den  Geiichtspersonen  des 
Krakauer  Palatinats,  und  den  übrigen  oben  angeführten, 
dem  Bisehofe,  Kastellan,  Palntinus,  Capitftn,  dem  Gross- 
Procuralor  des  Krakauer  Schlosses,  dem  Richter,  Unter- 
riebter,  und  allen  übrigen,  dem  Proconsul,  den  Consu- 
len, Advooaten,  Scabinen  und  allen  Bewohnern  des  Ge- 
biets und  der  Stadt  Krakau,  indem  wir  ihnen  allen  und 
jedem  anbefehlen,  unsere  genannten  Unterthanen  der  er- 
wähnten Confession  bei  diesem  unsern  Edicte  mit  allen 
«i  einzelnen  Bedingungen,  Artikeln  und  Punkten  zu 
erhalten,  und  für  die  Erhaltung  derselben  Sorge  zu  tra* 
gen.    Ueberdem  sollen  sie  bei  Schaden ,  Gewaltthätig- 
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keit».  Bescbimpfangf  des  geirannten  Hauses  gegen  alle 
und  jede,  wes  Standes  sie  auch  sind,  jener  Coinmunität, 
wie  unsern  andern  Unterthanen  eine  schnelle  und  genü- 
gende Justiz  verwalten.  Dieses  Edict  soll  bis  zur  Verei» 
nigung  zwischen  dem  geistlichen  und  weltlichen  Stande, 
auf  dem  nächsten  Reichstage,  oder  wenn  da  keine  Ver- 
einigung zu  Stande  kommen  konnte ,  bis  sie  zu  irgend 
einer  andern  Zeit  gemacht  wird ,  seine  Rechtskraft  be- 
halten. Zur  Bekräftigung  haben  Wir  diesem  Edict  upser 
Siegel  beigeben  lassen.  Gegeben  zu  Warschau  auf  der 
Reichsversammlung,  in  Gegenwart  und  auf  Bitten  unsrer 
Räthe  u.  s.  w.,  den  2.  Mai  im  Jahre  des  Herrn  1572, 
in  unserm  43sten  Regierungsjahre. 

Valentinus  Debinski,  Geh.  Schreiber. •* 

So  urtheilte  Polens  Konig  zu  einer  Zeit,  da  die  bint-» 
gierigste  Intoleranz  Europa  zerstprte,  zu  einer  Zeit,  da 
die  grausame  Inquisition  viele  Tausende  in  Spanien  und 
den  Niederlanden  schlachtete,  zu  einer  Zeit,  daein  Hein- 
rich Vm,  der  Religion  wegen  in  England  mordete;  so 
urtheilte  Polens  König  in  demselben  Jahre,  in  welchem 
das  intolerante  Frankreich  das  Blut  der  Reformirten  In 
Strömen  fliessen  Hess !  —  Eine  Nation ,  die  so  handelt, 
die  zu  einer  Ze^t  so  handelt,  wo  das  ganze  übrige  Europa 
durch  eine  entgegengesetzte  Handlungsart  sich  befleckte, 
kann  unmöglich  intolerant  seyn. 

In  den  Wahivertrag  Heinriche  von  Vahis  ward  aus- 
drücklich folgender  Artikel  eingeschaltet:  Pacem  et 
tranguillitatem  inter  dissiäentes  de  Religione  tueöor 
jutnsdictione  nostra^  velofficianmnostrorum  elstaiuum 
quorumvis  auctoritate  quemqnam  affici  spprii^iqtie 
eaussa  religionis  jit^i  permüt^my  nee  ipse  qßcum  itee 
appnmam.  Zwar  wollte  Beinrich^  v&n  dem  päpstli-. 
eben  Nuntaus  aufgehetzt,  diesen  Pu^kt  übergehen ,  aber 
der  Kronmarschall  Firley  trat  vor,  und  sagte  zum  Kö- 
nige ;   H  nonjurabisy  tum  regnabü  —  und  er  schwor. 

£in  zweiter  Sigismun4  Auymt  hinsichtlich  ver- 
nünftigen Urtheils  über  Religionsangelegenheiten  Wftr 
Stephan  Baihorjf.  Sejn  herrlicher  Ausspruch,  den  er  toi. 
Geistlichen  zur  Antwort  gab,  die  ihn  bewegen  wollten, 
gegen  seinen  Huldignngseid  zu  bandeUi ,  re^  $Hm  popm^ 
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ibrtmi,  non  coMcientiarum  -^  ist  bekannt.  Aber  bereits 
damals  hatte  sich  der  Nation  ein  anderer  Geist  bemäch« 
ti|rt.  Indess  trifft  man  auch  seihst  in  der  folgenden  Zeit, 
wo  die  Intoleranz  herrschte,  nicht  solche  Abscheulich* 
keiten  an,  wie  in  der  Geschichte  anderer  Nationen. 

Das  Gesagte  beweist  hinlänglich,  dass  die  p(AnU 
sehe  Nation  an  und  für  sich  selbst  weder  die  Deutschen 
hasse,  noch  intolerant  sey.  Durch  die  Jesuiten  vurden 
<iie  Polen  intolerant,  und  gegen  alles  Deutsche  einge- 
nommen. Nachdem  sich  die  Jesuiten  im  16,  Jahrhun* 
derte  in  Polen  festgesetzt  und  durch  ihre  Bildung  und 
Gelehrsamkeit  in  einem  Lande,  dessen  Grossen  dieWis^ 
senschaften  liebten.  Freunde  gefunden  und  sich  der  Er- 
ziehung bemächtigt  hatten,  veränderte  sich  nach  und 
nach  der  Geist  der  Nation.  An  die  Stelle  des  vernünftig 
gen  Denkens  über  Religion ,  trat  bei  der  katholischen 
Partei  wüthender  Eifer,  die  stärkste  Intoleranz,'  die 
sich  alle  Art  von  Verfolgungen  und  Unterdrückungen 
der  anders  denkenden  erlaubte.  Bis  dahin  hatten  Luthe- 
raner, Reformirte,  Arianer,  Socinianer  u.  s.  w.  friedlich 
mit  iün  Katholiken  gelebt  ^  seit  die  Jesuiten  Eingang 
fanden  entflammte  nai;h  und. nach  wüthender  Hass  die 
Kathotiken  gegen  diese  Reügionsparteien. 

Da  also  vor  den  Jesuiten  die  polnischen  Katholi- 
ken —  die  Laien  und  die  Geistlichkeit  —  sich  durch 
Toleranz  vor  allen  andern  Nationen  Europa's  auseeieb- 
neten  und  die  Geschichte  durchaus  keine  einzige  Ur- 
sache darbietet,  wodurch  sie  zu  dem  Gegentheil  geleitet 
worden  wären ,  so  muss  man  den  Grund  der  ganz  verän- 
derten Denkungsart,  der  polnischen  Intoleranz  in  den. 
Jesuiten  suchen,  welche  ihrer  Natur  nach  die  eifrigsten 
Beförderer  der  Intoleranz  waren  ,  und  sich  als  solclie 
überall  gezeigt  haben.  Sie  waren  es,  die  den  Hass  der 
Religionspartden  unter  sich  und  des  gemeinen  Volks 
wider  die  Andersdenkenden  entzündeten. 

Zu  diesem  allgemeinen  Grunde  kommt  noch  der 
specielle  Beweis  aus  der  Geschiebte.  Die  ersten  Excesse 
gegen  die  Dissidenten  in  Polen  sind  einzig  durch  Jesuiten 
veranlasst  worden.  Wer  beging  den  Excess  zu  Krahau 
1574  und  75,  wo  die  reformirte  Kirche  geplündert,  der 
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Begräbaissplats  geöffnet  und  die  Leichen  angesehener, 
um  den  Staat  verdienter  Dissidenten  herausgeworfen 
wurden?  —  Die  Zöglinge  der  Jesuiten.  Und  die  Jesai- 
tischen  Professoren  thaten  dem  Unwesen  keinen  Einhalt. 

Wer  beging  nicht  lange  darauf  ähnliche  Exeesse  an 
den  Leichen  vornehmer  Dissidenten  in  WUna}  —  Die 
Zöglinge  der  Jesuiten. 

Wer  misshandelte  im  Jahre  1636  den  böhmischen 
Priester  Chrysostamm  in  Posen  so  grausam?  Die  Stu- 
denten der  Jesuiten. 

Wer  zerstörte  zwei  protestantische  Kirchen  in  Posen 
im  Jahre  1614?   Die  Studenten  der  Jesuiten. 

Wer  demolirte  das  protestantische  Krankenhospital 
in  Posen  um  dieselbe  Zeit?  Die  Studenten  des  Jesuiten* 
CoUegiums. 

Wer  vertrieb  die  guten ,  und  um  den  Unterricht  so 
verdienten  Unitarier  (Socinianer  gewöhnlich  genannt) 
aus  Rakau,  und  zerstörte  alle  ihre  guten  Anlagen  und 
Einrichtungen?  —  Die  Jesuiten. 

Wer  suchte  die  Griechen  in  Polen  unter  Sigmund  HL 
auf  alle  Art  zu  drücken ,  um  sie  zum  Kathoücismns  za 
bringen?  —  Die  Jesuiten. 

Wer  war  Schuld  an  dem  harten  Reichsgesetze  von 
1658,  wonach  befohlen  wurde,  alle  Arianer  sollten  bin- 
nen zwei  Jahren  das  Land  räumen  bei  Lebensstrafe?  — 
Die  Jesuiten. 

Wer  war  an  dem  Unfuge  in  VFt/na  1682  Schuld, 
wo  die  protestantische  Kirche  zerstört  und  die  Ijeich- 
nahme  der  Protestanten  beschimpft  wurden?  —  D\t 
Jesuiten. 

Wer  war  Ursache  au  den  Einschränkungen,  an  der 
Verkleinerung  der  Rechte  der  Protestanten?  —  Die 
Jesuiten. 

Wer  brachte  den  lutherischen  Raths- Präsidenten 
Bdsner  und  neun  angesehene  lutherische  Bürger  in 
7%om  im  Jahre  1724  auf  das  Schafot?  —  Die  Jesuiten. 

Doch  eine  so  leicht  erkennbare  geschichtliche  Wahr- 
heit bedarf  wohl  keiner  weitem  Belege.  Die  Jesuiten 
bemächtigten  sich  der  Erziehung,  sie  pflanzten  dem  jun- 
gen Polen  —  dem  Laien  und  Geistlichen  -*-  den  grossten 
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Abscheu  gegen  die  Dissidenten  ein,  sie  drückten  zugleich 
den  denkenden  Geist  des  Polen  nieder  und  verhinderten 
durch  ihre ,  das  Denken  zernichtende  Lehrart ,  dass  er 
sich  nie  aus  den  Fesseln  herauszuarbeiten  vermochte, 
die  sie  ihm  angelegt  hatten,  die  lutherische  und  refor- 
mirte  Lehre  war  vorzüglich  durch  Deutsche  nach  Polen 
gekommen ;  die  im  16.  Jahrhunderte  in  Polen  einwan- 
dernden Deutschen  waren  grösstentheils  alle  Lutheraner. 

Ein  Lutheraner  und  ein  Deutscher  wurden  daher 
bald  so  verwechselt,  dass  nqan  sie  für  eine  und  dieselbe 
Person  hielt,  und  den  Lutheraner  und  Reformirten  einen 
Niemiec  nannte,  welches  auch  noch  heute  Sitte  ist.  Da 
nun  die  Jesuiten  der  katbnlisch>-poinischen  Jugend  einen 
so  glühenden  Hass  und  tiefen  Abscheu  gegen  die  Prote- 
stanten beigebracht  hatten,  und  ein  Niemec  (Deutscher) 
«nd  Protestant  für  gleichbedeutend  galt,  so  ging  der 
Hase  der  Religion  sehr  natürlich  auf  die  Nation  über, 
«nd  sie  blieb  von  den  Deutschen  auf  immer  getrennt. 
Der  deutsche  Bauer  und  Bürger  wohnte  mitten  unter 
den  polnischen  Bauern  und  Bürgern ,  aber  diese  hassten 
«nd  verachteten  ihn  und  lernten  nichts  von  ihm.  Andere 
geschickte  Ausländer  wurden  wegen  ,  der  jesuitischen 
Beligionsbedrücktngen  abgeschreckt,  nach  Polen  zu 
kommen  und  es  civilisiren  zu  helfen.  So  war  es  nur 
möglich,  dass  Deutschland  zu  einer  hohen  Stufe  der  Ci- 
vilisation  kam  —  und  Polen ,  sein,  nächster  Nachbar ,  in 
seiner  Nichtcivilisation  blieb. 

Zu  diesen  Hauptursachen  der  Nichtcivilisation  Po- 
lens kam  die  Uebermacht  des  Adels  die  den  Städter  un- 
terdrückte, die  hin  und  her  wogende  Staatsverfassung — 
die  keine  völlige  Ordnung  und  Sicherheit,  also  kein  ru- 
higes Civilisiren  zuliess  —  und  die  aus  jener  mansrelhaf- 
ten  Staatsverfassung  entstandene  innere  Schwäche  des 
Staats  gegen  auswärtige  und  innere  Feinde.  ^e\t  Johann 
Kaziemierz  war  Polen  ein  Gasthof  für  alle  benachbarte 
Mächte.  Der  Deutsche ,  der  Russe ,  der  Schwede ,  der 
Türke  logirte  mit  seiner  Armee  in  diesem  Gasthofe  nach 
Belieben.  Die  verwüstenden  Kriege  unter  Johann  Ka- 
ziemierz und  August  L  und  die  abscheulichen  Confode- 
ralionen   anter  Sianialaus  Augu^st   barbarisirten  noch 
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mehr.  —  Sicherheit  des  Lebeoä  ubd  Eigeotbums  -«  das 
erste  Erforde.rniss  zur  Civilisation  verschwand  in 
maDcheo  Zeiten  ganz  und  gar.  Die  Geistlichkeit,  durch 
Jesuiten  erzogen,  fachte  Religionsverfolguugen  an,  jeder 
Taugenichts  benutzte  diese  Verwirrung,  um  unter  dem 
Namen  eines  Oonföderirten  das  Handwerk  eines  Räubere 
und  Mörders  ungestraft  zu  treiben  —  und  das  Meiste 
von  dem  Wenigen,  was  Civilisation  hiess,  wurde  zum 
Theil  zerstört. 

So  war  Polen,  das  unter  einem  Kazimierz  dem 
Grossen  zu  schönen  Hoffnungen  berechtigt  hatte,  am 
Ende  des  18.  Jahrhunderts  ,200  Jahr  in  der  Civilisation 
gegen  andere  Staaten  zurück.  - 

Da  man  aber  lieber  die  Fehler  anderer  sieht,  als 
die  eigenen,  so  war  es  sehr  natürlich,  da^s  der  einmal 
eingefleischte  Hass  gegen  die  Deutschen  nicht  abgenom- 
men, sondern  seitdem  noch  mehr  zugenommen  hat,  seit 
die  Deutschen  mit  Zugriffen,  als  die  Russen  sich  Polens, 
wie  seit  Peter  dem  Grossen  geschehen,  ganz  bemäch- 
tigt hatten.  Denn,  dass  die  Russen  Stanislaus  Leicziewhi 
verjagten  und  im  siebenjährigen  Kriege  die  Russen  nach 
Deutschland  durchmarschieren  durften,  konnte  weder 
Oestrei<$h  nochPreussen  länger  dulden.  DieTheilnahme 
der  deutschen  Staaten  am  traurigea  Schicksal  Polens 
war  daher  nur  ein  Nothbehelf  wider  die  ausschliessliche 
russische  Ueberfluthnng.  Die  Wahl  war  nur  zwischen 
einem  russischen  Polen  und  einem  getheilten  Polen.  Die 
Umtriebe  der  Jesuiten  aber,  um  die  Reformation  in  Po- 
len ruckgängig  zu  machen ,  waren  der  innere  Grund  des 
Verfalls,  der  in  Geist  und  Sinn  der  Nation  eintrat.  Die- 
ser Jesuitismus  verband. sich,  wie  aller  Orten,  mit  dem 
Aristokratismus ,  damit  durch  den  geistig  und  moralisch 
verderbten  Adel  ein  niedergetretenes  Volk  in  jener  glück- 
lichen Ordnung  und  Obedienz  gehalten  werden  könne, 
die  den  Gegensatz  der  Gewissensfreiheit  aosmacht. 


Wir  haben  längst  die  Bemerkung  machen  müssen, 
dass  der  Jesuitismus  zur  Nährung  innern  Zwiespalts 
In  Polen  einen  grossen,  verderblichen  Einfluss  geübt 
und  namentlich  wohl  auch  die  Theil  ung  vorbereitet  und 
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aeÜFirt  hat,  Baohdem  die  Nation  von  Bildttiifir  und  Gei- 
Btesfreiheit  in  ähnlicher  Weise  abHel»  wie  die  »udlichen 
Niederlande  vom  Ksimpfe  der  nördlichen  wider  den  Pa- 
pUmas. 

£8  wird  ans  aber  lieb  seyn  Mittheilungen^  zu  em- 
pfangen and  zu  verbreiten,  die  die  specielle  VVirksaai-> 
keit  dieses  perniciösen  Elements  bis  in  die  neueste  Zeit 
nachweisen.  Denn  es  ist  Zeit,  dass  die  Axt  an  den  Baum 
gelegt  werde,  der  nur  sohlechte  Früchte  getragen  bat 
and  noch  trägt.  —  «f .  — 


VL 
Spanien. 

Thronrede* 


Die  Pfiieht  gesehichtliche  Actenstücke  aufzubewah- 
ren, kann  es  nicht  init  sich  bringen,  der  Nachwelt  die 
»ettt  be^ehangs-  und  bedeutungslosen  Thronreden  auf- 
zubirden,  deren  umgehende  Zurückhaltung  dem  Charak- 
ter der  Diplomatie  entspricht.  Wir  enthalten  uns  daher 
auch  der  Mittbeilung  der  Rede,  mit  welcher  die  Königin- 
Regentin  die  Cortes  am  8.  Nov.  eröffnete.  Nur  deuten 
wir  einige  der  Züge  an,  die  unter  der  inexpressiven  Phy- 
siognomie hervorleuchten. 

Frankreich ,  dessen  neutrale  Allianz  so  unwirksam 
zur  Verhütung  des  Uebeis,  wie  zur  Hülfe  gewesen,  wird 
gar  nicht  erwähnt.  Es  heisst  nur,  dass  der  Tractat  vom 
22.  April  1834  fortdauert.  Auf  die  Anerkennung  absei- 
ten  der  Pfiirte ,  auf  Vermittlung  Englands  wird  Gewicht 
gelegt.  Dennoeh  ist  der  Schritt  nur  von  Gewicht,  inso- 
fern er  seigt,  dass  russischer  Einfluss  nicht  obgewaltet. 
Die  Königin  klagt  über  die  active  Hülfe,  welche  ihren 
Feinden  aus  denen  Ländern  zufliesst,  deren  Regierungen 
die  Königin  Isabelle  nicht  anerkannt  haben.  Leider  wird 
die  Geschichte  hier  durch  keine  Notiz  darüber  berei- 
chert, welche  Regionen  so  deraoralisirt  sind  ihr  Geld 
a.  8.  w.  für  den  giftigen  Aufstand  zu  verschwenden. 
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In  dem  Verlangen  dfe  schädliche  Presse  zu  regrein 
und  in  dem  Schlusswort:  ^, retten  wir  den  Thron  unter 
Beistand  der  göttlichen  Vorsehung  und  beeilen  wir  uns 
den  Oelzweig  des  Friedens,  dieses  einzige  Symbol  unse- 
rer künftigen  Wohlfahrt,  als  Banner  aufzupflanzen**, 
spricht  sich  die  moderate  Reaction  aus ,  die  das  ent^e** 
gengesetzte  Adagium:  ,, Energie  und  Fortschritt*'  her« 
vorgerufen  hat.  Der  grosse  Ruhm ,  der  der  thatenlosen 
Armee  ertheilt  wird,  das  Lob,  welches  die  Königin  den 
Nationnlgarden  spendet,  die  sich  gleichzeitig  zu  Repres* 
salien-J unten  gestalteten,  die  grosssprecherische Zusage 
die  Marine  auf  grossartigem  Fuss  herzustellen,  verrathen 
die  Verstandesschwftche,  welche  die  Inertie  und  Kraft- 
losigkeit der  Regierung  begleiten.  Die  Rede  des  MInU 
sters ,  welcher  das  Heil  in  dem  reinen  Glauben ,  in  der 
Anhänglichkeit  an  Rom  und  bei  dem  heil.  Gnadenbild 
von  Atocha  sucht ,  giebt  zugleich  den  Schlüssel  zu  der 
obwaltenden  Leerheit  und  Haltlosigfkeit,  die  mit  der» 
welche  sich  leider  auch  Frankreichs  bemeistert  hat» 
Hand  in  Hand  geht.  Unter  dem  Vorwand  der  Modera- 
tion wird  Spanien  unter  unfähigen  Ministem  durch 
Frankreich  auf  der  Blutbank  gehalten.  Jetzt  Bueht  et 
sich  endlich  zu  emancipiren. 


VIL 

Cirkassien. 

So  wie  im  vorigen  Jahre  russischer  Seits  eine  rai- 
sonnirende  Aufforderung  an  die  Bergvölker  erging,  steh 
der  übermenschliehen  Macht  des  Czaren  zu  unterwerfen, 
so  ist  auch  in  diesem  Jahre  der  Versuch  erneuert  die» 
selben  auf  bessere  Gedanken  zu  bringen,  jedoch  mit  dem« 
selben  Erfolge.  Wenn  die  Tscherkessen  indessen  im  vo* 
rigen  Jahre  die  runde  Hoffnung  auf  Englands  Beistand 
aucrspraehen ,  so  sind  sie  durch  den  Gang  der  Begeben- 
heiten unddurch  ein  ausführliches  didaktisches Schreibeo, 
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veldies  sie  im  Sommer  durch  Hm.  Beil  empfingen ,  be* 
lehrt   worden ,   dass   die  Verhältnisse  ein  th'ätiges  Ein- 
setnreiten   des  brittiscben  Staats  nicht  gestatte  und  sie 
sieh  mit  desscui  Beifall,  mit  dem,  was  unter  der  Hand 
für  sie  gethan  werden  könne,  vorerst  begnügen  müssten. 
Sie  worden  angewiesen,  sieh  taktisch  besser  zu  organi* 
siren  und  in  ihrer  Strategie  mit  grösserer  Einigkeit  und 
Ordnung  zu  Werke  zu  gehen  ,  daher  sie  auch  jetzt  ein 
bestimmteres  Vertrauen  zu  sich  selbst  zu  erkennen  geben. 
Das  Schreiben  des  Oberbefehlhabers  ans  dem  rus- 
ntehen  Lager  bei  Sudjah  oder  Sodschah  beginnt  mit  der 
Andeutung:    „wie  gut  die   St^Unme,   die    sich  längst 
d»B  Schutz  des  Kaisers  unterworfen  haben,  bei  der  ein- 
getretenen Incorporation  in  das  russische  Reich  sieh  be- 
finden. Jetzt  sey  das  g^nze  Land  durch  den  Andrinopler 
Vertrag  unter  absolute  und  ausschliesshche  Botroässig- 
kelt  Rasslands  gerathen,  so  dass  keine  andere  Macht 
das  geringste  Recht  habe  sich  in  die  Angelegenheiten 
dieses  Landes  zu  mischen.  Dennoch  hätten  fremde  Men- 
sehen  (  Urquharty  Bell,  Longwood  ete,)  ihnen  vorge- 
spiegelt, dass,  wenn  sie  solcher  Autorität  widerständen, 
die  ßeihulfe  fi^mder  Mächte  erfolgen  wurde.    Der  Er-  . 
folg  habe  sie  belehrt,  wie  wenig  Verlass  auf  dieZuaiche- 
mngen  solcher  Betrüger,  mochten  sie  sich  nun  für  Agen- 
ten Englands  oder  als  Emis^re  des   Vicekönigs  von 
Egypten  und  der  Türkei  ausgeben,  zu  nehmen  sey.  Denn 
weder  Flotten  noch  Truppen  seyen  ihnen  zu  Hülfe  ge- 
kemmen.  Es  seyen  Männer  ohne  Charakter,  die  nur  dar- 
auf ausgingen  sie  zu  ibervortheilen.     Tausende  ihrer 
Tapfersten  seyen  infolge  solcher  Vorspiegelungen  gefal- 
len. Ob  sie  sich  vorstellen  konnten,  dass  ein  Monarch, 
dessen  Macht  und  Glorie  die  ganze  Welt  erfülle,   eine 
ftevolte  einer  Handvoll  Unterthanen  unnnterdrückt  las- 
leo  werde?  Wenn  sie  bei  dem  tollen  Versuch,  seiner  All- 
macht zu  widerstehen,  beharrten,  würden  sie  die  stärkste 
Ziehtigung  zu  gewärtigen  haben.    Sie  könnten  nichts 
Besseres  thun  als  die  Waffen  wegwerfen  und  sich  dem 
Kaiser  unterwerfen,  von  dessen  Milde  und  Langmuth 
das  Universum  wiederhalle.    So  würden  ihre  Freiheiten^ 
ihr  Eigen thum  gesichert  werden  und  die  Erzeugnisse 
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jmssisebar  inductm  Von  ihnen  crhandell  werden  kmuton« 
Sie  könoten  mit  Bewaht ung:  ihrer  Gesetze  und  ihrer  Be* 
ligionin  den  kaiserlichen  Dienst  treten.  Folgenden  vom 
Kaiser  selbst  diotirten  Beding anf^en  m&asten  sie  sich 
gleich  unterwerfen:  1)  Auf  hör  aller  Feindseligkeiten^ 
2)  Stellung  der  Geissein »  ^ie  sie  aiugesucht  und  von  4 
211 4  Jahren  neugewählt  wurden.  S)  Auslieferung  aller 
russischen  Gefangenen  und  Deserteurs.  4)  Wegweisnng 
aller  Fremden,  deren  Auiiinthalt  nicht  durch  den  von 
Russland  angestellten  Gouverneur  gestattet  wird,  und 
Aufhebung  jeden  Verkehrs  mit  Individuen  der  sich  nicht 
unterwerfenden  Stämme*  5)  Wegweisung  aller  Heerden 
solcher  Stämme  von  ihren  Weidepiätsen  bei  Strafe  der 
.ConfiscaUon.  6)  Die  Stämme,  .durch  deren  IVeviere  den 
die  russische  Grenze  berennenden  Räuberbandea  Durdii-» 
gang  gestattet  wird,  werden  verantwortlich  für  der^i 
Raubzüge,  und  müssen  den  Russen  Menschen  und  Vieh 
wieder  erstatten.  7)  Anstellung  eines  russischen  Gon* 
veraeurs.  8)  Persönliche  Unterwerfungsbezeugung  jedes 
.einzelnefi  Tscherkessen  jährlich  einmal  vor  dem  €Um* 
verneur,  woiüber  ein  Certificat  jedesmal  auszustellen/' 
.  Diese  Anerbietungen  seyen  unverweiit  anzunehmen. 

Die  Bergvölker  antworteten  hierauf  unterm  14.  S^ffia 
1254:  Russe!  Wir  haben  Deine  Meinung  wohlverstanden. 
Obgleich  sie  keine  Antwort  verdient ,  so  bemerken  wir 
doch  Folgendes:  Du  sprichst  schlecht,  von  den  ui^r 
uns  sich  aufhaltenden  Engländer  $  wir  können  sie  besser 
beurtheilen  als  Du;  wir  ziehen  sie  euch  bei  Weitem  vor, 
und  werden  sie  stets  mit  gewohnter  Gastfreiheit  bebmi- 
deln.  Der  Sultan  kann  uns  und  unser  Land  nicht  an 
Russland  abstehen;  denn  seit  Alters  haben  wir  keine 
Herrscher  geliabt,  sondern  haben  uns  der  ununterhroche» 
nen  Unabhängigkeit  erfreut,  die  wir  unter  Gottes  Bei- 
stand aufrechthalten  werden.  Seit  10  Jahren  sucht  Ihr 
nns  irre  zu  leiten  und  wart  so  unverschämt  uns  als  eine 
türkische  Provinz  darzustellen.  Wann  haben  die  Osma- 
nen  uns  erobert?  Kamen  nicht  alle  Schiffe,  eure  und 
fremde,  zu  uns  ohne  Abgabe,  ohne  Firman?  Ihr  wiast 
es ,  dass  weder  Sultan  noch  Vezir  je  eise  Autorität  über 
nm  in  Anspruch  genommen  hat.  Luge  ist  euer  steter 
'  und  mächtigster  Verrbündeter.   Eure  verrätherische  Po- 
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Die  Pforte  habt  Ihr  umstürzen  wolkn ;  ihr  nährtet  den 
griechischen  Aufstand  und  fochtet  bei  Navarin;  ihr  be- 
kriegtet sie.  unter  betrügerischen  Prätexten  und  obgleich 
Ihr  feierlich  versprochen  hattet  Euer  Gebiet  nicht  zu 
erweitem,  sohloMt  Ihr  den  Frieden  von  AdriunopeL 
Der  russische  General  dictirte :  „Der  Sultan  tritt  den 
Russen  das  Land  wischen  KizU  Ta$ekbogaxi  {Ridut- 
Kalek)  und  Sokum  ab/^  Wären  wir  unter  türkisdier 
Herrschaft  gewesen ,  so  würde  eine  Abtretung  mit  dem 
Schwert  über  dem  Haupt  in  unsern  Augen  dodi  ohne 
Werth  gewesen  seyn.  Protestirte  nicht  der  König  von 
England  gegen  den  Tractat  von  Andrimpel}  Wie  Ihr 
die  geborenen ,  unversöhnlichen  Eetnde  der  Türken  im<* 
mer  gewesen,  so  waren  die  Engländer  stets  ihre  Be-« 
Schützer.  Wie  könnt  Ihr  gegen  Muhamedaner  schlecht 
von  den  Engländern  sprechen  ?  verjagten  diese  nicht  die 
Franzosen  aus  Egypten?  Hat  England  nicht  dem  Vicei 
könig  bedeutet :  er  solle  seinen  Tribut  bezahlen  und  den 
Snltan  als  seinen  Herrn  anerkennen  ?  — -  Ihr  habt  Recht 
die  Engländer  nif}ht  s^u  mög^n;  denn  ohne  sie  wärt  Ihr 
Herren  Constantinopels  und  der  Dardanellen«  Die  eng-i 
liiche  Regierung  kennt  die  Festigkeit  unserer  Position 
und  die  Tapferkeit  unserer  Krieger;  sie  weiss»  dass  wie 
keiner  fremden  Hülfe  bedürfen,  um  uns  gegfm  Erobe- 
mng  zu  wehren.  Sie  darf  sich  lebhalt  für  unsere  Erfolge 
ioteressiren ;  denn  sie  weiss,  dass  unser  Land  der  Eok-i 
stein  in  Asia  ist,  und  dass,  so  lange  wir  nicht  unterwor- 
fen sind,  Persien,  die  Türkei,  Indien,  von  Russland 
nichts  zu  fürchten  haben. 

Die  ganze  Welt  hat  eure  Duplicität  erkannt  und 
wendet  sich  mit  Abscheu  von  euch,  Jnshallah ,  der  Tas^ 
der  Wiedervergeltung  ist  nicht  fem.  Wir  schreiben  nicht 
ans  Furcht 9  eon4em  damit  Ihr  nicht  länger  glauben 
aogt,  das^  Worte  uns  irreführen  können.  Ihr  sprecht 
von  der  trefflichen  Verwaltung,  Ordnung  und  Ruhe  un- 
ter  euren  mnhamedani sehen  Üntecthanen.^  Wir  erkennen 
aber  das  Elend ,  die  Herabwürdigung  unter  diesen  Un- 
glickKehen.  Ihr  nöthigt  ^ie  uns  zu  bekriegen.  Wenn 
Rufsland  so  stark  ist,  wie  Ihr  sagt,  weshalb  kämpft  es 
nicht  mit  eigenen  Kräften  allein  ?  Wenn  sie  jet^t  uns^rt? 
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w«geD  freaniHch  vma  euch  behandelt  werde«,  waa  wtrds 
werden,  wenn  wir  unterworfen  sind?  Wir  verlassen  uns 
aber  auf  Gott. 

Wir  haben  in  unsern  Bergen  genug  Ton  der  Gerech«- 
tigiseit  und  Humanität  £urer  Regierung  gesehen.  Wu* 
sahen  die  blutigen  Thränen  auf  den  Wangen  eurer  De- 
serteurs, die  lidber  Sclaren  bei  uns  seyn  wellen  als  Rus- 
sen. Gott  sey  gedankt,  wir  furchten  euch  nicht.  Ihr 
thut  jetzt  besner  uns  nicht  mehr  zu  schreiben;  eure  Agen- 
ten haben  den  Tod  zu  erwarten.*^ 

Man  kann  nicht  läugnen ,  dass  dieses  originale  Ac- 
teostucke  sind,  und  dass  Russland  besser  thäte  ein  für 
allemal  ein  Gebiet  aufzugeben,  welches  sich  seiner  so 
tapfer  erwehrt.  Will  Russland  den  allgemeinen  Frieden, 
so  muss  es  freiwillig  TOn  der  Scene  der  alten  Weltreiche 
sich  fern  halten  und  seine  Kraft  naeh  den  Regionen  hin- 
wenden, die  ihm  in  unendlicher  Ausdehnung  offen  stehen 
und  welche  dureh  die  unglüeklichen  Anstrengungen  naeh 
dieser  Seite  hin,  in  der  Entwickelung  gehemmt  und  ver« 
nachlassigt  werden. 

Auch  England  sollte  erkennen ,  dass  es  dureh  die 
grosste ,  coneentrirteste  Energie  nach  dieser  Seite  nur 
^heinbar  den  Krieg  entzündet,  in  der  Wirklichkeit  einen 
Friedensactos  ausfuhrt.  Es  ist  passend,  dass  die  Pforte 
jetzt  zu  der  Erklärung  bewogen  werde ,  wie  sie  nur  auf 
VerUgen  der  es  zwingenden  Gewalt  ein  Rechtsich  ange- 
masst,  ein  Gebiet  abgetreten  habe,  welches  stets  aawHNf 
seiner  3otmässigkeit  gelegen  habe. 


VIII. 
lilteratnr, 

Deutschland   und  die   Repräaentatir  •  Verfaa* 
sungen  (vom  Fürsten /So^-XicA).  (s.II.8u.4.) 

Es  kann  uuffallen,  dass  wir  die  Gedanken,  die  wir 
bei  Lesung  der  Brochüre  Solms-Mch  niederschrieben, 
abgebrochen  mittheilen.  Die  Beengung  des  Raums  ist 
die  einzige  Ursache,  (indem  eine  Erweiterung  des  Jour« 
nah,  wie  sehr  auch  in  unserm  Sinne  liegend,  sich  von 
selbst  yerbietet.)  Es  kann  indess  für  die  Aufhellung  der 
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wiehtigwi  Befrifife,  die  wir  aafVenuilassoiii^  des  g«daob« 
teo  SebriftcheDS,  erörterten,  grar  nicht  schaden,  daas  wtr 
Ulf  dieselben  zurückkommen.  Die  Vorstellung  u.a.,  dass 
es  für  die  europäischen  Staaten,  für  die  Monarchie,  und 
■amentlich  für  Prenssen  wohlth'ätig  wirken  werde  und 
müsse ,  wenn  man  den  fideicommissariich  basirten  Adel 
wieder  zur  Schwerkraft  des  Staats  mache ,  ist  so  yielfilU 
tig  in  Theorie  und  Praxis  eini^drungen,  es  ist  ihr,  selbst 
▼on  der  liberalen  Seite,  so  angelegentlich  das  Wort  ge- 
redet, das»  wir,  einer  andern  Ueberzeugung  lebend,  eine 
so  eingewurzelte  Vorstellung  nur  durch  vielseitige  liOcke- 
rang  des  gleiobsan  festgekneteten  Grundes,  aus  den  €re- 
roütibem  .entfernen  können ,  die  nach  festen  Grundsäulen 
für  das  Staatsgebäude  sich  umsehen.  Man  wird  es  erin- 
nern, dass  selbst  ein  Hantemann,  ungeachtet  er  in  einer 
Tielbesprochenen  Schrift,  (Preussen  und  Frank- 
reich) ganz  ansehnliche  Canäle  zur  Ueberfuhrung  libe- 
raler Ansichten  in  die  Mark  vom  Rhein  aus projectirte, 
der  Fundirung  eines  £rbadels  beiläufig  sehr  das  Wort 
redete.  Was  Wunder,  dass  der  scheinbaren  Gewiegtheit 
soleher  Principien  in  der  Praxis  nachgegeben  wurde. 
Wenn  indess  die  Klarheit  unserer  Ansichten  weder  durch 
diewoblgemeinteTheorie,  D<>ch  durch  die  beliebtePraxis 
irgend  sich  trüben  liess,  so  freut  es  uns  jetzt  in  unserm 
Bemfihen,  dureh  die  grossen  Belege  actueller Geschichte 
gekräftigt  worden  zu  seyn.  Da  jetzt  die  praktische  Be-^ 
fangenheit  in  den  wichtigern  Organen  derStaatsbildungs- 
fnnctionenen  in  Deutschland  sich  wohlthätig  zu  lösen 
beginnt,  so  dürfen  wir  erwarten,  mit  den  einer  heilsamen 
Stabilität  zugewandten  rationellen  Ansichten,  die  eine 
nationeile,  lebensreiche  Organisation  für  jeden  Staat,  im 
höhern  Sinn,  bezwecken,  willigeres  Gehör  zu  erlangen. 
Hält  man  die  von  uns  im  Vorhergehenden  (S.  278 
nndS64u.  f.)  vorgetragenen  Ansichten  fest,  so  wird 
fluin  auch  leicht  gewahr  werden,  dass  der  Wider- 
tpruch,  den  der  Verf.  sehr  treffend  S.  35  IT.  als  ans 
dem  Wesen  und  Wirken  Constitution  eller  Formen  in 
Deutschland  hervorgehend ,  schildert ,  eine  andere 
Quelle,  eine  andere  Bedeutung  hat,  als  der  Verf.  ihm 
bdnnsst.  Was  er  hierüber  sagt,  ist  sehr  lesbar  und  hübsch 
aadi  zum  Theil  wahr.    Er  sagt:    „die  Unklarheit,  mit 
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wdlcher  von  Bnprätenttlir-^Ver^safigen  die  Aeufaerao* 
gen  und  Eigfensehaften  ständischer  (soll  heissen :  rath- 
gebender)  Verfassungen  erwartet  wurden,  ist  Ursache 
der  Zerwürfnisse  geworden ,  die  alle  Wohlgesinnte  be* 
trübt  haben.  Die  Regenten  und  ihre  Minister  wurden 
sehr  überrascht,  als  die  Repräsentanten  idch  geneigt  zeig- 
ten, die  Folgerungen  zu  ziehen,  welche  notbwendig  aus 
dem  Repräsentativ-Systeme  herfliessen ,  als  die  Rede  da*- 
von  war  die  VerwilUgui|g  der  Abgaben  zu  verschieben 
oder  gar  abzulehnen,  ^  als  man  nicht  undeutlich  die  Er- 
wartung zu  erkennen  gab ,  die  Minister  würden  sich  zu- 
rückziehen —  musste  man  sich  sehr  in  seinen  Erwartun* 
gen  getäuscht  finden.  Man  fand  es  befremdend,  dass 
die  Regenten  und  ihre  Räthe  in  die  volle  Cousequenz 
dehsen,  was  gesetzlich  bestimmt  war,  nicht  eintreten 
wollten.  Man  vergassaber,  dass  nur  landständische  Ver- 
fassungen versprochen  waren  (die  er  stets  nur  für  rathr 
gebend  hielt) ;  man  vergass,  dass  die  gesammte  Staats* 
gewalt  in  dem  einen  Oberhaupt  vereinigt  bleiben  sollte. 
Die  Regenten  aber  hatten  ständische  Verfassungen  ge- 
wollt, und  (aus  Versehen)  Repräsentativ- Verfassungen 
ert heilt;  sie  glaubten  sich  in  der  Mitte  ihrer  Stände  und 
hatten  einen  gleichberechtigten  Inhaber  der  gesetzgeberi^ 
den  Gewalt  vor  sich,  an  welchem  billigerweise  nicht« 
Anderes  getadelt  werden  durfte,  als  diu. Fähigkeit  au» 
gesetzlichen  Bestimmungen  die  nothwendigen  Folgerun- 
gen herzuleiten.  Was  konnte  unter  solchen  Umständen 
Anderes  erwartet  werden ,  als  die  beklagenswerthesten 
Zerwürfnisse." 

Der  geehrte  Verf.  m^iss  uns  hier  verzeihen ,  data 
wir  seine  Conjectur  für  mehr  glänzend  als  haltbar  an- 
sehen. Wir  wollen,  bei  der  einfachen  Bemerkuag  stehen 
bleiben y  dass  die  Regenten  (und  Minister),  die  eine 
solche.  Verwechfiliing  begehen  konnten,  höchst  dürftiir 
ausgestattet  gewesen  seyn  und  gleichsam  mit  unmündigem 
Geeist  herumgetappt  haben  müssten.  Bei  Beurtheilung 
auszuübender  Rechte  kommt  es  wahrlich  auf  den  klaren 
tenor  der  Verfassuogsurkunden  selbst  an ,  und  nicht  auf 
eine  unglückliche,  Namens  Verwechslung  von  Ständen 
einer  oder  der  andern  Art.  Dann  aber  ist  es  eine  mehr 
als   unwahre  Annahme,   dass  diejenigen,    welche  den 
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Ätt.  18  der  B%  A*  veranlasstefn  •  so  weit  sie  el  redlich 
und  ehrlich  meiotep,  niebt  wirklich  nationale  Vertrat 
tangfen  im  Sinne  gehabt  haben  aollten.  Die  «chlicbUe 
Wahrheit  darf  durch  keine  Sophismen  getrübt  werdeoa 
und  wie  sehr  wir  uns  durch  die  Denkweise  des  anschei»- 
nend  so  wohlmeinenden  V^erf.  angezogen  fühlen,  so  dur«- 
fen  wir  so  wesentliche  Fehlgriffe  nicht  ohne  ernste  Rüge 
lassen.  Wenn  ferner  von  spätem  positiven  Beschr'^ukuo- 
gen  der  hin  und  wieder  ertheilten  nationalen  Verfassung 
gen  abseilen  einer  höhern  Bundesgesetzgebung  die 
Rede  ist,  sp  ist  dies  bis  weiter  für  einen  Umstand  zu 
halten ,  der  stärker  ist  als  die  einzelnen  kleinen  Staaten^ 
Historisch  genommen  ist  es  eine  expansive  Hülfe,  welche 
die  Bundesherren  sich  untereinander,  zu  allen  Gegen- 
diensten bereit,  gern  leisteten;  es  ist  das  Resultat  ge- 
wisser Uebergewichte,  und  jedes  Gewicht  ist  nach  seiner 
Schwere  zu  beurtheilen.  An  sich  aber  ist  die  Sache  so 
gewaltig  nicht;  denn  wenn  es  heisst,  dass  die  Staats- 
gewalt in  dem  einen  Haupte  ungetheilt  beruhen  solle» 
80  ist  dies  ein  allgemeiner  Satz,  den  man  gern  unter- 
schreiben mag,  vorausgesetzt  dass  man  „die  bestimm« 
ten  Rechte,  in  deren  Ausübung  das  Oberhaupt  durch  die 
Verfassung^  sich  bindet*'  nach  der  Verfassungsurkunde 
selbst  beurtheilt  und  nicht  theoretisch  unter  jenen  sou* 
verainen  Begriff  subsumirt,  was  auch  gar  nicht  nöthig  ist. 
Wir  sind  mit  dem  Hrn.  Verf.  darin  sehr  einvers^n- 
den ,  dass  über  die  politischen  Rechte  und  Staatsbegriffe 
höchst  confuse  Erkenntnisse  in  Deutschland  theoretisch 
Nch  herumtreiben  und  practisch  vorwalten.  Es  ist  9oga)c 
das  Bedürfniss,  zur  Klarheit  zu  gelangen,  ein  höchst 
rares  Phänomen.  Namentlich  lässt  sich  über  Theilung 
der  Staatsgewalt  viel  Scheinbares,  viel  Wirkliches  vor* 
bringen ,  was  hier  zu  w^it  führen  würde.  Man  konnte 
zeigen ,  dass  die  souveraine  Staatsgewalt,  und  wäre  sif 
unbedingt^  doch  von  einem  gewissen  Gesetzesstande 
ausgehen  muss,  an  dessen  Entwickelung  sie Theil neh- 
men, von  dem  sie  aber  in  keinerlei  Weise  abstrahiren,  und 
den  sie  auch  nicht  so  gradezu  beliebig  modificiren  oder 
gar  neu  gründen  kann ,  wenn  sie  nicht  einen  seltenen 
Beruf  eines  Lykvnrg  oder  Salon ,  oder ,  wie  sie  es  öfter 

3** 


Digitized  byVjOOQlC 


m  VIIL  Litevatur. 

that,  eines  Moses  wirklich  documentiren  kann.  Wir 
möchten  sagen ,  dass  die  Verfassung  aller  Orten ,  der 
Hauptsache  nach,  nur  dei\Antheil  organisch  ordnet, 
den  die  zu  berufenden  Elemente,  an  der  Gesetzesgrün* 
düng  und  Besserung  zu  nehmen  haben,  ohne  dass  dies 
die  wohlverstandene  souveraine  Macht  schmälert  —  eben 
«o  wenig  als  sie  geschmälert  wird,  wenn  ohne  Ordnung» 
nur  nach  Willkühr- Vorschläge  von  unten  entgegen  ge- 
nommen werden  und  ihre  Läuterung  und  Bestätigung 
oben  finden.  Der  König  von  England  räumt  es  gar  nicht 
ein,  dass  er  in  Besitz  geringerer  Souverainetät  ist, 
als  ein  Continentalkönig.  Dies  sind  Begriffe,  die  nach 
Realitäten  zu  fassen  sind,  worüber  wohl  sonst  ein  Mehreres. 
Wohl  aber  wollen  wir  es  andeuten,  wie  dieselben 
Zerwürfnisse  sich  weit  leichter  aus  dem  Zustande  des 
Volks  und  seiner  Staatsmänner  herleiten  lassen.  Will  man 
.bei^i^hren,  dass  das  Volk  stier  am  Aenssern  hängt  und 
wie  eine  Heerde  redloser  Nützlichkeiten  zur  Weide  ge- 
führt und  wieder  in  seine  Ställe  getrieben  werden  müsse 
-^  dass  es  nicht  reif,  der  Freiheit  nicht  bedürftig,  ihrer 
nicht  werth  sey,  so  ist  dies  eine  reelle  Ansicht,  deren 
Geltendmachung  wir  nicht  vorgreifen  wollen.  Will  man 
bewähren,  dass  die  weltliche  Macht  ebenso  infalübel  ist, 
wie  der  Pabst,  dass  die  Minister  den  heiligen  Geist  haben, 
eben  so  gewiss  wie  die  Eminenzen  in  Rom,  dass  sie  eine 
göttliche  Ordnung  vom  Thron  unfehlbar  herabfliessen 
lassen  können  u.  d.  m. ,  so  ist  dies  eine  reelle  Ansicht, 
die  in  Deutschland  sehr  passend  seyn  kann.  Aber  will 
der  Verf.  sich  herablassen,  sich  einen  Verein  von  Wesen 
vorzuetellen ,  unter  welchem  dergleichen  Elemente  vor- 
handen sind  oder  herangebildet  werden  können ,  wie  die 
neuere  Staatsweisheit  sie  allerdings  voraussetzt ,  so  wird 
man  den  rustiquen Treibersinn  und  dieHeerden  mit  ihrem 
Bn  und  Ba  etwas  dahinten  lassen  müssen.  Leider  ist  es 
nur  zu  wahr,  dass  der  Verstand  nicht  mit  der  Bildung, 
am  wenigsten  mit  der  Gelehrsamkeit  gleichmässig  fort- 
geschritten ist,  sonst  würde  er  sich  von  selbst  schon  gel- 
tend machen.  Bildung  und  Einbildung,  innerlich  ver- 
bunden, kleben  dermassen  an  den  eigenen  Witzgeburten, 
dass  die  Politik  des  Tages  allerdings  in  Etwas  gerecht^ 
fertigt  ist.  (Begchlns»  folgt.) 
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IX. 

RfiekbUek  auf  dais  Jabr  1838. 

1.  Keligions-  und  geistliche  Zustände. 

Die  Geschichte  hat  andere  Wendepunkte  als  die  Zeit, 
Bach  der  wir  unser  Leben  messen.  Dennoch  legt  die 
nenschliche  Schwäche  ihren  Maasstab  an  die  Dinge  und 
fiefat  es,  sie  in  ein  Faehwerk  zufälliger  und  beschränkter 
Art  KU  bringen.  So  wird  zerstückelte  Erkenntniss  der 
begrenzten  Fähigkeit  angepasst. 

So  sacht  denn  auch  die  geschichtliche  Erkenntniss 
in  der  Jahreswende  znrückzuschauen ,  um  es  inne  zu 
werden,  wie  es  dem  Menschen  ergangen,  in  dem  kleinen 
Stedio,  das  er  minmehr  seinen  Tagen  zugezählt,  indem 
er  seinen  Stein  um  ein  Jahr  weiter  schob. 

Wir  wellen  der  Sitte  uns  fngen ;  wir  thun  es  gern, 
weil  wir  es  Heben  auf  der  Wanderung,  iie  stets  aufwärts 
fahren  sollte,  Ruhepunkte  zu  gewinnen,  die  der  Con- 
templation  des  Weges  und  seiner  Umgebungen  gewid- 
met sind. 

Wir  iverden  indess  unstreitig  die  Erwartung  derer 
Wuschen,  die  hier  mit  Gemach  sich  erinnerlich  machen 
wollen ,  was  im  Laufe  der  Tage  in  gedrängter  Fülle  die 
Anfm^ksarakeit  des  Augenblicks  vorübergehend  fesselte. 
Wir  dürfen  diese  Leser  auf  die  kurzen  Berichte  verwei- 
sen, die  wir  seit  längerer  Zeit  monatlich  mittheilteti. 
Man  lege  sie  aneinander  und  der  Rückblick  ist  fertig. 
Kaum  würden  wir  von  allgemeinen  Bemerkungen  etwas 
beifugen  können,  was  nicht  schon  aus  den  sich  ergän- 
zenden grossem  Bearbeitungen  zu  schöpfen  wäre. 

Wenn  wir  die  Gegenwart,  mit  ihren  Bedarf ,  schon 
«OD^  fleissig  genug  berücksichtigen,  so  dürfen  wir  uns 
ni  diesem  Reflexion s^ Winkel  dem  Streben  ergeben  uns 
iber  sie  zu  erheben  und  Buf  die  Gefahr  hin  wenig  ge- 
lesen, noch  weniger  verstanden  zu  werden,  zurück- 
lebaoend,  ein  solches  Bild  der  nächsten  Vergangenheit 
«a  gewinnen,  wie  wir  es  als  Berichterstatter  der  Zu- 
kunft isa  überantworten  haben. 
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Im  hohem  Sinne  ist  die  Geschichte  der  Menschheit 
eine  Religionsseschichte,,  ein  lebendes  Bild  des  Wechseis 
im  Erlcennen  und  Verkennen  der  Wahrheit:  denn  das 
äussere  Leben  mit  seinem  bunten  Gepränge  ist  doch  nur 
ein  verbrämter  Teppich,  den  die  Parcen  weben,  um  der 
Wahrheit  ais  Hulie  zu  dienen. 

Steigen  vir  hinan  zu  der  Warte,  wo  die  grossen 
Weltgesetze  der  kurz&ichtigen  Wahrnehmung  genähert 
werden ,  wo  der  Tummel  des  Geschreis  in  den  Strassen 
▼erhallt  und  die  Erdbahn  in  der  grössern»  alle  kleinen 
Dinge  und  Besebenbeiten  mit  isich  herumtragenden  Be- 
wegung, der  Rechnung  vorliegt,  so  wird  uns,  was  so 
wichtig  im  Gewühle  scheint,  was  Sinn  und  Trieb  so  em- 
sig fesselt,  sehr  gering  an  sich  und  nur  bezieh ungsreieh 
in  den  kleinlichen  Verhältnissen  des  Augenblicks  erschei- 
nen. .  Wir  erlebten  es ,  dass  grosse  Irrthumer  in  Kata- 
klysmen  der  Zeit  untergingen,  wieder  auftauchten  $  von 
neuer  Fluth  begraben  vergangen  schienen,  und  doch  wie- 
der die  Zähigkeit  des  Daseyns  in  zersplitterten  GeatiU- 
ten  bewährten.  Es  gab  eine  Zeit,  wo  man  viel  aut Gei- 
stesfreiheit gab;  man  kämpfte  mit  Ungeheuern  und  Waho- 
gestalten ;  man  fühlte  selbst  Heldenmuth ,  indem  man 
die  Jetten  der  Winternacht  flielien  sah  vor  den  Strahlen 
einer  hinter  Wolken  auftauchenden  Sonne.  Nach  solchen 
Leistungen  meinte  man  i^berglauben ,  todten  Glauben, 
Pabstthnun»  Ketsereiverfluchung  schon  für  erstorben  und 
der  Vergessenheit  geweiht  ansehen  zu  dürfen.  Miui 
naqnte  da«  Tagesdicht,  von  dessen  Schimmer  man  sich 
umgos«Mn  si^,  Vernunft,  und  da  der  Geist  von  den 
trüben  Bildern  beängstigt  gewesen  war ,  die  die  unend- 
liche Leere  eines  nächtlichen  Dunkels  ausfüllten,  so 
wandte  das  hedrängte  Gemüth  sich  der  Natur  zu,  in 
welcher  wir ,  im  Mangel  eines  Bessern ,  weben ,  leben 
und  sind.  So  entstand  der  Rationalismus,  die  Ver- 
nun^l  angewandt  auf  die  Natur,  und  der  Sinn  wandte 
sich  zu  sieh  selbst,  als  dem  näehsten  Grunde  und  Ziele 
jener.  Wir  sahen  diesen  sogenannten  Rationalisnusjüugat 
hiMch winden  ,  ihn,  der  den  Namen  der  Vernunft  mis- 
brauchte ,  indem  er  sie  an  den  sinnlichen  Verstand  \md 
sich  mit  ihm  an  die  Natur  achttiedete.  Beim  Lichte  be- 
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sehen  war«s  ein  Sensaalismiis«  mit  rationellen  Kräf- 
ten ausgestattet.  Seine  Kraft  verginge  —  und  zwar  ohne 
Kampf  von  Menaehenhand  gestritten.  Wo  wären  die 
Heroen,  die  hier  das  Schwert  geführt,  die  voranstrehend 
ia  heiaaer  Schlacht  das  Banner  ^tragen  hätten? —  Kein 
Denkmal  nennt  uns  die  Namen  derer,  die  edles  Blut  ver- 
sprinten,  um  es  als  Opier  auf  dem  Ahar  der  Gottähn- 
liehkeit  der  guten  Sache  zu  weihen.  Vielmehr  sahen  wir 
die  gelehrten  Gewässer  sieh  im  dörren  Sande  des  Indif- 
lofentismus  verlieren.  Fern  sey  es  von  uns  die  Verdienste 
der  vielen  Männer  und  Männchen  schmälern  zu  wollen, 
die  auf  ihren  Platz  waren  und  sieh  und  ihn  umwehrten ; 
davon  ist  keine  Rede.  Jede  Zeit  hat  ihr  Salz ,  wenn  es 
gleich,  in  der  Masse  aufgelost,  nicht  zu  Kristallen  sich 
bildet.  Aber  wenn  der  Sensualismus  inmitten  seiner  Wa- 
genburg in  der  das  Heerbanner  des  Rationalismus  prangte 
niedersank,  so  ist  es  soweit  davon  entfernt,  dass  Helden 
ihn  zu  Fall  brachten,  dass  die,  welche  sich  die  Helden 
des  Kampfs  wähnen,  diesem  vielmehr  den  Rücken  kehr- 
ten und  miit  allerbmid  Gebilden  sich  herumschlugen,  die 
sie  in  trügerischer  Spiegelung  erblickten ,  indess  es  nur 
das  Bild  ihres  eigenen  Eifers  war,  welches  frazzenhaft 
sich  ihnen  entgegenstellte.  Der  Sensualismus,  oder  seine 
gelehrte  Ausgabe  mit  Noten,  die  den  Text  in  Schatten 
stellten,  der  falsche  Rationalismus,  fiel,  ohne  dass  sein 
Fall  auch  nur  recht  bemerkt  worden  wäre.  So  sehr  thort 
«eh  der  Heldenmuth ,  der  ihn  zum  Feinde  erkor,  dass 
er  an  der  Rüstung  noch  und  fortwährend  herumstochert 
ohne  gfewahr  zu  werden,  dass  der  Feind  nicht  mehr  in 
ihr  steckt! 

Was  Wander,  wenn  die  vermeintlichen  Helden  das 
grosse  Wort  führen?  —  Was  Wunder,  wenn  die  Wahn- 
gestalten ,  die  den  Geist  des  Menschen  einnahmen ,  als 
Vernunft  und  Natur  ihm  zu  Hülfe  kamen ,  jetzt  wieder 
herantreten,  da  der  Geist,  der  sie  scheuchte  in  Sensua- 
lismus «ich  kehrte  und  jetat  das  Feld  geräumt  ist,  auf 
dem  jener  gesiegt  hatte« 

Dennoch  wollen  wir  glauben ,  das»  der  Geist  nicht 
todt  ist  *—  und  dass  der  Feind  es  nicht  vermögen  wird 
mit  sieben  neuen  Geistern  heranxuschrelten ,   um  eine 
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leere,  gfeputzte  Behtusung  In  BesHx  sa  nehmen.  VM- 
oiehr  dient  es  zur  ßeruhigung,  dass  das  Fundament, 
aus  dem  die  Auswüchse  hervortraten  >  so  fest  steht  wie 
jemals. 

Es  ist  dies,  wie  Einganges  bemerkt,  die  natu r liehe 
Vernunft,  mit  ihren  Bedürfnissen  und  Urtheilen;  -^ 
wahrlich,  ein  der  Leitung  bedürftiges  Geisteselement; 
aber  gut,  kräftig,  gesund,  wie  das  Volk,  aus  dem  es  her- 
vorgiog  und  in  dem  es  fortwährend  waltet. 

In  dem  Verlaufe  der  Zustände,  die  im  bislang  vor- 
herrschenden theologischen  Systeme  ihre  Endschaft  fan« 
den,  hatte  sieh  das  Pabstthum  wieder  erhoben ,  mits^ 
nem  major  Domus,  dem  Jesuitismus;  mit  seinen  Beglei- 
tern ,  den  Kreuzesbrüdern,  den  Missionären,  mit  seiner 
Pracht,  seinem  Ansehn,  seinen  Processionen  und  Heili- 
genschränken, mit  der  ganzen  Ootzenadullation.  Das 
merkwürdigste  factum  der  Zeit  war ,  dass  die  Grossen 
dieser  Welt,  die  Reiche  insgesammt,  dieser  ^edererstan- 
denen  Heiligkeit  huldigten  und  statt  zu  verabscheuen, 
was  den  Stempel  eines  verharschten  Brandmarks  an  sich 
trug,  ein  Bündniss  von  Gleich  zu  Gleich  mit  ihm  ein- 
gingen und  ihm  vor  der  Welt  wieder  Geltung  versohafiT- 
ten.  Wer  hat  die  Götzenaltäre  der  Hierarchie  wieder 
aufgerichtet?  —  Jeder  weiss  es.  Und  wie  e»  dort  ging, 
gtiig's  auch  hier.  Formen,  deren  Nichtigkeit  erwiesen 
war,  die  aus  Herz  und  Geist  getilgt  schon  waren,  hatten 
beim  protestirenden  Rival  jofleiches  Ansehn  wiedererlangt. 
Der  einst  so  fesselfreie  Geist,  der  sich  in  Europa  regte, 
war  wieder  in  ein  getünchtes  Grab  lebendig  eingemauert, 
durch  die  Gewalt,  die  über  die  Gräber  herrscht.  So 
«pann  man  ruhig  fori  an  dem  Gewebe  des  Schlendrians, 
der  Scheinheiligkeit,  des  leeren  Pharisäismus ,  welühos 
die  am  Haupte  siechen  Völker  wieder  umwickeln  und 
den  Interessen  dienstbar  machen  sollte ,  die  man  mit  tö- 
nendem Wortsehwall  die  des  Throns  und  Altars  nannte. 

Bei  diesem  neuen  Babelbau  haben  sich  nun  die 
Sprachen  jüngst  wieder  verwirrt.  Die  irregeleitetem 
Haufen  sind  aneinander  gerathen.  Alles  ist  zerfhilen  und 
entbehrt  der  Leitung.  Hier  werden  Könige  verführt  und 
In  Kamarillanetze  gdf'angen,  dort  werden  de  in  den  fiaam 
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f^han;  In^  adoilrt  und  mit  Weihranch  derBitelkeit  be» 
täubly  d<»rt  geschreckt,  amsponoenundaufuDmerkbarem 
Umw^e  in  die  Spor  |(edrangt,  die  cor.  Reeonvalescenz 
der  ewigen  Gottheit  führen  soll. 

Unglücklicher  Gedanke,  der  den  GegensatK  von  Ka- 
tholicisDAus  und  Protestantismus  unauflösbar  wähnte, 
weil  sie  bisher  einen  feindlichen  Gegensatz  zeigten.  Wie 
sie  ^nander  vielleieht  im  Guten  finden  werden ,  so  sind 
sie  einander  schon  im  Bösen  nähergetreten.  Man  g^e- 
denke  der  Versöhnung  der  Extreme. auf  dem  Gebiete, 
welches  man  als  das  der  geistigen  Neutralität  in  Deutsch- 
land bezeichnen  kann.  Giebt  es  einen  Geistlichen  von 
denen,  die  so  recht  ausschliesslich  im  Besitz  des  unver- 
fölschten  ahen  Lichts  zu  seyn  wähnen,  der ^ nicht  seine 
heiligen  Gebete  mit  denen  der  tonsurirten  Schmerzen- 
träger  vereinigt,  ob  der  Schmach,  die  der  Kirche  droht 
oder  widerfuhr.  Hier  predigt  die  bisehöfliche  Kirche, 
aieaey  der  wahre,  alte  Katholioismus,  die  romanisiren- 
den  Bischöfe  seyen  nur  ein  Weniges  von  ihr  abgewichen 
und  leicht  möchten  sie,  bei  convergirender  Richtung 
wieder  jene  löbliche  Einheit  darstellen,  die  allein  selig- 
machend das  wahre  Pfand  des  Glaubens  in  Verdammuuga- 
giuth  bewahrt.  Dort  begegneten  sich  Orangisteneifer 
und  die  verkannte  geistliche  Autorität,  die  unter  heiligw 
Maiike  jener  zuflüstert:  Bruder,  wir  sind  eines  Geistes, 
•ad  der  Gegensatz  löst  sich  auf,  der  der  schroffste 
sehien.  Weiterhin  stehen  die  feinen  Raisonneurs ,  die 
alle  dürftige  Weisheit,  wie  sie  im  dürren  Sande  quillt, 
verschlackt  haben  und  bedauern ,  dass  ihr  kluges  Werk 
^e  so  unglückliche  schiefe  Wendung  genommen,  welche 
nur  einer  geringen  Berichtigung  bedürfte ,  um  sich  in 
Verständigung  auftösen  zu  lassen,  fm  Centrum  der  in- 
teUectttellen  Schlachtordnung  steht  ein  beängstigtes  Ge- 
mith  und  lässt  ein  altersschwaches  Auge  durch  gemalte 
Sehreekbilder  begaukeln,  um  es  von  der  ernsten  Betrach- 
tung abzuwenden  wie  ein  Reich  nach  dem  andern ,  ein 
Haupt  der  Völker  nach  dem  andern  fiel,  weil  es  zum 
Dienste  Baals  sich  neigte  und  das  offenbare  Räthsel  der 
jfingsten  Weltgeschichte  missvetstehen  will.  Ein  Hauch 
der  aitf geragten  Vdikskune,  und  das  so  künstlich  gestützte 
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Werk  aditf&brif^  d]mftsä6clierBiek«idit  wird  verweil^ 
¥iena  derGftng  derWiodsbraut  ausser  Achtf  eksfleo  wird. 
Iii  eiuem  eDtfernten  Winkel»  im  dunkein  Schutz  des  fest- 
ge/immerten  Grebäiks  kauert  dne  alte  Spinne  in  der  Mitle 
ihres  Ge«|mistes  und  vermeint  j  die  Weh  zu  regieren,  in-* 
dem  sie  FÜegeo  fängt.  Die  feinen  Fäden  ihres  Gewebes 
dringen  ein  in  die  morBchen  Fugen  des  der  Verwusluiig 
Preis  gegel)en«n  HeBperiena  um  die  beunruhigte  Menidi« 
heit  hier  wieder  dem  seligen  Frieden  zu  überantworteity 
der  von  Ijegionen  von  lafuln  undKaputse»  herabfliesstti 
muss  und  wird^  wenn  nur  da«  Haus  erst  wieder  retn  ge^ 
macht  seyn  wird.  Ein  posäUver  geschichtlicher  Faden 
zieht :6ieh  durch  diei  Ailea  hindurch.  Wo  er  seinen  Ut* 
stand  hat 9  wer  weiss  es?  ~  Besteht  doch  der  zeitiieh^ 
Sieg  des  Boaen  über  das  Oute  darin  v  dass  jenes  im  Fi»* 
ttem  sohldoht  und  seine  Kräfte  sammelt  und  durch  Ver« 
rafeb  seinen  undurehfiobaulicheii  Rath  staük  macht.  Wir 
sehen  die  Faden  des  Netzes  nach  alle»  Ländern  hin  sieh 
verzweigen  und  blutroih  durch  Frankreich  nach  Bel^ieti 
und. über  den  Rhein  sieh  winden,  wo  ihm  andere  Fäden 
entgegentreten^  die  in  rteutsohiand  die  Weihe  empfangen 
baben. 

In  die«em  Widerstreit  sehen  wir  die  Welt  befangen 
und  es  dient  uns  zur  Stärkung,  dass  wir  ihn  erkannt  und 
soweit  «eine  nächsten  Vorbereitungen  reichen ,  bekuch^ 
tet  haben.  Wir  zeigten,  dass  wir  in  eiuer  Zeit  der  Prin*- 
iipien  leben  und  wir  freuten  uns  des  Kampfes^,  den  der 
Finger  der  höhern  Nemesis  erstehen  faiess ,  wenn  er 
gleich  heifis  zu  werden  droht  und  wenige  Beherfcle  der 
guten  Sache  dienen.  Besser  ist  jedoch  solcher  Streit  tAs 
die  stagnirende  Versumpfung ,  die.  sieh  bereits  dev  Ge«> 
filde  bemeiatert  halte,  Insoifern  haben  wir  den  erste» 
Act  notortscben : Widerspruchs  wt  ,^Bbeil  dir<^  begruast» 
den  Act,  der  seine  Uri^ber  verdross,  weil  sie  die  Unge* 
legenheiten  mebr  fühlte,  als  das  Gate  waa  daraus  hermr«- 
spriesst  und  vor  der  Aufgabe  zurüekbeben  das  Gute  der 
Reife  entgegeni^ufuhren.  Wahrlich^  <  die  Elemente  einen 
tnehtigen  Siegs  sind  auf. der  bessern  Seite  dürftig  vor- 
iHuiden.  I>te  raitionelle  Politik  kann  4^m  Getriebe  nicht 
fremd  »ejrn,   welchea  das  dem  Sensualismas  vertaltene 
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(kmSA  wieder  xiir  VermiDfliani^bebea  tM^  Hicir,  im 
CentniM  der  SchlaplitordDiiBf;,  ümivk  ue  Äsen  rftehteti 
Sland  mnd- freudigen  Genoss,  iodeiü  sie  SlüOid  bält.  Hier 
Sbll  sie  ihren  Beruf,  ihre  laist,  und.  wir  theilen  sie. 

In  UebereiBBtiaimiingjnkb obigen  iiininitfigen  B«he& 
wirdeo  hirchUdien  und  reügiosen  ZualMidtich  abwiekeln, 
skh  geltend  aacfaein  undien^stigeii  Su-eit  wach  erhal* 
toft.  Die  Volker  wollen  aach  in  diesen  Dingen  mlmiell 
versündigt  seyn;  die»  ihr  Becfäilniss.  Die  SiiiBlidikiai^ 
dnr  figolanms  auf  4ie  äussern  Dinge  betogeh,  schwäekt 
und  besehwert  dies  Bedlirfoiss.  Sehen  tot  Jahre«  be- 
sm<^nete  ein  berühmter  «agiiaeher  JPfled%er  den  Mam» 
numisiDUs  als  den  Krebsschaden  der  Kirche  und  der 
lärehliehen  ZmtSm4e ;  ecst  jeftzt  wird  man  dieser  Predigt 
aief  deutsehem  Boden  ciagedenk  Die  maledetteB  Inter« 
essen,  der  Dmck  des  lietora«  die  kummeriuihe  fixistena 
pmaaen  4as  Gemufh  des  Volks  ^nieikr;  die  Jtf  ittelkhis- 
aen  sind  vom  W^eifejr  nach  Geld  und  Crutfl^eseelt  vmi 
eriibrigen  aur  einige  htirgobraehte  Geüikie  üi  ihr  und 
de?  AI ensohhcrk  UrohUehes  Wohl.  J)ie  bohero.  Klaasim 
sAwimmeti  wie  j^egen  iHj  dem»  was  mmn  ia  eriwm  des 
Lebens  nennt»  und  Itftben  ge»«g  su  tbun  die.ii^e  SpeiM 
feictdich  eiiiatfQehnMn»  ii»d  sR.d%mren  und  deaJ^eibiide-* 
der  zu  putzen,  der  Im;  Ro^m  sic^besfibmuisl^.  Ihi»  He* 
figjion  muss'dem  ;8treben.:]^ehalehn  smrjnnhc^sami^ 
|[m<;hMn^  ihrer  ober«  FlotthRoi^o«!  »und  ^eorsainienMlleb 
des  niedem  l4eb0Us  voreubeugon»  Hier  finden  wir  tdjp 
cMe  Regier,  ui  welelm4»dMacäamrtis  uodi^hans'&itanös 
ciiüisider  bsig)sg|ften.  BA  also  4m  VoUse  ^usaltenden  Ma-: 
lenlalismas»  und  solchem  In  der  Kincbe  bislang luf* 
stAndsnem.  Sein sUiali8m{Uain.Ii(ihre  und Ohmben^darile 
und  Iqonute  es  gesobeben^  4assidss  «Munt  der  ^h  liraHb* 
diiuerndchrisUich,orthodoi(,kalSK)^aehnennenden  KSrche 
waeder  ^  Ef^dStid^  gelangte  \  dena-daa.idtelketiiille  EIcp 
m^pit,  welehes  dem  Ved'aU  entgegenstehen  scdUe,  wnr 
In  EUi^lkeit  verkümmert.  Der  Vsttuok,  wiicdeit.suaif' 
tcm  Stand  und  n^cm  Anieben  zu  gelsüg«»;  «utangcse» 
ben  4er  yerseh^edeuen  Formen,  iii  wdehe  der  ^t^  feh* 
ler  ai^  bulk»  oharakteruärt  4ie  ^it ,  die  wir  ^Idücni 
Wir  eihb^a  sein  Bnndniss,  das  BiuidnisiB:  dev  HiemDeMe 
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/ 
und  detf  JesttHismuB  erst  mil^den  Grossen  der  Wdt,  ifa' 
Kampf,  der  Napoleen  antermlnirte ,  im  Wiener  Piie- 
den,  in  der  heHlgeQ  Allianz ,  in  den  Concordaten,  in 
den  Conferenzen  und  in  den  Grimassen ,  die  die  Hei- 
ligkeit wieder  current  machten;  —  dann  aber  das 
wideiüehere  Dindniss  mit  der*  ^sapornng ,  mit  der ' 
Anflosnng,  um  nach  der  Dissolution  ^er  Bande  sidi  neu 
zu  etablirMi  und  der  Menge  «u  schmeieheln ,  um  bei  Ihr 
wieder  zur  Geltung  zu  gelangen;  das  Bändniss  mit  der 
Finstemiss  des  Aufruhrs,  um  im  Trüben  za  fischen  un^^ 
das  Siegel  des  heiligen  Ringes,  des  Fischerrin^,  der  M-- 
nigurig  des  Bösen  in  zwiefacher  Gestaltung  aufzudrucken. 
Die  Allianz  Roms  mit  der  Empörung  ist  das  Wurzelzei-* 
chen  der  Geschichte  Frankreichs  und  Belgiens.  Ihr 
schwieriger  Uebergang  nach  Deutschland  zeigte  sich  ki 
d<*iVorbereitung  des  letstrerflossenen  Jahres.  Wir er- 
kimnten  ^se  Vorbereitung  in  München  und  weiterhin, 
ir&  einst  die  Grenzen  des  römischai  Reichs  waren. 
Pfeussen,  als  der  grosse  weltliche  Stand  des  german^ 
sehen  Nordens,  ward  alimpromgtö  angegiiffbn  und,  wie 
es  unerwartete' Festigkeit,  Zähigkeit  zeigte^  rückten  die 
KHlii)^  geschlossener,  in  schneller  aufeinanderfolgenden 
Pulsen  heran.  Preussen  hatte  die  schwierige  Aufgabe  zu 
lösen,  erstlich  sich  nidit  überlaufen  zu  lassen  und  In 
seiner  gesprelite»  Stellung  Fundament  uod  Balanz  nicht 
za  verlieren ;  dann  sidi  zu  sammeln ,  zu  bedenken ,  wie 
es  den  Kampf  bestehe  und  zum  guten  Ende  führe.  Die 
Krftfke,  wenn  auch  nicht  sehillemd  und  in  blanken  Waf- 
fSen  gerüstet,  waren  doch  von  innerm  Halt,  und  alteTüeh-» 
Ügkeit  lag  im  Hintergründe.  Es  oomplicirtiS'der  Streit 
1^  manches  Andere,  was  f n  die  SchwiteAien  des  Stande 
hahers  eingriff.  DI»  polidschen  Verhftltnisse  und  Um^ 
a^Ufde  lockerten  den  Boden  und  es  Ibeht  nicht  bei  gün^- 
eefgem  Wetter,  Licht  und  Wind.  Die  Gelsd<i8igkelt  ge^ 
wieser ^Theile  von  Deutschland,  unter  Ballen  von  Wolle 
begraben  und  ki  Mer^lgruben  watend,  weiterhin  d^ 
starre  Totaliemus,  der  die  edle  Frische  des -Geistes  ver- 
ödete, die  ÜaHlosigkeit  und  selbstgefUllge  Feigheit  te 
nahen  Regbnen,  ih  welchen  a^es  tuunterst  gekehrt  war, 
ohne  dass  Ae  dünngeschlagene  Eitelkeit  irgend  ein  6e» 
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wieht  TOD  (Gewicht  dec  umkehrenden  Bewegung  entge- 
genstellen konnte ,  die  Beschaffenheit  der  deutschen  Li- 
teratur, in  welcher  die  schwerfälligen,  geputsetenYonken 
ohne  Steuer  auf  einem  Meer  von  Principlosigkeit  herum- 
8ch  wankten,  die  versteckte  Feindseligkeit  einer  in  Trüm- 
mern liegenden  Kirche«  deren  Sinn  wir  beschrieben,  wa- 
ren ebensoviele  Hindemisse  eines  wohlauszuführenden 
Kampfs.  Kaum  haben  einzelne  gründlich  verständigte, 
ehrliche,  wahre  Stimmen  sich  Gehör  verschaffen  können. 
Das  Verderbniss  der  Zeit  schliesst  die  Ohren ,  und  das  . 
Meiste,  was  hin  und  wieder  gesprochen  ward,  trat  aus 
gehfütloser  Eitelkeit,  aus  Pfuscherei  und  iius  der  Judas- 
seele des  Buchhandels  hervor.  Doch  ist  der  unerwartete 
Impuls  nicht  zu  verkennen,  den  die  deutsche  Lauheit  er- 
hielt. 

Was  erstrebt  die  Hierarchie,  der  Feind  der  Civilisa- 
tion ,  der  Geistesfreiheit  jetzt?  Im  verflossenen  Jahre 
und  bis  jetzt  sann  er  darauf  das  oft  besprochoie  Bünd- 
niss  mit  der  Hefe  der  menschlichen  Gesinnung  auf  deut- 
schen Boden  überzutragen.  Den  schwachherzigen,  dumpf- 
sinnigen  Kern  Deutsehlands  hatte  jene,  die  Hierarchie» 
sidi  leicht  und  ganz  zueigen  g^nacht.  Von  Belgien  aus, 
dem  activen,  offenen  Heerd,  wie  von  jenem,  dem  heim- 
liebem  Heerde  aus,  ward  das  Rheinland  in  die  Mitte  ge- 
nommen ,  das  Feuer  auch  hier  zu  schüren  und  selbst  im 
fernen ,  kalten  Nordost  wurden  die  Flammen  des  Eifers 
angezündet,  um  die  bedrängte  Besonnenheit  zu  ersticken. 

Da  aber  Volk  und  Zeit  rationeller  Art  im  Grunde 
sbd,  so  wiU  das  Werk  so  leicht  nicht  gehen.  Deshalb 
und  als  weitern  Fortschritt  auf  mislicher  Bahn,  erken- 
noiwir  nunmehr  das  Streben  desselben  Princips  mit  dem 
lange  so  feindlich  geschiedenen  Bruder,  mit  dem  Glau- 
ben seif  er  der  protestantischen  Regionen  aller  Orten, 
(dem  Uindea  natürlich ,  denn  der  wahre !  —  wo  ist  des- 
ten  Stätte?)  ein  unkeuscbes  Bündniss  einzugehen,  und 
Doehmals  Thron  und  Altar,  in  nomineller  Form,  zum 
Sdiiboieth  einer  geistlichen ,  soi-^Uaant  christlichen  An- 
regung zu  machen.  Der  Thron  steht  hiebei  im  Hinter- 
ginnde,  umwölkt  von.  allerhand  unklaren  Begriffen  und 
Tbeorim,  die  das  Gemüth  der  wemger  inteUectuell  vor- 
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bemteten  Groseen  :die8er  Weh  umneMn  sdlen.  Be- 
kaktil^oh  sieht  der  Romabismas  ihn,  den  Thron,  nur  far 
ewen  gqivttteii  Popanz  i^n ,  der  nothi^eofdU  leicht  bei 
Seite  geschoben  wird.  Die  Könige  träiuaen,  aber  es 
ist  kein  Daniel  da,  ^r  ihnen  £e  Ti^ume  deutet;  — 
und^ftre  ^da,  #er  wollte  ihn  boren?  Durch  diese  iny- 
stiscfae  TfuMmvaavaiigelxkng  wird  der  eigentüoh  heiligen 
Wirksamkeit ^fur  den  Altar,  •  grosses  Wort!  vorgear- 
beitet —  den  Ahar  sohlechthln ,  weicher  Gottheit  er 
aach  geweiht  sey,  welches  Opferfener  auch  aiifibni>renne. 
—  £s  hat  daher  P reu ssen  ?on  diesem  hohem  Gesichts- 
punkt gesehen  einen  grossen ,  geschtchtlidien  Beruf  er- 
halten. -^  Bass  es  ihn  würdig  lösen  werde ,  möchte  man 
hoffen  zu  dürfen  wünschen ;  denn  auch  das  Schwache 
mag  in  guter  Sache  erstarken.  Der  Beruf  besteht  s&n^ 
fach  gefasst  darin :  der  in  der  Empöruntg  hin^heoden 
geisUichen  Beiv^tigung  einen  DAmm  zu  Imuen  und  je- 
nem heimlidien ,  einschleichenden  Bundniss  zu  welveo, 
dessen  Bedingongen  von  Rom  bis  zu  den  Hau|>t9tädten 
an  fleutschlands  grossen  Flüssen,  bisin  dteBkregionen 
redits  and  links  und  bis  In  die^sombern  Kreuiz^änge  der 
alfen  iKalihedralen  der  grossen  Herrscherin  übbr  die 
Oceane  besprochen  oder  durchflüstert  wcfrden.  Sein  Be* 
ruf  l)e8teht  darin,  die  Monarchie,  als  rotionielleB«'  staats- 
bürgerliches Institut  zvi  retten,  da  ihre  falsdien.Frennde 
sie  zu  einem  clerioalischen  Nebeninstitut,  au  eiiHem 'my- 
stischen P^^panz  herabwürdigen  möchtck.    ' 

Del*  Beruf  der  rationellen  . Politik  ist  e%!in  (diesem 
dunkeln  fluthen  innerücfa  ktu^eiregter  £r4MHlsfer  du 
Stand  der  Gestirne  nicht  hns  dem  Auge  zu-visflieR^  und 
die  Signale  auf^uüziehen ,  die  das  €on.toi  änMammsnfaal^ 
ten  mlüssen.  Unsere  Ambition  Ist  es,'  ihr  wiüedig'm 
dienen. 

Oestreichs  Rolle  in  Deutschland  ist  auf  dett  K^ 
tholicismus  basirt.  Dies  mag  so  s^fh;  denn  der ^Kvthi»- 
lioimus  ist  ehrenwerth,  als  ieln^  Gesimnuif^  im  Völka 
die  Bedürfnisse  fühH  und  dem  Gesetz  zugänjplich  ist:.. 
Seiner  Herrschaft  in  Deutsehknd  ^  wegen  fanvos  Oe^üreldir 
mit  dem  Katholioisotins  auch  den  Papismus  bewahven» 
berücksichtigen  undseinergewissermassen  Meister  9»yä\ 
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deshalb  aber  muss  es  sich  a«cb  TootihoL  wieder  handha- 
beo  lassen.  Dies  die  Lösung  des  fUthsek  der  Ostreich!- 
sehen  hohem  Politik.  Deshalb  sein  Sjbret)eii  in  Italien 
za  herrschen,  um  dadurch  Herr  des  Hebelis ».  der  noch  in 
der  unsterblichen  Roma  liegt»  zu  seyn.  Oestreich  wird 
daher  fiir  den  Romaiiismus  Partei  ergj^ifen ,  weil  es  in 
ihm  sein  Gewicht  in  Deutschland  gefährdet  sieht.  Das 
Motiv  ist  rein  politischer  Art,  der  hindurch  begünstigte 
Zelotismus  nur  Accidenz.  Droht  dem  Katholicismus  in 
der  leider  restaurirten  Gestalt  Gefahr,  so  wird  Oestreich 
JAun  beispringen  und  die  geistigen  Kräfte  ableiten  und 
die  alte  Lauigkeit  vermitteln.  Die  Umzingelung  des  iro- 
portantesten  Gouvernements  liegt  vor  Tage.  D«>r  Geist 
lAmU  PMUpps  ist  solcher  Umzingelung  vielleicht  ge-  . 
wachsen.;.  sein.Gemüth»  sein  Charakter  weniger.  Dias- 
halb  hat  er  von  Anbepan  dem  Erguss  der  aufgeregten 
Jülikrafib  nadi  Belgien  hin  Vorschub  gethan  und  den 
Süden  der  Knecbtschafi  überantwortet;  deshalb  wird 
durch  französischen  Eiafluss  die  drohende  Krisis ,  die 
angestüme  Gährung  in  Spanien  in  gedämpftem  Zustande 
gehalten  und.  mit  Biutigeln  behandelt ,  bis  ein  günstiger 
Zeltpunkt  eintritt  ihrer  Meister  ta  werdefa.  Wir  lieben 
es  das  Treffliche,  Wohlthätige  in  der  Persönlichkeit  des 
Franklandkönigs  nicht  unbeachtet  zu  llassen ;  wir  dürfen 
aber  die  Schwächen  nicht  verschweigen,  die  das  Ge- 
schick der  europäischen  Civilisatiou  verdüstern.  Louis 
Philipp  ist  den  grössern  Anforderungen  der  Zeit  nicht 
gewachsen.  In  den  kleinern  ist  er  gross.  Wir  können 
Jene  grosse,  vom  Anbeginn  widersinnige  Bewegung  nach 
Norden,  um  die  Kräfte  vom  Süden  abzuleiten,  nicht  bil- 
Hgen;  es  ist  eine  Umkehrung  der  peristalti sehen  Bewe- 
gung, die  Uebelkeit  verursachen  muss.  Seilen  wir  die 
Complimente  loben,  mit  denen  der  geistliche  Minister 
die  Würdenträger  der  Inful  einzunehmen  und  ihnen  den 
Unterricht  des  Volks  wieder  zuzuschieben  öucht,  obgleich 
es  klar  ist,  dass  sie  denselben  ebensosehr'im  Geist  beson- 
derer Interesse  zuleiten  gemüssigt  sipd,  wie  dies  z.  B. 
mit  den  Schulmeistern  aller  Art  der  Fall  ist,  die  Russ- 
iand  vor  dem  Gift  der  Civilisation  und  der  Aufklärung 
bewahren  sollen  —  und  obgleich  es  mehr  als  notorisch 
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ist,  dass  jene,  wie  dieses,  ein  Interesse  daran  haben  das 
Licht  nicht  gar  zu  klar  leuchten  zu  lassen  yor  den  Leu- 
ten. Wenn  Aufklärung  schädliche  Wirkunsr  haben 
kann,  so  ist  dies  nur  so  zu  verstehen,  dass  sie  auf  unge- 
eignetem Boden  keine  edeln  Früchte  zeitigt.  Will  man 
nun  9  statt  den  Boden  vorzubereiten  und  zu  bessern ,  an 
der  Aufklärung  Sache  suchen?  Thorheit!  —  Und  was 
sollen  wir  zu  dem  Exuperanismus  sagen ,  der  die  Heili- 
gung mit  künstlicher  Glasur  zur  Schau  trägt,  unter  wel- 
cher die  vermodertsten  Gebeine ,  die  je  der  Adoration 
zur  Nahrung  gedient  haben,  sich  bergen?  Eine  ähnliche 
Benommenheit  sehen  wir  an  allen  Weltecken.  Wird  sie 
ohne  Wirkung  seyn?  —  Wir  sehen  sie  bis  in  die  sonst 
unzugänglichsten  Regionen  dringen,  bis  nach  Canada, 
Mexiko  und  ins  Innere  Asiens.  —  Giebt  es  in  der  gan- 
zen Welt  eine  weniger  dem  Pharisäismus  zugängliebe 
Herrschergestalt,  als  die  des  Königs  der  Dänen?  —  hier 
ist  an  keine  wächserne  oder  thonerneCon Version  zu  den- 
ken. Das  Gemüth  repulsirt  den  kleropotenten  Unsinn. 
Und  unter  diesem  König  haben  wir  einen  Giaubenseifer, 
einen  Sabbathseifer  sich  artikqliren  hören,  der  wohlmei- 
nend sich  und  das  Volk  bewildert !  So  sehen  wir  Wir- 
kungen einer  allgemeinen  europäischen  Reaction  ohne 
Lebenssaft.  Welche  Concessionen  muss  nicht  das  libe- 
rale Ministerium  Englands  der  Statuten kirche  machen? 
wie  zurückhaltend  genügt  diese  den  Anforderungen  des 
Christenthums,  wie  dürftig,  undurchgreifend  sind  die 
Reformen,  mit  denen  auch  nur  geringern  Misbräuchen 
entgegengewirkt  wird,  und  wie  schmählich  müssen  die 
Minister  Abstand  thun  von  dem,  was  sie  als  Principien 
aufstellten,  so  dass  sie  mit  ihnen  zu  stehen  und  zu  fallen 
verhiessen  und  sie  doch  fallen  Hessen?  Wenige  werden 
es  anerkennen ,  wie  sehr  die  Religionsfragen  den  politi- 
schen Gang  der  Dinge  bestimmen,  und  doch  liegt  es  klar 
vor,  dass  Irlands  Verhalten  zu  England  an  jenen  hängrt, 
dass  0*Connell  Meister  des  .Volks  ,  weil  er  Meister 
jener  Fragen  ist^  und  dass' ihre  Beseitigung  die  Macht 
des  brtttischen  Reichs  verdoppeln  würde.  Die  Wider- 
sacher der  Staatskirche  sind  nur  stark  durch  ihre  Schwäche. 
Wüssten  die  Minister  deutlich  anzugeben  anter  welchen 


Digitized  byVjOOQlC 


auf  das  Jabr  1888.  79 

Bediogniiireii  die  katholische  Kirelie  Icebe  Anomalie  im 
Staatsleben  bilden  würde,  so  konnten  sie  frei  heraus- 
sprechen  :  „unter  diesen  Bedingungen  soll  euch  gewährt 
werden,  was  ihr  verlangt/'  Dann  erst  würden  sie  stark 
am  Gesetz  halten  können  und  durch  Niederhalten  des 
Verderbnisses  dem  allgemeinen  Verderben  wehren.  Jet2t 
aber  hält  die  enorme  Abweichung  einer  die  Seele  nicht 
mit  Freudigkeit  erfüllenden  statutarischen  Kirche,  zu 
weicher  sich  keiner  bekehren  kann,  wenn  er  nicht  ein 
Narr  ist,  das  Verhältniss  gespannt.  Die  Dissenters  aber 
sind  zersplittert  und  wissen  selbst  zum  Theil  nicht,  was 
sie  glauben  und  glaubhaft  machen  wollen.  Das  neue 
Strebennach  religiöser  Gleichheit,  scheint  die  Sache 
beim  negativen  Pol  anzufassen ;  ob  das  Streben  Verstän- 
diges gründen  werde,  wird  erst  die  Zukunft,  der  es  an- 
gehört, ergeben. 

An  diesem  Orte  ist  die  Freimaurerei  zu  bespre- 
chen, die  namentlich  in  Belgien  grossen  Zwiespalt,  heil- 
samer Art  hervorgerufen  hat.  Der  Clerüs  hat  sie  nim- 
mer geliebt,  sondern  für  einen  verkappten  Feind  ange- 
sehen; der  Süden  idendficirt  die  Ketzer  und  Marens, 
der  Norden  weiss  auch  nicht  was  er  aus  ihnen  machen 
soll.  Wiewohl  der  Orden  geschickt  ist  allerhapd  Tenden- 
zen zu  bergen ,  ist  es  doch  ersichtlich ,  dass  Aufklärung 
und  Humanität  in  ihm  nur  eine  schwache,  versteckte 
4ind  versteckende  Hülle  gefunden.  Die  Maurerei  hat  ihre 
Aufgabe  in  derselben  Art  gelöst,  wie  die  gelehrten  Ge- 
sellschaften der  Wahrheit  gedient  haben.  Geputzte  Lau- 
heit, Sensualismus  hat  auch  hier  vorgewaltet.  Thatsache 
ist  es,  dass  protestantische  Fürsten  und  Grossen  den 
Orden  vielfach  begünstigt  und  gehandhabt  haben  und 
ihn  noch  leiten.  Grund  genug  für  den  katholischen 
Clerus  ihm  zu  misstrauen ,  ihn  zu  verfolgen.  Wie  die 
Jieoere  Zeit  mit  dem  alten  Spielwerk  umgegangen  und 
die  Heimlichkeit  transparent  gemacht  hat,  ist  schon 
vielfach  bemerklich  gemacht.  Auch  das  vßrfiossene  Jahr 
hat  die  Hülle  noch  mehr  gelüftet  und  es  ist  zu  erwarten, 
dass  sie  gänzlich  hinweggenommen  werden  wird :  denn 
das  Princip  neuerer  Zeit  —  Oeffentlichkeit ,  Licht  -— 
verträgt  den  dunkeln  Versteck. nicht,  welcher  hinter sei- 
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iii.ß9e,bii:^  solideim.Qiilc'euiereiti^fcbaohtelteaAlitiwppe 
vflrgleiclibar  «tr  ^  im  Idottti  die»  «ad  jenes  calhalieB 
PMLg,  was  aHui  grade  adi  deti  Mannbria^eo  wiU.  ^  wie 
des  aHen  Predigers  mniUtg  omnia  vamtuä  sieh  .durch 
lUle  Zeiten  bew^rt  haV»  so  ist  auch  nie  unter  dem  Ge- 
wände solenner  Gerimonialität  ähnliehe  Leerheit  eriod* 
bar  gewesen?,  wie  in  dem  Logentreiben  hie  und  da.  Wenn 
der  Tempel  Salomonis  keine  andere  Ecksteine  hätte,  w» 
die  von  diesen  Maurern  behauenen,  trugen  ihn  nieht^ai^ 
dere  Säulen  lUs  die  der  Jaekin  und  Boas,  fände  er  keine 
andern Bltumeister  als  ^HirtoM  dieserZunft,  so  wüide 
es  fdletfdings  mit  der  ikufrichtung  eines  Tempeis  für  die 
Gottheit  auf  Erden  übel  bestellt  seyn.  Hiesu  kommt  die 
l^herlichei  phrate  eonvemue  von  dem  Alter  des.  Hand- 
werks, dem  Jesuitenunsinn  vergleichbar,  dto  die  Geselle 
Schaft  der  Welt  präexistirend  verkündet,  weil  der  Vater 
YcTm  Anbeginn  in  der  Gesellschaft  Jesu  gewesen.  Indeas 
ist  es  ersichtUch,  dass  hindchtlich  der  mysteriesoä  Al^ 
fanzerei  ein  grosser  JPoctsdkiritt  in  Deviteehland  stattge«» 
funden  und  auch  nicht  abgenommen  hat.  Trot«  derPhaa- 
tiasierichtung,  die  sich  vorwaltehdf offenbart,  shid  dodi 
Mystificationen,  wie  die  da?  Hu$uU  undCongregatlones^ 
wie  die  von  Weußhampt  ausgingeB ,  nieht  wieder  vorge^ 
Ifiommen,  Das  vorgetragene  Prineip  gesunder  Vemunli^ 
iansenSf  aücht^meh  VersSaiides  u.  s.  w.  hat  sich  auch 
hierin  geltend  genmoht.  Die  Logen,  die  einst  den  ivate^ 
iMlen  Stein  der  Weisen,  di&Konst  der  GoUessdliopfttiig 
silchten,  finden  im  Norden  aufgeklärte  Grossmeister, 
dovt  i«  Koüi^  hier  imThronerben .  Tkst  Gengregations«> 
geist  hal  sich  v^  der  Theosopte  zucTheokratie  gewandtk 
Die  Gdstel^eher  und  Beschwörer  treiben  ihr  Spiel  betm 
Tageslichte,  in; Journalen  und  offenen  Blättern,  die  oflt 
dem  Licht  und  .  der  hohem  Wahrheit:  gewidmet  sindi. 
Die  Propaganda  18t  hier  hicararckisoh,  dort  demokratisch» 
beide  wollen  Eins,,  und  wenn  mt  si^in  Geheimniss  hüU 
leo,  so  ist  es  nicht,  weil  sk  Gutes  bergen,  sondern  weil 
lie  dienstbar  sind  dem  Geiste  der  sie  beide  einib. 

Oh  der  Ritionalität  dabei  Gefahr  droht?  -^  wer 
weisses;  doeh  die  getiege  Wirkuiif  i  die  ein;  daehhaHig 
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gitjiihtosgttteliTO  Us.jotal  a«f  die  Velkw  «^bsl  gehabt, 
Itert  Termatlfeen  t  daas  der  Verstand  sehltesslieh  d^s  Un- 
yerstands  and  Wahn»  Meister  werden  werde.  Doch  ist 
die  föitgegeastehende  Macht  noch  sehr  gross  und  hat, 
wie  gezeigt,  eine  geschlossene  Haltung  gewonnen.  Wol- 
len wir  der  Beispiele  niehr^  se^mogen  wir  erkennen,  dass 
die  Hierarchie  es  ist,  die  die  Siidamerikanischen  Staaten 
in  Banden  und  in  Verderbofss  hält,  und  dass  sie  es  ist, 
die  Spaniens  Wiedergeburt  so  oft  erstickte  und  noch  den 
Blutkampf  daselbst  fuhrt,  so  dass  bei  angeblich  vorherr- 
seheiiden  Liberalismus,  noch  kein  Ministerium  dort  es 
K^wafft  hat,  das  Uebel:  an  der  Wurzel  anzugreifen  und  die 
Pdesterlc^aste^  die  sich  nur  sebeiiibar  fügt,  wo  sie  nicht 
offen  widerstreitcl^.  temporair  ganz  zu  suspendiren.  Ehe 
wir  diese»  Bertebt  über  den  Stand  des  Glaubens  und  der 
Kinehe  sehliesseo,  müssen  wir  mit  zwei  Worten  der  se^ 
pflHialistisefaeB  Gemeinde  erwähnen,  die  den  wahren 
L«khel>gl«iiben  «m  andern  Pol  feststellen  will.  Wir 
winsebteü,  dass  ein  gründlicher Berioht  eine  übelgedeu- 
tnfce  Begübefümt^  wie  es  diese  Ayswanderang  war,  Mir 
MkAik  nsigp*,  («v-obigiieth«!!.).  Die  pceussische  Staat»» 
ztttntig^  liaiekieH' Bericht  hilsrübor  auf^nommen.  Wir 
sind  e»  der  Wabdbett  sehuldig  es  als  Resultat  der  eige- 
nen' Wahmehtnuttg  mitci^eilen ,  dass  unter  dieser  zahU 
cflielifBt.  Masse  kamn  ^n  Einzelner  war,  der  über  Inhalt 
«nd.G«halfe  abveiofaendor  Lehrsätze  aMch  nur  den  ge- 
Bdaaten  Begriff  selba  hatte;  dass  sie  nur  auf  die  Ver- 
staherang  eines  irreleitenden  Predigers  hin,  die  Ansicht 
vott^  der  Untereiabärkel«  4hres  kir dilichisn  Lebens  mM; 
dem,  was  gebeten  sef ,  hegten,  und  auch  keine  andere 
AttlMinft  dhsTrMes,  der  sie  also  ziir  Irrfahrt  brachte, 
nefaeo  koniten.  Detgieichen  kann  also  stets  und  aller 
Qbrten  sielt  ereignen ,  denn-  des  Menschen  Wille  ist  sein 
Himmeb^ddt.  Von  grosseiuii  Cfewidit  erscheint  es^  dass 
deegittchea  preassisehe^  Auswanderer  in  London  wegen 
aidit  getasteter  Matttärpflicht  Schwierigkeit  finden.  Lei- 
der ist  da»  Fandamentalgesetz  deutscher  Verfcssung  von 
der  Freizüg%keit  verdüstert  Vorden.  Die  Zukunft  erst 
wM  doBBe  Politik  den  Stab  brechen ;  —  aber  dass  sie  bis 
in  fremde  Staaten  hindngreifea  sollte ,  würde  ein  Brueh 
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de«  Vöikerreobts  seyn ,  der  durch  keine  Rücksichten  zu 
rechtfertigen  steht.  Andere  Einzelheiten  dürfen  wir  bei 
gedrängtem  Rückblick  nickt  erwähnen.  — st.  -^ 

CFortsetzong  f«lgt^> 


X. 
nionatsberieht. 

Die  seit  der  Mitte  NoFcmber  eingegangenen  Nach- 
richten über  die  fortdauernd  die  ßeobachtang  fesselnden 
Angelegenheiten,  haben  nur  eine  zweifelhafte  Erledigung 
einzelner  derselben  verkündet.  Seit  der  Vicekönig  seine 
ersten  Bedenkliehkeiten  gegen  den  ihm  angesonnenen 
Beitritt  zum  türkischen  Handelsvertrage  zurücknahm, 
und  einem  drohenden  Gewitter  durch  vorläufige,  allge- 
meine Annahme  desselben  auswich  ,  hat  «derselbe  sich 
den  europätscheo  Importunitäten  durch  seine  Reise  nach 
Sennaar  entaogen,  und  man  darf  erwarten,  dass  er  bei 
ruhiger  Erwägung  in  seinem  reich  ausgestatteten  Geiste 
die  neuen  Maasregeln  und  Pläne  zeitigen  wird,  die  Egyp- 
tens  Zukunft  an  seine  Vergangenheit  und  Gegenwart  an- 
schliessen.  Er  fUhrt  indess  fort  seine  Stellung  in  Syrien 
zu  befestigen,  und  seine  Macht  dermassen  zu  entmckeln» 
dass  er  einem  möglichen  Kampfe  auszuweichen  nicht 
nöthig  hat.  Die  muhamedanische  Bevölkerung  Aliens 
scheint  sich  ihm  mehr  und  mehr  zuzuwenden ;  besonders 
scheint  er  mit  Erfolg  auf  das  wilde  Raubvolk  dtr  Kurden 
eingewirkt  zu  haben.  Auch  die  Flotte  wird  nieht  ver- 
nachlässigt. Ein  Vorfall  mit  dem  von  der  Bevölkerung 
schmählich  insultirten  englischen  Consul  zu  AkxandreUe^ 
4em  Hafen  Akppos^  kann  sehr  ungelegen  werden ,  je- 
doch andrerseits  dem  PaschaGelegenheit  bieten,  die  grosse 
Maasr^el  -kräftig  ins  Werk  zu  setzen ,  durch  welche  er 
selbst  Sicherhdt  findet,  indem  er  die  chHstliehe  Bevöl- 
kerung und  die  Fremden  an  sein, Interesse  knüpft.  Durch 
Gewährung  grösserer  Freiheit  und  Sicherheit^  als  sie 
sonst  im  Orient  gang  und  gäbe  ist,  und  durch  Handha- 
bung einer  grössern  Strenge,   namentlich  auf  Veranlas- 
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snng  jenes  Vorfalls,  kann  er  England  und  Barapa  am 
besten  entwaffnen.  Was  er  also  gründet,  würde  sein 
Reich  auch  dynastisch  sicherstellen  können.  Er  wird  es 
sieh  nicht  yerhebien,  dsss  England  Lost  hat  gelegentlieh 
eins  oder  das  andere  seiner  Pasehaliks  sich  anzueignen, 
wenigetens  ihn  seitwärts  (in  Yemen)  und  siidwärts  ein- 
zuengen. Es  kann  dies  nur  Indiens  und  der  Communi- 
cation  dahin  wegen  genchehen.  Wird  nun  seinerseits 
solche  Leichtigkeit  und  Sicherheit  gewährt ,  werden 
solche  Anstalten  getroffen ,  die  den  Zweck  Englands  er- 
füllen, 60  wird  ein  Vorhaben  unnothig,  welcl>e8  dieser 
Staat  scheuen  muss,  weil  es  den  Unwillen  ganzEuropa's 
rege  machen  würde.  Die  Unruhen  auf  Candta,  durch 
Sphakioten ,  wilde  Seeschäamer  angeregt ,  verrauchten 
Idcht.  Auch  nach  dieser  Insel  wirft  England  ein  begehr- 
liches Auge,  -  und  mit  Recht,  denn  sie  ist  ihm  mehr 
werth,  als  die  andern  Inseln  ausammen. 

Die  Belagerung  Herais ,  die  als  ein  Princippunkt 
fortwährend  Beachtung  heischte,  ist  aufgehoben.  Nach 
einer  yergeblichen  Erstürmung,  deren  sich  Kam^Ram 
und  dieil^afte»  mit  ausserordentlicher  Tapferkeit  er- 
wehrten (26.  Juni )  ,  war  die  Persermacht  gebrochen. 
Die  Besetzung  Bunhirs  im  Rücken  des  Shahs,  die  Wirk- 
samkeit ilf'iVetÜB  veranlassten  einen  Rückzug,  der  das 
Selbstgefühl  des  unseligen  Shahs  tief  kränken  muss. 
Der  Uebergang  eines  anverwandten  Häuptlings  von 
Kandahar  diente  n^r  dazu ,  den  Math  des  Herrsehers 
von  Herat  evidenter  zu  machen.  M'Neil  hat  den  Qvag 
der  Dinge  mit  Festigkeit,  V«!rstand  und  Erfolg  geleitet. 
Er  hat  seinen  Posten  in  Teheran  wieder  angetreten.  In- 
dessen geht  die  ostindische  Regierung  mit  dem  Plane 
schwanger  die  gefährliche  Position  hinter  dem  Indus 
unter  ihre  indirecte  Botmässigkeit  zu  bringen  und  Afgha^ 
nütan  mit  Kabul  und  Herat  einem  von  England  auser- 
sehenen Fürsten,  dem  Sujuh^  unterwürfig  zu  machen. 
Sir  Fane  leitet  die  Expedition ,  die  längst  vorbereitet 
scheint.  Der  Herrscher  der  Seikhs,  Rundichit-Singh, 
soll,  wahrscheinlich  gegen  anderweitige  Vortheile,  mit 
dem  englischen  Vorhaben  einverstanden  seyn.  Russische 
Emissäre,  die  die  Afghanen,  Nepalesen  n.  a.  gtgen  Eng- 
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land  bearbeiteten,  sdlen  die  näehäte  Veranlassung  tines 
80  decidirten  Auftretens  geworden  seyn ,  welches  eioer 
Invasion  yon  Kkiioa  und  Bokhara  aus  den  Weg  Tersper-- 
ren  soll.  Andere  meinen  ,  dass  es  mit  dien  Gefahren,  da- 
her noch  nicht  viel  auf  sich  hat»  Es  ist  aber  nothig' jetzt 
die  fern  e  Zukunft  zu  berücksichtigen.  England  wird  es 
beabsichtigen  einen  dauernden  Eindruck  seiner  Macht 
in  dieser  Gegend  hervorzubringen ,  der  (iurch  die  Ein*- 
nähme  Herats  einen  Contrast  mit  der  persischen  Ohn- 
macht bildet.  Das  Beginnen  verräth  indess  Doppeltheit. 
Denn  wie  mag  .dieselbe  Macht  Herat  gegen  Persien  ver- 
theidigen  und  es  dann  selbst  bekriegen  ?  wie  mag  sie  ih- 
rer besondern  Pläne  Wegen  das  Schwerd  ohne  Anlass 
wider  ihren  AUiirten ,  ihren  Schützling  wenden?  Das 
Beginnen  ist  auch  unpolitisch,  denn  es  rechtfertigt  die 
Schritte  Russlands  ähnlicher  Art,  über  welche  so  gros- 
ses Geschrei  erhoben  wird.  —  Es  gründet  weder  eine 
selbstständige  Macht  (^Kam-RamsiOuiitXf  der  vertriebene 
Sufak,  der  mit  der  Herrschaft  bekleidet  werden  soll,  ist 
dn  schwachsinniger  Mann  ohne  Anhang  und  Autorität)» 
noch  eine  ausreichende  Dependens.  Denn  was  wird  ^e 
nahe  Zukunft  bringen?  —  Wenn  das  Protections-  und 
Dependenz- System  überhaupt  in  der  Politik  getadelt 
wird,  weshalb  es  dort  dulden,  wo  die  Verhältnisse  nicht 
anders  sind  als  die  der  Türkei  und  Persiens  gegen  Russ- 
land? Was  würden  wir  von  einer  Politik  sagen  die  Han- 
nover unter  Protection  Preussens,  Baiern  unter  Oest- 
reicbs  stellen  wollte?  -—  Also,  entweder  unabhängige 
oder  unterworfene  Staaten;  keine  halbe  Selbstständig- 
kdt  und  Unabhängigkeit,  wie  sie  jetzt  hie  und  da  be- 
liebt ist.  Uebrigens  ist  es  klar,  dass  der  Fürstvqn  Lahore 
zu  den  bezeichnenden  Erscheinungen  gebort,  die  die  Wie- 
derverjüngung und  Umgestaltung  der  Völkerverhältnisse 
begleiten.  Es  ist  daher  zu  vermuthen,  dasserdlaFrüchte 
der  Bemühungen  Englands  zunächst  ernten,  namentlich 
seines  Feindes  DöstMohamed  entledifrt  wird.  DerFiirfl^ 
der  Birmanen  will  den  englischen  Residenten  Bemon 
auch  nicht  gern  näher  kommen  lassen»  Er  sucht  jenes 
orientalische  System  freundlichen  Eindrangs  von  sich 
abzuhalten.    Doch  ist  jener  inJiangün  mit  Ehren  em- 
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püaogen.  Zu  Bombay  tritt  5^  Carnac  in  die  Stelle  des 
verstorbenen  Qrant,  Ostindien  leidet  indess  fortdauernd 
an  den  Folgen  derHungersnotb,  die  in  so  reichem  Lande 
ein  Zeugnis»  mangelhafter  Wirthsebaft  abgiebt.     Der 
Handel  mit  Canion  ist  durch  die  grossen  Fallissemente 
der  drei  ersten  Hong-Kaufleute  genirt.    Man  sucht  die 
englische  Regierung  zur  Abhülfe  wider  die  grossen  Ver- 
luste zu  bewegen.    Gefährliches  Experiment,   welches 
grosser«  Verluste  nach  sich  ziehen  könnte.   Von  Med- 
hurst  ist  eine  beachtenswerthe  Schrift  über  China  er- 
schienen.   Auch  aus  Serbien  wird  eine  Insultirung  de# 
englischen  Consulats  zu  Noir-Bazar  gemeldet.  Aus  Cir- 
kwsieii  mehren  sich  die  ßerichte  über  die  Rückschritte 
der  russischen  Angelegenheiten.    Den  Gerüchten  über 
Aufständen  in  Georgien  ist  kein  rechter  Glaube  beizu« 
messen.  Wohl  aber  mag  die  geschlossene  Position,  welche 
die  Hauptmächte  gegen  tRusaland  eingenommen  haben, 
ein  gr^^ses  Bedenken  bei  dem  russischen  Cabinelte  er- 
2oogen,  dea^isn, überwiegende  inatBrielle  Macht  der  Con- 
eentration  entbehrt.  Ueber  die  Verschworung,  als  deren 
Opfer  Simon  :Konar$ki*sich  hkigab,  fehlt  es  gänzlich  an 
siehiera  Nlk^hriehten.    Die  Confiscationen  sind  das  ein- 
zige IndlcUoti  ihrer  WidM%keit/ Wahrscheinlich  ist  det 
AMftited,   auf  welchen  adhon  bei  dem  polnisehen  mee- 
timg  in  llondön  hingedeutet  iraitd ,  verfirüht.    Ad  «ine 
gutwillige  tAtendei^ung  im  Schicksal  Polens  ist  schwerlich 
va  denken.  Der  ^Hissiäehe  N^ionalgeist  vermag  den  Ger 
daiüsen  eiaieff  (tavmatisohen  Rivalität  nicbt  zu  ertragen» 
nur  cnneiroUitg«  DeslrüütieB  rder  pohuschen  Individnali* 
tat  ^enü^  ihm*   Pas  Manoeuvre  vom  4.  Nov.,  die  Er- 
stürmung. iPru^Ccu  vorstellend  ist  ein  Merkzeichen  der 
MonwalMuieir  GesinniHig.    Fürst  Labanon  wird  die  Er- 
gebnisse der  ihm  aufgelragienen  Untersuchang  schwer- 
Och  Teroffenfliöhen.  Wir  sehen  daher  dieausgeapreagteo 
HofenngeiL^  «die  sich  an  4em  Namen  iMchi^i^berg 
knSpfen;  für  :gnnzidtelran.  Der  Kaiser  hat  seine«  Adopr 
^incdm  derCzarenstadt  vorgestellt.    Die  l^ebe  macht 
dieBteppe  aum^'Aekadien^tglücklieh  sie^^enn  ihre  Spu<i> 
cea  nkht  die  Reue  auflieset!    Die  Stadt  Pefyro^awlosk 
ging  in  Flammen  auf. 
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Am  andern  Weitende,  in  Canada,  brach  die  Empö- 
rung nach  Durham's  Abg^ang  (am  3.  4.  Oct.)  wieder 
aus.  Die  Namen  Rob- Nelson,  Cole,  Gagnion,  werden 
genannte  Auch  ein  französischer Oberofficier, 5^. üarlm, 
der  gefangen  ward.  Der  Muth  scheint  grosser  wie  der 
Verstand ,  und  die  Phantasie  mit  Selbstvertrauen  besser 
gerüstet  als  mit  strategischer  Combination.  Der  Ver- 
such nahm  ein  schnelles,  blutiges  Ende  in  beiden  Cana- 
das.  Es  ward  mit  grosser  Erbitterung  gekämpft  und  die 
Greuel  eines  BürgeKcriegs  in  Plamn^en,  Mord,  Gewalt, 
im  Kriegsgesetz  u.  w.  d.  a.  zeigten  sich ,  wenn  auch 
vorübergehend,  doch  nicht  spurlos.  Jedenfalls  ist  die 
grosse  Lehre  daraus  ,zu  ;eiehen ,  dass  eine  in  Willkühr 
sich  ergehende  CoUegialregierung  die  Entbomng  ge- 
wöhnlicber  Beschwerden  ^  ebenro  böses  Blut  machen 
kann,  wie  eine  Tyrannei,  und  dass  Englands  LiberaiitHt 
auch  UnzuMedenbeit  erzeugen  mag,  wie  anderweitiger 
Absolutismus.  Sir  4rth%^  hat  in  Proclamationen ,  die 
ein  Buch  füllen,  der  Redseligkeit  des  Grafen  Durkam 
nicht  nachstehen  wollen.  Sir  Coiborne  bewährt  eine 
Tüchtigkeit^  die  den  Grafen  ersetzt,  welcher  vor  seiner 
Embareation  nochttials  Zeugniss  von  seinem  edelnStreben 
und  von  dem  völligen  Einverstäadnbs  zwischen  ihm  und 
SUr  €oib&me  selbst  aUegte.  Die  ProvinzialdeputatäoneM 
überreichten  dem  Seheidenden  eine  sehr  schmeichelhi^te 
Adresse k  Jener  aber,  Sir  Colbame,  ist  oleGeneralgonver- 
nearlnhaberder  Dt^Aamschen  Vollmacht  gewor^.  Die 
Vereinstaaten  haben  mit  Kraft,  wenn  auch  mit  geringen 
Kräften^  die  Neutralität  an  der  Grenze  gehandhabt  und 
dieSympathiseurs  in  ihrem  ^lan  gestört.  Man  orre- 
tlrte  sogar  die  Schlange  der  tausend  Inseln,  den  verwo- 
geaen  WUiiam  Johnson.  An  der  Aufrichtigkeit  dar 
Noehbarreglerung  ist  für  jetzt  nicht  zu  zweifeln,  vtm 
Bürens  Proclamation  spricht  sich  deutlich  genug  ans. 
Die  katholische  Geistlichkeit  sucht  den  Verduht  einer 
Theünahme  und  Anschürung  von  sich  abzuwenden.  Sie 
hat  es  begiiffen,  dass  die  Sa!che  für  diesmal  nieht  d«rch- 
saühpen  ist.  Wir  sehen  es  für  unaweifelhaft  an ,  dass 
sie  sehr  stark  mit  im  Spiele  ist.    Wenn  wir  den  Gedon- 
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ken  hinwerfen,  die  sti^itige  Grenzfrage ,  die  der  Prä- 
sident selbst  alä  höchst  aufreizend  (irrifaiing)  bezeich* 
Bete,  durch  Errichtung  eines  unabhängfigen  Zwischen- 
staats zu  erledigen ,  so  stellt  sieh  dieser  Gedanite  bei 
n&herer  Betrachtung  als  unhaltbair,  unpraktisch  dar. 
Denn,  es  wurde  kein  Mittel  erfindlieh  seyn  den  künfti- 
gen Anschluss  dieses  Staats  an  den  einen  oder  andern 
Nachbar  7.n  hindern,  er  würde  aber  die  Zufiuchtsst&tte 
der  Malcontenten  einer  wie  andreri^its  werden  ,  also 
Mde  nin  so  mehr  geniren ,  weil  hier  der  Sammelplatz 
jenes  irischen  Gesindels  ,ist,  das  die  Unruhe  und  Völlerei 
d^  Heimath  im  Blute  bewahrt  hat.  Die  Oommunicatio* 
neu  solchen  gedehnten  schmalen  Staats  nach  der  See 
hin  wnrden  auch  fehlen  und  derselbe  i^so  die  Unabhän- 
gigkeit nimmer  besitzen  •können,  die  im  civilisirten  Völ- 
kerrecht Grnndbedingrung  ist.  Auch  scheint  man  sieh 
zur  Ausgleichung  anderweitig  einander  zu  ^ähem.  Be» 
zdchnend  ist  es,  dttss  der  heimicehrende  Graf  das  Sddff 
IneomtmU  wftläte  und  unter  furchtbaren  Oi%an  (26. 
Not.)  in  P/^moiciA  einlief.  Schiffbrüehe  in  Unzahl  be- 
dediten  das  Ufer  mit  Wracks  und  Leichen.  Erst  nach 
m^rern  Tagen  konnte  er  landen  und  sich  durch  den  ibnt 
versagten  Shilot  Ton  der  Ungnade  seiner  hohen  Herrin 
überzeagen ,  die  sich ,  so  lange  etf  dauert,  entschieden 
amspiieht.  In  seiner  ersten  Anrede  an  die  Deputation 
TOB  Ihwmpart  gab  er  yon  seiner  unyei^derlichen  Lo- 
ydk&t  und  Akih^gltchkeit  an  die  Sache  von  1884  Ver- 
slehcrangen ,  die  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  denen 
CbrdotfOf  zeigen,  als  er  sich  jungst  ¥om  Gouvernement 
(in  iS^i^viüet)  lossagl».  In  der  Prorogation  des  PurlMuents 
Me^zum  5*  Februar  liegt  ein  klarer  Beweis,  dass  die  Mi- 
nister sdne  Rechtfertigung  nicht  zu  bald  vortragen  las- 
ten woUen.  Sie  scheinen  sieh  etwas  nach  der  Seite  der 
Tones  zu  neigen,  die  ihn  als  auf  schaiähitcher  Fhicht 
von  dem  ihm  anvertrauten  Posten  begriffen  und  eines  Ver- 
riiths  gegen  sein  Vaterland  anrCiob%  den  Lmrä'Bigk-^ 
SedüwMT  nennen.  Er  versprach  indess  vor  den  Loras, 
die  dem  Lande  und  dem  Parlamente  noch  imbthannlen 
Grinde  seines  Verfahrens  dar«uleg(»»  und  erntete  na« 
nenllich  den  vidbedeutendeD  Beüall  desCanadalreundet 
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und  IU4i|sai^  ,Mole$WQyik%  i^eb^w  offen  ertfl^iHe^  J«08 
der  CrraC,  weanio  «eioamTbun  und  Lasseo  »iobf;  gesloi«, 
daß  90bwierige  Werk  sipber  zum  guten  Ende  «^etubtt  bfi- 
ben  würde.  I^^me  ««»tscMe^easteii  Gegnec,  in  der  4^ 
IlMrectiyen  und  Siehekwoirteiif  wider  ihn  üWÄies^nden 
Tim^g^  eti^iorH^uwen,  da«B  was  er  thal«  wesenllieh  aiun 
Gnien  und  naroentUcb  ein^  Uebung  der  Milde  iWider  die 
comfwomittiprteD In^tigaiteurs  war,  ^o  di^f fen  wirenlaebie^ 
den  für  d?n  gekränkten  Grafen  Pai^i  ergreifen^  wenn 
wir  es  gleifßh  bedauei^en »  das&  er  nicht  im  altr^ttsebi^ 
Geiste  geheuidelt.  Man  will  auch  Belege  dafür  haben^ 
das»  Rußsland  der  canadivehen  4ulVe^ti^  nieht  foeipud 
iat;  wir  haben  vor  f^teineiM^Abrebenijerklif^'ig^okaQJbt^ 
wie  sehr  es  im  Intereaee  R«s&li^d8-9e|r  EnfitlMid  mUt^ 
nen  Regionen  «u  embro.i»llireni. ,  ^  wäre)Hbf»ri  unUlüg 
<Me8  zu  ?erratheA.  In  £nglaf)d  mhi  det  Silrfä^  Sliem^e 
MarinemU  Eifer  .fiWftgefiiiltft»  «Doch  sfbes^  nan'Sebr 
^nnmsbtig  biniiebtUch  ^e^^van  «nSf^Mmei^cfoh  gemfidb* 
t^  fIan^teebw«obie,.  ^Aueb  die  iiiiiswiiliigft  Flßlitik^wM 
jd^t;  vielfä)ti#  im  d^nü^in^A  bepfiroohftiiii  der  M^^üheitil 
Q«r9(te}lungen  utieern  J^ußemM^  gi^woffden^ieyA^iriHri* 
Jl^ep  wiirdderwejb^.z»  ewemiM^^deift  Krjeges^fobm  wit 
dfffi  ^sMe^  .miabraueblu  V^n  «rentuelle^  fModifioalio^ 
nmt  w^i^^^^Ho  Kekrniiniiili;iB«Q.  }üoh|;9^  mir  e^haiiil 

si<^i^up9  z«:  Mfk»9  junl^ef^ddrHftnd  iZii  ßr^ßrfftofm 

In^piitäi^  riiH4»  rdemrjrei«ani>FeUMi^eMt  Jst  biebeij«!^ 
Mepd.  .  iP'jS^iMdil:4a)M^t  fefindM 
91^)1^  sisbAltfUidiiiu^  iei?fe)ß)ilpn ,  wiü  4)cly$9em,  im^Affitr 

a«t^^ili^ifcalteigegepiuher,i««etWA0^en,-Gewalt»t^^ 
atimd  iNTCKÜgen^ tfteee«  fA-^iini^fiinfn'l^iMuriior-Awrolsr 
def^  Fi^idfu£t>  ßbtdnunf  *>ikMQ^  fie9i»telkftkeiti<4fii«hAe« 
»ili'ilpieteidilfl  MUdbrtexepSpifil  leinltr  iMed^ehe«  »M^^ 
tißiv  £fwt;*  >  )nerab#Nfiiä  sdtHffMM^mi%mm^imtaibmt  ktk 
A^^.^ls^b^.'fir  ^im>ri«r«äHriiAhenvSji»ii:  dee^SisiAAff 
^i^ijiigiiiiejMffe«,)  alstidew»  «MUgfip  iüff«f4l<Hf  JW^intaii 
hMlwiliiriiw»  JäMteif]MmH  'frUh^kPiwptt^mft  dMB  4ie 
Mipieli^;4hrQ«<tfiel»|>iaQbt  »hälMtiite^e^Kät^uAftuiAh 
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iKe  Folge  selelier  eHmineileir  Naeklässig^Bilk  tDifitrohi- 
btror  BrmiMfotiftii^  bei  JUat&chmter^  ge<«if^  Die  Fabri- 
ken eines  frie^i^  gesinoteft  FHedeBsridtte»  wunbo 
mter  Beifoll  des  ilfo^efin  Raub  der  iSafiinen.  Auch  m 
T$ätmardet^  —  bezeicl^ender  Name  —  war  eionio^,  der 
von  der  Netbwendigkeit  anderer  Maaanefela  aei^;*.  Diie 
letzten«  Beriebte  über  die  Conferen»  besagen.,  dass^e 
beigisehe  Sache  ohne  Frankreich  enledigt  sey,  —  d.  h. 
«af  dem  Papiere.  Behavrt  das  resolute  Volkcfami  in  sei- 
nen miith^en  Beschlüssen  ^  so  wird  die  in  dtesem  Heft 
nilgetb^lte  fMatribe  doch  nicht  gana  überflüssig ,  wenn 
Hlelefa^  vor  6  Wochen«  geschrieben,  dem  jetzigen  Moment 
siehe  aogepasst.  Frankreichs  jetaige  Politik  und  Stel- 
hiag^  ist  genugsam  bes|»oeheai  IMelatervention  in  Spa- 
nien ,  auf  welbhe  wir  drangen  ,  wisd  jetzt  von  England 
ans  motivirt;  eine  Adresse,  den  Mayor  nad  Alderman 
an  der^pitse,  wkd  den^  Ministem  der  edddenkenden  Kö- 
nigin Torgelegt,  deren  Inhalt  die  Gefühle  beredsam  ans^ 
sp^ht,  die  wir  seiner  Zcift  dem  König  Xoiiu  PMlipp 
ans  Hera  fegen  mochten^  Diesen  aber  erwehrt  sich  der 
Iromatteo  Gefühle,  und  soll  der  letzten  Bitte  des  Ministe- 
riums. /Vio«  die  entsehiedenBte  AblelMinng  entgegenge- 
steMt  haben.  Die  OppositioBstaktik  sucht  iadtss  den 
Mangel  an  moralischem  Hidt  im  itfo^Ministeiio  scho- 
anngslos  «ofeudeoken ,  um  ihren  eigenen  geltend  zu 
arachen.  Die  Auflösung  der  Nadionalgavde  in  Meiz,  we- 
gen einer  Reibung  des  Comnuuidanten  derselben  {Fmn^ 
^)  mit  den  sehr  devonirteikMaire  (Bmnpürd)9  ist  aaeh 
dn  exeessiver,  sehwetüdii,  settwt  nicht  durch  den  Pe^ 
tienstrieb  au  reehtftrtigendM'  Schritt,  der  die  Bürger  zu 
Prügelknaben  der  Hlhi^iter  macht  — *  guidgmd  äeHnaU 
Rege»  — .  Die  cTcntm^e  Coalition  aller  raisbnnirenden 
mctionen  wider  de»  PreoMOr  ^  der  tkk  nur  und  alldn 
nach  den  Umstanden  richtet,  asochte  ein  entscheidender 
Umstand  werden.  Dte  Manifestetion  wider  den  als  Apo- 
staten gesehnihten  Zetwisitier  beweist,  dass  die  Charp- 
mn»  tn  der  Meinung  obsiegen.  Das  Selnaüy>latt,  wel- 
ebes  diesen  Zog^g  der  mlnisterielh^n  Umstandslehre 
als  fotr^ait-wiats  bMeiehnet,  ist  unter  Anklage  gesIdH» 
Der  VorMI  BeMre  gab  auch  Anlass  aar  l^hmfthung 
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der  «diies^Migen Macht;  man  hob  hervor  wie  gemess««! 
und  human  die  ardrcR  för  die  preussischen  Schüdwache«, 
selbst  nach  den  jüngsten  Angriffen,  die  man  in  Cö/fi  ge- 
gen die  Posten  wagte,  lauten.  An  sich  ist  die  Sache  «»a 
ungiücklu^r  Znfall.  Der.  Franzose  sollt«  die  strengen 
Schildwachbefeble  in  den  ruhigsten  Ländern  von  der 
Weit  lesen;  dann  erst  würden  ihm  die  Haare  zu  Berge 
stehen.  Die  Räumung  Anconas  ward  ein  Hauptaastosa 
für  die  Presse.  Man  übersieht  rielteicht  die  unbekannlieB 
Rücksichten  gegen  Oestreich,  dem  man,  falls  für  ^ 
wichtigern  Fragen  verbündet,  doch  auch  ein  Opfer  brin- 
gen dm-fte.  Da  diese  Rücksiehten  aber  noch  angewiss 
und  unbekannt,  so  ist  der  handgreifliche  Rückschritt  bil- 
l%e  Ursache  erbitterten  Unbehagens.  Der  überwtegande 
£influss  östreichischer  Rücksichten  gefällt  nicht*  Sicte- 
lioh  ist  die  Freundschaft  gegen  England  lauer  geworden. 
Auch  zeigt  die  Regierung  überhaupt  zu  grosses  MisB- 
timuen.  Sie  Hess  den  tapfern  Marschall  Lobau  als  lava- 
liden  einscharren,  um  keine Procession  nachP.  Lachaue 
zu  riskiren;  so  wenig  ist  man  derNs^ionalgarde  gewiss, 
die  doch  das  Bollwerk  des  Julithrons  seyn  sollte.  Der 
Graf  Lobau  starb  nicht  allein;  ihm  voran  ging  der  be- 
redsame Vertheidiger  der  Legitimät,  der  aus  dem  Bkt 
der  Stuarts  entsprossene  Herzog  Fitz -James  y  der  die 
Pairskammer  veriiess ,  um  als  Volksvertreter  dem  von 
ihm  bestrittenen  System  zu  huldigen.  Ihm  folgte  der 
Herzog  v.  Choiseul,  der  nach  den  Wechselföllen  des  Le- 
bens, naqh  den  Stürmen,  die  ihn  als  Emigranten,  der  die 
Waffen  wider  Frankreich  getragen,  zwciimal  ans  Ufer 
des  Vaterlands  und  in  Todeshaft  warfen  $  eine  20jäfartge 
Ruhe  und  das  Ansehen  fand,  welches  er^  indem  er  wider 
N^8  Verurtheilung  auftrat,  verdiente.  Merkwürdig  ist 
es,  dass  auch  er  unter  der  Restauration  Commandant  der 
Nationalgarde  war.  Auch  der  edle  Graf».  Montlosier 
starb,  der  vor  16  Jahren  die  Jesuitenamtriebe  aufdeckte. 
Da  er  das  verruchte  Manoeuvre  derConversion  auf  dem 
Todesbette  recusirte,  so  wird  er  kein  katholisches  £b- 
reabegräbniss  gefunden  haben.  Jaqueminot^  von  der 
Oppomtionspresse  angefeindet,  ward  als  Lobams  Nach- 
folger designirt;  die  Regierung  bedachte  sich  indes« 
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«ohlweisüeh,  uad  MarfschaU  Girard  nahm  den  wichti* 
g«ii  Posten  an.  Wir  mögen  beiläufig  des  mot  iaillant  er- 
wähnen, welches  der  Königin  Victoria  entfiel ,  als  mau 
ihr  den  pun  Napoleons  über  den  Marschall  Lohau ,.  des- 
sen Familiennahme  mouton  war:  mon  mouton^  c^est  im 
Ua»^  vortrug:  ituieedy  sagte  sie,  Buonaparte  was  more 
ß^rtunate  then  I  am ;  because  I  canH  say  wheiher  my 
Lamb  he  a  Fox,  ornot,  Ihr  Premier  heisst  nemlicb 
Lamh  und  möchte  Fox  wohl  nacheifern.  Auch  einer  der 
ältesten  Deputirten  des  Volks,  der  alle  Bepräsentationen 
vom  Ballhause  an  mitgemacht  hatte,  Giraudy  räumte 
den  Plata.  Dagegen  ist  der  heilige  Exuperus  wieder  zu 
Ehren  gekonunen.  Der  Pabst  hat  der  getreuen  Stadt 
£^0»  einige  alte  Knochen  geschenkt,  die  unter  wäch- 
serner Hülle  jetzt  einer  höllischen  Verehrung  geweiht 
worden«  Bei  den  Prooessioneo  ist  schon  viel  Spuk  und 
Unglück  vorgefallen.  So  tritt  der  alte  Geist  in  seine 
Rechte  ein.  Auch  Braussais  starb,  nach  dessen  System 
die  Behandking  Spaniens  betrieben  worden.  Vielleicht 
wird  Louis  Philipp  sich  jetzt  nach  einem  andern  um- 
sehen. 

Von  grossem  Gewicht  ist  der  Beitritt  Frankreichs 
2IUB  türkisch-englischen  Handels- Vertrage.  £s  entschei- 
det dies  nemikh  die  vorläufige  Politik  Frankreichs  ge- 
gen den  Vicekönig,  die  wohl  in  mancher  Hinsicht  von 
der  englischen  abweichen  durfte.  Der  Hinzutritt  Oest- 
feiehs  u.  s.  w.  wird  gleichfalls  erwartet.  Der  Plan  den 
D^ankanad  von  Rassowa  bis  Ktktandsche  zur  Schiff- 
fiihrt  zu  räumen,  findet  um  so  mehr  Beifall,  da  Russland 
konen  Anstoss  daran  nehmen  kann.  Ueberhaupt  scheint 
(fie  Stärkung  Oestreichs  nach  der  polnisch -russischen 
Seitean  der  T^esordnung.  Nicht  allein  wird  der  Festungs- 
ban  mit  £ifer  betrieben  —  eine  Linie  von  uneinnehmba- 
ren Thürmen  soll  sich  Ollmütz  anreihen  —  sondern  es 
sollen  auch  Truppenmärsche  nach  Gallicien  stattfinden 
and  die  Amnesie  nicht  vei^esaen  seyn.  Wichtiger  als 
lUes  dies  möchte  die  Anleihe  seyn ,  die  unter  dem  Ver- 
wände der  Erschöpfung  wegen  der  Krönungskosten  con- 
trahirt  werden  soll.  Es  ist  dies  vielmehr  ein  Act  kluger 
Voräicht,  indess  der  Credit  noch  unangefochten  ist.  Der 
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Attfetit^iftlt  ^8  Fnrstieii  Oh^k  in  Wien  waitl  anderwei- 
tig motivht.  Wir  sislien  hi  allen  den  hervorgebobenen 
CJihstan^m  doch  ntir  Demonstrationen  ohne  Ernst.  Bs 
ist  ein  naturiieh  ßdsehes  Schreiben  an  dira  Deputirtett 
Hes^ften  HoffttUtnn  vei'öffentlieht,  in  welchem  der  8taat«- 
jnann  safj^t:  er  habe  g^r  keinen Antheil  an  der  Amnestie, 
insofern  sie  s^  was  ist^  sie  sey  auch  weder  groasartlg 
gemdnt  noch  geschichtlich  bedeutend';  es  sey  Alles  in 
dem  alten  guten  Gleise  geblieben  und  Nichts  TCrändert. 
Sol^tett  wir  denn  eine  Ericlärting,  welche  wir  bei  Er- 
lass  des  Acts  für  erforderUch  ächzten.  Die  Welt  l^büs 
Ist  doch'  gewaltig  unbedentend.  Ob  man  in  allen  W^Uk 
krisllsen^agen  ^irdi  eomme  ckex  nous^  In  Deotschlaiid 
ist  es  weAigiBtetts  merkwürdig  still.  Kaum  dass  der  gelsl^ 
HchieStrek  die  Gemüther  wach  erhält.  Man  erwartet  4te 
firiasse,  die  die  Gonfessiönsverhftitnisse  im  preussisefaen 
Staut  regdn  sollen;  Ein  leitender  Artikel  in  der  Etber- 
felder  Zeitung  ist  uns  aufgefallen,  well  er  die  Ansichten 
reprodmsirt/  ^ife  wir  im  April*Hetb  y.  J.  vortrugen ,  je- 
doch ifiit  eteer  so  entschiedenen  Abweichung  in  einem 
Punkt,  dass  wir  auf  denselben  zurückkommen  müssen. 
Es  wini  eine  AnnäheruAg  der  Berdlkerungen  beider  Kir- 
chen tfls  Ziel  hnigesteilt.  Der  Elberfelder  liioehte  dle^e 
Ausgleichuug  mim  Brasem,  diiwe  wahre  GieiehsteMuly^ 
durch  CdnclHen  der  Geistlicheii,  durch  Besprechung  d?er 
Kirchenhänpl^r  unter  sich  und  mit  den  leitenden  Män^ 
nem  bewirken.  Es  bedarf  nur  eines  fixirenden  Blioka, 
um  die  Unrichtigkeit  des  Weges  zti  erkennen.  Volk  «md 
Staat  müssen  ^es  schlichten.  Wo  war  seit  Erstehen  des 
Pa^stthums  eiti  Concil  dem  Gebt  Christi  sug'ängHek? 
Wir  verweisen  amf  unsere  Abhandluhg.  Eitt  Jude  hfat 
über  die  kirchlichen  Angelegenheiten  jesi^ldch  gejedbl«. 
inBaiem  feiert  der  ächte  Rabbinismus  sein  Laubh««^ 
tenfest. 

Von  Hannoverllore  man  wenig  mehr^  als  dasfiidefr  K«e- 
i^^f  j^gt,  bald  hiebidddört.  Dass  eine  vielgenannte  und  ge- 
rühmte Thältigkeit  sich  so  im  edlen  Dienste  des  heil.  Hu- 
bertus ergeht,  kann  kaum  wundern,  da  für  sie  keine  Zwei- 
fei, Bedenklichloeiten,  nichtsVngewisses  irgend  wo  vorhan- 
den scheint,  welches  ihrer  A«fmerksaadceit  würdig  wUre. 
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Die"  bedrohlichen  Domanial-  ond  LandzollrestMinitioiieii 
werden  wahrscheinlich  nicht  zu  Stande  kommen.  Die 
Besmtto  Hannorera  leiden  sehr  an  der  Wlnferkcllte.  Der 
Bandestag'  soll  sich  vertagt  haben ;  es  hiess  schon  oft  so. 
Die  ProTinziallandstandsehaff  der  Hereofthümer  Bremen 
oed  Verden  ist  indess  in  Stude  znsammengetreten ,  um 
saf  eine  weniger  der  Einrede  ausgesetzte  Weise  fnr  das 
Stastsgrondgesetz  zo  arbeken.  Ihre  Pietition  im  nächsten 
HeMi  Auch  ist  mne  Att/rage  an  die  erlenehtetsten  Ja* 
riiitettfiealtäten  yon  Osnabrück  aber  das  Recht  der 
StenenrerwelgerungaasgegangcB^  worüber  der  Mag^trat 
M  dem  Schatzrath  v.  SHive  ein  Verhör  zu  bestehen  ge- 
hi^  hat.  Eine  den  sonst  vorwaltenden  Geist  bezeugemle 
wdnerttche  Dedaral^on  einiger  üiMeshetmer  ist  vw^ 
äfetttHeht.  Man  rermisst  die  Unterschrift  des  Syndtcos 
iMxei^  dieses  ächten  Hannoveraners.  In  Hessen-Darm- 
slidt  ward  aacb  eine  InterpettaHon  zu  Gunsten  des  Rechts» 
zQStandes  in  Deutschland  bei  der  Kammer  der  Abgeord» 
«eten  vorbereitet;  es  wird  aber  beim  Vertrauen  in  die 
RegiJBrung  bleiben.  Von  fitonover  ans  heisst  es,  das» 
As  Alles  leeres  9t#oh  dreschen  hekst,  oder  wie  Bürger 
ngft!  „hfniMthin,  veiioren  ist  verloren.*^  Aus  West- 
plnden  verlautete  eine  merkwürdige  datyre  auf  die  preus- 
^Bche  Taktik  in  den  kirchliche»  Angelegenheiten  und 
«war  auf  Verantassong  des  Verlriirens  des  Osnabrfidcnr 
Weihbfscbofis.  Das  Ende  war,  dass  der  Köoig  von  Haa» 
BOter  ein  vollen^tee  Muster  der  T<^eranz  darstellt,  wel- 
ehes  gewiss  sehr  erfreulich  ist  nad  auch  sehr  passend, 
da«  einer  specfiellen  auswärtigen  Kirche  angehört.  Die 
Insulte,  die  der  grossen  Nation  in  fernen  widerfuhr, 
ist  glücklich  abgelaufen.  DieWeseriBtaichtbloqairtnnd 
der  lUmks-Handel  bleibt  frei.  Auch  der  hannoverschen 
NiMäon  ist  in  der  Hauptstadt  ein  AAront  widerfahren,  der 
in  den  Blättern  mit  salva  venia  «  R&uspern  besprochen 
ist.  Der  Verf.  einer  englischen  Apologie  für  den  Paten- 
tismus« ^  eines  Meisterstücks,  da  bekanntlidi  derGeist 
der  engÜBchen  Sprache  Arbeiten  in  dieser  Richtang  wi- 
derstrebt, —  ein  in  Diensten  avaneirter  Str  t/oAa ,  der 
enen  considerabeln  Stein  im  Brette ,  auf  welchem  jetzt 
Schach  gespielt  wird»  gewonnen  haben  soll,  hat  in  ehren* 
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werther  Gesellschaft  Proben  fliefiseoder  und  flüssiger 
Beredsamkeit  gegeben,  die  man  wahrscheinlicb mistfer« 
standen  hat.  Dergleichen  kann  naturlich  nicht  zar  Ver- 
ständigung dienen. 

Indess  diese  Dinge  sich  also  in  Deutschland  zutra- 
gen, sieht  es  bekanntlich  in  Spanien  auch  nicht  erfreulich 
aus.  Die  Repre^salienmof  de  dauern  fort.  JBI^r/ero  giebt 
Belege»  seines  Heldenmuths  auf  dem  Papiere ;  seine  B.i* 
vale  Narvaez  und  Cordova  suchen  einen  Anhaltpunkt  ia 
A»dalu»im,  Es  bildete  sich  eine  unabhängige  Junta  in 
Semila ^  die  Cordooa  «um  Generaksapitän  machte,  der 
eine  Proclamation,  in  welcher  er  das  Vaterland  seiner  im- 
eigennützigen  Liebe  versicherte,  erliess,  und  sonderbarer- 
weise dieselben  Bannerzeichen  aufsteckte  die  auch  £s- 
pariero  brieflich  vortrug,  nemlich  Eintracht,  Energie, 
Gonslatution.  Bei  selcher  Eintracht  der  Rivalen  sollte 
man  etwas  Grosses  erwarten.  Aber  der  energiische  Cor^ 
dova,  wahrscheinlieh  von  dem  Grafen  CUamard  gedrängt^ 
hat  sich  z^r  amende  bequemt  und  riskirt  es  seine  Hel- 
denrolle ausgespielt  su  haben.  Zunächst  dankten  die  Mi- 
nister ab,  und  schoben  die  Sobald  des  Rückschritts  auf 
c^e  Umstände,  sich  selbst  wegen  ihrer  Incapacität  recht- 
fertigend. Erst  hiess  es,  dass  ein  neues,  den  Herzog  von 
Gor  VLudAlmendariz  an  der  Spitze,  berufen  sey,  dieselbe 
pem^  immuable  und  mcapable  zu  reproduciren.  Alaix 
als  Kriegsmipister  sollte  den  schwerfälligen  Einfluss  des 
stöekenden  J^B^r^era  repi^entiren«  Die  Folge  wäre» 
dass  die  Irresolution  in  Paris,  Madrid^  beim  Heer  und 
alter  Orten  fortdauerte.  I^nn  wurden  andere  Namen  ge- 
nannt, meist  indifferenter  Art.  Dennoch  haben  die  Gor^ez 
eine  Einschaltung  im  Sinne  Seoanes  in  die  Adresse  auf- 
genommen,  die  durchaus  andre  Männer,  ein  anderes  Sy- 
stem fordert.  Dazu  würden  auch  wir  rath^,  namentlich 
das  Geld  was  der  Datorta  fortdauernd  zufliesst,  zurEqui- 
pirung  des  Heers  ztt  verwenden  und,  bis  der  Streit  aus 
ist,  alle  Priester  vorläufig  mit  sorgfältiger  Umsicht  nach 
Rim  zu  senden ,  um  bis  auf  ruhige  Zeiten  eingepöckelt 
oder  conservativ  tractirt  zu  werden.  Mnhagorri  -steht 
indess  an  der  Bidassoa ,  wo  Frankreich  einst  MivM  in 
Stich  Hess,  und  wird  von  beiden  Parteien  scheel  angese- 
hen. England  wird  wahrscheinlich  das  Meiste  thun.  Der 


dby  Google 


X.  Moiuitoliericht.  95 

Atfikü  im  ministerieileii  Courier^  we\d:ker  Louis  Philipp 
wegen  seiner  Politik  gegen  Spanien  zur  Rede  stellt  und 
ihn  einer  flagrand  and  wiprincipled  violation  der  Red- 
lichkeit bezüchtigt,  hat  auffallen  dürfen.  Die  Engländer 
haben  wahrscheinlich  Lost  das  schone  Feldstück  wieder 
a  erobern ,  welches  die  kühnen  Carlisten  von  der  Bat-» 
terie  zu  St.  SebasHan  wegholten«  Dieser  Act  zeigt  mehr 
Heidenmath  wie  die  Vernagelung  der  Kanonen  zu  Co- 
bknz.  Beide  zeugen  von  einer  reeUen  Stimmung-  i n  Volks- 
dementen.  Die  glänzende  Sendung  des  seinen  Monar- 
^iKui  als  Grevatteir  repräsentirenden  Durosnel,  der  den  20 
tadern  Namen  des  jungen  Prinzen  von  Portugal  noch  die 
von  Loms  Philipp  zu^gte,  ist  aus  Pot^ingal  zu  melden, 
die  Freilassung  der  StajEttsneger  zu  Ct^enne  aus  Guiana, 
Die  Oceupation  brasiliseheu Territoriums  im  Nordwesten 
dauert  fort;  ebenso  die  Blokade  des  La  Plata,  die  in 
Krieg  überzugehen  droht.  In  Peru  ist  ein  Aufstand  aus* 
gebrochen.  Obregoso^  wider  St.  Cruz  sich  erklärend^ 
ward  Ursache,  dass  das  feste  CaUao  den  Chilenos  in  die 
H&nde  fiel.  Hoffentlich  wird  der  treffliche  Chef  der  Con- 
federaüon  der  Unfälle  Meister  bleiben.  In  Mexiko  ist 
eiDe  federalistisehe  Reactton  zu  Tampieo  eingetreten» 
die  für  Frankreich  günstig  werden  kann.  Eine  Landung 
dort  möchte  leichter  seyn  als  die  fännahme  der  Feste 
St.  Juan  di  ülloa.  Hoffentlich  wird  eme  oder  die  andere 
Entscheidung  den  weitem  Spannungen  zuvorkbmmen. 
Die  Engländer  meinen,  dass  die  beschwerlichen  Blokackn 
bauptsäehlieh  zur  Uebung  für  die  auftauchende  franzö- 
sische Marine  dienen  sollen,  in  Ameriba  gewinnt  van 
Bwen  das  hartnäckig  bestrittene  Feld. 

Bellten  rüstet  sieh.  Der  Handelstractat  mit  Frank- 
meh  hat  die  Schwankung  nach  dem  deutschen  Verbände 
beendigt.  Holland  wird  sich  selbstfolglich  Deutschland 
oad  dem  ZoUverbande  näher  anschliessen.  Stauart,  der 
üto  Feind  der  Holländer,  Haupt  der  Freimaurer,  ist  vom 
lange  besessenen  Präsidentenstuhl  durch  die  hierarchi- 
•che  Partei  verdrängt.  Auch  Dvpvn  wird  ih  dem  seinigeti 
diirefa  dieCoalition  bedroht,  scheint  sich  aber  durch  offe- 
nere Declaration  wider  den  Molinismus  zu  sichern.  Im 
Norden  ist  es  still.  Die  Vorfrage  wegen  des  Transits 
von  Hamburg  nach  Lübeck  ist  so  entschieden,  wie  wir 
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«s  motivirten.    Das  Inhibitorium  ist  versagt.    Die  Ver- 
mittlung der  drei  begutachtenden  Höfe  ist  angeordnet, 
und  giebt  der  Diplomatie  freies  Feld,  beror  ?aoa  Wege 
Rechtens  mittelst  Austragung  geschrittai'  wird.    Retor- 
sion macht  sich  verwickelnd  föhibar.  Der  Staatsminiater 
a.  D.  Owe  Rammel  Sehest edi^  einst  die  Seele  des  däni- 
schen SSoUwesens,  starb,  gleichsam  als  Anzeichen,  dass 
jetzt  der  alle  Geist  sein  Bnde  erreicht  habe.  £r  war  ei- 
ner der  4  O's,  die  einet  für  die  Räder  de»  Staatsviragens 
angesehen  wurden  y  der  unter  habiler  Leitung  die  Last 
der  Geschäfte  su  tragen  hatte,  des  Lastwagens ,  der  un*- 
vertilgbare  Spuren  seines  Gangs  anf  beachwevlicfaer  Aaha 
zurückgelassen  hat.    Auch  in  Preussen  staib  einer  der 
alten  Würdenträger,  der  Minister  v.  Beyme.    In  Baiem 
der  tapfere  Feldmarsehali  F&rst  o.  Wrede  —  einer  der 
gefeierten  Heroen  des  ungestümen  Zeitalters,  welche» 
bald  in  Vergessenheit  zu  gerathen  droht.    Mochte  der 
Konig  ddn  guten  Gedanken  haben  die  ValhmUa  doreh 
ein  ilftnnt-Fest,  durch  ein  altnordisches  Gravi  in  Ger- 
stensaft   einzuweihen,    wetehes    zur  £rinnerung    der 
Thaten  und  zur  Vergessenheit  der  Worte  in  einer  Zeit 
der  Gelübde  dienen  konnte.    Ein  Mordanfall  gegen  den 
Herzog  der  Normandie ,  den  rechten  Erben  der  Krone 
Frankreich,  der  jetzt  ein  verspätetes  Ansehn  erlangt,  hat 
eine  Persönlichkeit  offenbar  gemacht,  die  sich  früher  der 
Aufmerksamkeit  entzogt    Wir  werden  auf  seine  merk- 
würdige Erklärung  znrückkommenw     Der   Konig.  des 
jS^en-Reiche  beglückt  indess  seine  Acqnisitlon  von  i814 
mit  einem  winterlichen  Biesuch ,   das  Reich  daheim  ver» 
«uchsweise  der  Leitung  des  Sohns  überlassend  und  es 
bewährend,  dass  eine  südliche  Natur  selbst  im  Gveises- 
aiter  die  Strapaaen  nördlicher  Winterreise  nicht  scheut. 
Hiusiehllich  des  Relehebankgeldes  i«t  eine  beachten»* 
werthe  Motion  sri  MoikUde  gemacht;   man  hat  es  mit 
Recht  vorgezogen  die  Sache  der  Regierung  zn  üherhu»- 
sen.    Der  Prof.  Nathan  DamdYaX  die  Fr^l«  weiter  cur 
Erörterung  bringen  wollen,  scheint  aber  die  Hfluptrüok- 
sichten  bei  derselben  noch  nicht  erkannt  z«  haben,  wahr 
scheinlich  iet  ihm  die  gehaltvolle  Schriit  Ph99  (s.  An- 
kündigung im  Juni-Heft)  unbekannt  geblieben. 
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Von  diesem  Journal  erscheint  monatlich  ein  Hd^.  Abueli- 
ffier  werden  ersucht,  ihre  Bestellungen  entweder  direct^an  d«n 
Heraasgeber,  in  Hamburg  an  den  Buchdrucker  H,  G.  Voigt, 
in  AHooa  in  der  Buchhandlung  von  J.  F,  Hammerich^  oder 
durch  die  resp.  löbl.  Postämter  zu  machen. 

Preis  für  Hamburg  und  Umgegend  1 2  ^  Courant. 

»         »  Auswärtige 5  JJf  preussisch. " 

»       pr.  Preuss.   Post 4  ^  20  gGr. 

Einzelne  Exemplare  a  2  ^    oder  {  ^. 

Man  wird  Sorge  tragen,  dass  jede  Bestellung,  sey  ^ 
directe,  oder  durch  die  Herren  Buchhändler,  oder  pr.  P^st, 
prompt  zu  dem  notirten  Preise  ausgeführt  werde. 

Einsendungen  werden  mit  Erkenntlichkeit  (portofrey)  an- 
*  genommen  und  wie  es  im  Prospectus  näher  angegeben  ist,  mit 
gewohnter  Discretion  mltgetheilt 


t>rqck  TOD  H.  G.  Voigt. 
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Februar. 


I. 
Snhelfe^t  des  JesuIten-OrdeBS. 

27.  S«ptember  1839. 

Bei  dem  in  ai^serm  Zeitalter  für  anglauHich  jtehaitenen 
Wiederaoftreten  der  yom  Jesuitettgeist  beseelten  Zunft, 
wird  es  niclit  uninteressant  seyn  die  nachstehende  Allo- 
ention  in  Erwägung  zu  ziehen,  in  welcher  sich  der 
Geist  des  Ordens  unverhüUt  ausspricht.  Wir  geben  die- 
ses Seitenstück  zu  der  fast  gleichzeitigen  Ailocutioti  des 
P^ibsles  vorerst  in  der  originalen  Sprache,  in  welcher  sie 
eondpirt  ist  und  wollen  erst  nähere  Belege  darüber  ab- 
warten, Welchen  Eindruck  sie  gemacht  hat  und  welches 
Gewicht  ihr  beigelegt  ist,  bevor  wir  sie  deutsch  reden 
imsBcn,  ^ihei  natürlich  die  Blunie  der  Redis  leicht  ver- 
inefatigt  wird. 

Der  27.  Septbr.  1B39  wird  nemlich  der  glorreiche 
Tbg  des  dritten  Jubelfestes  dieses  Ordens  seyn  und  es 
in  anzunehmen ,  dass  derselbe  steh  anschickt  dies  Fest 
lic^t  minder  feierlich  —  und  vielleicht  mehr  effectvoU  zu 
Itgehen,  als  dies  im  Laufe  nielrt  vieler  Jahre  mit  so  vie* 
hi  Rel'ormatfions- Jubiläen  hie  und  da  der  Fall  gewesen. 
Her  werden  di«  helligen  Väter  angemahnt  sich  zu  einer 
üicbew  würdigt  Fei^i^  anzuschtcken. 
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'  Viele  Leute  meinen,  man  th'äte  vielleicht  eben  so 
l^ut  8ich  und  die  Welt  dem  Orden ,  ohne  weitern  Streit, 
mit  gebundenen  Händen  und  Füsse^i  zu  überliefern.  Es 
würde  hiedurch  viele  Unruh,e  und  ColHsion  und  wahr- 
Bcheinlich  auch  Unheil  und  Verbrechen  vermieden ,  die 
aqs  der  hartnäckigen  Renitenz  der  gottlosen  Welt  wider 
dieVocation  des  heiligen  Ordens  noch  entspringen  könn- 
ten. Da  die  Welt  doch  einmal  beherrscht  werden  muss, 
soinöchte  der  Orden  vielleicht  ebensogut  die  Stelle  Got- 
tes vertreten  wie  andere  Stellvertreter.  Hätte  man  keine 
rechte  Lust,  so  müsste  man  sich  doch  darin  ergeben, 
wie  man  sich  in  die  Launen  eines  hosen  Weibes  ergiebt. 
Bei  dem  grossen  Anklang ,  den  der  Orden  bei  'sehr 
weisen,  gottesfurchtigen  und  mächtigen  Herrn  findet, 
ist  es  glaublich .  dass  die  eindringliche  Rede,  die  hier 
gleichsam  aus  dem  Munde  selbst  des  ehrwürdigen  Ge- 
nerals vernommen  wird ,  für  die  Sache  des  Ordens ,  der 
unter  so  vielerlei  Gestalten  wirksam  ist ,  sehr  förderlich 
seyn  wird  und  wünschen  wir  ihr  von  Herzen  einen  recht 
glücklichen  und  glänzenden  Efifect. 

Allocntio 

Revdss.  Geiieralis  Societatis  Jesu, 

Venerabilis  Johanni$  Prothami, 

qtta  in  Collegio  secreto  admoneptor  Fratres  et  Praepbsiti 
Oidinis  sacratissimi  ad  praeparandam  celebratiooem  tri- 
nrophalem  festi  secularis  tertii  insti^tionis  Ulius  Ordinis, 
'  instaotib  V.  Cal.  Oct.  MDCCCXXXIX.  et  ad  bononfi- 
candam  Sctss.  Ignatii  a  Loyola  memoriam. 

Fratres  congregati,  Patres  conscripti,  Praepositi 
Ecclesiarum  ubique  terrarum,  Rectores  mundi  spiritualis 
ideoque  regnorum  in  terris ,  Electi  e  gremio  Creatoris 
eligentes  et  Dispensatores  gra^iarum  Dei,  Servi  Oomina- 
tores  coelestium  Ordini  nostro  subservientium  Potentia^ 
rum,  Adjutores  Bei  in  angustiis  positi,  Cardiues  sacrati 
Ecclesiae  dudum  pressae,  Triumphatores  in  secreto! 
Audite,  qui  convocati  adestis,  Pastores  beoe  meriti  gre- 
gis  dispersae  in  deserto !  Suscipite  in  pectus  suspiria  in 
coelum  exeuntia  e  pectore  vestri  Generalis.  An  infandos 
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iperiam  dolores  corda  et  exta  fidelium  prementes?  an 
potius  eniittam  ^audia  repressa,  ininternisquaeexultant 
praecordiis,  quandoquidem  vestros  conspicio  labores? 
Labantur  saecula,  labitur  orbis ;  nostrum  vero  perdurat 
opas.  Tnge^aunt  gentes  populique  premuntur.  Duritieä 
invaluit,  religio  decrevit;  videmur  teneri  ubique  loco- 
TVttDj  at  cardines  mundi  usque  tenemus  clavesque  inferni. 

Ter  jam  impletus  fere  annoruni  cycius,  tertiutn  ab- 
lüde volvitur  seclum ,  ex  quo  ürbanus  in  urbe  aetcrna 
munerefunctusOmnipotentis,  Papa  eximiu8,nuncSanctu8 
tn  coelis,  sanctam  firmantsocietatem  eamqueinstituitspi- 
ntuatem  Militiam,  qnae  Ecclesiam  tueretur.  Meroores 
simas  temporis  acti,  operisqne  magni  quod  ille  condidit 
iDgens  Ignatius ,  quem  reveremur  Dei  ad  instar.  Justo 
perfusns  Pati  horrore  Papa  tum  fertur  verbum  ctamasFe : 
„Spiritus  Dei  sanc  est  hie!**  cum  judicio  ejus  submitte- 
batur  opus,  quod  moliebatur  Hispaniae  decus.  Quid  valet 
inqaisitio,  fidei  solers  an cilla,  .nisi  regatur  a  Domina 
prudenti,  a  prospiciente  nostra  societate?  Instant«)  nunc 
nostri  ordinis  regeneratiöne-  pronunciato  conüdamus 
rerbo:  ,,SpiritusDei  erit  hie!*'  Homines  snmus,  morta- 
lium  progenies ,  pulvis  in  terris  —  at  stellae  in  coelis ! 
Nunc  in  tenebris  perditiei  fuscum  habetur  astruui  divi* 
oum,  —  tetrum  Tidetur  lumen  coeleste  a  Loyola  manans! 
at  in  excelsts  radiat  Ordinis  gloria  invicta. 

Eheu  fideles  Milites  Dei,  coeli  columnae,  summo 
qai  estis  digni  honore.  Teinporum  crevit  prava  iniqui- 
tis.  Reges  obesi  Diabolum  colunt,  aegre  tenentur  salu^ 
laribus  vincuHs  quibus  Noster  Ordo,  ex  corde  sacro  Do- 
mini leniter  fluens,  seculum  trenat,  infernum  catenat 
^  imperat  coelis. 

Non  ignoratis ,  fratres  dilecti ,  tertio  instare  diem 
festivum,  quem  et  Angeli  celebrant  in  coelis  supremis, 
qnia  in  eo  refuginm  invenit  Ecciesia  pressa  in  societate 
Deodilecta  Loyolafecta. 

Tunc  invaluerat  Saeculi  jiestis.  Lutherus  tunc  iste, 
cujus  nomen  abominatio;  Sectam  condiderat,  nondum  ex- 
tinctam,  putide  falsam.At  facillime  victus  a  nobis,  in 
Aquilonem  rejectus,  repressus  fere  peribat.  Attameti 
ignis,  ira  fidelium  incensus,  a  Nostris  sufflatus  di^tcor- 
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dium  conflagrTiyijt  hosttiiio  castrii,  «oliaiios.diyisit,  condU 
ditseotasy  qufts  infestim,  insectal)a«mr.  Lumina  nostro* 
rvm  insigniuiKi  doctorum  acriter  iufensos  üaereticos  cae- 
palbant  ^tiUa  benigne  in<]t>^isitio  CQrdum^  a  Nostriifi  re»- 
icepta  feliciterqve  4irec|;a  mundum  eatbolicuip  cremando 
^rdes  iniquas  purlfic^bat.  Quanto  debuit  impJeri  graudla 
D<n  pi:o)Htii  Nobisque  inservieotis  cor  cath^licmiii  cma 
nos  a|iit099  c<Mite  ageut^s,  cootipup  constantes,  ^bnixe 
ob^antes,  in|ipice  ins^aptes  hostibHs  lugratis  in  Boreani 
aba^ti»,  a  Pap«  damn^^^is  peccjpere  potuit  cumque  £c- 
desiqij  jndai^  .nova  fotititer.cincta  victriic  exsta!bajt. 

Memores  estote^Fratres,  adagii  nunquam  faUacis; 
,,111  signo  boc  vinces/'  Si  ad  Ula  retrospicimiivS  quae 
nostra  f^ere  annis  abhioc  centum»  tanp  ss^ne  tH  quod 
contristemur.  Scbisimaticoruiii  damnatae  tunt^  baeresea 
jCorrapWe  et  qu^l  exstinctae  baberi  potuerunt.  Gentes 
tunc  quidem  in  tenebris  degebant  sicut  oves  tempore 
byemis  in  loci«  peragrantes  desertis«  Nesciebant  perf* 
plurimum  qqae  ad  aaiutem  pertinebaot.  Attami^p  quid 
liunc  l^tttberus  cju^que  contra  Papam  Zelu»?  Qnid  Calp 
viQUfi,  c^us  spurci  sectatore»  a  jiobis  pcopulsi  e  GaU 
liae  iregno  tristem  degere  eoacti  sunt  ntam  in  Borussjae 
aridis  sterilibnsqne  acenis  yel  in  squamoaia  B^tavi^e 
.paludibus,  v\x  qqfie  babitari  « tmoittfilib«^:!^  qpannt.  Tunc 
invaluit  nostrumrobnr.  Tunc  sMget tuet  c^tbedrasin»plo^ 
bantnostriDoctoresy  sepainaria  4M)ndf  bant,  scbojasdiri* 
g^bß^t,  caqscientias  teneb^At,  donim^.  augebant»  piru* 
jdeBtique  fikmento  totnm  miindum  te^ebmit.  Tunc  no» 
UHUS  fere  eici^titit  Prinoeps  coi  eonfesaor  non  unus  « 
Nostris.  Glcsgum  in  ^i^iis,  in  coosilüs  Potentum  Nostri 
praevalebant.  Tunr.  qui  obstare  Nobis  sunt  afisi «  facile 
propulsl,  e  reguisiejeeti,  misere  tiiuncati,  humi  prestrati 
nihil  vaiaere.  «Äicuta  Ang«uiapraep«»«itoruin  qujbusNiistra. 
«oniniissa  jerai^t^  subtUibus  nunqMam  .carebant  «onsiUi» 
aptisque  argumentis,  quibus  Mü^gnatum  iuoertis  anlmiB 
s«  insinuabant  •  qiiorwique  ope  miranda  imq  ^et  stu- 
penda  si^e  ad  augendam  Ordiiiis  vim,  sive  «d  compa* 
mndas  opes  immensas  eaUideieffioiebwit.  Facile  fovore«i 
Njostri  sibi  oonciUab^Dt  fideliumcujwienmiue  conditioniy, 
«exus,  a^itatls*  Qh,  tempora  falicia,  quibus  nostra  ^sura 
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ifBoniniose  laeerata  «tiamque  in  foro  urbds  reglae  in 
Gallia  publice  cremata  sunt  scripta  dam nosu  Pa«calo- 
nm  allocunique  haerelJcoruni,  qui  nobis  contradicebanti 
Quid  illa  scripta  comparata  cum  libellis  pernicioße  la- 
mosist  (piaeex  aibysso  perdJtiei  extnde  protune  suFrexe- 
nuit?  —  at  veniet  dies  irae  et  vindictae  et  Primoribus 
,  Aon  pciveetur.  JBx  uno  tone  fiio  Generalis  Vestri  regeba- 
tnr  oiuiMltts»  €onsqieiitiae  <a  «nobis  onuino  pendt^bant, 
itfqae  soeietas  una  3upra  omnes  pollebat. 

Fratces  in  Deo,  Sogü  dilecti!  re^picite  ad  illa  fe* 
Kciora  tempora  et  revolvite  illa.  Excandeseat  Zelus 
▼CKter  intestinos  ut  lestaurari  faoiat  qnae  teoiporis  ini- 
foitas  iiobis  ademit.  E&ultatio  quae  debet  de  praeteritp 
esse»  qood  Oiecig  faxit,  etiam  sit  de  futuvo.  Abigite  tri- 
^tltiam  ob  atatum  nuper  depressom,  ob  tempus  per- 
aetnm.  Resplendescat  gloria,  JUiper  oonculcata;  vincite 
tempas  et  spiritum  seculi  hujus  corrupti.  Ingens  sjane 
ne  praebet  disci imen  ocuüh  «peotaatibiui  infortunia  i^ra- 
m,  qlub^6  sacer  noster  ordo  per  aequitiani  pfeneris  cor- 
irupte  hWiani  temporis  lapsu  «xinde  fuit  affeotus.  Li- 
.ceat  nunc  isnovare  dolores  «eeirii  peracti ,  scelerisqoe 
Mirahei»  iofandi  Fefttigia«  quo  (oontra  Deun  Ipsum 
Sempiterniina,  cui  tbronus  est  ooslva  soeietas»  ei^us  illa 
m^äecm  ^teor^wi,  ^gsesibiMeAse,  CMde  pafrani  nebeUa- 
▼ere,  cum  illam  ipsam  Oei  socieiaten  abolere  sant  ausl. 
Tfitammmn  cramen,  quod  unqua«  perpessum  a  raundi  ini- 
4io,  ^uit  istud  decretum  mundi  Polesytum,  contra  ordinem 
isjtum.  Confirmatum  ülud  dioant  a  Papa  CJemonti.  At- 
tamen  est  fallacia  diabolicis  apparentiis  yestita.  Deere* 
tim  iUiul^unquani  a  Papa  pponuinavit.  Praestigiost  illnd 
eoaevjs  reperietur  insinuatum.  Inane  eane  soeliis,  su»- 
sqitun  «ontf^  nos^  «um  a  l>eo  Ipsa  onginem  trahimaB 
ooelestem.  Sicuti  Deum  itruetdape  neqaibant  Judaei»  ita 
#  SiMuetatem  Jesu  axstingaeie  Aequeiint  faieiaorosS  hae- 
^ai^bae.  Smntts  sioati  Deas^  Eait  aomen»  quo  insifjp- 
aid  sitaias,  spud  I>eum,  anteqAiaAi  mtundiu«  «rat  eneatoa. 
Nonae  erfoDeus  fait  ab  liaitio  in  Societate  Jesu?  inoane 
itique  Ipse  unus  est  e  Nostris?  Quid  valeat  naepii  Uli, 
qai  adversus  nos  conati  sunt  proelian?  Mater  Dei,  viripo 
ooelestis ,  quam  adoramus ,  nonne  in  gremio ,   in   utero 
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6U0  divino  habuit  Societatem  nostram?  illa  quae  Deum^ 
peperit  etiam  nos!  Valderanus  ilie  noster,  Doctor  bea- 
tus»  in  Canoni8atione  Sancti  If^natii  bene  docuit  (p.  10) 
y,primum  nostrum  colleginm  fuisse  in  uteh)  Virgi- 
nis/'  Nonne  itaque,  qui  nos  lacessaht»  Virginem  divinam 
quasi  lacerant  et  parricidae  existunt  nequosisslmi?  Im- 
pii,  quorum  sors  est  cum  diabolo!  Audite  etPatrem  Ar- 
turum  de  Ecciesia  (L.  I.  p.  127),  qui  luceclarius  doctri- 
nam  explanavit  Johannis  Evang.  dicentis  (Ep.  I.  v.  3): 
„societas  nostra  sit  cum  Patre  et  cum  filio  ejus,  Jesa 
Christo"  rite  animadvertens  „quibus  ?erbis  colligitur 
Societatem  Jesu  jam  exstHisse  Apostolorum  temporibus.^ 
Ego  vero  dico  nostram  Societatem  jam  exstitisse  ante 
raundum  creatum,  quia  Deus  pater  ab  initio  jam  fuit  in 
Societate  Jesu.  Credite,  Spiritus Dei  est  hie;  nos  sumos 
ipse  Spiritus  Oei;  unus  est  sicut  alter,  nulla  est  diffe- 
rentia.  ' 

Consolamini  itaque  Fratres,  dam  congregati!  Con» 
fidite  in  Deo  et  in  ejus  altera  persona,  in  mandatario 
ejus  in  mundo.  In  nostro  Papa,  quem  rite  colimas  ut 
Caput  Ecclesiae.  Ecciesia  catholica,  quae  dicitur  Ra> 
mana,  ent  habitaculum  Dei,  est  quasi  Deus  ipse.  Nos 
yero,  qui  Ecclesiam  dirigimus,  prodigiosum  dictu ,  quasi 
aumus  supra  Deum.  Sumus  Spiritus  Dei;  sumus  supre- 
mum  Divinum  in  ipso  Deo. 

Quid  itaque  valebunt  maleficatores  illi ,  detractores 
^ivinae  Potentiae,  qui  nostram  respuunt  auctoritatem? 
Dico  quod  sint  damnandi,  jamque  sunt  damnati,  quIa 
Papa  damnayit  eos. 

Percipientes  tempus  aconiti  vincemus.  Prophetia, 
quae  ex  ore  iniquo  de  ordine  fuit  lata:  ,,intrabit  ut  vul- 
pes,  regnabit  ut  leo,  morietur  ut  canis"  erat  admodum 
iallax.  Expulsi  sumus  sicut  canes,  sed  revertemur  sicut 
Lupi.  Stmus  Lupi  contra haereticos,  nulla  in  eos  detur 
misericordia;  lacerentur,  tradantur  cruciatibus ,  ut  ani- 
mae  fidelium  tute  conserventur !  Gloria  sit  Lupis,  qui 
pro  fide  pugnant!  Copulemus  astutiam  Pietati  et  non 
erit  quod  animo  dejecto  incedamus.  Circum spielte,  quae- 
rite,  et  videbitis  gloriam  nostram. 
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£n  itaque  Papam  Gregorium  Magnum  Resurrectuip, 
antiqao  jam  refulgurantem  splendore.  Janijam  reversa 
fblmina  benigna,  quae  audax  subripuit  seditiosa  aetas. 
Ecciesia  catholiea,  nuper  orbata,  clausa,  disjecita,  cod- 
tempta,  deserta,  gentes  jam  revocat  in  gremium  mater- 
Dum.  Societas  nostra  furtim  resurrexit,  iterumque  se 
praebet  fulcrum  autontatis  papalis,  divinae.  Roma 
aeterna  immicos  vicit  Rebelies ,  qui  etiam  Capitolium  et 
Vaticanum  expugnare  sunt  ansi.  Reversa  Potestas  Prin- 
cipis  summi,  qui  instar  Dei  nuncupatur  Servus  Servo« 
mm.  Certe  nou  omnia  in  ordinem  sunt  redacta.  Obsessa 
exstat  Urbs  turbisteutonicis,  nee  habet  quo  se  ipsum  de- 
fendal  tbronus  papalis  contra  latrones  et  homicidarum 
cateryas,  quas  Italia  uberrima  pullulat  undique  regionum, 
Dico  yero  pronuntioque  vobis  quod  ante  festum  seculare 
instans  nostra  arte  Austriacus  domum  revertetur  milea 
et  Fräncogallorum  impia  cohors  A  nconani  fugata  relinquet. 
Quid  caeterutn  securitas  in  rebus  civilibus  et  seculari- 
bu8,  oomparata  cum  securitate  divinae  indaginis  in  re* 
bus  ecclesiast!cis?  Hac  vero  gaudet  Roma,  cum  etiam 
pesshni  maleficatores  asylum  et  remissionem  facinorum 
fädle  queant  invenire.  Etiam  vobis  dico  attamen  rogo, 
Qt  pmdenter  mea  verbaabscondatis,  ne  muudus  leprosus, 
ad  calumniam  pronus,  inde  scandalum  desumat  —  non 
penitus  abs  re  est  ducendum,  quin  aliquiexistant  illins  fa- 
rinae,  qui  mucronem  et  utilia  interdum  venena  applicare 
ealleant.  Qui  contra  nos  etiam  sunt  contra  Deum ,  ita- 
que cum  iliis  caute  ita  est  agendum,  ut  scandalum  inde 
quam  minimum  nascatur.  Capitisne,  quaelenitertetigi? 
Perlustrate  nunc  mecum  orbem  terrarum. 

Videmus  in  Hispania  propugnatorem  fidei  Catholi- 
cae  sub  signo  propitiae  Virginis  Victricis  egregie  debel- 
lare  impiorum  süperb iam,  qui  regimen  novum,  barbarum, 
infandum,  constitutionale  dictum  erigerd  moliuntur. 
Mirabile  est,  Fratres  in  Christo,  quot  sectatores  dam- 
nati  Sstios  regiminis ,  pietate  inflatus  Rex  ille  in  Castris 
km  tnicidari  per  suos  fideles  feliciter  curaverit.  Credi- 
Inle  est  Virginem  ipsam  divinam  quasi  lorioam  iuduisse 
gladiumqoe  suscepisse,  pestem  liberalem,  altaria  nostra 
'  inquinanteropenitiusipsa  exstinctum.    Mirum  enim  est» 
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quot  eorutn,  sive  per  fkusttts  insidia»,  sive  per  inucrones 
bene  direetos,  qiii  labe  rationali  in  Hispania  laboraot, 
clam  sidt  subtatj,  aperte  occisi!  Benedicite illi',  quineci 
praeest,  Carolo  pio  et  piae  sponsae;  benedicite  Cdbrerae 
et  Monacbo  inconcusso  Merino. 

In  Oallia  contiftna,  quam  tantoties  deserere  coacti 
sumus  evigoret)cit  nunc  paululum  antiqua  fides. .  Nod 
^noratis,  Fratres  dilecti,  quam  inopportune  rebellio  illa 
odiosä,  a  Julioqnae  nomen  trahit  —  quam  ego  ptateolen«- 
tem  nominare  velim,  quia  per  ignobüe  Tulgus  in  plateis 
perpetratt^  hircnm  ölet  sive  caninam ,  quia  eanicutorum  die- 
bus  peracta  —  opus  restauratum  iternm  projecerit,  con« 
spurcaveritque  Ecclesiae  auctoritatem.  Hyadnthus noster 
ibi  nostra  curat  praeestque  fidelibus,  quibus  adhuc  Metro- 
polisGalliarum  abundat.  Non  sane  potuit  nefastas  continere 
tarbas,  attamen  aver^t,  ne  vir  iste  princeps,  qui  omnino 
habebatur  astutissimns,  nee  non  ingenio  pollens  potens^ 
qUe,  Talleyrandus  ille  fiamosus  agnitionem  praecfeHentiae 
noBtrae  usque  ad  exitium  vitae  repudiaret.     Spefö  fore 
ot  miraculunculum  apiid  sepulcrum  vei  per  ossa  ^us  de- 
uique  fiat,  quia  non  abs  re  foret  illum  in  majorem  De! 
g'loriam  beatlßcare.  Mirumenim  est  quantutti  ista  gens 
apparendis  dncatur  et  magnlficis  verbis  se  clrcumdud 
patiatur.  Prudenter  itaque  a  Papa  provisum  utnovae  reli«' 
quiaehuicgentiaccommodentur  utque^'arit/^eri  veteraossft 
dfodiantur  recentique  gioria  cireumduta  adortfCioni  prae- 
beantur.    Bffecit  et  idem  strenuus  a  Qnelen  a  nostris  du 
rectus^  ut  tdroni  posseasor,  seiiilem  prae  se  ferens  sapi-^ 
entiam,  tr«pidans  ingenio,    satud  propriae  imprimig 
prospiciens  et  progeniei^  nuiic  demum  litigium  nobiseunl 
componate^redut  inEcctesia  salutem  futuram  apud  nos 
quaerat.  Neiscio  an  securi  illi  possimus  confidere.  Si  vertf 
mägnanimam  spectamus  patientAam,  qua  iuternei^ini  in 
Hispania  odH'  consumman  sinit  opus,  gentetnque  conti*" 
guam  iu  majorem  Del  gloriam  videt  caede  fratema  con« 
sumptäm,  tunc  sane  est^  quod  in  eo  speremus.    Faxi€ 
Dens ,  ut  tiostra  ope  damnatam  illam  libertatem ,   quam 
Guilioailam  vocant,  denique  exsttrpet'et  haeretieos,  qHU 
btts  nunc  illa  regio  abundat,  penitus  expetlatt    Mirum 
est)  quantum  oostri ,  qui  veram  lu  ignorantla  quaerunl 
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fidei»,  eaeoarnq««}  praedieai^l  obedlentiam,   ihi  ynm  pro^ 
ficiant  aniiPQsquQ  r^ligiofaruw  oMdeant.    Pasclt  fides 
Christian»  ^%  Evangetium  prahib^atur«  cujiia  abiiHiB  pror 
difHose  nocet.  9i  modo  omnes  Montlosieri  #iinilea  «xcon- 
monicar^  liQ«rß1{!  Certe  DonexlguustHbuendugeathonoft 
Clencift  Moptß  ^^m,  qux  in  Belgio,  excUaodo  fidekft 
et  fo^os  pangendo  quin  plebe  perdKa  pnram  servavere 
fide«  et  sectam  contuder^  ^theorum ,  cui  Res  iRte  prae^ 
est»  pertina:^  ultra  modum ,  qui ,  ut  unum  dioam ,  aemi^ 
naria  ausuR  est  c<)qd^rß  philosophica  nobisque  ad^mit 
nm  diriyendi  popiUI  Jpstitutionem.  Nostjrae  debetur  cnU 
üditati,  quQd  t^alva  nnn^^  ei^^at  lUa  regio,  quae  vineulN  tef> 
nebatnr  profligatissimU  Bataviae,  nobis  infenmasimae. 
Inf^igne  ihi  e^t  dominatlo^is  dlvlnae  InstrunientiiB)  tur? 
bulentus  lUe  Potterii9,(^uemjamundJqueteneBitts,  quam^ 
vi»  no^  respijut*  Bn  ibi  Sterk^cmm »  virum  eximioia,  qni 
9rdini  diaWjl^o  Caemenliariofum  Uberoruro  firmiter  ob* 
stUit,  qneinque  Pater  Papa»  ob  insignem  contra  )evita-r 
tem  secular^in  Ial)Qre«i  nvper  palliQ  induit  principum 
eardinaiium.  Uigniia  aane  eit,  qni  inter  coeli  astra  luBoi-» 
nantia  coniputetnr,  dignns  et  foret  qni  etnmmia  inter  noa 
digniratihus  fnngeratnr,  nisi  ad  viokntiani  fsoncitatiop, 
pradeutia  ^Uq^antulnm  egeret,  qnae  omnla  tut^  eantt qne 
vincit.  Nunc  ibi  ad  intefim  yi^ibiMi  Regiis  fungitnr  dig* 
Diä»i»n8  Princeps  e  sijirpe  haeretico  orinndus,  qui  tarnen 
fidelinm  inflnxui  Ubante>r  aa  praebet;  at,  quid  Saulus  ins- 
tar prophetqs?  non  permanebit.   Exemplum  pericnH  c 
Zelo  <  rinndi  ade&t  lacrymabile  in  viro,  deeore  Eccleaiae 
in  Germania  coii(uaa9.fQrtiter  nobia  addicta»  Arcbiepis* 
copo€Qlonien8i>^~"prob  b^noaprofiapiaeMonastariensis — 
qui  non  »atis  caula  pot^atati  nbütitit  st^culari«  No«  bene 
perapexit  Begis  iibi  animw»»  nac  Indolem  ejua  et  gentis 
rite  pepeitayiit.  Cr«(Uderat  etiain  Papa,  e  longinquo  pro*, 
spieiens,  qnamvis  aJioqnin  nuaquam  fallitur,  Prinoipem 
BraA4enburgicnm  ad  obadientiam  reügiosam  satis  fuisae 
redafetum  a|;qqf^  oathglic^e  fidei  intime  esae  propitiuoa. 
Nnnc  retinetnir  procul  a  S^a ,  in  caatro  earceratus^  qui 
oa^tria  praee^sa  debuisset*    At  fidelas  in  paroehiis  reli-« 
qait  pa^t^oa;  im  con)«oveb«nt  plebe«»  fidelem  etförsan 
cpqtinget  ¥ti  ^t  R«gia  paululum  mniceatuv  aninua,  quem 
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jam  triginta  abhtnc  annis  circumdoeere  frantra  isoiiati 
«umuB.  Ignis  aufflatus  a  contiguis  Belgfis,  quibua  seditio 
est  altera  natura,  oonflagrationi  ansam  dat  salutari,  quam 
propaprari  fdiciter  curavimus  usque  in  Poloniam ,  et  in 
borussicas  prope  Russiam  provincias.  In  omnifous  istis 
regionibus  igni  Purgatorio  valde  est  opus,  quta  contami- 
natae  sunt  cultu  haeretico.  Attamen  tempus  non  bene 
est  provisum.  Exspeetemus  patientia  muniti,  nam  et  in 
Austria  bonus  dormitat  Spiritus  nee  satis  propitius  nobis 
invenitur.  Non  certe  ibi  desunt,  qui  nosträ  agunt,  etiam 
inter  Primores,  qui  fere  sicut  Dii  babentur.  AtPrineipes 
in  Politieis  ibi  minus  adbuc  idonei  yidentur  ad  aecipien- 
dum  spiritum  sanetum.  Laetitiam  vero  in  praecordiis 
gignit  Principis  in  civitate  Monachorum  aspectus ,  cui 
non  plumbeus  sane  est  intellectus,  et  qui  fallaciis  erroris 
Prussici  ne  hilum  est  captus.  Ilie  qui  quondam  pbrene** 
ticus  exstititMusarumcuitorpi^anarum,  Ecclesiasnunc 
eVigiti  monasteria  instituit ,  altaria  struit ,  nostros  reci- 
pit,  yerum  cultum  promovet  et  honores  inauditos  tili  tri« 
buit.  iSpero  fore  ut  ex  intime  conversus  ad  nostram 
fidem,  publice  agnoscat  non  solum  animamm,  sed  etiun 
Regnorum  pendere  a  nobis  uniee  saintem.  En  Regem  quem 
Sp.  Dei  regit.  ,61ortaejus  erit  in  prö(\indo;  totus  quantua 
eilt  noster.  Cred^res  tempora  fousta  reversa  cum  Dux  ilie 
inclytus  Albertus  Bavarus  nostram  societatem  fav^nter 
propagaret.  Crederes  ibi  secnlum  retro  revolutum  sta- 
tumque  restitutum  qui  centum  abhinc  exstitit  annis. 
Non  recedamus,  Fratres  electi,  fortiter  instemus,  usque 
dum  Princeps  regionis  fidelis  templum  illud  Famae  Wal' 
hallam  splendentem  nobis  dicaverit.  In  lioc  puncto  omne 
nostrum  positum  debet  esse  Studium,  ut  illud  festum,  ad 
cujus  praeparationem  nunc  convocamini,  in  illius  templt 
spatiis  digne  celebretur.  Felix  Germania,  quae  Ludovi- 
cum  Bavarum  noviter  Pium  inter  tuos  enumeras  Prin- 
cipes!  Eo  duce,  eo  imperante  reniet  tempus,  quo  omnis 
Germania  ad  pristinam  revertetur  gloriam.  Popnlorum 
acervi  teutonicorum  omnino  non  supt  negligendi ,  quia 
proni  runnt  in  illa,  quae  intelligi  nequeunt  el  saepissime 
judicio  protervo  proprio  incredibilem  in  modum  carent. 
Si  modo  viros  ibi  inveniemus  satis  acotos,  quibu»  nostra 
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eommendenras ,  ytr^  qui  et  auctorttate  Inclyta  gaudent, 
—  nam  huic  fere  anice  conBdunt  Teutonici  —  riros  ita- 
que,  qaibus  ducibus  facile  in  obsequio  se  teneri  patian« 
tur.  ^t  sunt  ran,  ejusmodi  viri,  et  fere  nulli ,  qai  et  in- 
gfenio  pollent.  Est  Straussius ;  at  nondum  est  noster. 
Itali  Tero  et  Franco-Galii  subtiliores  non  amant  degfere 
in  barbara  hac  regione.  At  aperiovobis,  quae  brevi  tem« 
pore  evenienl.  Vir  se  operi  praebebit  perficiendo  oriundus 
e  stemmate  Lon^obardico,  Princeps  in  urbe  et  in  Ec- 
clesia.  Nominare  inum  apert&,  quem  jam  designatuui 
sciatis,  nonduin  licet.  Aemulus  vero  ille  Sanctorum 
FranciBCorum  forsan  et  Ansgarios  superabit. 

Quid  dicam,  Fratres,  de  insula  Britonum  opima 
ultra  modum.  Haec  una  omnibus  digna  est  laboribns. 
Certe  iofensissimi  ibi  exstant  hostes  fidei  catholicae  et 
nostri  ordinis.  At  non  exiguus  est  numerus  Fidelium, 
qui  sauetae  fidei  cathoHcae ,  sub  specie  propriae  haud 
Doatrae  absimills ,  strenue  fiavent.  Religio  ipsn  quae  in 
Regno  isto  in venitur  statuta,  cnltns  Anglicanus  immerlto 
habetur  contrarius  catholicae  fidei;  nam  re  vera  non 
mahum  differt  a  nostra  doctrina.  Maximum  est,  quod 
Papae  respoant  auctoritateni ,  eamque  sibi  solis  yindi- 
care  ibi  cupiant  Episcopi.  Caeteroquin  in  essentiaübus 
cum  nostris  concordant.  Sunt  impigerrimi  Defensores 
potestatis  Ecclesiae  externae  in  externis.  Conservant 
principia  antiqnitud  probataprimoresque  habent  in  regno 
sibi  firmiter  addict*>s,  qui  omneni  vini  ßegiae  auctorita* 
tis  ab  Angiicana  peudere  docent  Ecciesia.  Haec  vero 
ibi  coDsistit  in  apta,  quam  Doctores  tempore  convulsio- 
nis  effinxere  ]>octrina,  cui  verbotenus  est  crede'ndum  et 
in  qua  omne  reputatur  inclusnm  esse  Divinum.  Est  si- 
cot  apud  nos.  Afodo  pauluium  saperent,  tunc  facile  in- 
troitum  inyenirent  ad  nostra  sacra  qnia  et  nobis  unitas 
Papalis  non  nisi  est  Organon  atq.  instrumentum  unio- 
nis  excelsioris.  IlJos  itaque  praesertim  allSciamus.  Nam 
divitiis  ista  terra  supra  modum  abundat.  Itaque  Patres 
eA  Fratres  iu  Christo,  non  est,  quod  desperemus.  Im* 
pigri  militemus  et  ea,  quae  cbnducant,  bene  perpenda- 
mu8.  Festum  quod  instat  venienti  anno  cardo  sit  quasi 
reramgerendaruui.  Forsan  cum  venerit  Dies  praeclarus 
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victrix  üpe?te  triMonpb^Wt;  oaus«,  quM  niMM»  in  4U«<wlo 
qui^si  estj  posita.  Abite  itaqne  in  mnuclum  et  glorlfi^ate 
Nosit^ram  $OQietatem  perduriMiuraro  p«r  8aecaU>  »a^culiO^ 
runi.  Deus  Vobiscum  ^t  qiater  Ejus  beata.     Amen. 


ci. 

ücbweden.    IKr^^mreffen. 
0rieclieiilaiiA. 

Handels-  und  Sebifffahrtsv'ertrQ.g 

zwischen  Schweden  und  Norwegen  und  Griechen^' 
land. 

Wir,  Otto  F.  G.  Gn.  K.  v.  Gr.,  thwn  ktt»4,  *\\m 
die  e^  ftngebt»  ^asü  ein  Handels-  und  Schifffahrt^raetali 
unterm  22«  Novbr.  (4.  Decbr.)  1836  zwischen  Una  «od 
Sr.  i\|$^,  deqf)  Könige  von  Schweden  ab^esehlosisen  w^rr^ 
den,  wcJchenj  unterm 86*  ^uli  (7.  August;)  103^7  eUie 
Zusatz-Acte  beigefugt  worden  ist.  Dieser  Tfa^tat  und 
dk  Zu8at?-Act^  \mt^^  Wort;  für  Wort  wie  fol(Ct5 

Se.  M.  der  Ät  vqn  Gr,  m»d  Sp.  M.  dßr  K*  ¥W  ßcbv*, 
iindNorw.  von  dem  Wunsche  beseelt,  die  i^wischeuliHti^ir 
so  glMckU^  bestehenden  Freundschatts-rVerh^tnis««  m 
befestigen  und  die  Handel^i-Verbindungeii  Ihrer  beidi^m 
artigen  Staaten  ^\x  erweitern^,  c^nd  üher%e<»gt«.dasi|  dior 
aar  w^hlthä^ige  Zweck  nichl  besser  erfüllt  weiideo  kann» 
1^  durch  Aiiinahnie  ßines  ^nf  bülig^P  CrFqnd^TAII  bfir 
rMhoMden  Sy^t^pfts  vdlkowmper  G^eflft^tigkejfc,  h^f^n 
sich  vereinigt  wegen  Absc^lesw^g  djnw  Haijdfte»  wnd 
Sohifffahrfötri^qt^^  in  ünteiihfindlmw  m  tretw  wnd  zm 
diesem  Zwecke  BevollnoHchtigte  erni^npt,  nepojich:  Se*. 
Maj.  der  K.  yQij  Gr»  defi  Hwf^  »/«(»Ä  Äifto  I^ermtdo^^ 
Seiten  Staatsrath  im  aH»»?VQrd^t|H:ihei)  PMin«!»  StAiM^fri 
secr,  im  U^p.  de»  K.  Haukes?  uQd  def  ^Msiv^  Ai^geJef .» 
R,  dc«0,  de*  Kr^osei^s»  Gr^WakK^z  d^  Q4ft*Uellens  der 
kathp].,  «ort  Se,  M,  d^ir  K.,  y^^  Schw.  usd  Narn.  d«» 
Hrn.  <:^«r<  Peter  ij«^  Ä««<?k?wf«^»  9ßm^  RwpflwbieiJKt 
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und  BeFollm^htigten  am  Hofe  Sr.  M.  des  K.  y.  Gr., 
Oberstlt.,  R.  des  Schwertordens ,  Oross-Commande«r 
des  0.  des  Erlösers,  welche  nach  Auswechselong  ihrer  in 
greborig^er  und  guter  Ordnung  befundenen  Vollmachten 
folgende  Artikel  abgeschlossen  haben. 

Art.  1.  Es  soll  gegenseitige  Handels-  und  Schiff- 
fahrts -Freiheit  zwischen  den  Unterthanen  Sr.  M.  des 
K,  von  Gr.  und  Sr.  M.  des  K.  von  Schw.  und  Nor^. 
bestehen. 

Art.  2.  Demgemäss  werden  die  Unterthanen  der 
beiden  hohen  contrahirenden  Theile  in  den  Häfen  beider 
Staaten  eine  gleiche  Handelsfreiheit  geniessen,  so  dass 
die  resp.  Regierungen  ihnen  in  diesen  Häfen  eine  voU- 
kommne  Gleichheit  und  Gegenseitigkeit  der  Rechte  und 
Handelsvortheile  bewilligen,  und  dass,  insofern  diese 
Rechte  und  HandelsTortheile  daselbst  mit  Lasten  irgend 
einer  Art  verbunden  sind,  sie  hinsichtlich  der  öffentli- 
chen Lasten  durchaus  mit  den  Nationalen  auf  gleichem 
Fusse  behandelt  werden  sollen. 

Art.  3.  Ausgeschlossen  sind  Gegenstände  der 
Kriegscontrebande  und  des  Küstenhandels  mit  einheimi- 
schen oder  fremden  Producter,  die  von  einem  Hafen 
zum  andern  der  einen  Nation  verschickt  werden ,  wel- 
cher Handel  nur  mit  nationalen  Fahrzeugen  getrieben 
werden  darf,  indessen  soll  es  den  Unterthanen  der  hohen 
eontr.  Theile  frei  stehen  unter  Erlegung  gleich  hoher 
Abgaben  ihre  Sachen  und  Waaren  in  besagten  Fahrzeu- 
gen zu  verladen. 

Art.  4.  Die  Schiffe  der  Unterthanen  beider  hohen 
Gontr.  Theile  bezahlen  in  den  Häfen  und  Ankerplätzen 
nur  dieselben  Lotsengelder  etc.,  welchen  die  einheimi- 
schen Schiffe  unterworfen  sind. 

Art.  5.  Als  Griechische  und  Schwedische  oder 
Norwegische  Schiffe  werden  nur  diejenigen  angesehen, 
welche  in  Uebereinstimmung  mit  und  Kraft  der  in  den 
beiden  Ländern  bestehenden  Anordnungen  fahren  und 
besessen  werden. 

Art.  6.  Alle  rohen  und  künstlichen  Erzeugnisse 
der  Gebiete  ^r  hohen  contr.  Mächte,  deren  Einfuhr  in 
die  resp.  H&fen,  oder  deren  Ausfuhr  aus  denselben  auf 
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einheimischen  Schififen  gesetzmässig  erlaubt  ist ,  dürfen 
ebenfalls  auf  Schiffen  derUnterthanen  des  andern  hohen 
contr.  Theils  eingeführt  oder  ausgeführt  werden ,  ohne 
hohem  oder  andern  Lasten  irgend  einer  Art  unterwor- 
fen zu  seyn  als  dies  mit  den  auf  einheimischen  Schiffen 
eingeführten  oder  ausgeführten  Producten  der  Fall  ist. 

Art,  7.  Alle  die  Artikel,  welche  ohne  Roh-  oder 
Kunst-Producte  der  Gebiete  Sr.  M.  des  K.  von  Gr.  zu 
seyn,  gesetzmässig  in  die  Schw.  oder  Norw.  Häfen  ein- 
geführt werden  dürfen ,  sollen  auf  Gr.  Schiffen  nur  den- 
selben Abgaben  unterworfen  seyn ,  die  von  diesen  Arti- 
keln, wenn  sie  auf  Schw.  oder  Norw. Schiffen  eingeführt 
werden ,  erhoben  werden  und  eine  völlige  Gegenseitig- 
keit soll  in  den  Gr.  Häfen  hinäichtlich  der  Artikel,  die 
ohne  rohe  oder  künstliche  Erzeugnisse  der  Gebiete  Sr. 
Maj.  des  K.  von  Schw.  und  Norw.  zu  seyn,  gesetzmäs- 
üig  in  die  gr.  Häfen  eingeführt  werden  können ,  beob- 
achtet werden. 

Art.  8.  Die  rohen  oder  künstlichen  Producte  der 
Gebiete  beider  hohen  contr.  Theile,  deren  Einfuhr  aus 
einem  in  das  andre  Gebiet  gesetzmässig  erlaubt  ist,  sol 
len  keinen  höhern  oder  niedern  Lasten  unter  welchem 
Namen  auch',  unterworfen  seyn ,  als  denen ,  welchen  die 
Producte  derselben  Art  aus  einem  andern  Staate  unter- 
worfen sind  oder  seyn  werden ,  ausgenommen  der  Fall, 
wenn  in  dem  Gebiete  des  einen  der  beiden  Staaten  die 
Abgaben  von  rohen  oder  künstlichen  Producten  eine» 
andern  Landes  zufolge  eines  förmlichen  Tractats  herun- 
tergesetzt werden  sollten,  gegen  Zusicherung  specieller 
Handelsvortheile  oder  entsprechender  Herabsetzung  von 
Abgaben.  In  diesem  Fall  kann  die  Regierung  des  andern 
Staats  dieselbe  Herabsetzung  von  Abgaben  nur  unter 
dem  Erbieten  derselben  Vortheile  erlangen,  und  sie  nicht 
eher  geniessen,  bis  sie  diese  zugesichest  hat,  und  wenn 
sie  sie  nicht  in  gleicher  Ausdehnung  und  Beschaffenheit 
anbieten  kann ,  bis  sie  andre  von  gleichem  Werthe  ge- 
währen kann;  in  jedem  Fall  werden  die  beiden  Reirie- 
rungen  mit  Rücksicht  hierauf  eine  specielle' üeberein- 
kunft  treffen  müssen. 
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Art.  9.  HinsHsbtlich  der  HafenpoliKei ,  des  Ein- 
und  Aasladens  der  Schiffe,  der  Sicherstellung  der  Waa» 
ren ,  der  Tauschartikel ,  Güter  oder  Sachen  jeder  Art» 
sollen  die  Unter^hanen  der  hohen  contr.  Theile  gegen- 
seitig den  örtlichen  Gesetzen  und  Polizei- Anordnungen 
unterworfen  seyn ;  dagegen  sollen  sie,  in  Betreff  ihrer 
Personen  und  Güter,  in  der  ganzen  Ausdehnung  beider 
Gebiete  dieselben  Rechte ,  Privilegien ,  Begünstigungen 
und  Befreiungen  geniessen ,  welche  den  Nationalen  zu- 
gestanden sind  oder  werden.  Sie  können  frei  über  ihr 
Eigenthum  disponiren,  sey  es  durch  Verkauf,  Tausch, 
Gabe^  letzten  Willen,  oder  auf  jede  andere  Weise,  ohne 
dass  ihnen  Hindernisse  oder  Schwierigkeiten  in  den  Weg 
gelegt  werden ,  wenn  sie  sich  nur  den  Gesetzen  und  An- 
ordnungen der  resp.  Länder  fügen.  Sie  können  ihr  Ver- 
mögen aus  einem  Gebiete  in  das  andre  beliebig  übertra- 
gen ,  ohne  wegen  dieses  Umsatzes  einer  Kürzung  oder 
ausserordentlichen  Abgabe  unterworfen  zu  werden. 

Art.  10.  Es  soll  weder  directe  noch  indirecte  von 
einer  der  beiden  Regierungen,  noch  von  Agenten,  Com- 
pagnien  oder  Corporationen ,  die  in  ihrem  Namen  oder 
unter  ihrer  Autorität  handeln ,  aus  Rücksichten  der  Na- 
tionalität des  Schiffs  behuf  Ankauf  oder  Verkauf  von 
Roh-  oder  Kunstproducten ,  die  ans  dem  einen  Gebiete 
herkomm)en  und  in  das  andere  eingeführt  werden  irgend 
ein  Vorzug  eingeräumt  werden;  indem  es  die  Absicht 
beider  hohen  contr.  Theile  ist,  dass  kein  Unterschied 
und  keine  Auszeichnung  irgend  einer  Art  in  dieser  Rück- 
sicht stattfinden  solle. 

Art  11.  Wenn  Griechische ,  Schwedische  oder 
Norwegische  Kriegs-  oder  Handelsschiffe  in  den  Häfen 
oder  auf  den  Küsten  der  resp.  Gebiete  Schiffbruch  lei- 
den, soll  ihnen  die  grösstmögliche  Hülfe,  sowohl  hin- 
sichtlich der  Erhaltung  der  Personen  und  Sachen ,  als 
Jn  Betreff  der  Sicherheit ,  der  Fürsorge  und  der  Zurück- 
lieferung- der  geretteten  Artikel  geleistet  werden;  und 
diese  sollen  nur  dann  der  Bezahlung  von  Abgaben  unter- 
liegen, wenn  sie  nachher  zum  Vertrieb  bestimmt  weiden. 

Art.  12.  Die  hohen  contr.  Theile  sind  übereinge- 
kommen keine  Seeräuber  in  die  Häfen,  Meerbusen  und 
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Ankerplätze  ihrer  Staaten  aQf]Kanehmen ,  und  die  ganze 
Strenge  ihrer  Gesetze  gegen  alle  als  Seer&ober  erkannte 
Personen  und  gegen  einen  jeden  Bewohner  ihres  Staats 
in  Anwendung  zu  bringen,  wenn  solcher  derTheilnahme 
oder  der  Verbindung  mit  Piraten  überführt  werden  sollte. 
Alle  den  Unterthanen  der  hohen  contr.  Theile  angehori- 
gen  Schiffe  und  Ladungen,  welche  von  Seeräubern  in 
den  Häfen  des  einen  oder  des  andern  Staates  genommen 
oder  in  diese  gebracht  werden ,  sollen  an  ihre  Besitzer 
oder  an  deren  gehörig  Bevollmächtigte  zurückgegeben 
werden,  wenn  sie  die  Identität  der  Gegenstände  bewei- 
sen; die  Zurückgabe  soll  selbst  dann  stattfinden,  wenn 
der  zurückgeforderte  Gegenstand  in  den  Händen  eines 
Dritten  seyn  sollte ,  sobald  es  bewiesen  wird ,  dass  der 
dritte  Erwerber  es  wnsste  oder  wissep  konnte,  dass  der 
betreffende  Gegenstand  voto  Seeraub  herrühre. 

Art.  13.  G^räth  einer  der  beiden  hohen  contr« 
Theile  mit  einef*  andern  Mac^ht,  Nation  oder  einem  Staate 
In  Krieg ,  so  können  die  Uiiterthanen  des  andern  Theila 
ihren  Handel  und  ihre  ScMfffiahrt  mit  solchem  Staate 
fortführen,  ausgenommen  mit  Städten  oder  Häfen  die 
von  der  See-  oder  Landseite  blookirt  oder  belagert  wer« 
den.  Aber  in  keinem  Falle  wird  der  Handel  mit  Kriegs* 
contrebande- Artikeln  erlaubt. 

Art.  14.  Jeder  der  hohen  contr.  Theile  soll  das 
Recht  haben,  Generalconsule,  Consule,  Viceconsule  und 
Agenten  in  den  Häfen  und  Städten  der  Gebiete  des  an- 
dern Theils  zu  ernennen  ,  wenn  die  Handelsinteressen 
seiner  Unterthanen  es  erheischten.  Die  von  ihren  re* 
spectiven  Regierungen  gehörig  emttil<nten  Consuln  jeder 
Klasse  werden  tndess  ihr  Amt  nicht  ohne  vorhergehende 
Genehmigung  der  Regierung  des  Gebiets,  in  welchem 
sie  angestellt  sind,  antreten  können.  Sie  werden  in  bei- 
den Ländern  in  Betreff  ihrer  Personen  und  der  Ausübung 
ihrer  Amtsthätigkeit  gleiche  Privilegien  genlessen. 

Art.  15.  Der  vorliegende  Handels-  und  Schifffahrts- 
träctat  soll  während  10  Jahren  Bestand  haben,  von  dem 
Tage  der  Auswechselung  der  Ratificationen  an,  und  nach 
diesem  Zeitverlauf  noch  volle  12  Monate  nachdem  einer 
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der  hohen  cootr.  Theiie  dem  andern  seine  Absicht  ver- 
kündet hat  ihn  ausser  Wirkung  treten  zu  lassen. 

Art*  16.  Die  Ratificationen  dieses  Tractats  sollen 
innerhalb  5  Monaten  voi^  dem  Tage  der  Unterzeichnung 
an,  oder  friiher,  wenn  es  sich  thun  Jässt  in  Atfien  ausge- 
wechselt werden. 

Zar  Urkunde  dessen  haben  die  resp.  BeFollmäch« 
tigten  ihn  unterzeichnet  und  mit  ihrem  Wappen  versehen. 

So  geschehen  Athen,  "22.  Novbr.  (4.  Dccbr.)  1836. 

^  (L.S.)  J.Mzo. 

(L.  S.)  Carl  Beidenstam. 

Zusatz-Acte. 

Um  einige  der  Verführungen  des  am  S2.  Novbr. 
(4.  Deebr.)  1836  unterz.  Handels-  und  Schifffahrts« 
tractats  genauer  zu  bestimmen  und  zu  vervolistäodiflfen 
sind  dio  Bevollm.  Sr.  M.  des  K.  von  Gr.,  Hr.  Ritter 
Ignacius  t>.  Rmüiart^  Sraatssecr.  im  Dep.  des  K.  Hausei 
und  ^r  ausw.  Angel.,  Präs.  des  MInisterconseils ,  und 
l&r.  Maj.  des  K.  von  Schw.  und  Norw^  Hr.  Carl  Peter 
Heidenstam,  u.  s.  w.  übereingekommen,  dem  obenge« 
nannten  Tractate  fol^rende  ^rtlk^l  beizufögen. 

Art.  1.  Alle  Waaren  nnd  Gegenstände  des  Han^ 
dels ,  es  seyen  Erzeugnisse  des  Bodens  oder  de«  Kunst* 
llet8ses  des  Königreichs  Gr,  oder  eines  jeden  sndeni 
Lande»,  d«reil  Elnfohr  In  ffie  Häfen  des  Konigr.  Schw* 
und  Norw.  auf  Schw.  und  Norw.  Schiffen  gesetzmässig 
erlaubt  ist,  können  ebenfalls  dort  auf  Gr.  Schiffen  gesetz- 
mässig eingeführt  werden,  woher  sie  auch  kommen  mögen, 
ohne  hohem  oder  andern  Abgaben ,  unter  welchem  Na* 
men  auch^  unterworfen  zu  seyn,  als  wenn  dieselben  Wah- 
ren oder  Prodttcte  auf  Schw.  und  Norw.  Schiffen  einge- 
führt wären,  und  ge^enseiti^iT  können  alle  Waaren  und 
Gegenstände  des  Handels,  Erzeugnisse  des  Bodens  oder 
des  Kunstfleisses  des  Konigr.  Schw.  und  Norw.  oder 
eines  jeden  andern  Landes,  deren  Einfuhr  in  das  Konigr. 
Gr.  auf  Gr.  Schiffen  erlaubt  ist,  daselbst  auf  Schw.  und 
Norw.  Schiffen  eingeführt  werden,  von  welchem  Hafen 
diese  auch  konunen  möchten»  ohne  höhern  oder  andern 
Liasteu,  anter  welchem  Namen  auch,  unterworfen  zu 
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seyn,  als  wenn  dieselben  Waaren  oder  Prodacte  auf  Gr. 
Schiffen  eingeführt  wären. 

Art.  2.  Alle  Waaren  und  Gegenstände  des  Han- 
dels, sie  seyen  Erzeugnisse  des  Bodens  oder^es  Kunst* 
fleisses  des  Konigr.  Gr. ,  oder  irgend  eines  andern  Lan- 
des, deren  Ausfuhr  aus  den  Häfen  dess  besagten  König«- 
reichs  nach  einem  andern  Lande  auf  eigenen  Schiffen 
gesetzmässig  erlaubt  ist,  können  gleichfalls  aus  besagten 
Häfen  auf  Schw.  und  Norw.  Schiffen  ausgeführt  wer- 
den, ohne  höhern  oder  andern  Abgaben,  unter  welcher 
Benennung  auch,  unterworfen  zu  seyn,  als  wenn  die  Aus- 
fuhr auf  Gr.  Schiffen  geschehen  wäre.  Eine  völlige  Ge- 
genseitigkeit soll  in  den  Häfen  des  Konigr.  Schw.  und 
Norw.  beobachtet  werden ,  so  dass  alle  Waaren  und  Ge- 
genstände des  Handels,  Erzeugnisse  des  Bodens  oder  des 
Kunstfleisse,s  des  Kööigr.  Schw.  und  Norw.,  oder  eines 
jeden  andern  Landes ,  deren  Ausfuhr  aus  besagtem  Kö- 
nigreiche nach  einem  andern  Laude  auf  eignen  Schiffen 
gesetzmässig  erlaubt  ist,  gleichfalls  aus  besagten  Häfen 
aufGrSech.  Schiffen  ausgeführt  ^werden  können,  ohne 
höhern  oder  andern  Abgaben  unterworfen  zu  seyn ,  ■  als 
wenn  die  Ausfuhr  auf  Schw.  oder  Norw.  Schiffen  ge- 
schehen wäre. 

Art.  3.  Wenn  die  Unterthanen  der  hohen  contr. 
Theile  mit  ihren  Schiffen  an  die  Küsten  des  andern  Staa- 
tes ankommen,  bhne  in  die  Häfen  einzulaufen,  oder 
wenn  sie,  nachdem  sie  eingelaufen  sind,  keinen  Theil 
ihrer  Ladung  ausschiffen  wollen ,  können  sie  frei  abse- 
geln und  ihre  Reise  fortsetzen,  ohne  andre  Abgaben  oder 
Lasten  für  ihr  Schiff  und  ihre  Ladung  zu  bezahlen,  als 
Lootsen-,Bol  werk»  und  Leuchtsteuer- Abgaben,  als  welche 
unter  ähnlichen  Umständen  von  den  Nationalen  erlegt 
werden.  Es  versteht  sich  hiebei ,  dass  sie  sich  stets  den 
Anordnungen  und  Befehlen  fügen,  welche  für  Nationale, 
hinsichtlich  der  Schifffahrt  und  der  Orte  oder  Häfen,  wo 
itie  anlegen,  gelten  oder  gelten  werden,  und  dass  es  den 
Zollbeamten  erlaubt  ist  sie  zu  untersuchen ,  an  Bord  zu 
bleiben  und  die  nothwendigen  Vorsichtsmassregeln  zu 
treffen,  um  allem  unerlaubten  Handel,  während  desAuf- 
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enthalts  der  Schiffe  innerhalb  ihres  Umkreises  vorza» 
beugen. 

Art.  4.  Auch  ist  es  beschlossen,  dass  die  Schiffe 
des  einen  der  hohen  contr.  Theiie  in  den  Häfen  des  an- 
dern einen  Theil  ihrer  Laj^ungf  ausschiffen  dürfen ,  je 
nachdem  der  Capitän  oder  der  £igenthümer  es  wünscht, 
uud  dass  sie  ungehindert  mit  dem  nachgebliebenen  ^heile 
ihrer  Ladung  weiter  segeln  dürfen ,  ohne  Abgaben  oder 
Lasten  irgend  einer  Art  für  mehr  als  für  den  ausgeschiff- 
ten Theil  der  Ladung  zu  entrichten ,  und  dieser  wird  auf 
dem  Manifeste ,  in  welchem  die  Artikel  der  Schiffsla- 
dung aufgeführt  sind,  bezeichnet  und  ausgestrichen;  die- 
ses Manifest  muss  dem  Zollbureau,  am  Orte  wo  das 
Schiff  anlegt  vollständig  vorgelegt  werden.  Für  den 
Theil  der  Ladung,  welchen  das  Schiff  wieder  mitnimmt 
und  mit  welchem  es  seine  Reise  nach  einem  oder  mehre- 
ren Häfen  desselben  Landes  fortsetzen  und  dort  darüber 
disponiren  darf,  wenn  er  aus  Artikeln  besteht,  deren 
Einfuhr  gegen  Erlegung  der  gehörigen  Abgaben  erlaubt 
ist,  wird  nichts  bezahlt,  und  es  ist  auch  gestattet,  frei 
damit  nach  jedem  andern  Lande  zu  segeln.  Es  ver^^teht 
sich  indess  von  selbst  dass  die  Abgaben  und  Lasten  je- 
der Art,  welche  für  diese  Schiffe  selbst  zn  bezahlen  sind 
oder  seyn  werden,  in  dem  ersten  Hafen,  wo  sie  ihre  La- 
dung anbrechen  oder  einen  Theil  derselben  ausschiffen, 
erlegt  werden  müssen,  aber  dass  keine  dergleichen  Ab- 
gaben oder  Lasten  nochmals  in  den  Häfen  desselben 
Landes  in  welche  die  erwähnten  Schiffe  nachher  einlau- 
fen mochten  gefordert  werden  dürfen,  es  sey  denn,  dass  . 
die  Nationalen  unter  denselben  Umständen  solchen  fer- 
nerweitigen  Abgaben  unterworfen  wären. 

.  Art.  5.  Die  Consuln  jeder  Klasse  haben  als  solche 
das  Recht,  in  den  zwischen  denCapitänen  und  der  Mann- 
schaft der  Schiffe  der  Nation,  deren  Interessen  sie  wahr- 
nehmen, eintretenden  Streitigkeiten  als  Richter  und 
Schiedsrichter  aufzutreten ,  ohne  dass  es  den  örtlichen 
Behörden  erlaubt  ist  sich  darin  zu  mischen,  es  sey  denn, 
dass  das  Benehmen  der  Mannschaft  oder  der  Capitäne 
die  Ordnung  oder  Ruhe  des  Landes  stören,  oder  dass  be* 
sagte  Consuln  deren  Dazwischenkunft  verlangten,  um 
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die  Ausführung  und  Aufr«chthaltung  ihrer  Entscheidui^ 
zu  sichern. 

Natürlich  können  Urtheile  oder  Sprüche  dieser  Art 
den  streitenden  Theilen  nicht  das  Recht  rauben,  bei  ibrer 
Rückkehr  sich  der  Mittel  zu  bedienen,  welche  ihnen  die 
Gesetze  ihres  Vaterlandes  darbieten. 

Art.  6.  Besagte  Consuln  sind  ermächtigt  den  Bei- 
stand der  örtlichen  Behörden  zu  verlangen ,  .um  Deser- 
teure von  Kriegs-  oder  Handelsschiffen  ihres  Landes  zu 
ergreifen  und  zur  Haft  zu  bringen.  Zu  diesem  Zwecke 
wenden  sie  sich  an  die  Gerichte,  Richter  oder  andere 
competente  Behörden  und  verlangen  schriftlich  die  ge- 
dachten Ausreisser,  indem  sie  durch  die  Schiffsregister 
oder  Mannschaftsrollen  oder  durch  andre  officielie  Be- 
weisstücke darthun,  dass  diese  Individuen  zu  der  Be- 
mannung des  Schiffs  gehört  haben,  und  soll  nach  solcher- 
gestalt belegter  Reclamation  die  Auslieferung  nicht  ver- 
weigert werden. 

Sind  solche  Deserteure  arretirt,  so  werden  sie  ge- 
dachten Consuln ,  Viceconsuln  oder  Agenten  zur  Vertü- 
gung  gestellt  und  dürfen  in  den  öffentlichen  Gefängnissen 
auf  Verlangen  und  Kosten  derer  die  sie  reclamiren  in 
Haft  gehalten  werden,  um  an  Bord  der  Schiffe,  denen 
sie  angehören,  oder  anderer  derselben  Nation  gesandt  zu 
werden.  ,  Werden  sie  aber  nicht  binnen  3  Monaten  vom 
Tage  ihrer  Verhaftung  an,  fortgeschickt,  so  sollen  sie 
in  Freiheit  gesetzt  und  wegen  derselben  Sache  nicht  wie- 
der verhaftet  werden. 

Doch  kann  die  Auslieferung  eines  Deserteurs,  der, 
nachdem  er  dks  Schiff  verlassen ,  eine  Missethat  oder 
ein  Verbrechen  begangen  hat,  aufgeschoben  werden,  bis 
4as  Gericht,  vor  welchem  die  Sache  anhängig  gemacht 
ist,  sein  Urtheil  gesprochen  hat  und  dieses  vollzogen 
worden  ist. 

Art.  7.  Se.  M.  der  K.  von  Schw.  und  Norw.  be- 
willigt es,  dass  die  Bestimmungen  des  Tractats  vom 
22.  Nov.  (4.  Dec.)  1836  und  der  vorliegenden  Zusatz- 
Acte  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  auf  Gr.  Schiffen , '  die^ 
:«i€h  mit  oder  ohne  Ladung  nach  der  Colonie  Sr.  Schw. 
.M..  der  Insel  St.  Barth^leroy  und  den  abhäiigigen  Di- 


dby  Google 


Handelstractat.  117 

ttricten  in  Westiodien  begeben,  angewandt  werden,  mo- 
^en  diese  Schiffe  von  Häfen  des  Königr.  Schw.  und 
Norw.  oder  von  jedem  andern  Orte  kommen ,  odör  auch 
mit  oder  ohne  Ladung  aus  besagten  Colonien  kommen, 
am  sich  nach  Schw.  Norw.  oder  nach  irgend  andern- 
Orten  zu  begeben. 

Art.  8.  Die  7  obenstehenden  Artikel  sollen  Kraft 
ond  Wirkung  haben ,  als  ob  sie  Wort  für  Wort  in  den 
Haupt-Tractat  aufgenommen  wären. 

Die  Bevollmächtigten  sind  ebenfalls  übereingekom- 
men den  für  die  Auswechselung  der  Ratificationen  de» 
Haupttractats  festgestellten  Termin  bis  dahin  aufzu- 
schieben ,  dass  er  sowohl  für  diesen  als  für  die  Zusatz- 
Acte  vier  Monate  nach  Unterzeichnung  leti^terer  statt- 
finden kann. 

Zur  Urkunde  dessen  haben  sie  diese  Acte  unter- 
zeichnet und  mit  ihrem  Wappen  versehen. 

So  geschehen  Athen,  26.  Juli  (7.  August)  1837. 
(L,  S.)  '  Ignaciusv.Budhart» 
(Z.  S.)        Carl  V.  Heidenstam, 

Wir  gepefimigen,  ratificiren  und  bestätigen  jeden 
Artikel  und  jede  Bestimmung  des  obenstehenden  Tractats 
und  seiner  Zusatz-Acte ;  Wir  versprechen  für  Uns  und 
Unsre  Erben  und  Nachfolger  ihn  treulich  zu  beobachten 
Qhne  ihn  im  Geringsten  zu  verletzen  oder  zu  erlauben, 
dass  er  verletzt  werde.  Zur  Urkunde  dessen  haben  Wir 
diese  Ratifications-Acte  unterzeichnet  und  mit  dem  Wap- 
pen Unseres  Königreichs  versehen. 

Geschehen  Athen,  den  26.  August  (7.  Sept.)  1837 
im  5.  Jahre  Unserer  Regierung. 

Otto. 

Ignadns  v,  Rudhari. 

Die  Ratificationen  sind  zu  Athen  ausgewechselt  den 
4.  (16.)  Februar  1838. 

Wir  haben  schon  Gelegenheit  gehabt  es  beschwe- 
rend anzuzeigen,  dass  man  bei  Abfassung  der  neuern 
Handelstractate  sich  gewöhnlich  einer  sehr  schwerfälli- 
gen Redaction bedient.  Die  Aengstliphkeit  einen  Gedanken 
nicht  so  auszudrücken,  dass  er  verschiedenartiger  Deu- 
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tun?  Alhigseyn  kSnne,  mag  viel  dazn  heitragen,  dass 
der  Styl  so  schlecht  ausfällt.  Indess  ist  der  Unterschied 
zwischen  den  verschiedenen  Tractaten  ähnlicher  Art  zu 
gross ,  als  dass  nicht  in  der  persönlichen  Fähigkeit  der 
Ooncipienten  ein  Hanptgrund  der  entortillirten ,  sich 
seihst  wiederholenden,  die  Gedanken  flach  und  breit  aus- 
treibenden Ausdrucks  weise  gesucht  werden  müsste.  Man 
Tergleicht  z.  B.  den  türkisch-englischen  mit  dem  engl.- 
Ostreich,  oder  den  freistädtischen  Vertrag  mit  Venezuela 
mit  dem  schwed.  russ.  und  dem  vorliegenden  (die  wir 
sämmtlich  mitgetheilt  haben),  so  wird  man  die  concisere, 
präcisere  Fassung  in  jenen ,  die  hülflosere  Composition 
in  diesen  nur  durch  die  grossere  und  geringere  Gewand- 
heit  im  Denken  erklärlich  finden.  Wie  sehr  sich  die  Di- 

Elomatie  dieser,  wie  aller  Zeiten  dnrch  rühmliche  Einzel- 
eiten  auszeichnet,  so  muss  man  es  doch  bedauern,  dass 
grade  diese  Seite  des  Geschäftslebens,  die  geschichtlich 
am  evidentesten  ist,  durch  mangelhafte  Capacität  zu- 
rücksteht. Bekanntlich  ist  und  bleibt  das  diplomatische 
Fach  mehrentheils  ein  aristokratisches  Familiengut,  in 
welchem  sich  fremdartige  Elemente  meist  nur  auf  den 
Schleichwegen  des  Favoritismus,  des  Nepotismus,  der 
Intrigue  eindrängen.  Es  kann  dies  allerdings  nicht  wohl 
anders  seyn,  weil  einschmeichlerische  Nachgiebigkeit, 
starrer  Indifferentismus  den  activen,  Hingebung  selbst- 
ständiger Geisteskraft,  willenlose  Dienerfähigkeit  und 
Gefügigkeit  vor  hohem  Persönlichkeiten  den  passiven 
Theil  eines  zur  Diplomatie  geeigneten  Gemüths  überher 
bilden  —  wobei  es  selbstverständlich  ist,  dass  die  durch 
Affinität  verschwisterte  Zunft;  für  die  grossen  dargebrach- 
ten Opfer  des  Geistes  sich  durch  ein  entsprechendes 
Belhstgefühl  nach  der  andern  Seite  hin  schadlos  zu  hal- 
ten sehr  versucht  fühlt.  Dennoch  ist  es  zu  bedauern, 
dass  dem  diplomatischen  Stoff  überher  nicht  eine  gere- 
geltere Schule  der  Erkenntniss  und  der  ausgebildeten 
Denkfllbigkeit  hat  zugeflosst  werden  können.  Allerdings 
bewegt  sich  dieser  Stoff  vorzugsweise  in  den  Formen 
und  muss  hauptsächlich  abgerichtet  seyn  auf  der  gehöhn- 
ten Diehle  der  Etikette  und  des  Hoflebens  nicht  auszu- 
glitschen.   Indess  kann  der  unentbehrliche  äplomb  auch 
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darch  etwas  schwerkräftigeren  Gehalt  sehr  passend  g:e* 
sichert  werden  und  es  wurde  nicht  schaden,  wenn  etwas 
ron  der  alten  soliden  Gelehrsamkeit  der  sibilirenden 
^/ac^e- Intelligenz  beigemischt  wurde,  die  sich  zwischen 
zierlichen  Hofputz,  Sternen,  Federn  und  ßändern  und 
Spitzen-Eleganz  in  die  höchsteu  Regionen  erhebt.  Der 
Ausspruch  des  alten  Oxenstierna  an  seinen  jungen  Sohn 
bewährt  sich  allerdings  noch  auf  sehr  erfreuliche  Weise; 
bei  den  ernstem  Verhandlungen  jedoch ,  die  zuweilen  in 
der  Diplomatie  vorkommen,  wäre  eine  geprüftere  Bil- 
dung nicht  so  gar  überflüssig.  Es  muss  die  Meinung 
der  Herrn  Sterne  von  der  Satellitenordnung  ein  wenig 
angefochten  werden,  dass  wenn  sie  den  Kanzleiarbeiten 
ihrer  Schreiber  ihren  werthen  Namen  beigefugt  und  sie 
ihr  Commandeurkreuz ,  ihre  Schnupfdose  u.  d.  einge- 
tauscht haben  ihr  Werk  aere  perenniiis  bestehe  und  Klio 
Ihren  Namen  nur  mit  Ehrfurcht  nennen  werde.  Sie  müs- 
sen erfahren,  dass  in  ihrem  vollendeten  Formkreise  auch 
das,  wis  für  Volker  und  Nachwelt  Gewicht  hat ,  nicht 
ohne  entsprechende  Vollendung  auf  einigen  Ruhm  An- 
spruch machen  dürfe.  Im  vorliegenden  Falle  finden  wir, 
dass  der  sei.  Rudhart  einen  HeidenitttnC sehen  Tractat 
Torgefunden  hat,  der  sofort  einen  neuen  dto. ,  Zusatz- 
Acte  betitelt,  erforderlich  machte.  So  haben  wir  zwei 
Ausgaben  desselben  Tractats  -;;-  und  wie  schwerfällig 
drucken  sie  der  langen  Gedanken  kurzen  Sinn  aus. 

Was  wir  hier  sagen,  gilt  leider  von  weit  wichtigem 
Verhandlungen.  Was  wird  der  neue  Conferenztractat 
Anderes  seyn,  als  das  Geständniss,  wir  haben  im  Jahre 
18dl  dies  und  jenes ,  was  damals  eben  so  leicht  zu  er- 
kunden war,  nicht  genug  bedacht  und  erwogen  u.  s.  w. 

Wir  bezweifeln  hiemit  nicht  die  hohen  Fähigkeiten 
der  hohen  Geschlechter,  sondern  bemerken  nur,  dass 
der  edle  Gehalt  meist  zu  dünn  und  hohl  ausgetrieben 
ist,  wie  der  Lorbeerkranz  der  berühmten  Schauspielerin, 
der  bei  100  Fr.  in  Metali  3000  Fr.  Putzwertjh  zeigte. 
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Handelsvertrag  vom  16.  Nov.  1838. 

Der  unterm  16.  August  zu  Constantinopel  abge« 
schlossene,  einer  fernem  Bearbeitung  unterlegene,  mit 
Zttsatzartikeln  versehene  Handelstraciat,  dessen  Rati* 
ficationen  imKiost  vonKalendar  am  Bosporus  zwischen 
Lord  Ponsonby  und  den  türkischen  Bevollmächtigteo 
am  16.  Nov.  ausgewechselt  sind,  lautet  in  seiner  jetzigen 
Gestalt,  in  welcher  die  Zusatzartikel  den  Eingang  bil- 
den, folgendermassen,  wonach  die  vorläufige,  der  allg« 
Zeitung  entlehnte  Notiz  (Dec.  Heft  1838)  zu  berichti- 
gen ist. 

Einfuhr-Handel. 

Es  sollen  alle  im  Verein -Reich  Grossbritanien  und 
Irland  und  den  von  ihm  abhängigen  Gebieten  gewach- 
senen, erzeugten  oder  gearbeiteten  Artikel,  und  alle 
Waaren,  welcher  Art  auch,  wenn  in  brittischen  Schiffen 
geladen ,  oder  Eigenthum  brittischer  Unterthanen,  oder 
wenn  sie  von  denselben  über  Land  aus  andern  Ländern 
gebracht  werden ,  wie  bisher,  in  allen  Theilen  der  osma- 
nischen  Gebiete,  ohne  Ausnahme,  unter  Entrichtung 
einer  Abgabe  von  3  pCt.,  berechnet  vom  W6rth  solcher 
Artikel,  zugelassen  werden.  Und  anstatt  aller  andern 
und  innern  Abgaben,  sey  es  vom  Käufer  oder  Verkäufer 
erhoben ,  denen  solche  Artikel  jetzt  unterworfen  sind, 
soll  der  Einführer,  nach  Empfang  seinerGüter,  wenn  er 
hie  am  Orte  des  Empfangs  verkauft,  oder  wenn  er  sie 
anderswohin  ins  Innere  der  Türkei  zum  Verkauf  versen- 
det, eine  feste  Abgabe  von  2pCt.  bezahlen,  worauf  denn 
solche  Güter  im  Innern  verkauft  und  wiederverkauft, 
auch  ausgeführt  werden  können ,  ohne  dass  eine  weitere 
Abgabe  erhoben  oder  verlangt  werden  soll.  Alle  Güter 
aber,  welche  die  3  pCt.  Abgabe  in  einem  Hafen  bezahlt 
haben,  sollen  frei  von  jeder  Abgabe  nach  andern  Häfen 
versandt  werden;  nur  wenn  sie  allda  verkauft  oder  ins 
Innere  versandt  werden,  sollen  sie  die  zweite  Abgabe 
entrichten.    Es  ist  wohlverstanden ,   dass  die  Regierung 
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Ihrer  Maj.  weder  durch  diesen ,  noch  durch'  andere  Ar- 
tikel des  gegenwärtigen  V^ertrags  Ansprach  macht,  ein' 
Weiteres  zu  sdpuliren ,  als  was  ein  grades  und  einfache^ 
Verständniss  der  gebrauchten  Worte  mit  sich  fuhrt,  nodh ' 
die  osmanische  Regierung  in  irgend  einer  Weise  in  der 
Uebung  ihrer  Rechte  in  der  innern  Verwaltung  hindern 
wolle,  wenn  die  Uebung  dieser  Rechte  nicht  offenbar  die 
in  altern  Tractaten  oder  in  diesem  Vertrage  hinsichtlich 
brittischer  Waaren  oder  brittiseher  Unterthanen  enthal- 
tenen Vorrechte  verletzt. 

Art.  2.  Alle  fremden ,  aus  andern  Ländern  in  die  ' 
Türkei  eingeführten  Güter,  sollen  von  den  Unterthanen 
I.  Br.  M.  oder  deren  Agenten  frei  erhandelt  und  damit 
in  jeder  Weise,  an  jeglichem  Orte  des  osmanischen  Ge- 
biets gehandelt  werden  dürfen;  und  wenn  solche  iVemde 
Güter  noch  keine  andere  Abgabe  als  die  der  Einfuhr 
bezahlt  haben,  so  soll  der  brittiseheUnterthan  oder  sein 
Agent  solche  fremde  Güter  nach  Entrichtung  der  Extra- 
abgabe von  2  pCt. ,  weiche  er  bei*  Verkauf  oder  bei  Ver- 
fuhning  eigener  eingeführter  Güter  zu  bezahlen  hätte, 
erhandeln  dürfen ,  wonach  solche  Güter  frei  im  Innern 
wiederverkauft  oder  ausgeführt  werden  dürfen.  Sollten 
aber  solche  fremde  Güter  bereits  die  2  pCt.  Abgabe  (also 
die  Einfuhr-  und  die  innere  Abgabe)  entrichtet  haben,  ' 
so  sollen  sie  von  dem  brittischen  Unterthanen  oder  sei- 
nem Agenten  gekauft,  wieder  verkauft  oder  ausgeführt 
werden  dürfen,  ohne  je  einer  ferneren  Abgabe  zu  unter- 
liegen. 

Art.  3.  Englische  Güter,  d.  i.  solche,  die  im  Ver- 
ein-Reiche und  zugehörigen  Gebieten  oder  auch  in  frem- 
den Ländern  gewachsen  ,  erzeugt  oder  verarbeitet  sind 
und  in  brittischen  Schiffen  geladen  sind  (und  brittischen 
Unterthanen  angehören),  sollen,  wenn  sie  die  Engen  der 
Dardanellen,  des  Bosphoras  und  des  schwarzen  Meeres 
passiren,  sey  es  dass  dies  auf  den  Schiffen  geschieht,  die 
sie  brachten,  oder  umgeladen  wurden,  oder  bestimmt  sind, 
anderswo  verkauft  zu  werden,  oder  in  der  Absicht,  auf 
andere  Schiffe  verladen  zu  werden  und  die  Reise  inner- 
halb einer  angemessenen  Zeit  fortzusetzen,  an  Land  ge- 
bracht werden ,   in  keinerlei  Weise  mit  Abgaben  belegt 
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werden.  Alle  Güter,  welche  in  die  Türkei  eingeführt 
werden,  um  nach  andern  Ländern  gebracht  zu  werden, 
qder  wenn  sie  in  der  Hand  des  Einführenden  bleiben, 
von  ihm  zum  Verkauf  in  andere  Länder  weitergebraeÜt 
werden ,  sollen  nur  die  Abgabe  yon  3  pCt.  bei  der  Ein- 
fuhr, und  keine  andere  Abgabe  irgend  einer  Art  auch, 
bezahlen.* 

Innerer  Handel  und  Türkische  Erzeugnisse. 
1)  Alle  Rechte,  Privilegien  und  Freiheiten,  welche 
durch  die  seither  in  Wirksamkeit  gewesenen  Verträge 
den  IJnterthanen  und  Schiffen  Englands  zugestanden 
worden  sind,  werden  für  jetzt  und  immer  bestätigt,  inso- 
fern sie  nicht  durch  die  gegenwärtige  Convention  eine 
specielle  Veränderung  erleiden.  Es  sollen  aber  auch  die 
Unterthanen  Ihrer  K.  Grossbr.  Maj.  alle  Vortheile  und 
Begünstigungen  geniessen ,  welche  di^  Pforte  jetzt  oder 
in  der  Folge  den  Schiffen  oder  Unterthanen  einer  andern 
Nation  einzuräumen  für  gut  finden  dürfte,  oder  deren 
Ausübung  und  Grenuss  sie  hinsichtlich  der  Schiffe  oder 
Unterthanen  irgend  einer  andern  fremden  Macht  duldet. 
3)  Den  Unterthanen  Ihrer  Brittischen  Maj.  ist  es  von 
nun  an  erlaubt,  in  allen  Theilen  des  türkischen  Reichs, 
die  rohen  oder  verarbeiteten  Producte  des  Landes,  ohne 
irgend  eine  Ausnahme,  an  sich  zu  kaufen,  sey  es  zum 
Innern  Handel  oder  zur  Ausfuhr.  Die  h.  Pforte  macht 
sich  förmlich  verbindlich ,  alle  Monopole  aufzuheben, 
die  auf  den  Erzeugnissen  des  Ackerbaues  uud  anderen 
Gegenständen,  welcher  Art  auch,  ruhen;  nicht  minder 
alle  Erlaubnissertheilungen  von  Liocal- Beamten,  sey  es 
zum  Ankauf  irgend  eines  Artikels,  oder  zu  dessen  Trans-* 
port  von  einem  Ort  7um  andern ,  wenn  selber  gekauft 
ist;  und  jeder  Versuch  eines  Ortsbeamten,  Unterthanen 
Ihrer  Br.  Maj.  zu  nöthigen,  solche  Erlaubnissertheilun- 
gen anzunehmen,  soll  als  ein  Bruch  des  Vertrags  ange- 
sehen werden  und  die  h.  Pforte  wird  unaufhältlich  mit 
Strenge  jeden  Vezir  oder  andern  Beamten  strafen,  welcher 
sich  solchen  üblen  Betragens  schuldig  macht,  und  den 
britt.  Unterthanen  hinsichtlich  aller  Beschädigungen 
oder  Verluste  ,  welche  sie  erlitten  zu  haben  gehörig  be- 
weisen, volles  Recht  gewähren.  3)  Die  englischen  Kauf- 


dby  Google 


Handelsvertrag,  123 

leute  sind  biDgegen  verpflichtet,  bei  Einkäufen  tiirkischer 
Roh-  oder  Kunstproducte,  dhe  für  den  Innern  Verbrauch 
bestimmt  sind,  sowohl  hei  dem  An-  als  Verkauf  der  be- 
treffenden Artikel  dieAbgaben  zu  entrichten,  welche  die 
am  meisten  begünstigten  Klassen  von  Unterthanen  der 
Pforte  selbst,  die  solchen  Handel  in  der  Türkei  treiben, 
seyen  es  Moslems  oder  Rayahs,  zu  zahlen  haben.  4)  Es 
bleibt  einem  jeden  englischen  Kaufmanne  oder  seinem 
Agenten  unbenommen ,  die  türkischen  Waaren  und  Pro- 
dncte,  die  er  nach  dem  Auslände  fuhrt,  nach  einem  zur 
Verladunsr  geeigneten  Ort  zu  bringen ,  und  soll  er  bei 
Ankunft  der  Waare  an  diesen  Ort  nur  eine  feste  Abgiabe 
von  9  pCt.  vom  Werth  bezahlen ,  statt  aller  innem  Ab- 
gaben. Später,  bei  der  Ausfuhr,  soll  die  schon  jetzt  be- 
stehende Abgabe  von  3  pCt.  bezahlt  werden.  Alle  Waa- 
ren aber ,  die  am  Verladungsorte  gekauft  werden ,  und 
welche  bereits  bei  der  Ausfuhr  die  innere  Abgabe  bezahlt 
haben,  sollen  nur  die  3  pCt.  Ausfuhrabgabe  bezahlen. 
5)  Die  Verwilligung  fiir  die»  Fahrt  der  englischen  Schiffe 
sowohl  durch  den  Pas  der  Dardanellen  j  als  im  Bospho- 
rus,  soll  auf  eine  Weise  geschehen,  dass  jene  Schiffe  den 
geringst  möglichen  Aufenthalt  erleiden.  6)  Die  Pforte 
genehmigt,  dass  die  eben  getroffenen  Verfügungen  in 
allen  Theilen  dee  türkischen  Reichs  in  Kraft  treten ,  so- 
wohl in  der  europäischen  als  asiatischen  Türkei,  in 
Egypten  oder  in  andern  afrikanischen  Besitzunsren,  die 
der  h.  Pforte  angehören ,  und  dass  sie  anwendbar  sein 
sollen  auf  alle  ihre  Unterthanen,  von  welcher  Art  auch; 
und  die  osmanische  Regierung  willigt  ein,  andern 
Mächten,  die  ihren  Handel  auf  die  Basis  des  jetzigen 
Vertrags  einrichten  wollen,  hierin  nicht  zuwider  zu 
sein.  7)  Da  Grossbritanien  und  die  hohe  Pforte  ge- 
wohnt, in  der  Absicht,  allen  Schwierigkeiten  bei  der 
Schätzung  der  in  die  l'ürkei  eingeführten  Waaren  vorzu- 
beugen,  von  14  zu  14  Jahren  eine  Commission  von  Män- 
nern ,  die  mit  dem  Handel  beider  Länder  vertraut  sind, 
zu  ernennen ,  welche  in  einem  Tarif  die  Summe  in  der 
Münze  des  Grossherrn  feststellen ,  die  als  Abgabe  für 
jeden  Artikel  gilt  3  und  da  der  Terniin  von  14  Jahren 
seit  Bestimmung  des  letzten  Tarifs  abgelaufen  ist ,   so 
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haben  die  h.contrab.Th.  sich  vereinigt,  eine  neue  Com- 
mission  gemeinsam  zu  ernennen ,  um  den  Geldbetrag  zu 
bestimmen ,  welcher  als  der  3  pCt.  Zoll  auf  den  Werth 
aller  eingeführten  und  ausgeführten  Waaren  von  britti- 
, sehen  Unterthaneu/  zu  bezahlen  ist;  diese  Commission 
soll  eine  billige  Einrichtung  treffen,  um  die  innere  Ab- 
gabe zt^  schätzen ,  welche  nach  diesem  Vertrag  von  aus- 
zu^hrenden  türkischen  Producten  zu  entrichten  ist,  und 
soll  dieselbe  auch  die  Orte  bestimmen,  die  als  Verladungs- 
orte zurH^^bung  dieser  Abgabe  angemessen  sind.  Solcher 
neuerTarif  soll  auf  7 Jahre  nach  seiner  Aufstellung  gel- 
ten ;  nach  deren  Ablauf  hat  jede  der  beiden  Mächte  das 
Recht,  eine  Revision  des  Tarifs  zu  verlangen ;  geschieht 
dies  nicht  binnen  6  Monaten  nach  Ablauf  des  ersten  Tjäh- 
rigen  Termins,  so  soll  der  Tarif  7  fernere  Jahre  nach 
Ende  der  vorigen  7  Jahre  in  Kraft  bleiben ,  und  so  soll 
es  bei  jeder  nachfolgenden  Periode  vqn  7  Jahren  gehal- 
ten werden.  8)  Der  gegenwärtige  Vertrag  soll  ratificirt 
und  die  Ratificationen  sollen  binnen  4  Monaten  in  Coa- 
stantinopel  ausgewechselt  werden. 
Dessen  zur  Urkunde  u.  s.  w. 


IV. 
Vigygten. 

Wenn  es  erforderlich  ist,  die  im  Orient  auftreten- 
den geschichtficheo  Momente  mehrseitig  in  ein  wahres 
Licht  zu  stellen ,  über  manche  dieser  Momente  aber  die 
verschiedenartigsten  Berichte  und  Urtheile  vorgetragen 
sind,  so  ist  es  zur  Begründung  des  Urtheils  dienlich, 
werthvolle  Angaben  zu  sammeln,  die  das  Terrain  auf- 
hellen. In  dieser  Absicht  theilten  wir  bereits  im  Juni- 
Heft  v.J.  eine  Uebersicht  des  Finanzzustands  in  Egypten 
mit,  welche  über  die  Kräfte  dieses«  von  der  Pforte  sich 
sondernden  und  selbststILndig  sich  entwickelnden  Gebiets 
Licht  verbreiten.  Wir  ergänzen  diese  Mittheilung  aus 
einem  Bericht  des  vom  Viceköiiig  angestellten  Secretairs 
im  egyptisc^en Ministerium  des  öffentlichen  Unterrichts, 
D0Z0I9  welcher  die  unriditigen,  in  franzosisehen  Blättern 
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circolireoden  Angaben  iia  vor.  Jahre  su  beriehtigren  un- 
ternabm.  Leider  hat  diese  Notiz  schon  seit  Octoi^er  von 
dem  Drucker,  des  übrigen  Stoffs  wegen ,  zurückg«scbo- 
ben  werden  müssen,  wie  dies  auch  mit  der  Kritik  Solms- 
Lieh  der  Fall  war»  Dennoch  scheint  uns  die  Mittheilung 
Dozoh  Werth  behalten  zu  haben.  Er  sagt: 

,,Die  in  frans.  Blättern  verbreitete  Angabe^  das 
egypt.  Budget  habe  ia  1B34  60,  1837  80  Mill.  (Francs) 
betragen,  ist  nach  guten  Quellen  mindestens  um  ein 
Drittheil  zu  niedrig.*' 

;,Es  ist  ein  Irrthum,  dass  die  Armee  von  Europäeirn 
befehligt  werde.  Nie,  seit  ihrer  Bildung,  haben  Euro- 
']mer  das  Commando  gehabt  und  der  von  ihnen  als  Bei- 
spiel angeführte  Stwei  erhielt  ein  solches  erst ,  nachdem 
er  SoHman  hiess.  Bei  jedem  Regiment  war  ein  fremder 
ExereiermMster  luigestellt,  der  keinen, Grad  bekleidete, 
was,  wie  ich  glaube.,  auch  das  ßeste  war;  denn  da  er 
sowohl  denOfficieren  wie  Gemeinen  Unterricht  ertheilte, 
so  wäre  hier  der  avtfallende  Umstand  eingetreten «  dass 
ein  Subalterner  seinen  Obern  öffentlich  Unterricht 
gegeben  hätte.  Man  findet  nur  noch  einige  Angestellte 
dieser  Art,  da  die  Eingeborenen  genügende  Handfertig- 
keit besitseB«  Was  der  Armee  fehlt,  sind  Generalstabs- 
officiere.** 

„Die  Musikcorps  sind  nicht,aus  Franzosen  oder  Ita- 
fienem  uud  eingeborenen  Eleven  gemischt.  Nur  der 
Director  ist  ein  Europäer;  hin  und  wieder  findet  sich 
ein  Araber,  deren  Leistungen  jedoch  kein  besonderes 
Lob  verdienen/' 

9, Die  Truppen  tragen  Pumphosen  mit  Falten,  die  bis 
ans  Knie  weit  sind  und  an  der  Wade  eng  anschliessen. 
Im  Sommer  ti^gt  die  ganze  Armee  Weiss.  Das  Leder- 
zeug der  Artillerie  ist  gelb,  das  der  Infanterie  und  Ca- 
vallerie  weiss  und  schwarz.'^ 

;,Es  ist  eine  \mrichtige  V^orstellung,  dassNichtmusel- 
männer  in  den  Militaircorps  zugelassen  würden,  da  man 
auch  nicht  einen  Christen  darunter  £ndet.  Zwar  beab- 
sif^tigte  der  Vicekpnig  einmal,  Sappeurscompagnien 
aus  den  christlichen  Bergbewohnern  Syriens  zu  bilden, 
allein  er  gab  diese  Idee  bald  auf.'' 
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„Eben  so  uufrenau  ist,  was  über  die  Verbreitung 
der  französischen  Sprache  in  der  Armee  gesagt  ist;  man 
dürfte  kaum  sechs  Officiere  antreffen,  die  derselben 
mächtig  sind/' 

,,£8  heisst,  dass  die  jungen  Muselmänner  französi- 
sche Gebräuche  und  Manieren  angenommen  haben ,  ja 
ihre  Vorbilder  sogar  zu  übertreffen  suchen,  und  sieh 
durch  einen  ausgesucht  feinen  Ton  hervorthun.  Auch 
dies  ist  Irrthum.  Sie  haben  von  den  Franzosen  weiter 
nichts  angenommen ,  als  die  miiitairischen  Evolutionen 
und  ihre  Sitten  haben  ganz  den  Zuschnitt  des  Landes/' 

,,Die'  verbreitete  Schätzung  der  Landarraee  ist 
durchaus  unrichtig,  wie  sich  aus  dem  nachstehenden 
Etatergiebt,  dessen  Grenauigkeit  ich  garantire.  Dabei 
bemerke  ich  zur  weitern  Berichtigung,  dass  alle  Corps 
ganz  vollzählig  sind,  mit  Ausnahme  von  fünf  Infanterie- 
regimentern, mit  deren  Vollzähligmachung  man  sich  jetzt 
beschäftigt.   , 

Ehrengarde  d.  Ge-(2  Compagnien  Kuskanzis  .  200 

neralissimus  .  J2  EscadVons  Chasseurs  .  .  280 

! Artillerie  [  1  Bataillon 800 

Infanterie!  3  Regimenter .......        990O 
Cavalleriei  2  Regimenter^  näml.  1  Re- 
j     giment  Carabiniers  und 
[     1  Regiment  Kürassiere ,        1720 

Officiersdepot ...  1  Bataillon 800 

/^  Regimenter,  von  denen  3 
.    .,,    .  y     zu  Fuss  und  2  reitende  .     11,600 

^'■**"®"^ )16  Batterien  h,  6  Stücke.  .        1600 

\1  Regiment  Train.  ....        1200 
p     .  )1  Bataillon  Mineurs.  .  .  .  800 

*'®°*® n  Bataillon  Pionire  ....  800 

/'dl  Regimenter  k  3800  M., 

mit  Einschluss  des  Sta- 

....  f     bes  und  der  Musik  .  .  .  102,300 

mtanterie    .  .  .  •]  4 Bataillons,  nämlich  3  ein- 

zelne  und  eins  zum  1.  Reg. 

gehörig    . 3200 

Transport  135,200 
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Transport  135,200 
r3  Regimenter  Baltagis  zam 

Infanterie    .   .  .  .s     Garnisondienst 9678 

's  Departements-Compag. .  800 

Cayallerie    ....    13  Regimenter 11,180 

Irreg»!««  Tn.pp.  |  ^aj^j^  Alb^^ 

8umma  .  182,858 
,, Zählt  man  hiezu  noch  15,800  Mann  Seetruppen, 
so  ergieht  sich  ein  £ffecti?bestand  von  198,658  Mann, 
ohne  Einschluss  des  ansehnlichen  Personals  in  den  Ar- 
senalen, welches  für  einen  Anhängsel  der  Armee  gelten 
kann.  Diese  Zahl  ist  ausserordentlich ,  wenn  man  ihr 
Verhältniss  zu  der  Bevölkerung  des  Landes  berücksich- 
tigt, hört  jedoch  auf  es  zu  sein,  sobald  man  die  ganz  un- 
gewöhnliche Lage  des  Pasch  ah,  Vicekönigs,  berück- 
sich'tigt.  Wohl  zu  beachten  ist  ausserdem  hiebei,  dass, 
sobald  es  iiber  Kurz  oder  Lang  ihm  möglich  wiirde,  eine 
Entwaffnung  eintreten  su  lassen ,  diese  Leute  bei  ihrer 
Rückkehr  zum  Ackerbau  und  zur  Industrie  eine  vorge- 
schrittene Intelligenz,  Sinn  für  Reinlichkeit,  Ordnung 
und  Arbeit  mit  ins  Privatleben  nehmen  werden, 
welche  Tugenden  den  Fellahs  gänzlich  fehlen  —  so  wie 
ein  gewisses  Gefühl  persönlicher  Würde,  welches  das 
Miütairleben  stets  verleiht.  Betrachtet  man  die  Sache 
von  diesem  Gesichtspunkte ,  so  wird  auch  das  Feldlager 
für  die  Egypter  eine  Schule  der  Civilisation  und  der 
Kriegsdienst  ein  Weg  zum  Fortschreiten.** 

,,Eben  so  mangelhaft  ist  man  über  die  grossen  vom 
Vicekönig  unternommenen  oder  projectirten  industriellen 
Unternehmungen  unterrichtet.** 

,, Allerdings  trägt  die  Ausführung  jenes  colossalen 
Werkes,  des  Canals  von  Alexandrien  nach  Atfeh  Spuren 
zu  grosser  Beschleunigung  an  sich ;  irrig  ist  aber  die 
Behauptung,  dass  er  schon  ausgebessert  werden  müsse.  ' 
Um  ihn  für  das  ganze  Jahr  schiffbar  zu  machen,  braucht 
nur  der  Bewässerungscanal  von  Ratatbeth  ausgetieft  zu 
werden ,  der  ihn ,  da  sein  Uberleitungsniveau  15  Fuss 
über  dem  Niveau  des  Terrains,  welchen  der  Mamoudiah 
durchschneidet^  liegt,  das  ganze  Jahr  über  mit  Wasser 
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versorgen  kann.  Daun  wird  nur  nuch  eine  Schleuse  zur 
A^^leitung  des  Mamoudiafa  in  den  Nil  nöthig  seiu^  um 
ihn  für  die  grössten  Barken  schiffbar  zu  machen.'* 

,,Man  hat  gesagt:  ein  englischer  Ingenieur,  Gallo» 
way  Fey,  sey  beauftragt,  eine  Eisenbahn  zwischen  Suez 
und  Kairo  zu  bauen  und  die  Schienen  seyen  schon. zum 
grössten  Theii  gelegt.  Aber  Galloway  Bey  ist  bereits 
seit  zwei  Jahren  todt  und  nicht  ein  Sandkorn  zwischen 
Suez  und  Kairo  ist  zu  einer  solchen  Eisenbahn  ange- 
rührt. Allerdings  beabsichtigte  man  das  UnternehmeD 
und  CA  waren  auch  schon  ScJ^i.einen  angekommen;,  allein 
die  Regierung  »erkannte  wahrscheinlich  ihr  wirkliches 
Interesse  besser  unft  gab  das  G^nze  auf;  oder  schob  es 
mindestens  für  spätere  Zeiten  >uf.  Die  Schienen  wurden 
zu  drei  Strecken  von  geringerer  Länge  Verwandt,  um  auf 
der  Bahn  grosse  Steine  zu  transportiren ;  zwei  dieser 
Bahnen  laufen  zwischen  Aiexandrien  und  dem  Marabut, 
di^  dritte  ist  bei  Turah  und  geht  von  den  ungeheuren 
Steinbrüchen  von  Makat^n  bis  an  den  Nil.  Egypten  be- 
darf voraU  der  Ansta|t§i) »  die  den  Ertrag  des  Bodens 
sichern  uqd  vernnehren.  B^i  4em  gegenwärjügen  Znstande 
seiner  Bevölkerung»  der  Industrie  und  des  Handels 
würde. die  l^rrjchtung  der  gedeichten  Eisenbahn  Nichts 
nützet),  ^iß  Über4ie8  selbst  dep  Fremden  nur  wenige  Vor- 
theile  gewäbreq  wür^e«  Da  die  Kosten  auf  einer  Länge 
yqq  lOQ Meilen,  wegei^Austiefungen  derHuigel,  die  sich 
von  Normen  nach  Siiden  erstre(e;ken ,  die  Meile  zu 
125,000  Frc«.  gerechnet,  mh  auf  12,500,000  Frcs.  be- 
laufen würden,  auch  der  Vo^;{ug  derselben  vor  der  ge- 
genwärtigen QQm^l^l9icatipn  ejben  so  wenig,  wie  dass 
dem  Lande  daraus  bedeutender  materieller /oder  polir 
tiscber  Nutzen  erwachsen,  werde»  erwiesen  ist,  an- 
drjers^it^  aber  dip  das^u  nQthigen  Ansgaben  offenbar  weit 
besser  für  andere  Arbeiten  angelegt  werden  können,  so 
is%  kein  Grund  vorhanden,  den  Plan  noch  weiter  zu  ver- 
folgen. Sollten  die  Vortheile  einer  Verbindung  des  rothen 
Meeres, u;i^ des  Nii9  spätem  erkannt  werden,  so  würde 
di^  Bewerkstelligung  .derselben  durch  .einen  Canal  den 
Vorzug  verdienen,  indem  Egypten  wegen  Beschaffenheit 
ides  Terrains,  der  Ueberscbwemmungep»  des  Mangels  an 
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rohem  Material  und  an  Maschinen,  kein  Laad  für  Eisen- 
bahnen ist.  Eine  Wasserverbindung^  ist  nach  VoUfuhrung 
derAufdämmungen  ausführbar  und  wenig  kostbar.  Hin- 
siehtlich  des  Zwecks  dieser  Aufdämmungen  sind^sie  im 
Irrthum.  —  Nach  ihrer  Ansicht  sollten  sie  die  Ver- 
bindung des  Binnenlandes  mit  dem  Nil  im  In- 
teresse der  Schifffahrt  und  des  Handeln  ver- 
vollständigen. Gewiss  wird  man  zu  diesen  und  noch 
anderen  Resultaten  kommen ;  aber  der  grosse,  der  Haupt- 
zweck ist,  Egypten  von  der  seiner  Existenz  jährlich 
drohenden  Gefahr  zu  befreien,  indem  man  den  Fluss, 
diesen  eigensinnigen  Tributgeber,  zwingt,  regelmässig, 
wie  auch  der  Wasserstand  sey,  das  Delta  stromabwärts 
in  seiner  ganzen  Ausdehnung,  und  stromaufwärts  das 
Land  acht  Meilen  weit  zu  überschwemmen.  Nächstdem 
wird  die  Bewässerung  Unteregyptens  im  Sommer  dadurch 
gesichert,  ohne  dass  es  einer  künstlichen  Aufstauung  des 
Wassers  bedürfte;  die  Schifffahrt  auf  den  beiden  Nil- 
amien  und  den  Canälen  wird  dadurch,  wie  sie  bemerken, 
erleichtert.  Das  Kaiich  zon  Kairo  erhält  dadurch  das 
ganze  Jahr  hindurch  frisches  Wasser.  Endlich  wird  die 
Wiederherstellung  des  Canals  von  Suez  ohne  grosse 
Kosten  möglich  gemacht,  so  dass  er  fortwährend  schiff- 
bar ist,  während  er  es  früher  nur  drei  Monate  vom  Jahre 
war,  während  dann  durch  Andämmungen  der  Wasser- 
stand stets  18  Zoll  über  dem  rothen  Meere  gehalten  wird. 
Die  Vorarbeiten  sind  beendigt;  augenblieklich  beschäf- 
tigt man  sich  mit  der  Herbeischaffung  des  Materials 
und  vorzüglich  zu  diesem  Zwecke  wird  die  Eisenbahn 
zu  TuraA gebaut.  Hr.  Linant,  ein  Franzose,  Director 
des  Brücken-  und  Strassenbaues  in  Egypten,  hat  alle 
Pläne  entworfen  und  ist  auch  mit  der  Ausführung  dieses 
grossen  Werkes  beauftragt. 

Sicherlich  —  nicht  laut  genug  kann  man  das  sagen 
—  Egypten  ist  fortgeschritten  und  schreitet  noch  schnell 
vorwärts,  und  verdankt  das  dem  Geiste  des  Mannes,  der 
es  beherrscht.  Wenn  man  aber  behauptet,  dass  die 
ganze  Bevölkerung  alle  Vortheile  der  Aufklä- 
rung begreift,  dann  greift  man  der  Zeit  vor,  und  ver- 
wechselt das  Wünschenswerthe  mit  der  Wirklichkeit. 
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Wäre  d^m  so,  so  müsste  man  das  Werk  der  Wiedergeburt 
Egyptens  als  durchaus  vollendet  betraebten ;  denn  ein 
Yorbedächtiges  Hinstreben  eines  ganzen  Volke»  zu  den 
Quellen  der  Ciyilisation  ist  mehr  als  eine  blosse  Ursache 
dörCivilisation,  es  ist  die  Civilisation  selbst.  Wenn  aber 
selbst  in  Europa,  nach  den  unermüdlichen  und  allgemei- 
meinen  auf  dieses  Ziel  hingerichteten  Anstrengungen  so 
vieler  Jahre,  die  Bildung,  das  Gefühl  ihres  Nutzens  nur 
so  mühsam  in  die  Massen  eindringt,  wie  sollte  sich  da 
wohl  ein  Volk,  wie  das  arabische,  welches  seit  einer 
Reihe  von  Jahrhunderten  durch  die  zwiefache  Tjrannei 
der  Menschen  und  Vorurtheile  verdummt,  um  so  schwe- 
rer zu  bilden  ist,  weil  seine  religiösen  Meinungen  es  von 
der  Verbindung  mit  der  civilisirten  Welt  fern  halten,  so 
plötzlich  ganz  und  gar  verändert  haben  können?  Lange 
Jahre  noch  wird  man  es  mit  Gewalt  antreiben  müssen, 
für  sein  moralisches  und  materielles  Wohlbein  thätig  zu 
sein.  Um  die  öffentlichen  Schulen  zu  füllen,  musste  die 
Rei^ierung  Anfangs  zu  einein  wahren  Pressysteme  ihre 
Zuflueht  nehmen  und  sich  an  die  Stelle  der  Familien 
setzen,  —  und  doch  würde  solche  heilsame  Tyrannei  ihre 
Tadier  finden.  Die  Dinge  haben  sich  nun  freilich  geän- 
dert und  freiwillige  Zöglinge  sind  nicht  so  selten  mehr. 
In  dieser  Zeit,  da  die  Lösung  der  grossen  Fragen 
auf  den  Schlachtfeldern  wohl  vorberdtet  wird ,  der  Di- 
plomatie aber  ihre  endliche  Beilegung  vorbehalten  ist, 
übt  die  Presse  einen  Einfluss,  den  man  nicht  verkennen 
sollte.  Die  Sache  Mehemet  Alü  ist  die  der  Industrie, 
der  Wissenschaft  und  Civilisation  und  auch  der  daraus 
hervorgehenden  Freiheit  im  Kampfe  mit  der  Unwissen- 
heit, der  Barbarei  und  mit  dem  brutalen  Despotismus, 
Die  Presse  möge  für  ihn  streiten ;  ihrer  Lobredner  be^ 
darf  er  nicht;  man  rede  nur  die  Wahrheit  über  ihn,  seine 
Recfatfertigfung  ergiebt  sich  aus  ^inen  Werken.  Die 
öffentliche  Meinung,  wenn  aufgeklärt,  wird  sich  ihm  zu- 
wenden, wird  sich  gewiss  für  ihn  erklären  und  die  Ca-^ 
bi nette  werden  von  selbst  dahin  kommen,  ihm  nicht 
etwa  ein  zweideutiges  Wohlwollen  nebst  unfruchtbaren 
Wünschen  zu  gewähren,  sondern  offenen,  thätigen 
Schutz.    Wenn  sie  jetzt  dem  arabischen  Volke  helfen. 
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sieh  als  Nation  xu  eonstituireD  and  dadorch  E^ypten 
einen  Theil  der  Woblthaten  wieder  erstatten ,  die  der 
Oecident  ihm  verdankt,  so  ist  dies  mehr  als  Abtragung 
einer  Schuld,  mehr  als  eine  gute  That,  es  ist  dies  nach 
meiner  Meinung  zugleich  gesunde  Politik. '< 

In  Ueberein Stimmung  mit  dieser  Intimation  über 
die  Verdienste  des  Paschah  um  die  Civilisation  und  seine 
Ansprüche  auf  Theilnahme  und  Berücksichtigung  absei- 
ten  der  enropäischen  Mächte  ist  denn  auch  die  Darstel- 
lung in  der  zu  London  erschirnenen  Pi^ce  des  Egypters 
Baisafuin*Besum^h,  welche  es  beabsichtigt,  die  Anschul- 
digungen  zu  widerlegen,  als  sey  die  Regierung  des  gros- 
sen ^feAemef  il/i  eine  barbarische,  tyrannische.  Auch 
ist  in  der  Form  eines  Cireulairs  des  Pascha  an  die  Con- 
snlaragenten  folgendes  raisonnirende ,  wenn  gleich  apo- 
kryphe Sehreiben  hinsichtlich  seiner  Politik  und  Stellung, 
in  den  Frankländischen  Blättern  reroffentlicht,  in  welchem 
eich  jedoch  die  wirkliche  Gesinnung  des  Pascha  so  ziem- 
lich aassprechen  dürfte: 

„Meine  Herren!  Die  Konige  Europas  sind  sehr 
an^eklärt  und  »agen ,  dass  sie  seit  langer  Zeit  die  Ruhe 
der  Volker  und  im  Allgemeinen  das  Glück  des  Men- 
sehengesehlechts  wünschen.  Wenn  sie  sich  aber  wei- 
gern ,  meine  Rechte  auf  Unabhängigkeit  anzuerken- 
nen, so  sind  sie  inconsequent  in  ihren  Behauptungen, 
welches  Ich  zu  beweisen  gedenke.  So  lange  ich  nicht  un- 
abhängig bin ,  werden  die  Staaten  des  Sultans  und  die 
meinisren  immer  einancfer  gegenüberstehen  and  unter  den 
Waffen  bleiben ,  da  ich  reicher,  stärker  und  mächtiger 
als  der  Sultan  bin.  GanzEpirus,  Anatolien,  Karamanien, 
Syrien,  Egypten,  die  Inseln,  kurz  die  ganze  Türkei  und 
ganz  Arabien  sind  der  Unruhe,  den  politischen  Erschüt- 
terangen  und  den  Erpressungen  aller  Art  preisgegeben, 
and  werden  durch  die  Furcht  zu  Grunde  gerichtet,  welche 
ich  dem  Sultan  einflösse.  Die  Streitkräfte  des  Sultans 
sind  bekannt,  und  seit  langer  Zeit  nach  ihrem  Werthe 
gewürdigt.  Wenn  der  Pascha  von  Bagdad  ihm  den  Krieg 
erklären  sollte ,  so  würde  er  ihn  nicht  unterwerfen  kön- 
nen. Was  mich  betrifft,  wenn  ich  den  Fuss  auf  das  Ge- 
biet des  Sultans  setzte,  so  würden  alle  seine Unterthanen, 
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alle,  sage  ich,  die  ganze  Türkei  mich  mit  offenen  Armen 
empfangen ,  und  selbst  die  Soldaten  des  Sultans  würden 
ihre  Waffen  vor  mir  strecken.  Die  Könige  Europa's 
scheinen  also  bei  dieser  Gelegenheit  mehr  das  Unglück 
der  Völker,  als  ihr  Wohlbefinden  und  ihre  Ruhe  zu  wün- 
schen; denn,  wenn  sie  auch  meiner  Unabhängigkeit 
keine  Hindernisse  iu  den  Weg  legten  ,  würde  ich  nicht 
immer  derselbe  und  Muselmann  bleiben,  wie  zuvor?  Sie 
können  nicht  vergessen  haben,  dassGriechenland,  dessen 
Umfang,  als  es  sich  erhob,  nicht  die  Grösse  eines  Talaii 
hatte,  den  Sultan,  trotz  seiner  zahlreichen  Armeen  sechs 
Jahre  lang  im  Schach  hielt,  und  dass,  wenn  ich  ihm 
nicht  beigestanden  hätte,  sie  sogar  Konstantinopel  ero- 
bert haben  würden,  während  ich,  ohne  die  Einmischung 
der  drei  Mächte,  ganzGriechenland  erobert  haben  würde, 
da  nur  noch  Nauplia  meinen  Waffen  widerstand*).  Was 
habe  ich  andererseits  nicht  für  die  Civilisation  in  Egyp- 
ten gethan?  Habe  ich  es  nicht  mit  regelmässigen  Trup- 
pen und  mit  einer,  nach  der  Europäischen  Methode  or- 
ganisirten  Kriegs -Marine  ausgestattet?  Habe  ich  nicht 
Künste  und  Industrie  eingeführt,  Manufacturen  aller  AH: 
errichtet,  die  vor  mir  daselbst  unbekannt  waren,  und  de- 
ren Producte  jetzt,  zum  allgemeinen  Erstaunen,  mit  den 
Producten  der  Europäischen  Industrie  rivaüsiren?  Man 
sage  mir  nur,  wie  es  zugeht,  dass  die  Europäischen  Mo- 
narchen sich  in  eine  fremde  Sache  einmischen.  Als 
Frankreich  gegen  Algier  marschierte  und  es  eroberte, 
als  Frankreich  sich  Constantine^k  und  so  vieler  anderer 
Städte  bemächtigte,  da  hatsich  Niemand  eingemischt, 
obgleich  es  uns  als  Glaubensgenossen  der  Algierer  wohl 
erlaubt  gewesen  wäre ,  uns  bei  ihrer  Sache  betheiligt  zu 
glauben  und  es  ein  Leichtes  für  uns  gewesen  seyn  würde, 
sie  zu  unterstützee  und  zu  vertheidigeh,  oder  wenigstens 


*)  Diese  Stelle  beweist,  doss  das  Schreiben  nicht  vom 
Pascha  herrührt.  Er  weiss  es  selbst  onr  2u  gut,  welche 
Mühe  ihm  wahrend  3  Jahren  Morea  gemacht  hat,  and 
dass  es  grade  die  freundlich  hemmende  und  confnndi- 
rende  Intervention  der  alliirten  Flotten  war,  die  die 
Griechen  lähmte  und  Ihm  Morea  überantwortete. 
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den  franzosischen  Truppen  die  Unterwerfung  zu  er- 
schweren. Durch  welche  Gründen  lassen  sich  denn  die 
Europäischen Souveraine  leiten?  Sie  werden  sagen, durch 
das  Interesse  für  die  Ruhe  der  Völker,  und  durch  den 
Wunsch,  Blutvergiessen  zu  ersparen.  Das  ist  aber  eine 
offenbare  Unwahrheit.  Was  floss  denn  in  den  Kriegen 
mit  Algier?  Wasser  oder  Blut?  War  es  Wasser  oder  Blut, 
was  bei  der  Einnahme  von  Constantine  floss?  So  lange 
ich  nicht  unabhängig  bin ,  wird  die  Türkei  weder  Ruhe 
noch  Frieden  haben,  und  der  Sultan  wird  nach  und  nach 
seine  Staaten  fremden  Mächten  aufopfern  müssen,  bis 
sein  Thron  ganz  zusammenfällt.  Und  ich  sollte  gleich- 
güHigerZuschauer  seines  gewissen  Unterganges  blähen, 
währendich,un  abhangig,  sein  Verbünd  et  er  seyn  würde? 
Wir  und  unsere  Völker  würden  einträchtig  und  ruhig 
neben  einander  leben  können.  Wäre  ich  unabhängig,  so 
würde  es  meine' erste  Sorge  seyn,  die  Hälfte  meiner  Ar- 
mee aufzulösen,  damit  meine  Soldaten  sich  der  Industrie 
Mitd  dem  Ackerbau  widmen  konnten.  Meine  wichtigste 
Aufgabe  würde  es  seyn,  diese  Abgaben ,  die  in  Folge 
meiner  gegenwärtigen  Lage  auf  dem  Volke  lasten,  abzu- 
schaffen; der  Sultan  würde  meinem  Beispiele  iolgen, 
und  dies  wäre  das  wahre  Mittel,  die  türkischen  und  egyp- 
tischen  Völker  glücklich  zu  machen.  ledenfalls  ist  es 
mein  fester  Entschluss,  in  Zukunft  keine  Obola  Tribut 
mehr  an  den  Sultan  zu  zahlen ,  und  will  er  mir  die  Zah- 
lung mit  den  Waffen  in  der  Hand  abzwingen ,  so  möge 
kommen.'* 

Es  ist  keine  Prahlerei,  wenn  der  Pascha  von  seiner 
Macht  spricht.  Ohne  Intervention  würde  er  muthmass- 
llch  das  ganze  osmanische  Reich  sich  botmässig  machen. 
Er  und  sein  Nachfolger  werden  den  Augenblick  abwar- 
ten, da  eine  zusammenwirkende  europäische  Intervention 
ihn  weniger  hinderlich  ist.  Glaublich  aber  ist  es ,  dass 
er  mit  einer'  Mischung  feiner  und  grossartiger  Politik 
nach  und  nach  es  den  Engländern  und  Frankländern  un- 
möglich machen  könnte,  seinen  Unabhängigkeitssinn  nie- 
derzuhalten. Er  hätte  nur  die  christlichen  Interessen  in 
Syrien  fester  einzubürgern  und  die  Communicationen 
nach  Persien  und  Indien  so  zu  organisiren,   dass  die 
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HandeUwelt^n  pogidves  Interegse  %n  seiaer  Erhaltung 
gewinnt*,  bo  wurde  er  bald  schon  offener  auftreten  dür- 
fen. Jetzt  muss  er  sich  wieder  auf  die  Lauer  legen ,  uib 
das  zerrissene  Gewebe  wieder  anzuknüpfen. 


V. 
HaittieTer. 

Bremen-Verdensche  Vorstellung. 

'Den  Httuptgesicbtspunkt,  aus  welefaem  wir  (Be  bau« 
noterscbe  Frage  betrachten,  haben  wir 'bereits  zum -Oef- 
tern  ^angegeben«.  Wir  sehen  in  ihr  ^eine  praicttsche  Prü« 
fung  des  deutschen  Charakters,  der  Mitglieder  des  Ban- 
des uftd  ^er  Völker,  der  Stände  im  bürgerlichen  Sinn 
und  ^er  einzelnen  betheiligten  Individuen,  Staatsmänner 
ond  Staatsdiener.  Insofern  ist  diese  aus  ilem  Stegereif 
entstandene  Complieation  jedenfalls  wohlthäAig;  denn 
auch  "das  Böse  Wird  durch  Sichtung  geordnet  und  durek 
Prüfung  gesichtet.  Ob  nun  irgend  eineriler  bethei%ten 
Theilein  der  Prüfung  beätanden  sey  und  wie,  hat  für 
uns  ein  mehr  historisches  als  actuelles  Interesse,  weil 
unser  «Maas^tab  überhaupt  ein  gesehiditlieher  ist.  Die 
aetuellen  yorwaltenden  Interessen  dürfen  wir  cum  Theii 
belächeki;  denn  wenn  grosse  und  kleine  Betheiligte 
ihr  Urtheil  und  Verfahren  nach  einer  sinnlichen  Berecb« 
ming  eiarichlieo ,  ^ie  der  Oang  und  Ausguig  der  Sache 
in  ihren  «Kreis  ein^ifb,  in  ihre  Angelegenheiten  pffsst^ 
hbrKreiiz,  dort  ein  Kreus^briogt  und  sie  «ich  mit  ihrem 
personHchen  'Gewksht  und  Eioäues  so  odör  so  gewaltig 
bHbten  —  «o  i^i«9dn  wir^^ss  wenn  dieZeH  gekommen 
aejn  wird ,* da  wohl  nuriitj^d ein  dpeoiöuser  SehttlÜDohs  * 
es  fiidi  noeh  noomeBtün'erinnei^lich  «naeht,  wie  die  gvoa* 
Ben 'Leute  des  Moments  wohl  gehteissen  hiiben  und  dar* 
ü^r  beriekten  kenn,  ob  dieser  oder  sjenerAomorprtneept 
oder  «emper 4f^^tfshi«wirklidi  existirthalMB  — doch  fast 
Jedermann  etwas  davon  ^rd  enählen  können,  welcher 
Gehalt  der  rRedHcbkeit  und  Wahrheit  in  der  Aera  6w 
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Reformzeit,  von  der  ww  Wtrichte»,  vorg^waltef-oder  ->- 
melit  Yorgewaket  htbhe  }•  "^  und  sollte  etwa  ein  Phalarü 
daoD  auch  nurm  Bijtbiscker  HalberinneruDg  scHweben, 
80  wird  doch  ein  Gesaromtbild  solcher  Zeit  ifewoiiiieii 
sey»,  in  welcher  die  Höhepunkte  unter  einem  coup  cToeil 
geiasst  werden  könne».  Da  wir  gern  im  Geiste  solcher 
fernen  Zukunft  denken,  (eben  und  reden,  so  kann  man 
un»  nicht  rerdenken ,  d^s  die  dem  naheliegenden  Auge 
so  colossal  sich  darstellenden  Gtestalten  uns  oft  in  iuper- 
ceptihler  Kleinheit  sich  darstelle».  Wenn  nun  Manche 
die  hannÖTersohe  Krisis  oder  Prüfung  gleichsam  als  ab- 
gethan  und  versehollen  der  Aufmerksamkeit  nicht  mehr 
wertb  bähen,  so  bleibt  ea  unsere  Pflicht,  die  öeberHe- 
lerung  mehr  nach  der  Znkunffr  einzurichten,  und  da  wir 
cie  wirkliehen  Erwägungen  mit  ihren  inhärenten  Schluas- 
mangel  der  Geschiohie  überantwortet  habe«,  »o  können 
wir  auch  dem  nicht  beistimmen,  dass  Beschwerden,  die 
mnr  die  kurze  Antwort  3  „nicht  zur  Beechwerdefährung 
conpetent;^^  hervorgerufen  haben,  damit  ihre  wirkliche 
WiiHÜgnng  und  Erledigung  gefunden  haben.  Die  Ge* 
sobiehte  wird  vielmehr  fragen :  Wie  lautete  denn  die  Be- 
schwerde? -^  und  da  die  diseursiven  Zeitorgane  nur  ein 
brnchstiickweises  Referat  ergeben ,  so  wird  es  erforder- 
lich seyn,  aus  dem  flüchtigen  Strome  der  Tageblattsrede 
die  Bruchstücke  zu  retten,  zu  sammeln,  zu  cuniserviren. 
Wenn  indess  stets  Neues  hinzukommt,  so  wollen 
wir  das  eine  mit  dem  andern  seinen  Platz  finden  lassen 
and  t heilen  zuvörderst  die  jüngst  von  der  Bremen- Verder 
Landschaft  mit  25  Stimmen  gegen  10  beschlossene  Vor- 
stellung mit,  die  durch  die  Recapitulation  hartnäckiger 
Abweichung  in  den  wichtigsten  Punkten  ein  so  entschie- 
denes allerhöcht»{«8  Missfallen  erregte.  Bekanntlich  bat 
man  sich  cabinetsseitig  auch  hartnäckig  in  die  entschei- 
denden Aussprüeke,  die  bald  als  inveterirt  zu  betrachten, 
eingewickelt.  Eine  Zeitangsdeduetion  hierüber  ist  so 
eraes  gefunden ,  dass  man  eine  unbertitellbare  fiinseieht 
daraus  gefolgert  hat.  Soloher  Stimme  gegenüber  möchte 
oian  nur  wünschen,  dass  eine  der  vielen  Beschwerden, 
die  hie  und  da  sich  articuliren ,  eine  neue  Schlussfolge 
vHÜilte,  die  die  Frage  unter  einer  neuen  Phasis  z«r  £r- 
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örtening  brächte.  So  schwer  es  scheinen  mochte ,  der 
Debatte  eine  neue  Seite  abzugewinnen ,  so  ist  dies  doch 
wirklich  thanlich.  Es  kann  nemlich  der  gewöhnliche  — 
und  auch  so  natürliche  als  richtige  Standpunkt  des  Art. 
56  der  Schlussacte  verlassen  werden  und  man  kann  mit 
Fug  auf  den  Art.  13  der  Bundesacte  zurückgehen  und  es 
beschwerend  bewähren,  dass  die  gegenwärtige  Sachlage 
in  Hannover  mit  diesem  Artikel  in  einem  Widerspruch 
stehe ,  den  zu  rügen  wenigstens  jede  Corporation  com- 
petent  ist.  DasCabinet  erklärt  nemlich  das  Staatsgrund- 
gesetz vop  1838  für  nonvalent  und  man  kann  mithin  ge- 
gen diesen  Theil  alle  Folgerungei^  mit  Grund  geltend 
machen ,  die  aus  solchem  gegnerischen  Postulat  zu  zie- 
-hen  sind.  Anderntheils  wäre  also  nachvuweisen,  dass 
eine  landständische  Verfassung  überhaupt  bestelle,  sonst 
wurde  das  Staatsleben  in  Widerspruch  mit  dem  Art.  13 
der  B.  A.  gefuhrt  werden.  Das  onus  probandi  läge  also 
dem  Cabinette  ob,  und  eine  Beschwerde  dieser  Art  könnte 
nimmer  der  weitern  Discussion  enthohen  werden ,  weil 
mit  ihr  und  dureh  sie  ein  Beweisverfahren  recessitirt 
wäre,  welches  an  dem  facto  omissionis  der  Einberufung 
von  allgemetnenLandständen  noth  wendig  scheitern  würde. 
Diesem  gemäss  scheint  auch  die  B.  V.  ex  officio  verfah- 
ren zu  seyn «  wobei  es  indess  nicht  ganz  processgemäss 
erscheint,  dass  die  Gegner  schon  abgrewiesen  werden,  in- 
dess die  Sache  noch  fortgeführt  wird.  In  dieser  Rück- 
sicht bleibt  die  ehrenweitbe  Beschwerde  der  Majorität 
zweiter  Kammer,  der84 Conradinen  von  unzweifelhaften 
Gewicht;  denn  sie  ist  gewissermassen  eine  notariale, 
competente  Declaration  darüber:  ,,das8  die  landständi- 
sche Verfassung  von  1819  —  oder  was  man  für  selbe 
gelten  lassen  will,  nicht  bestehe  oder  nur  ein  Scheinbe- 
stehn  habe.''  So  lei^^ht  der  Hauch  war,  so  geuüi^te  er 
dem  in  geregelter  Procedur  &:eübten  Richterauge,  um 
ein  Kartenhaus  imaginairer  Wirksamkeit  als  unfunda- 
mentirt  zu  erkennen,  welches  dem  sehr  ungeübten  Auge 
als  fest  sich  darstellen  mochte.  Wir  bedauerten  es  mit 
gerechter  Indignation,  dass  dieser  Schritt  nicht  gleich 
vor  circa  einem  Jahre  geschähe,  da  der  schleppende 
Versuch,  ein  zusammenstimmendes  Resultat  zu  erzielen» 


Digitized  byVjOOQlC 


BremeD-Verdensclie  Vorstellung.  137 

einer  attenten  und  überlegenen  Sachwaltung  gegenüber, 
misslicjie  Folgen  haben  konnte,  die  auch  nicht  ausblieben. 
Da  wir  mit  einem  Gefühle  unumwundener  Beistimmung 
die  Erklärung  der  Conradinen  consignirt  haben,  so  müs- 
sen wir  gegen  die  sonst  verlautete  Rüge ,  als  habe  die 
ßeschwerde  der  Majorität  oder  der  34  keinen  rationellen 
Schluss,  auf  Obiges  hinweisen,  da  das  Gewicht  der  Er- 
klärung grade  in  der  bündigen  Constatirung  des  Haupt- 
punktes liegt,  ,,nemlich,  dass  die  behauptete  laodstän- 
discbe  Verfai^sung  von  1819  nicht  bestehe.'^  Da  man 
bei  Erster  Kammer  keinen  zustimmenden  Sinn  für  die 
Sache  gewärtigen  konnte,  überhaupt  auch  keine  Zeit 
zum  Antrag-  und  Fragestellen  war,  so  konnte  man  den 
Aus:enbliek  zerfliessenden  Lebens  nur  zu  einer  solchen 
bindigen  letzten  Willenserklärung  verwenden.  Obgleich 
die  Verfassungspartei  ohne  Führer  und  Leiter  war,  der 
die  eomplicirte  Position  völlig  überschaute,  und  obgleich 
dieselbe  ohne  Strategie,  ja  selbst  ohne  Taktik  agirte  — 
denn  man  kannte  nicht  einmal  die  eigenen  Genossen  — 
obgleich  dieselbe  sowohl  der  PrincipfrBge  nicht  gewach- 
sen war,  als  hinsichtlich  der  Processmittel  schwankte, 
90  hat  die  Noth,  oder  das  bessere  Gefühl,  doch  den  Takt 
erzeugt,  dasjenige  zu  thun,  was  zuletzt  noch  möglich 
war.  Man  fühlte  sich  inspirirt  das  Letzte  zu  thun,  wm 
zur  Aufrechthaltuug  des  Rechts  und  des  männlichen 
Charakters  schliesslich  ges<ihehen  konnte.  Deshalb  ha- 
ben wir  die  Worte  der  34  als  eine  Tbat  beistimmend  be- 
grüsst.  Man  hat  es  rationell  gefunden ,  dass  erst  eine 
Vereinigung,  ohne  Einmischung  des  Bundes,  ver- 
sucht ward.  Es  war  aber  dies  nicht  nach  Menschen- 
kenntniss  gehandelt.  Fabricius  hat  nie  daran  gedacht 
eine  Ausgleichung  mit  Hannihal  zu  bewirken,  üeber- 
haupt.ist  das  Glück  oft  besser  als  der  Verstand,  und  so 
ist  es  denn  wohl  als  eine  Einmischung  der  Tyche  anzu- 
sehen, wenn  die  schwankenden  Beschlüsse:  ,,die  Bera- 
thung  der  Verfassung  auf  den  Beitritt  erster  Kammer 
zu  den  Vorbeschlüssen  der  zweiten  auszusetzen  u.  s.  w." 
durch  den  Coniadischen  Antrag,  dureh  die  Auflösung 
und  die  letzte  Willen sdeclaration,  die  bis  an  den  Bund 
gelangte,  wegfällig  wurde. 

6** 
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Unsere  Meiimog'  geht  (kldn:  die  Beweisföhrao^: 
wie  die  Verfassung  von  181^  —  pder  ir§[«nd  eifi«  f^^t^ 
jectirte»  niodtficirte  in  rechtlicher  Wirksankeil  bestehe, 
werde  selbst  bei  den  yoreiQ^eaommeosteB  Richtern  nicht 
geliiigen. 

Die  vorgedacbte  Vorstelluof  der  PrerinaiaHaMi* 
stände  der  Uerzogthümer  Bremen  und  Verden.  ?om  30. 
Nov.  1838  lautet  wie  folgt. 

,,£wr.  K.M.  getreue  ProWnziaistände  der  Herzoge» 
thümer  Bremen  und  Verden  haben  es  in  ihrer  ersten 
Zusammenkunft  nach  Erlassung  des  allerh.  Patents  vom 
1.  Nov.  1837  nicht  rermeiden  können»  ein  in  seinea 
Folgen  tief  eingreifendes  Ereigniss,  wie  die  Aafhebuiif^ 
der  Wirksamkeit  des  Staatsgruudgesetzes  enthalt,  m 
ernste  Erwägung  zu  ziehen ,  deren  Ergebnisse  sie  vor 
dem  Throne  des  Königs  und  Landesherrn  im  Vertrauen 
auf  die  huldreichen  und  gnädigen  Gesinnungen  Ewr.  K. 
Maj.  allerunterthänigst  niederzulegen  wagen.^^ 

„Obwohl  die  MangeliiaAigkeit  des  Staatsgmndge- 
setzes  in  vielen  seiner  elnaelaen  BestittiMingen  sieh 
nicht  verkennen  lässt,  und  die  ProvinziaUandsobaft  es 
namentlich  schmerzficb  empfinden  mosste,  wenn  einzelne 
iandscbaftliche  Rechte  dadurch  rücksichtslos  beseitet 
wurden,  so  hat  dodi  die  l^andschaft  das  Staatagrund» 
gesetz  »ach  seiner  Erlassung  als  gültig  betrachtet» 
und  daher  die  Beseitigung  seiner  Wirksamkeit  in  einer 
ande  rn ,  als  in  der  durch  selbiges  gebotenen  Form, 
unbeschadet  der  tiefsten  Verehrung  vor  dem  allerh. Wil- 
len Ewr.  K.  M.,  um  so  aufrichtiger  beklagen  müssen, 
als  durch  selbige  auch  in  hiesiger  Provinz  verderbliche 
Parteiungen,  Zweifel  und  Misstrauen  leider  veranlasst 
worden  sind.*' 

,,Wie  sehr  aber  auch  die  Pro vinziallandscbaft  ge- 
wünscht hätte,  dass  die  Beseitigung  der  Wirksamkeit 
des  Staatsgrnndgesetzes  nicht  geschehen  wäre,  so  kann 
sie  doch  unter  den  jetzigen  Umständen  Hell  für  das  Va- 
terland und  für  dessen  durch  den  gegenwärtigen 
schwankenden  Zustand  des  öffentlichen  Rechtes 
bedrohte  Interessen  nur  in  einer  die  Rechte  des  Landes 
sicher    stellenden    Vereinbarung    erblicken,    durch 
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welche  der»,  einem  loyalen  Volke  täglich  mehr  dro« 
bende  Conflict  mtt^er  Regi-eirung  vermieden  wird, 
der  in  keinem  Landes^eile  schmerzlicher  empfunden 
uterden  kann,  als  in  Ew.  K.  M..  Herzogthümer,  welche 
in  allen  Zeiten  ihren  «höchsten  .Bnihm  «darin  suchten,  mit 
Gttt  4uid  Btlnt  dem  Könige  und  dem  Vsterhnde  «n  die- 
nen ond  die  von  dieser  ihrer  Gesinnung  selbst  unter  dem 
Drueke  feindlicher  Willkühr  die  schönsten  Proben  gaben. 
Die  gesetzliche  «Repräsentation  derHereogthümer  wurde 
flieh  dalier  einer  Vernachlässigung  der  auf  ihr  ruhenden 
PfUobt  sebuidig  machen,  wenn  sie  diese  Darstellung  der 
wabre^n  Verhältnisse  ;im  Lande  dem  um -das  Wohl  und 
die  (Zufriedenheit  der  Unterthimen -so  sehrtbekümmerten 
Herzen  <Ewr.  K.  M.  verenfthielte  und  die  Alierunterth. 
Bitte  verzögerte: 

4ass  fiw.'M.'gendien -wollen,  äUergnädigst  zu  be- 
fehlen, d«S6  die  Versuche  zn -einem  Vergleiche  auf 
eine  solche  Welse  ermeuert  werden,  welche  auf 
leine  baldige  Hersitelking  eines  recbts  gültigen 
«nd^aruernden  Zuatandes  des^öffenlilicben  Rech- 
^«es  hoffen  läsBt.<< 

sVl^dem  die  Provinziallandsehaft  diese  ehrfurchts- 
volle Bitte  tßwr.  tK.  M.  mit  dem  alleruntertb.  Vertrauen 
vorzulegen  wagt,  dass  £w.  >K.  Maj.  An  den  Ausdrucken 
der  virabren  Gesinnungen  des  Lan^s  nur  den  Beweis  zu 
fiftden  geruhe»  werdeu,  'dass  xiie  J'rV)V}n2tialland8chnft 
Btt^der  dem  ^ Könige  und  dem  Yater]ande'«cbuldigen  Of- 
fenheit deutaeber  Männer  ^ti^ulbve  Piieht erfüllt,  ver- 
harrt sie 'U.s.w.^' 

^Bs^ist^nu'epwftften,  'dass  wir  derrentgegenstehenden 
pndc^Mh  sich  gidtend  machenden  Ansieht,  die  übrigens 
ans  den  fnitMvn  Mittheilungen  .und  Erwägungen  erkenn- 
bftTtiieDOgdst,  das  Wort  gönnen.  .Bas  Cabinet  bat  nun 
«ivorderst'aaf  die  obige  PetUien  si<ih  in  der 'Hannov. 
Ztg.  folgendermassen  veriauten  lassen : 

9, Wenn  dleBremen-Veidensche.Landscbf(;'8icb  dar- 
auf besehräukt  hätte,  den 'König  zu  bitten,  die  >FeKt- 
steUttUg  t^r  VevfasBungsve^bältniese  im  Königreiche 
zu 'beschleunigen,  und  zur  Vermeidung  jeder  falsdien 
Deutung dttbeidieExistenz der  hergestellten  Verfa«- 
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6ung  von  1819  anerkannt,  aber  in  der  Rücksicht  um 
Erledigung  der  Verfassungs- Angelegenheit  gebeten  hätte, 
dass  eine  Ungewissheit  im  Lande  darüber  obwalte,  ob 
der  von  Sr.  M.  den  Ständen  vorgelegte  Verfassungs-Ent- 
wurf angenommen  oder  modificirt,  oder  ob  es  ledig- 
lich bei  der  Verfassung  von  1819  verbleiben  werde, 
so  wäre  gegen  einen  solchen  Antrag  wohl  nichts  zu  er- 
innern gewesen.  Wenn  aber  die  Landschaft  ihremLan- 
desherrn  vorwirft,  ein  Grundgesetz,  das  sie  für 
gültig  gehalten,  annullirt  zu  haben,  zugleich  aber 
dabei  die  Mangelhaftigkeit  dieses  Grundgesetzes  zugiebt, 
und  nicht  dessen  allerdings  völlig  unzulässige  Herstel- 
Iqng  wünscht,  so  unterliegt  jener  Vorwurf  gerechtem 
Tadel.  Ausserdem  enthält  das  Petitum:  ,,Dass£.  M. 
geruhen  wolle,  zu  befehlen ,  dass  die  Versuche  zu  einem 
Vergleiche  auf  eine  solche  Weise  erneuert  werden,  welche 
auf  eine  baldige  Herstellung  eines ;*echtsgültigen  und 
dauernden  Zustandes  des  öffentlichen  Rechts  hoffen 
lässf  —  eine  Andeutung,  als  ob  es  an  einem  solchen 
rechtsgültigen  Zustande  gegenwärtig  fehle.'  Diese 
Behauptung  wird  die  Landschaft,  nach  Erwägung  der 
vorangegangenen  Thatsachen,  nicht  aufstellen  können, 
und  hat  vielleicht  sie  in  obigen  Worten  nicht  ausdrücken 
wollen.  Wenn  S.  M.  der  König,  ausserdem  auch  Pro- 
vinziallandschaften,  das  Grundgesetz  von  1833  nicht  Ifur 
gültic  hielten,  so  folgt  daraus  von  selbst,  dass  die  Stande 
von  1833  nicht  von  S.  M.  dem  Könige  als  compe* 
tent,  mithin  nicht  als  fähig  betrachtet  werden  konnten, 
auf  gültige  Weise  das  Grundgesetz  abzuschaffen ,  zu  än- 
dern oder  zu  bestätigen ;  es  blieb  nichts  Anderes  übrig, 
als  die  völlig  richtige  Consequenz  anzunehmen ,  dass  eo 
ipso  die  bis  1833  bestandene  Verfassung  die  uliein  gül- 
tige sey.  Diesem  Satze  gemäss  ist  der  König  verfahren. 
Indem  Er  die  Wahlcorporationen  der  Verfassung  von 
1819  zur  Wahl  von  Deputirten  aufforderte,  prüfte  der 
König  eben  dadurch  zugleich  diese  legalen  Organe  des 
Landes.  Sie  folgten  der  Aufforderung,  wählten  De- 
putirte ;  diese  leisteten  den  Stände-Eid ,  nach  dem  K. 
Patent  von  1819;  nannten  sich  selbst,  nach  diesem  Pa- 
tent berufene  Stände ,   in  ihrer  Adresse  an  den  König, 
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und  fassten  eine  Reihe  von  Beschlüssen.  Die  bre- 
men-verdensche  Landschaft  zählt,  und  zwar  auch 
unter  den  in  ihrer  letzten  Versammlung  anwesenden 
Mitgliedern ,  solche  Deputirte.  Wie  sollte  diese  Land- 
schaft, solchen  Thatsachen  geradezu  widersprechend, 
haben  behaupten,  wollen,  die  Verfassung  von  1819  stehe 
nicht  in  anerkannter  Wirksamkeit;  esfehlealso 
dermalen  an  einem  rechtsgültigen  Zustande  des  öffent- 
lichen Rechts.  Was  die  Beschleunigung  der  Erledigung 
der  Frage  betrifft:  ob  die  Verfassung  von  1819  oder  eine 
neue  bestehen  werde,  so  ist  diese  allerdings  sehr  zu  wün- 
schen. Die  Regierung  kann  mit  gutem  Grunde  erwie- 
dern:  dass  der  bisherige  unentschiedene  Zustand  nicht 
ihr  zuzuschreiben  sey.  Sie  hat  einen  Verfassungs-Ent- 
wurf vorgelegt;  die  Stände  aber  haben  nach  genügend 
langer  Sitzung  keinen  Beschluss  darüber  gefasst;  die 
Mehrheit  der  zweiten  Kammer  hat  endlich,  ihre  eigenen 
Facta  gänzlich  vergessend,  sich  für  incompetent  er- 
klärt, und  durch  diesen,  von  der  ersten  Kammer  ein- 
stimmig abgelehnten  Beschluss ,  sich  muthwillig  in  die 
Lage  versetzt  ohne  neue  Häufung  von  Widersprüchen 
die  Berathung  des  Verfassungs-Entwurfs  nicht  weiter 
fortsetzen  zu  können. 

Fragt  es  sich ,  was  nunmehr  geschehen  werde ,  so 
sind  wir  freilich  nicht  im  Stande  dieses  anzugeben.  Es 
dürfte  aber  wohl  mit  Grunde  gehofft  werden ,  dass  in 
kurzer  Frist  die  Staude  werden  berufen  werden.  Ob 
Se.  M.,  nach  den  Erfahrungen  der  Stimmung  der  Stände, 
namentlich  der  zweiten  Kammer,  in  der  letzten  Sitzung, 
geneigt  seyn  werden,  dennoch  die  abgebrochene  Bera- 
thung über  den  Verfassungs- Entwurf  fortsetzen  zu  las- 
sen; oder  ob  ein  anderer,  oder  nur  einzelne  Artikel,  zur 
Berathung  und  Feststellung  werden  vorgelegt  werden, 
oder  endlich,  ob  lediglich  die  Erklärung  erfolgen  werde, 
dass  es  bei  der  jetzt  bestehenden  Verfassung  von  1819 
verbleiben  solle  —  darüber  wagen  wir  eine  Vermuthung 
nicht  auszusprechen.  Die  B)erathungen  der  letzten 
Sitzung  sind  nicht  einladend,  um  sie  über  den  Verfas- 
snn fr«. Entwurf  fortsetzen  zu  lassen.  Se.  M.  könnten 
mit  Grunde  besorgen ,   nur  einen ,   zu  keinem  Resultate 
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führenden  Zeitaufwand  und  neue  Unruhe  und  Gährunf 
in  den  Gemüthem  hervorzurufen. 

Eine  sehr  wesentliche  Veränderung^  der  Lage  i^t  in- 
zwischen eingetreten.  Während  der  letzten  Sitzung  war 
es  den  Anhängern  des  Grundgesetzes  noch  möglich ,  die 
Stände  und  die  Landes- Einwohner  durch  die  angeblich 
zu  erwartenden  Beschlüsse  des  Bundes  irre  zu  leiten^. 
Dieses  Mittel  ist  nicht  mehr  vorhanden.  Die  Beschwer- 
den einzelner  Corporationen  sind  vom  Bunde  zurück- 
gewiesen, und  die  hohe  Bundesversammlung  hat 
neuerlich  ihre  Sitzungen  anf  längere  Zeit  eingestellt, 
ohne  etwas  Weiteres  in  der  hannoverschen  Verfassungs- 
Angelegenheit  zu  beschliessen.  Diese  Versammlung 
kann  gleichwohl  nicht  verkannt  haben,  wie  höchst  noth- 
wendig  eine  Beendigung  dieser  Angelegenheit  für  die 
Ruhe  des  Königreichs  sey;  sie  hat  aber  ohne  Zweifel 
eingesehen,  dassda,  wo  der  Landesherr  mit  den  legalen 
Organen  seines  Landes  über  Verfassungs-Angelegenhei- 
ten  einig  geworden  ist,  von  einer  Einschreitung  des 
Bundes  keine  Rede  seyn  könne.  InderThat  worin 
könnte  diese  in  der  Lage  der  hiesigen  Angelegenheit  be- 
stehen? Dem  Artikel  Ö5  der  Sohl uss- Acte  und  13  der 
Bundes-Acte  ist  Genüge  geleistet;  das  Grundgesetz  von 
1833,  das  König  und  Stände  abgeschafft  haben,  kann 
ihnen  nicht  aufgedrungen  werden ,  und  eben  so  wenig 
irgend  eine  neue  Verfassung,  während  man  die  dem  Kö- 
nige und  Seinem  Volke  an  geerbte  alte  Verfassung,  die 
hergestellt  worden,  gewaltsam  vernichten  müsste. 
Wenn  wir  Nachrichten  trauen  sollen,  die  uns  sehr  glaub- 
würdig erscheinen ,  so  darf  man  mit  gutem  Grunde  an? 
nehmen,  dass  bei  keiner  deutschen  Regierung  ein 
Zweifel  über  die  wirklich  eingetretene,  völlig  bun- 
desgesetzliche  Erledigung  der  Verfassungs-Ange- 
legenheit des  Königreichs  vorhanden  sey,  eine  Angele- 
genheit, die,  den  deutlichen  Worten  des  angezogenen 
Art.  55  der  Wiener  Schluss-Acte  zufolge ,  ohnehin  der 
Anordnung  des  Landesherrn  ausschliesslich 
anheim  gestellt  bleiben  müsste.  In  derThat  würde  auch 
kein  deutscher  Landesherr  unter  solchen  Verhältnissen 
ein  Interventionsrecht  anerkennen  können.    Dieses 
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Verschwinden  angeblicher  HQffnungen  von  BundesweKen 
inuss  günstig  für  eine  Vereinbarung  bei  den  Standen 
wirken,  die  ihnen  etwa  noch  angetragen  werden  möchte. 

Mit  der  Anerkennung  des  rechtlichen  Bestandes 
der  Verfassung  von  1819,  also  der  Coinpetenz  der  je- 
tzigen Ständeversammlung ,  fallen  zugleich  alle  etwani-. 
gen  Besorgnisse  wegen  der  in  mehreren  öffentlichen 
Blättern  zur  Sprache  gebrachten  Steuerverweige- 
rung,  vom  1,  Januar  1839  angerechnet,  hinweg;  sie 
würde  jedenfalls  nach  den  Bundesgesetzen  unstatthaft 
gewesen  seyn,  und  ein  Urfheil  den  Gerichtshöfen  dar- 
über niemals  haben  zustehen  können. 

Mögen  alle  Landes-Einwohner  sich  mit  der  Zuver- 
sicht beruhigen ,  dass  Se.  M.  mit  landesväterlicher 
Sorgfalt  den  hier  verhandelten  Ge$;enstand  erledigen 
werden,  und  dass,  wenn  neue  Verfassungsbestimmungen 
zur  Beförderung  des  Wohls  AllerhöchstihrerUnterthanen 
jetzt  nicht  zu  erreichen  seyn  möchten,  sie  in  der  ange- 
erbten wiederhergestellten  Verfassung  eine  Grundlage 
haben,  die  alle  wünscihenswerthe  Sicherheit  des  Rechtes 
gewährt,  und  dje  keinen  gnten  Fortschritt  in  der  Gesetz- 
gebung gehindert  hat,  solchen  vielmehr  vielleicht  mehr 
erleichtert,  als  es  das  Grundgesetz  von  1833  zuliess.*' 

Man  darf  es  voraussetzen,  dass  eine  solche  De- 
duction  namentlich  an  solchen  Orten  und  bei  denen  hat 
auffallen  dürfißn ,  die  als  die  Quelle  der  von  uns  in  den 
beiden  vorigen  Heften  mitgetheilten  Erwägungen  anzu- 
sehen sind.  Es  scheint,  eine  Zeitung  halte  sich  befuj^t 
eine  Sache  von  immensem  moralischen  Gewicht  durch 
ihr  Gewicht  zu  erledigen.  Für  die  Humanität  ist  das  Re- 
sultat gewiss  dürftig  genug.  Doch  auch  diesem  Resultat 
mag  man  nicht  vorgreifen  und  'so  wollen  wir  ruhig  ab- 
warceii,  welche  Ausdehnung  die  Geschichte  der  Dürftig- 
keit geben  wird.  -—st.  — 
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VI. 
Portiig^al. 

Thronrede. 

Am  10.  Decbr.  wurden  die  Cortes  mittelst  nach- 
stehender Thronrede  eröflPnet : 

,,M.  H.!  Es  gereicht  mir  zur  grossen  Freude,  zum 
ersten  Mal  die  National- Repräsentanten  nach  der  neuen 
Verfassung  der  Monarchie  versammelt  zu  sehen.  Ich 
wünsche  mir  und  Ihnen  Glück  zu  derGnade,  die  uns  zu 
Theil  geworden,  indem  mir  und  diesem  Lande  ein  In* 
fant  und  somit  eine  neue  Bürgschaft  für  die  Thronfolge 
und  für  den  Frieden  unter  den  Portugiesen  gegeben  wor^ 
den  ist.  Der  Infant  Dom  Louis  hat,  gemäss  der  Bei«- 
stimmung  meines  erlauchten  Vaters,  glorreichen  Anden- 
kens, den  Titel  Herzog  von  Pm'to  erhalten,  als  einen 
Beweis  der  Achtung,  den  die  in  jener  unbesiegbaren 
Stadt  verrichteten  Heldenthaten  verdienen  und  als  ein 
kostbares  Vermächtniss ,  dass  mein  Sohn  9  wie  ich  zu 
Gott  hoffe,  auf  ehrenvolle  Weise  erfüllen  wird.  —  Ich 
erhalte  fortwährend  die  Vejsicherungen  der  Freund- 
schaft von  den  auswärtigen  Mächten,  mit  denen  Portu*- 
gal  in  Verbindung  steht.  Se.  M.  der  König  von  Grie- 
t'henland  hat^einen  bevollmächtigten  Minister  an  unsern 
Hof  gesandt;  es  sind  daher  diplomatische  Verbindungen 
mit  diesem  neuen  Staat  angeknüpft  worden.  Ich  hege 
das  Vertrauen,  dass  die  Zeit  nicht  fern  Ist,  wo  durch 
die  schwebenden  Unterhandlungen  mit  dem  heiligen 
Stuhl,  die  Eutracht,  welche  so  viele  Jahrhunderte  lang 
zwischen  meinen  erhabenen  Vorfahren  und  dem  sicht- 
baren Oberhanpte  der  Kirche  bestanden  hat^  wiederher^ 
gestellt  seyn  wird — jene  Eintracht,  welche  stets  die 
Rechte  der  Krone  und  die  Würde  der  Nation  mit  ihren 
religiösen  Bedürfnissen  in  Finklang  brachte.  Wenn  in 
dicker  Zeit  der  politischen  Veränderungen  der  Fanatis- 
mus unvorsichtige  Personen  zu  verführen  gesucht  hat, 
so  ist  doch  unter  den  Portugiesen  die  katholische  Reli- 
gi(»n  stets  in  ihrer  Reinheit  erhalten  worden.  —  Ich 
kann  Ihnen  nicht,    wie  ich  es  erwartet  hatte,   die  Ab- 
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Schliessung  eines  Tractats  mit  Grossbrittannien  zur  Un- 
terdrückung^ des  Sclavenhandels  anzeigen ,  ich  hoffe  je- 
doch ,  der  Tag  ist  nicht  fern ,  wo  ein  definitives  Arraii- 
gement  in  dieser  Beziehung  getroffen  werden  wird.  Auch 
mit  Frankreich  sind  zu  demselben  Zweck  Unterhand- 
lungen eröffnet  worden.  Das  Interesse  der  Monarchie 
verlangt  die  gänzliche  Unterdrückung  dieses  unmensch- 
lichen Handels,  der  die  Civilisation  in  unseren  afrikani- 
schen Provinzen  verhindert  und  die  Ausbreitung  des 
Evangeliums  daselbst  unmöglich  macht.  Es  ist  nothig, 
dass  die  Seemächte  sich  in  diesem  Werke  der  Gerechtig- 
keit und  Politik  gegenseitig  unterst>utzen  und  Verträge 
abschliessen ,  die  auf  wirksame  Weise  die  Fortdauer  des 
Sclavenhandels  verhindern  und  zugleich  die  Freiheit  des 
Handels  und  der  Unabhängigkeit  der  contr.  Nationen 
schuldige  Achtung  sichern.  —  Zu  meinem  Bedauern 
währt  der  Bürgerkrieg,  welcher  Spanien  verwüstet,  noch 
immer  fort.  Die  mit  der  Freiheit  der  spanischen  Nation 
so  innig  verbundene  Sache  der  katholischen  Könige  er- 
regt mein  lebhaftestes  Interesse.  —  Unser  Vaterland  er- 
freut sich  der  Ruhe,  obgleich  an  einigen  Punkten  der 
Zustand  der  öffentlichen  Sicherheit  nicht  befriedigend 
ist.  Die  beiden  südlichen  Districte  werden  noch  immer 
von  kleinen  Rebellen- Banden  durchzogen,  die  bisher  in 
jedem  Gefecht  durch  die  tapferen  Truppen ,  welche  sie 
verfolgen,  geschlagen  oder  zerstreut  wurden.  ~  Die  Er- 
fahrung hat  gezeigt,  dass  einige  unserer  administrativen, 
fiscalischen  und  Justiz-Gesetze  einer  Verbesserung  bedür- 
fen. Ich  bin  versichert,  dass  diese  Erfahrung  sie  bei  den 
durch  den  Zustand  des  Königreichs  nothwendig  gewor- 
denen Reformen  leiten  wird.  Ich  lenke  Ihre  Aufmerk- 
samkeit auf  die  Gesetz -Entwürfe,  die  meine  Minister 
Ihnen  zu  diesem  Zwecke  vorlegen  werden.  —  Unsere 
überseeischen  Provinzen  erfordern  auch  Ihre  Aufmerk- 
samkeit; ich  habe  Aeu  Befehl  gegeben,  Ihnen  einige 
darauf  bezügliche  Gesetze  vorzulegen.  Aus  den  Berich- 
ten, die  Ihnen  vorgelegt  werden  sollen,  werden  sie  er- 
sehen ,  was  in  der  Zeit  zwischen  dem  Schlüsse  der  con- 
stituirenden  Cortes  und  der  gegenwärtigen  Session  ge- 
than  worden  und  wie  nöthig  es  ist,  durch  schnelle  und 
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cw09kin&8sige  Massre^ln  den  Bedürfnbseii  de«  Landef 
abzuhelfen.  —  Der  Finanzmi nister  wird  Ihnen  den  Zu- 
stand  der  öffentlichen  Einkünfte  und  das  Budget  der  zur 
Bestreitung  der  Ausgaben  nöthigen  Hülfsmittei  vorlegen. 
£^  ist  mir  besonders  angenehm,  Ihnen  anzeigen  zu  kön- 
nen, dassdie  Finanzen  der  Nation  jet^t  eiue  erfreuliche 
Aussicht  darbieten,  die  ihre  Gläubiger  mit  Vertrauen 
erfüllen  muss.  —  Die  im  voraus  auf  die  wichtigsten  Ein-, 
künfte  des  Staates  ausgestellten  Obligationen  sind  bereits 
grösstentheils  wieder  eingelöst  worden,  und  wenn  die 
Bedürfnisse  des  Dienstes  nicht  neue  Opfer  nothwendig 
machen,  so  hoffe  ich,  dass  noch  vor  dem  Ende  des  Jah- 
res 1839  keine  Lasten  dieser  Art  die  öffentlichen  Ein- 
künfte mehr  treffen  werden.  Die  Realisirung  der  zm 
Flüssigmachung  jener  Einkünfte  contrahirten  ObligatlQ» 
nen  und  die  Ausführung  anderer  Maasregeln,  die  dem 
Eifer  der  constituirenden  Cortes  zu  verdanken  sind,  ha- 
ben meine  besondere  Aufmerksanikeit  verdient,  und  ich 
kann  Ihnen  versichern,  dass,  sobald  es  nur  die  Bedürf- 
nisse des  Staats  erlaubten,  mein  Ministerium  bemüht 
gewesen  ist,  den  ^9[ational-Credit  aufrecht  zu  erhalten. 
f)ie  vermehrte  Dotlrung  der  Junta. des  öffentlichen  Cr«- 
dits  hat  es  derselben  glücklicherweise  gestattet,  sich  dea 
gjrössten  Theiles  ihrer  Aufgaben  zu  entledigen  und  e« 
fteht  zu  hoffen ,  dass  sie  in  kurzem  nicht  nur  den  Gläu- 
bigern der  innern  consolidirten  Schuld  die  Zahlung  der 
Zinsen  und  Renten  garantireu,  sondern  auch  der  Regie- 
rung ausgedehnte  Hülfsmittel  zu  neuen  Credit-Operatio- 
nen  sichern  wird,  wodurch  die  Rechte  anderer  Credito- 
ren ,,  der  Billigkeit  gemäss ,  berücksichtigt  werden.  Dii^ 
Im  Auslande  contrahirte  Schuld,  deren  Dividenden  seit 
der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  1837  nicht  bezahlt  wer- 
den konnten ,  ist  ein  höchst  wichtiger  Gegenstand ,  hei 
dem  die  National-Ehre  und  der  Credit  der  Regierung 
betheiligt  sind.  Es  wurde  eine  besondere  Commission 
ernannt,  um  mir  die  zur  pünktlichen  Erfüllung  der  Ver- 
pflichtungen geeignetsten  Maasregeln  vorzut^chla^en, 
und  ich  boffe,.  dass  der  betreffende  Minister  Ihnen  in 
kurzem  angemessene  Vorschläge  wird  vorlegen  können, 
die  Sit  lo  ernstliche  Erwägung  aieben  werden.  —  Die 
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Porterhebmig  der  Einkünfte  and  die  Verwendung  der«* 
selben  für  das  nächste  Jahr  bedürfen  Ihrer  Genehmi» 
guofi  and  dieser  Gegenstand  be wog  mich,  Sie  vor  dett 
in  dem  Grundgesetz  bestimmten  Tage  einzuberufen.  -^ 
Die  ausserordentliche  Session  dier  allgemeinen Cortea  der 
portagiesischen  Nation  ist  eröfifnet.*' 


Vir. 

Ostindien. 

Manifest  des  General -Gouverneurs. 

„Da  der  s.  ehrenw.  G.  G.  von  Indien^  in  Ueberein* 
ftiOHDung  mit  dem  höchsten  Rathe,  die  Zusammenzie<» 
hang  brittischer  Trappen  zum  Dienst  jensett  des  Indus 
angeordnet  hat,  so  hält  esSe.  Herrlichkeit  für  angemes- 
sen, nachstehende  Darlegung  des  Grunde,  die  ihn  zu 
dieser  wichtigen  Massregel  veranlasst,  begannt  zu  machen 
-  Es  ist  bekannt,  dass  die  Verträge,  welche  die  britti* 
sehe  Regierung  im  Jahre  1832  mit  den  Emirs  von  Sing^ 
dem  Nabob  von  B'ahawufpore  und  dem  Maharadscha 
Rmtdsehü Sin§fh  Bhschlos^,  den  Zweck  hatten,  durch 
Eröffnung  der  Schifffahrt  auf  dem  Indus  die  Ausbreitung 
des  Handels  zu  erleichtern  und  der  brittischen  Nation  in 
Mittel-^Asien  jenen  gresetzlicben  Einfluss  zn  sichern,  den 
cm  Aastausch  von  Vortheilen  natürlich  erzeugen  mass. 
Um  die  faktischen  Beherrscher  von  Afghanistan  zu  be- 
wegen, den  zur  Ausführung  jener  Verträge  nötbigen 
Massregeln  ihren  Beistand  zu  leihen,  wurdjs  gegen  Ende 
des  Jahres  1836  der  Capitain  Bumes  an  Dost  Muham-* 
med  Khan ,  das  Oberhaupt  von  Kabul ,  gesandt.  Def 
Hauptzweck  seiner  Sendung  war  rein  commerzieller 
Art.  Während  indess  der  Capitain  Bume»  auf  dem  Wege 
nach  Kabul  war,  erhielt  der  G.  G.  die  Nachricht,  das» 
die  Truppen  des  Dost  Muhammtd  Khan  plötzlich  und 
•kne  alle  Veranlassung  die  Truppen  unseres  alten  Ver- 
bindeten ,.  Maharadschah  RmndschUSmy,  angegHffenf 
batt«n.'  ^vfw  nacKürlleh  iru  vermuthen,  daiss  Sef.  Hob. 
der  Maharadsehab  nicht  sUumen  würde,  diesen  Angriff 
WKt  rftehen,  vmä  es  war  «u  beförcliten,  da«»,  wenn  in  den 
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Gegenden,  in  welchen  wir  unsern  Handel  auszubrelteil 
suchten,  die  Flamme  des  Krieges  einmal  angefacht  wor» 
den,  die  friedlichen  und  heilsamen  Zwecke  der  brittischea 
Regierung  gänzlich  würden  vereitelt  werden.  Um  einem 
so  traurigen  Resultate  vorzubeugen ,  beauftragte  der  G. 
G,  den  Capitain  Bumes,  dem  Dost  Muhammed  Khan 
zu  verstehen  zu  geben,  dass,  wenn  er  geneigt  sey,  sich 
mit  dem  Maharadschah  auf  eine  billige  und  vernünftige 
Weise  abzufinden,  Se.  Herrlichkeit  ihren  Einfluss  bei 
8r.  Hoheit  anwenden  würde ,  um  das  freundschaftliche 
Vernehmen  zwischen  beiden  Mächten  wiederherzustellen. 
Der  Maharadschah  nahm  mit  dem  ihm  eigenen  Vertrauen 
in  die  Redlichkeit  und  Freundschaft  der  brittisehen  Na» 
tion  den  Vorschlag  des  G.  G.  in  der  Weise  an ,  dass  er 
unterdess  alle  Feindseligkeiten  von  seiner  Seite  ein- 
stellte. —  Später  erfuhr  der  G.  G. ,  dass  eine  persische 
Armee  Herat  belagere;  dass  in  ganz  Afghanistan  Intri* 
guen  angesponnen  seyen  und  eift'igst  verfolgt  würden, 
um  den  £influss  und  die  Autorität  Persiens  bis  an  die 
Ufer  des  Indus  und  selbst  darüber  hinaus  auszudehnen, 
und  dass  der  persische  Hof  sich  nicht  nur  Beleidigungen 
gegen  die  Beamten  der  brittisehen  Gesandtschaft  erlaubt^ 
sondern  auch  offenbar  bewiesen  habe,  dass  er  Absichten 
hege,  die  mit  den  Principien  und  Zwecken  seiner  Allianz 
durchaus  im  Wiederspruch  standen.  —  Nachdem  dex 
Capitain  ßurnes  lange  Zeit  mit  fruchtlosen  Unterhand«» 
lungen  in  Kabul  zugebracht  hatte,  ergab  es  sich,  dass 
Dost  Muhammed  Khan^  indem  er  sich  hauptsächlich  auf 
den  Beistand  Persiens  verliess,  in  Bezug  auf  seine  Miss«* 
helligkeiten  mit  den  Seiks  so  unmässige  Forderungen 
stellte,  dass  der  G.  G. ,  aus  Rücksicht  auf  die  Freund« 
Schaft  des  Maharadschah  Rundschit  Singh,  sich  nicht 
entschliessen  konnte,  sie  Sr.  Hoheit  zur  Erwägung  vof« 
zulegen.  Es  ergab  sich  ferner,  dass  JDost  Muhammed 
Khan  ehrgeizige  Vergrösserungspläne  entworfen  habe, 
welche  die  Sicherheit  und  Ruhe  der  Grenzen  Indiens  ge» 
fährdeten,  und  dass  er  offen  gedroht,  er  werde  aar  Aus* 
fuhrung  dieser  Plane  sich  fremden  Beistandes  bedienen, 
der  ihm  zu  Gebote  stehe.  Endlich  unterstützte  er  gans 
offen  die  Absichten  Persiens  in  Afghanistan ,  von  denen 
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er  wohl  wusste ,  dass  sie  feindselig  gegen  die  brittische 
Macht  in  Indien  seyen ,  und  zwang  durcli  die  gFOsste 
Nichtachtung  der  Zwecke  und  Interessen  der  brittischen 
Regierung  den  Capitain  Bumes,  Kabul  zu  verlassen, 
ohne  den  Zweck  seiner  Sendung  erreicht  zu  haben.  — 
Es  war  nun  klar;  dass  die  brittische  Regierung  ihreVer- 
mittelnng  nicht  weiter  anwenden  könne ,  um  das  gute 
Vernehmen  zwischen  dem  Beherrscher  dei*  Seikhs  und 
Dost  Muhammed  Khan  herzustellen,  und  die  feindselige 
Politik  des  Letzteren  zeigte  zu  deutlich,  dass,  so  lange 
Kabul  unter  seiner  Herrschaft  bliebe,  die  Ruhe  unserer 
Nachbarn  nicht  gesichert  und  die  Interessen  unseres  in- 
dischen  Reiches  nicht  ungefährdet  sein  wurden.  —  Der 
G.  G.  hält  es  hier  für  nöthig ,  auf  die  Belagerung  von 
Herat  und  das  Benehmen  der  persischen  Nation  zurück- 
zukommen. Die  persische  Armee  belagert  jene  Stadt  nun 
schon  mehrere  Monate;  der  Angriff  auf  dieselbe  wurde 
unternommen  und  fortgesetzt,  ungeachtet  der  feierlichen 
und  wiederholten  Vorstellungen  der  brittischen  Gesand- 
ten am  persischen  Hofe  und  nachdem  jedes  billige  und 
angemessene  Anerbieten  zur  Vermittel ung  gemacht  und 
zurückgewiesen  worden  war.  Die  Belagerten  haben  sich 
mit  einer  der  Gerechtigkeit  ihrer  Sache  wü  rdi gen  Tapfer- 
keit Vertheidigt,  und  der  G.  G.  hegt  die  Hoffnung,  dass 
ihr  Heroismus  sie  in  den  Stand  setzen  wird,  sich  so 
lange  zu  halten ,  bis  sie  aus  dem  brittischen  Indien  Bei» 
stand  erhalten.  Unterdessen  sind  die  ferneren  Absichten 
Persiens,  insofern  dieselben  die  Interessen  der  brittischen 
Regierung  betreffen ,  durch  eine  Reihe  von  Ereignissen 
immer  deutlicher  hervorgetreten.  Der  G.  G.  hat  neuer- 
dings durch  eine  Depesche  des  Hrn.  JfacnetV/ erfahren, 
dass  derselbe  durch  die  Verweigerung  seiner  gerechten 
Forderungen  und  durch  die  auf  systematische  Weise  von 
der  persischen  Regierung  ihm  bewiesene  Geringschätzung 
gezwungen  worden  sey ,  den  Hof  des  Schachs  zu  verlas- 
sen und  das  Aufhören  alles  Verkehrs  zwischen  beiden 
Regierungen  öffentlich  zu  erklären.  Es  ist  auch  auf 
au^rücklichen  Befehl  der  Regier ungl.Maj.  dem  Schach 
officiell  mifgetheilt  worden ,  dass  sich  Grossbritanien  in 
die  Nothweudigkeit  versetzt  sehe,   das  Einrücken  der 


Digitized  byVjOOQlC 


!«•  Tir.  Ottbdteo. 

perslsehen  Armee  io  Affflmnistan  als  einen  Act  der  Feind* 
Seligkeit  gegen  sich  selbst  zu  betrachten.  -^  Die  Ober* 
häupter  von  Kandahar,  Brüder  des  in  Kabul  herrschen» 
^en  JDost Muhammed  Khan,  haben  sich  für  die  persische 
Politik  erklärt,  obgleich  sie  ebenfalls  vollkommen  wissen^ 
dass  dieselbe  gegen  die  Rechte  und  Interessen  der  brittU 
sehen  Nation  in  Indien  gerichtet  ist ,  und  sie  haben  die 
Operationen  gegen  Herat  offen  unterstützt.  —  Bei  dieser 
schwierigen  Lage  der  Dinge ,  nach  der  Abreise  unseres 
Gesandten  von  Kabul,  fühlte  der  G.  G. ,  wie  wichtig  et 
sey,  sofort  Massregeln  zu  ergreifen ,  um  den  Fortschril«» 
ten  der  fremden  Intriguen  und  den  Angriffen  gegen  unser 
Gebiet  Einhalt  zu  thun.  —  Seine  Aufmerksamkeit  wurde 
unter  diesen  Umständen  natürlich  auf  die  Stellung  und 
die  Ansprüche  des  Schach  Sudschah  ul  Mulk  gerichtett 
eines  Monarchen,  der,  als  er  noch  auf  dem  Throne  sass, 
den  von  der  brittischen  Regierung  damals  nothig  erach«> 
teten  Massregeln  eines  gemeinsamen  Widerstandes  gegen 
äussere  Feinde  herzlich  beistimmte ,  und ,  als  sein  Reich  • 
durch  die  gegenwärtigen  Beherrscher  desselben  usurpirt 
wurde,  auf  dem  brittischen  Gebiet  ein  ehrenvolles  Asyl 
fand.  —  Aus  den  Mittheilungen  mehrerer  Officiere,  die 
in  Afghanistan  gewesen,  ging  klar  hervor,  dass  die 
Baruksei*  Häuptlinge  wegen  ihrer  Uneinigkeit  und  Un« 
beliebtheit  auf  keine  Weise  geeignet  waren,  nützlicJi4 
Bundesgenossen  der  brittischen  Regierung  zu  werden 
und  uns  bei  unseren  gerechten  und  nothwendigen  Ver* 
theidigong8> Massregeln  zu  unterstützen.  So  lange  sie 
jedo^  nichts  gegen  unsere  Interessen  und  unsereSicher^ 
heit  unternahmen  i  wurde  ihre  Autorität  von  der  britli* 
^chen  Regierung  anerkhnnt  und  geachtet.  Jetzt  aber 
wird  eine  andere  Politik  durch  dasBetraaren  jener  Haupt* 
linge  völlig  gerechtfertigt  und  für  unsere  eigene  Sieher* 
heit  unerlässlich.  Die  Wohlfahrt  unserer  Besitzungen 
im  Osten  erfordertes,  dass  wir  an  unserer  Westgränze 
einen  Verbündeten  haben,  der  dabei  interessirt  ist,  jeden 
Angriff  zurückzuweisen  und  die  Ruhe  wieder  herzustel- 
len, nicht  aber  Häuptlinge,  die  sich  einer  feindliehen 
Macht  unterwerfen  und  EroberungSf  und  Vergrosserungs- 
pläne  unterstützen*   —  Nach  ernstlicher  und  reiflicher 
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Rnrawrtig  wat  der  G.  G.  übetzcufft,  da^s  Sowohl  di« 
dringende  Noth wendigkeit,  als  die  Politik  und  die  Ge* 
rechtigkeit  uns  rechtfertigten ,  wenn  wir  uns  det  Sach« 
de«  Schach  Sudschtih  ul  Mnlk  aonahmen ,  von  dessett 
Popularitäl  in  ganz  Afghanistan  sich  Se.  Herrlichkeit 
durch  das  einstimmige  Zeugniss  der  besten  Autoritäten 
überzeugt  hatte.  Der  G.  G.  war  femer  der  Meinung« 
dass  es  gerecht  und  billig  sey,  dass  der  Maharadschah 
Mitndschit  Singh,  sowohl  wegen  seiner  Stellung,  als  we- 
IgCD  seiner  unveränderlichen  Freundschaft  gegen  die  brit- 
^sefae  Regierung,  aufgefordert  werde,  an  den  beabsrch«> 
tSgten  Operationen  Theil  zu  tiehmen.  Hr.  Macnayhteh 
"Wurde  daher  im  vergangenen  Juni  an  den  Hof  Sr.  Höh. 
gesandt,  und  das  Resultat  dieser  Sendung  war  die  Ab> 
Schliessung  eines  Trlpe)-Tractats  zwischen  detbrittischet 
Regierung,  dem  Maharadschah  und  dem  Schach  Schud- 
tekafi  ul  Mulk,  wodurch  Se.  Höh. »  indem  ihm  ^eine  ge- 
^nwärtigen  Besitzungeu  garantirt  wenden,  sich  ver- 
)yflichtet,  zu  der  Wiedereinsetzung  des  Schachs  auf  den 
Thron  seiner  Vorfahren  mitzuwirken.  Die  Freunde  uftd 
Febde  der  contrabirendert  Parteien  werden  für  dib 
Freunde  und  Feinde  aller  erklärt.  Verschiedene  Puncte, 
die  der  Gegenstand  von  Eroterungen  zwischen  der  brit- 
ischen Regierung  und  Sr.  Höh.  dem  Maharad schab  wa- 
ren, sind  festgestellt,  und  es  ist  nunmehr  den  umliegen- 
den Staaten  klar  geworden,  däss  die  Interessen  derselbe^ 
mit  denen  der  ehrenwerthen  Compagnie  identisch  sind. 
Den  Emirs  von  Sind  wird  unter  günstigen  Bedingungl&ti 
eine  garantirte  Unabhängigkeit  angeboten  und  die  Inte- 
grität von  Herat  unter  dessen  gegenwärtigem  Beherr- 
scher respectirt  werden ,  während  mit  Grund  zu  hoffen 
steht,  dass  durch  die  schon  ausgeführten  oder  noch  aus- 
zuführenden Massregeln  die  allgemeine  Freiheit  und 
Sicherheit  des  Handels  gedeihen ,  der  gerechte  Einfluss 
der  hrittischen  Regierung  unter  den  Völkern  in  Mittel- 
Asien  festen  Fuss  Tassen,  die  Ruhe  an  der 'Wichtigsten 
Gränz«  Indiens  hergestellt  und  eiue  dauernde  Vormauer 
gegen  feindselige  Intriguen  und  Ereignisse  daselbst  er- 
richtet werden  wird.  -^  Se.  Maj.  Schach  Swdsekah  ul 
Ünü^wird»  umgeben  von  seinen  eigeaed  Truppen»  in 
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Afghanistan  einrücli:en  und  gefifen  fremde  EinmischuD^ 
und  factiöse  Opposition  durch  eine  brittische  Armee  un- 
terstützt werden.  Der  G.  G.  hofft  mit  Zuversicht,  dass 
der  Schach  schnell  von  seinen  eigenen  Unterthanen  und 
Anhängern  wird  auf  den  Thron  gesetzt  werden,  und  so- 
bald seine  Macht  gesichert  und  die  Unabhängigkeit  und 
Integrität  Afghanistans  befestigt  worden  ist,  wird  die 
brittische  Armee  wieder  zurückgezogen  werden.  Der  G. 
G.  ist  durch  die  ihm  auferlegte  Pflicht ,  für  die  Sicher- 
heit der  brittischen  Krone  zu  sorgen ,  zu  diesen  Mass- 
regeln  bewogen  worden ;  allein  er  freut  sich,  dass  er 
durch  die  Erfüllung  dieser  Pflicht  zugleich  im  Staude  ist» 
zur  Wiederherstellung  der  Einigkeit  und  Wohlfahrt  des 
Afghanischen  Volkes  mitwirken  zu  können.  Bei  diesen 
bevorstehenden  Operationen  wird  der  brittische  Einfluss 
dazu  verwendet  werden,  jede  Massregel  von  allgemeinenoi 
Nutzen  zu  befördern ,  Zwistigkeiten  auszugleichen ,  Be- 
leidigungen in  Vergessenheit  zu  bringen  und  den  Zerrüt^ 
tungen,  die  seit  so  vielen  Jahren  die  Wohlfahrt  der 
Afghanen  gehemmt  haben ,  ein  Ende  zu  machen.  Selbst 
den  Häuptlingen,  die  durch  ihr  feindseliges  Benehmen 
der  brittischen  Regierung  gerechten  Anlass  zu  Beschwer- 
den gegeben  haben,  wird  sie  eine  liberale  und  ehren werthe 
Behandlung  zu  sichern  suchen,  wenn  sie  sich  bei  Zeiten 
unterwerfen  und  wenn  sie  aufhören ,  sich  denjenigen 
Massregeln  zu  widersetzen,  die  für  das  allgemeine  Beste 
ihres  Landes  als  die  angemessensten  erachtet  werden 
möchten. 

Auf  Befehl  des  s.  ehren.  G.  G.  von  Indien 
W.  H.  Macnaghten, 
Secretair  der  indischen  Regierung.'^ 


VIII. 
Dännemarfeis  poUtliscbe  ütellnng^. 

Eine  wahre  Beurtheilung  grösserer  politischer  Ver- 
hältnisse —  der  Stellung  eines  Volks,  des  Charakters 
einer  Zeit  oder  einer  Reihe  von  Begebenheiten  —  pflegt 
aus  zwiefacher  Quelle  zu  fliessen.  Das  was  man  Volks- 
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aAsichten,  allgemeine  Stimme,  Jedermanns  Meinung 
nennt,  ist  nach  Vieler  Dafürhalten  ein  selten  fehlgrei«- 
fender  Maasstab  —  und  wirklich  kann  man  oft  mit  ziem- 
licher Zuversicht  ein'e  wohlaufgefasste  Vorstellung  von 
dem,  was  so  Jedermann  fast  von  selbst,  über  sich  dar- 
bietende Verhältnisse  urtheilt ,  seinen  Schlüssen  und 
Handlungen  zum  Grunde  legen.  Die  andere  Quelle  ist 
in  dem  gereiften,  aus  lärnger,  wahrnehmender,  prüfender 
Reflexion  hervorgehenden  Urtheil  der  wenigen  Männer 
zu  suchen,  die  sich,  sey  es  mit  der  Denk-  oder  mit  der 
Thatkraft,  gleichsam  mit  dem  Laufe  ui)d  der  Ordnung 
der  Dinge  identificirt  haben.  Man  wird  nicht  in  Zweifel 
seyn,  welcher  Quelle  wir  am  meisten  vertrauen  möchten. 
Wir  werden  zwar  Beruf  und  ßefugniss  der  zweiten  nicht 
so  leicht  anerkennen,  noch  die  gute  Meinung,  welche 
mancher  hochgestellte  Staatsmann  von  sich  selbst  glück- 
licherweise hegt,  für  Brief  und  Siegel  halten,  ^ie  sein 
Urtheil  zur  Wahrheit  stempeln.  Aber  übrigens  geht  es 
mit  diesen  Quellen,  wie  mit  den  Wahrheiten  insgemein. 
Das  allgemeine  Urtheil  trifft  die  Scheibe ,  das  gereifte 
den  Fleck.  .  Mancher  Mann  des  Volks  hat  über  wichtige 
Wahrheiten  eine  richtigere  Vorstellung  wie  der  Gelehrte; 
aber  diese  Vorstellung  pflegt  etwas  Unbestimmtes  an 
sich  zu  haben  und  von  sich  und  seinem  Grunde  nur  un- 
klare Rechenschaft  prästiren  zu  können.  Wenn  aber 
diese  Vorstellung ,  im  Fortschritt  zur  intellectuellen  Er- 
kenntniss,  nicht  in  eine  der  vielen  Kreuz-  und  Quer- 
laschen  gerathen  ist,  die  sich  im  Labyrinth  der  Gelehr- 
samkeit vorfinden,  so  erhielt  sie,  wenn  durch  höhere 
Bildung  und  Erkenntniss  verständigt,  ein  anderes  Ge- 
präge und  eine  Schärfe,  einen  Gehalt,  der  sie  über  das 
gemeine  Urtheil  weit  erhebt.  Jene  ist  das  Gold  im  Sande; 
diese  das  nach  der  Schwemmung  erlangte. 

So  liegt  denn  auch  in  den  politischen  Urtheilen 
der  Menge,  neben  der  ungefähren  Richtung  zum  rech- 
ten Ziel,  eine  Disposition  zum  Halbwahren,  zum  Fehl- 
greifen, zur  unrichtigen  Anwendung,  eine  Schwäche, 
die  ihren  grossen  Werth  precair  macht.  Es-  ist  ein  Pa- 
piergeld, dessen  Werth  nur  durch  den  möglichen  Aus- 
tausch mit  den  sorgfältig  gehegten  ächten  und  edelu 
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Barrep  der  Bank  reell  wird,  die  wabrlicb  nidit  auf  xdft» 
Der  Strasse  ihr  Geschäft  treibt,  noch  ihre  Schätze  auf* 
tcbichtet. 

So  ist's  in  der  Politik.  Die  Ansichten  cursiren  und 
das  Volk  weiss  leicht  ob  sie  was  taugen  ^^ —  ob  man  selntt 
Bedürfnisite  dafür  einkaufen  kann.  Die  schweigsame 
Diplomatik,  die  selbst  die  Geschäfte  leitet,  kann  -~nebsl 
den  unberufenen  Caiculatoren ,  die  den  Gang  observiren 
—  allein  mit  zutreffender  Schärfe  über  die  Krisen ,  den 
Gang  der.Geschäfte  und  den  Werth  augenblicklieh  ein« 
tretender  Momente  ein  bestimmteres,  motiTirtes  Urtbeil 
fällen.  In  dieser  Hinsicht  übernimmt  die  rationelle 
Politik  die  Rolle  der  Nationalökonomie,  des  Betrach<* 
lers  der  Staatswirthf chaft.  Sie  begleitet  die  Operationen 
der  poIiti^chen  Bank ,  legt  ihre  Resultate  dar  und  warnt 
das  Volk ,  je  nachdem  erkannte  Momente  einen  schädB* 
eben  Einfluss  zu  erlangen  drohen. 

Wir  haben  uns  bereits  mannigfach  mit  Betrachtufi«» 
gen  über  den  dänischen  Staat  beschäftigt,  weil  es  nöthift 
Betn  wird,' bei  sehr  auseinanderlaufenden  Urtheilen  und 
btt  häufig  sehr  grossen  undübelfündirten Selbstvertrauen 
das  Richtige  festzustellen  und  also  eine  Basis  für  die 
Zukunft  zu  gewinnen ,  die  es  möglich  machen  kann  in 
«chwierigsn  Fällen  mit  grösserer  Bestimmtheit  zuwerke 
zu  gehen ,  als  dies  leider  bisher  und  in  nicht  geringen 
■Krisen  hat  geschehen  mögen. 

Es  hat  begreiflich  einen  grossen  Einfluss  auf  d«i 
Schicksal  der  Völker  und  Staaten ,  ob  mit  einem  geprüf- 
ten Bewusstaeyn  gehandelt  wird,  wo  es  Noth  thut -* 
t>der  nur  gleichsam  im  Blinden ,  wie  es  der  Zufall  fügt, 
nach  den  sogen.  Umständen.  Die  Staatskunst  --  Poli- 
tik >-^  besteht  ja  grade  in  jener  geprüften  Steuermanns- 
kunst, die  in  Stürmen  über  Rettung  oder  Verlies  ent^ 
echeidet  —  in  der  unwrikbaren  Sicherheit,  mit  welcher 
das  Steuer  gehandhabt  wird.  Da  ist  es  wahrlich  ein 
grosser  Unterschied,  ob  ein  Joinmlle  oder  ein  J^an 
Bart  hinter  dem  Compass  steht.  Wir  mögen  es  tXw^ 
voraussetzen,  dass  eine  tüchtige  Kunde  und  Erkennt- 
tiiss  gar  sehr  in  Betracht  kommen  und  es  gar  nibht  ge- 
nügt nach  den  Winden  einer  öffentlichen  Meinung  od«r 
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ehMr  «^entooten  Volksaii sieht  sieh  zu  richleti ,  wenii 
es  fleicb  ebensoweD^r&ngdit,  Ton  solchen  Winden,  die 
oft  zum  Sturm  anwachsen  keine  Notiz  zu  nehmen  und 
za  steuern,  als  ob  man  selbst  den  Wind  im  Schlauche 
hätte.  Ein  solches  selbstkluges  Verfahren,  welches  man 
den  Moiinismnß  nennen  kann ,  weil  es  sich  im  MoU  als 
Geist  der  raffinirten  Politik  und  Diplomacie  zu  erkennen 
fiebt,  gebiert  nur  Gonflicte,  die  vom  rechten  Kurs  ab» 
hrmgen.  Es  ist  die  circumstantielle  Weisheit,  die  flach» 
gehende  politische  UmstaudKlehre,  die  in  jeden  Port  ein» 
tiUift,  de»  sie  grade  otfen  findet. 

Wenn  wir  nun  ungeachtet  des  Bestrebens,  die  po» 
litischen  Meinungen  im  und  über  den  dänischen  Staat 
sof  gewisse  feste  Grundansichten  zurückzuführen,  und 
QBfeai^et  dessen  nächstes  und  wichtigstes  Verhält» 
niss  nach  aussen,  nemlich  die  den  Verkehr  betreffenden 
Beziehungen  mit  warmer  Sorgfalt  beleuchtet  worden, 
doch  dessen  übrige  auswärtige  Verhältnisse  nur  blick- 
jveise  berührt  haben,  so  geschah  dies  aus  dem  nahelie«* 
genden  Grunde,  weil  wir  uns  kein  solches  Staatsmanns^ 
üftiieil  anmassen  mochten ,  welches  sieh  durch  Gedie^ 
fsnhelt  in  den  feinsten  Specialitäten  bewährt,  die  hier 
grade  in  Betracht  kommen.  Wir  dürfen  uns  jedoch  der 
sllge meinen  Betrachtung  des  Gegenstands  doch  nicht 
ganz  ent]»ehen,  grade  weil  der  Gegenstand  schon  im 
Allgemeinen  zur  Erörterung  gezogen  und  keinesweges 
erledigt  ht. 

Die  Anreinuigr  ^^^  Debatte  gab  sich  diesmal  selbst 
•Is  der  vorbezeichneten  Quelle,  der  Volksmeinung  an^ 
gehörig,  zu  erkennen^  indem  ein  in  bestimmter  Richtung 
die  Innern  Angelegenheiten  verband lendes  dänisches 
Blatt  von  nicht  geringem  Ansehn,  die  Kiöbenhavnspost, 
den  allerdings  unbedeutenden  Anlass  ergriff,  dass  einige 
apokryphe  Artikel  in  fremden  Blättern ,  die  der  Volks- 
politik ihre> Spalten  weihen,  dem  Besuch  des  Kaisers  in 
Stockholm  Zweclce  unterlegten,  die  bis  dahin  noch  nicht 
ans  Licht  getreten,  um  im  Namen  der  öffentlichen  Stimme 
die  dänische  Politik  in  einen  bestimmten  Kreis  zu  bannen. 

Dieser  mit  grosser  Bestimmtheit  und  anscheinender 
Deferens  geschriebene»  sehr  gut  concipirte  Artikel  hat 
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das  seltene  Schicksal  gehabt  in  die  Mehrzahl  decttsoher^ 
-  franzosischer  und  englischer  Zeitungen  überzugehen  und 
dadurch  eine  Bedeutung  erlangt,  die  er,  insofern  er  die 
allgemeine  Stinäme  ausspräche,  wohl  verdient«  Wir  ste* 
hen  daher  auch  nicht  an  ihn  unsern  Reflexionen  voraa* 
zuschicken.  „Die  K.  Post  ist  schon  öfter  in  dem  Falle 
gewesen  unsere  dänischen  Verhältnisse  gegen  fremde 
Blätter  in  Schutz  zu  nehmen,  die,  nachdem  sie  lange 
nicht  die  mindeste  Notiz  von  Dännemark  genommen, 
in  neuester  Zeit,  da  sie  anfangen  ihm  grossere  Aufmerk- 
samkeit zu  schenken,  eine  nicht  geringe  Anzahl  von  nur 
halb  wahren  oder  ganz  unwahren  Darstellungen  über 
unsere  Angelegenheiten  in  Umlauf  gesetzt  haben.  Za 
einer  der  gröbsten  Unrichtigkeiten  dieser  Art  gehört 
die  Behauptung,  welche  jetzt  durch  mehrere  fremde  Blät- 
ter geht,  dass  Russland  und  Schweden,  die  angeblich 
^ne  of-  und.  defensive  Allianz  eingegangen  seyn  sollen, 
auch  Dännemark  in  eine  solche  Verbindung  sollen  ziehen 
wollen  und  dass  man  zur  Erreichung  dieses  Zweckes, 
«ofern  eine  blosse  Einladung  dazu  nicht  hinreichend 
«eyn  sollte,  Mittel  anwenden  wolle,  die  den  Umständen 
'  nach  nöthig  seyn  möchten ,  um  den  vorgesetzten  Zweck 
zu  erreichen.  Ohne  im  Geringsten  in  unsere  diploma- 
tische Geschäfte  eingeweiht  zu  seyn,  wollen  wir  nur  die 
Verfasser  jener  Artikel  aufmerksam  darauf  machen,  dass 
zwischen  dem  dänischen  Volke  und  der  dänischen  Re- 
gierung eine  glückliche  Harmonie  stattfinde ,  die  grade 
dann  am  klarsten  hervortreten  würde,  wenn  sie  unter 
kritischen  Umständen  rßcht  ernstlich  fiuf  die  Probe  ge- 
stellt würde.  Man  würde  dann  von  beiden  Seiten  alle  ge- 
ringeren Nebenpunkte ,  über  welche  neben  einer  auf  ge- 
genseitigem Zutrauen  und  Liebe  gebaueten  Grundüber- 
einstimmung in  Charakter,  Denkungsart  und  Interesse 
Meinungsverschiedenheit  bestehen  kann  —  alle  diese 
Kleinigkeiten  fahren  lassen ,  um  mit  desto  grösserer 
Energie  sich  über  die  grossen  Hauptpunkte  zu  vereini- 
gen ,  über  welche  niemals  Streit  unter  ihnen  gewesen 
ist  und  seyn  kann.  Es  ist  denkbar,  dass  die  Regierung 
finden  mag,  das  Volk  hege  zu  grosse  Erwartungen  von 
jden  Anstrengongea,  mittelst  welcher  sie  ein  wohlgeord- 
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netes  ^nanzwesen  zuwege  bringen  moehte ;  es  ist  denk- 
bar, dass  die  Regierung  gianbt ,  die  Zeit  sej  noch  nicht 
gekommen,  da  die  Ständeinstitotion  durch  Gewährung 
einer  unbeschränkten  Oeffentlichkeit  zu  vervollstän- 
digen wäre;  es  kann  seyn,  dass  die  Regierung  unter  den 
gegenwärtigen  europäischen  Verhältnissen  es  nicht  wagt, 
eine  bolche  Pressreiheit  einzuführen,  als  zu  welcher 
das  Volk  sich  vermöge  seiner  Geschichte  und  Bildung 
berechtigt  gla\(bt  u.  s.  w. :  aber  es  ist  ganz  unmöglich, 
dass  eine  nationale  und  wohlgesinnte  Regierung, 
wie  die  unsrige,  in  einer  der  grossen  Lebensfragen  an- 
ders denken  kann,  als  das  Volk,  nicht  blos  der  aufge- 
klärte Theil  desselben ,  sondern  das  ganze  Volk.  Nun 
ist  eine  Thatsache,  der  Niemand,  der  nur  den  Puss  auf 
dänischen  Grund  und  Boden  gehabt  hat,  bezweifeln  kann^ 
dass  das  dänische  Volk  seiner  Gesinnung,  seiner  Bil- 
dung und  seinem  gesammten  socialen  Zustande  nach  dem 
grossen  westlichen  Culturt^ebiete  angehört,  das  grade 
in  nnserer  Zeit  nach  einer  Ordnung  seiner  Gesellschafts- 
verhältnisse  strebt,  die  seiner  vorgeschrittenen  geistigen 
and  materiellen  Entwickelung  entspricht  —  dass  es  dem 
gothisch-germanischen  Stamme  angehört',  der  auch  un- 
ter den  traurigsten  Zettverhältnissen  sein  ererbtes  Frei- 
heitsgefühl  bewahrt  hat  und  grade  jetzt  in  schweren  mit 
guten  Kräften  geführten  Kämpfen  ihm  Geltung  im  Staat 
zu  schaffen  sucht  -y-  wie  sie  bereits  in  kirchlichen  Din«» 
gen  erstritten  ist.  Sollte  es  daher  je  zu  einem  äusseren 
Conflict  zwischen  den  Principien  kommen,  die  die  Staa«r 
ten  in  zwei  Haupt«:ruppen  zusammengestellt  haben,  und 
sollte,  was  wir  doch  für  unwahrscheinlich  ansehen ,  die 
Krone  Schweden  sich  den  östlichen  Interessen  anschmie- 
gen ,  so  kann  dies  doch  niemals  mit  dem  schwedischen 
Volk,  mit  Norge  und  Dännemark  der  Fall  werden  und 
Niemand  bei  uns,  weder  Regierung  noch  Regierte,  wer- 
den  einen  Augenblick  in  Zweifel  seyn,  wo  unser  rechter 
Platz  ist,  wenn  die  Umstände  es  unmöglich  machen,  di^ 
Neutralität  zu  bewahren,  welche  allerdings  mit  des  Kö^ 
ttigs  und  Volkes  Wünschen  am  meisten  stimmt  und  un- 
sern  Kräften  und  Interessen  am  angemessensten  ist. 
Uebrigeus  ist  es  wohl  übeHHisstg  zu  bemerken,  das^  eine 
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frkdllclie  Losung  der  i^fossen  Zeitfra^n  «owohl  die 
w6n6chen8wertheste  als  die  wahrscbeinUcbste  ist  und 
dass  wir  die  Erörterung^  daher  mehr  wie  ein  Gedanken-« 
experiinent  hetracbten,  wie  eine  Form,  unter  welcher 
WMM  sich  Däbnemarks  politischen  Standpunkt  deutüch 
macht;  und  da  nun  das  durch  die  auswärtigen  Blätter 
steh  hinziehende  responsum  sowohl  factisch  unrichtig  ist, 
Däanemarks  Elhre  zu  nahe  tritt  und  unsere  Regierung^ 
Terkleinert,  als  könne  dieselbe  sich  zu  dem  zwingen  laa-^ 
ten,  was  mit  Charakter  und  Bedarf  des  Volks  unverein- 
bar isty  so  kann  man  es  uns  nicht  verdenken,  dass  wir 
den  Beruf  fühlen  gegen  solche  Insinuationen  Protest 
einzulegen.  Die  russische  Regierung,  welche  mit  so  be« 
wui^druDgswurdigen  Anstrengungen  für  den  Fortschritt 
ibres  Volks  in  Cultur  und  Wohlstand  arbeitet,  wird  sieb 
dieserhalh  doch  nimmer  beikommen  lassen  einem  andern 
Volke  die  Früchte  einer  altern  und  zugleich  weiter  vor* 
geschrittenen  Civilisation  zu  verkümmern  —  noch  we* 
Biger  Eingriffe  in  die  Selbstständigkeit  eines  unabhängi* 
gen  Staats  und  in  die  Prärogative  der  ältesten  und  legi- 
timsten Regenten lamilie  zu  thun*  Jene  Insinuation  ist 
daher  gleich  verletzend  für  Russland  wie  für  Dänne» 
mark  -*-  besonders  aber  gegen  Schweden,  welches  damit 
beschuldigt  wird  von  einer  Sacke,  deren  natürlicher  und 
geborener  Verfechter  es  ist  abzufallen  und  zugleich  ge« 
gen  sein  Brudervolk  Verlockung  und  Zwang  zu  üben, 
da  es  doch  nimmer  in  grössefm  Einklang  mit  demselben 
gelebt  bat,  als  jetzt.  —  Gleichwie  also  Schweden  bie* 
gegen  emstlieb  protestiren  wird,  so  auch  wir/' 

Der  Artikel  durfte  Aufsehen  erregen,  weil  in  einetii 
Blatte  erscheinend,  dem  die  politische  Discussion  nicht 
gestattet.  Etwas  so  Politisches  ist  uns  aber  in  keinem 
dänischen  Blatte  je  vorgekommen.  Pie  Opposition,  def 
Meinungszwang,  der  hier  gegen  die  Regierung  geübt 
wird,  war  aber  so  mit  Sussstoff  versetzt,  dass  auch  daa 
Unge^tzliche,  das  Widrige  hier  wohl  durchgehen  moebtd 

Keine  Frage,  dass  das  Fundament  der  Frage  hier 
richtig  gelegt  war.  Keine  Frage,  dass  nicht  Volksge« 
lühle  ein  wichtiges  Moment  'In  der  Politik  bMden  und 
dass  über  die  Stimme  des  Volfea  in  diesem  Falle  nur  ebit 
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StImBM  seyn  kann.  Aber  die  Ueborschätzan^r  des  Ge- 
wichts» welches  solches  Volksgef ühl  in  dem  sehr  kleinen 
Lande,  für  die  Richtung  und  Rolle  des  Staats »  bei  vor« 
kommenden  Fragren  abgeihen  kann ,  ist  um  so  augenfälli* 
frer,  weil  der  Mittelstand,  dessen  Meinung  hier  vorall 
in  Betracht  kommt,  des  Halts,  der  Sammlung,  der  £ot<* 
Wickelung  hier  entbehrt  und  an  sich  nur  ein  geringe« 
Element  im  Volke  ist,  welches  im  Ganzen  der  Erörte- 
rung so  oder  so  fremd  ist. ' 

Wir  würden  unser  eigenes  Gebäude  niederreissen. 
wenn  wir  auch  nur  im  Mindesten  darüber  in  Zweifel 
wären  was  nicht  allein  Dännemark,  was  jedes  Volk  wün- 
schen und  hoffen  muss ,  wenn  Civilisation  und  Barbarei 
in  Conflict  gerathen,  wenn  der  mühsam  wurzelnde  Frei* 
heltsbaum  vom  Ostwind  bedroht  wird.  Das  Bedenken 
liegt  aber  gar  nicht  da,  wp  es  hier  gesucht  wird»  und 
dfirin  liegt  die  Schwäche  soleher  nach  allgemeinen  Ge- 
föhlen  raisonnirenden  Politik.  Stellung  und  Rolle  Dän- 
oemarka  iässt  sich  leider  nicht  nach  factisch  in  ihm  vor- 
waltenden Nei&:ungen  bestimmen.  Bei  grösserm  Con- 
flict  kommt  die  Nation  als  solche  nidit  in  Betracht  -— 
wenigstena  nur  secundair,  insofern  durch  ihre  Sympsp 
thian  und  Antipathien  Maasregel  erleichtert  oder  er- 
aehwert,  Positionen  gesichert  pder  unsicher  werden, 
^gurirt  Copenhagen ,  der  Sund ,  Bornholm ,  Neustadt 
in  dem  strategiscben  Plane  einer  der  Mächte ,  so  mögen 
billige^  höfliche ,  conventioneile  Rücksichten  das  einzu- 
«cbUigende  Verfahren  sehr  nodificiren;  aber  tritt  der 
Punkt  ein,  wo  entscheidende  Schritte  nach  jenem  Plane 
geboten  sind,  so  geschieht  was  geschehen  musa,  mögen 
difi  Volksgefühle  so  oder  so  seyn ,  mag  die  Regierung 
diese  oder  jene  Prädilectionen  hegen.  Es  ist  also  wohU 
verstanden,  dass  wenn  Dännemark  eine  RoUe  mitspielt 
im  etwa  eintretenden  grossem  Conflicte,  so  geschiehts 
nicht  als  Part ,  nicht  weil  es  sich  selbst  bestimmt ,  nicht 
weil  ea  gefragt  wird ,  sondern  nach  Nähe  und  Ueberge- 
wicht  der  Kräfte;  ja  es  kommt  alsdann  nicht  einmal  als 
Staat  in  Betracht»  sondern  als  Position;  jadiePositoon-^ 
und  also  auch  der  poUtisclie  Znstand  —  kann  an  der 
filbe  ein  anderer  seyn  alt  an  der  Ostsee.  Auf  Bornholia 
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kann  eine  rassische  Besatzung  liegen  ,  anf  Seeland  eine 
engliscbe,  in  Holstein  eine  prenssische  und  sie  können 
ailseitig  gut  behandelt  werden,  mag  das  Volksgefiähl  ost- 
lieh oder  westlich  gestimmt  seyn.  Bricht  der  Conflict 
aus  ehe  die  Newa  frei  vom  Eise  isl ,  so  haben  wir  die 
Engländer,  mag  ein  Tractat  auch  mit  7  Siegeln  mit 
Russland  geschlossen  seyn.  Man  muss  also  die  Stellung, 
der  Frage  nicht  verrücken.  Demungeachtet  ist  es  keine 
Frage,  dass  der  Sinn  des  Volks,  nicht  minder  Wille  und 
DafQrhalten  der  Regierung,  bei  der  besondern  Losung 
des  Problems  ein  entschiedenes  Gewicht  abgeben.  Ja, 
auch  die  Kräfte  des  Staats  geben  kein  verächtliches  Mo- 
ment ab.  In  dieser,  wie  in  andern  Rücksichten,  ist  aber 
Dännemarks  Lage  eine  entschieden  missliche  und  yi- 
tiirte.  Der  Staat  ist  von  der  Voraussetzung  ausgegangen, 
dasfl  er  eine  Macht  sey  —  und  das  ist  er  ja  auch ,  wie 
eben  auch  jeder  einzelne  Mensch  eine  Macht  ist,  d.  h. 
ein  gewisses,  wenn  gleich  oft  imperceptibles  Gewicht 
hat.  —  Wir  haben  bereits  es  rügend  bemerkt ,  dass  die 
Anforderungen ,  die  der  Staat  an  sich  selbst  gemacht 
hat,  um  ein  stärkeres  Selbstbewusstseyn  der  Macht  zu 
begründen ,  das  wirkliche  Maas  von  Macht  und  Stärke 
verringert  und  untergraben  haben,  welches  in  seinem 
Bereich  lag.  Dies  scheint  uns  wenigstens  so  und  wir 
siud  ebensowenig  gemeint  die  Anstrengungen  zu  billigen, 
mit  welcher  der  Staat  seine  Linienflotte  hergestellt  hat, 
als  wenn  wir  Morgen  horten ,  dass  Hamburg  dine  Ka- 
nonengiesserei  nach  dem  Maasstab  von  Schumla  ange- 
legt habe.  Abgesehen  von  <ien  Möglichkeiten  ,  die  sich 
in  Aussicht  stellen  mochten ,  zeigten  wir ,  wie  es  über- 
sehen ward,  dass  der  ganze  Staat  in  der  Reconvales» 
cenz  sey  und  die  Rivalität  mit  der  Gesundheit  ihm  übel 
bekommen  musste. 

Erläutern  wir  dies  durch  ein  Beispiel.  Vor  3—4 
Jahren  drohte  derselbe  Conflict.  Wir  bezeichneten  ihn 
im  Rückblick  anf  1835  und  motivirten  die  Hoffnung, 
dass  er  vorübergehen  werde ,  sowie  wir  auch  jetzt  noch 
den  Wunsch  hegen,  dass  die  Vernunft  den  Sieg  davon 
tragen  möge.  Dännemark  beschloss  bei  eintretendem 
Sturm  seine  Selbstständigkeit  zu  bewahren  und  wiess  da- 
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lier  jede  Anforderung  der  Erorterunj^  und  Resolation 
für  eintretende  Fälle  zurück.  Es  beantwortete  die  ange- 
tsrageneD  Engagements  mit  einer  Erklärung,,  die  seiner 
frühern  Politik  entsprach.  Bewahre  uns  der  Himmel 
dayor,  däss  wir  nicht  sehnlich  wünschten  eine  solche 
Selbstständigkeit  möge  ihm  anstehen  und  zustehen.  Es 
ist  eine  ganz  andere  Frage  durch  welche  Mittel  man 
dahin  gelange,  dass  man  sein  le  Roi  avisera  sich  stets 
Torbehalten  könne.  Gewisslich  wird  dies  nur  durch  sehr 
▼erständige  Klugkeit  und  Thätigkeit  zu  erlangen  seyn 
und  zwar,  wie  nachgewiesen ,  leichtlich  auf  entgegenge* 
setztem  Wege  als  es  durch  Leute,  die  sich  überschätzten, 
läthlich  gemacht  worden  war.  Dännemark  hat  sich  lei- 
der oft  einer  abcessartigen  Vaterlandsliebe  seiner  Gross- 
m'änner  zu  erfreuen  gehabt.  Zur  bezeichneten  Zeit  aber 
war  England  noch  inniger  befreundet  mit  Frankreich  als 
jetzt  und  beide  ziemlich  gleichen  Sinnes  in  der  orienta- 
lischen Frage.  Man  kann  daher  wohl  sagen ,  dass  Dän- 
nemarks  heroischer  Entschluss  dermalen  in  weniger  zu- 
sagende Umstände  fiel ,  weil  es  keinen  Advocaten  fand, 
der  sein  sonst  wohl  billiges  petitum  hätte  vertreten  mö- 
gen. So  wie  also  England  erklärte,  dass  eine  unter  dem 
Namen  der  Neutralität  eingekleidete  Selbstständigkeit 
und  Unabhängigkeit ,  um  in  allen  vorkommenden  Fällen 
die  Freiheit  der  Selbstbestimmung  sich  vorzubehalten, 
nichts  Anderes  sey  als  eine  verkleidete  russische  Allianz 
und  dass  die  Behauptung  solcher  Selbstbestimmung  für 
alle  Fälle  durch  Nichts  garantirt  sey,  so  trat  auch  Frank- 
reich dem  bei  und  sagte  mit  der  unangenehm  spottenden 
Mine,  mit  welcher  es  sich  gewöhnt  hat  einen  sporadi- 
schen Seitenblick  nach  dem  Norden  zu  werfen :  „natür- 
lich." Daher  das  weniger  glückliche  Greschick  der  Note, 
mittelst  welcher  der  Vorstand  dieser  Angelegenheiten 
die  Selbstständigkeit  Dännemarks  für  alle  Eventualitäten 
tu  declariren  versuchte.  Man  sah  daher  wie  leicht  es 
sich  prononeirte,  dass  selbst  der  Wille  der  Regierung'  — 
sowenig  wie  das  Volksgetühl  —  hier  sonderlich  in  Be- 
tracht zu  ziehen  sey  und  dass  es  also  auf  beide  wenig 
ankommt.  Eine  Neutralität  ohne  ähnliche  Garantie  wie 
die  belgische,  ist  für  Dünnemark  nicht  denkbar,  solange 
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td  eine  Macht  seyn  will.  Entkleidete  e»  sich  aber  seiner 
ganzen  Wehr,  so  würde  es  stets  Gefahr  stehen  bald  von 
dieser,  bald  von  jener  Seite  besetzt  zu  werden  und  ea 
könnte  auch  wohl  die  Wahlstatt  für  fremde  Duellanten 
werden»  Die  Gefahr  ist  aber  jetzt  fast  wenig  minder  — 
und  eintretendenfalls  weit  mehr  Verderben  drohend, 
fleich  wie  die  von  Fremden  besetzte  Stadt,  ^die  einen 
Pulverthurm  in  ihrer  Mitte  hat ,  stets  grösserer  Gefahr 
aaagesetzt  ist. 

Aus  dieser  unangenehmen,  misslichen  Position 
möchte  D.  nur  durch  ferme  und  feste  AHi&nz  dauernder 
Art  zu  ziehen  sein  ~r  und  der  obige  Artikel  deutet  dar* 
auf  hin ,  dasa  diese  dem  Volkssinne  nach  im  Westen  sa 
suchen  sey. 

Dergleichen  ist  aber  leichter  gesagt  und  gerathen, 
als  zur  Ausführuns:  gebracht ;  —  ja  die  Gefühle  aller 
Art  sind  hiebei  ruweilen  ein  reelles  Hinderniss  zusagen« 
den  Handelns.  Es  kommen  hiebei  ganz  andere  Rück» 
sichten  und  Interessen  im  Spiel ,  als  das  enthusiasmirte 
Auge  zu  übersehen  vermag.  Gesetzt »  man  fände' es  an- 
gemessen, mit  England  ein  Schutz-  und  Trutzbündnisa 
einzugehen.;  müsste  hiebei  nicht  das  tiefgekränkte  .Ge* 
fühl  der  siebenjährigen  Niederlage  leiden?  —  Man  darf 
hiebei' es  nicht  übersehen,  dass  die  dänische  Staatspolitik, 
ungeachtet  vielfach  gerügter  Mängel,  ungeachtet  bedeu* 
tender  Anfechtung,  einen  anerkannten  Charakter  der 
Elirenhaftigkeit,  Wahrheit,  Redlichkeit  bewahrt  hat,  der 
fast  allen  andern  Staaten  in  Krisen  der  Gefahr  abging  — 
und  der,  wie  wir  bereits  vor  einem  Jahre  zeigten ,  mit 
dem  Herzen  und  Leben  des  in  dieser  Rücksicht  sich 
gleich  gebliebenen  Monarchen  in  Einklang  war  und  blieb. 
Diese  grosse  Ehrenhaftigkeit  des  dänischen  Staat»  in  t*ei«- 
nem  politischen  Ijeben  macht  mit  Recht  die  Hauptstärke 
des  Staats  aus;  sie  giebt  ihm  eine  achtuaggebiefendiB 
Stimme,  die  stärker  spricht,  als  wenn  er  seine  figuriren- 
denDreidecker  mit  Feuerschlünden  spicken  wollte.  Kein 
Staatsmann  darf  es  wagen,  oder  mag  es  je  wagen  dürfen, 
in  den  Staatsrath  zu  dringen,  der  nicht  von  diesem  Priaeip 
durch  und  dureh  beseelt  ist;  nur  muas  man  die  Saehe 
nicht  so  weit  treiben »  dass^an  den  Mangel ,  die  Abwe» 
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senbeit  der  Eigensehaftieti ,  deren  Misbrauch  die  Politik 
In  ubeln  Ruf  ^bra(^bt  hat,  für  eine  hinreichende  Legiti* 
mation  zum  Sitz  im  Rathe  hält. 

Mit  Vergnügen  fuhren  wir  eins  der  jiingsten  Zeug» 
nisse  eines  braven  englischen  Officiers  an,  dessen  Stimme 
über  die  orientalischen  Angelegenheiten  mit  grosser  Ach- 
tung vernommen  ist  (Colonel  J.  Mitchett  Thought$ 
on  Tactics  etc.  1838;,  der  Dänemarks  mit  folg.  W.  er- 
Wähnt:  ,, Dänemark,  welches  sich  durch  das  rechtschaf- 
fenste, most  vpright ,  politisehe  Betragen  au^zeiichnete» 
welches  je  Von  einem  christlichen  Staate  befolgt  ist, 
wurde  durch  einen  Feind  eines  Königreichs  beraubt, 
fndess  es  seine  Hauptstadt  durch  einen  andern  in  Flam- 
men hatte  aufgehen  sehen. '^  Es  ist  allerdings  eine  schöne 
Scylla  und  Charjrbdis,  wenn  diese  Feinde,  der  eine 
Rechts,  der  andere  Links,  die  Hand  ausstrecken,  udi 
den  Bruder  zu  umarmen.  Man  sieht  also  doch  wohl, 
dass  es  mit  den  Allianzen  seine  Schwierigkeit  hat ;  un- 
sere Meinung  ist  es,  dasS  kein  Staat  in  der  Welt,  die 
Türkei  •vielleicht  ausgenommen,  mit  welcher  Dänemarks 
Situation  grosse  Aehnlichkeit  hat,  hinsichtlich  der  Al- 
liance,  die  es  eingehen  kann  und  sollte,  einö  so  schwie- 
rige Stellung  hat,  wie  Dänemark.  Eine  gebotene  Hand, 
an  welcher  das  Mahl  der  Verraths  Und  des  Raubs  klebt, 
würden  auch  wir  mit  Kälte  zurückweisen.  Wir  seheti 
allerdings  die  Sache  in  milderem  Lichte,  als  die  Staats- 
männer, deren  Betragen  wir  hier  veftheidigen.  Wir  sind 
geneigt  zu  glauben,  dass  Dänemark  seinerzeit  mit  fünf- 
mal grossem  Kräften ,  dennoch  in  derselben  misslichen 
politischen  Stellung  war  wie  jetzt,  gegen  Welche  es  jetzt 
aber  in  fünffach  geringerer  Kraft  ein  ebenso  unsicheres 
fieilmitt«!  finden  wird.  Dätiaals  wie  jetzt  gab  D's  Lage 
und  Kraft  nur  eine  Pos^ition  ab,  und  als  man  um  selbe 
kämpfte,  konnte  es  nicht  ohne  Wunden  abgehen. 

Als  das  Schicksal  Napoleons  sich  entschied ,  d.  h. 
da  die  einigermassen  experimentirten  Schachspieler  es 
berechnen  konnten  —  oder  zu  können  glaubten  —  welche 
Wendung  sein  Spiel  nehmen  würde,  ward  russischer  Seits 
Vieles  aufgeboten,  Dänemark  nicht  älleiit  über  die  Even- 
tualitöten,  Bondem  auch  über  :9ein  actuelles  Interest« 
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aufzuklaren  und  es  stand  an  ihm  selbst,  den  Kriege  von 
1813  —  14  und  seine  Folg'en  zu  vermeiden.  Das  Prineip 
seiner  Politik,  Ehre  und  Redlichkeit,  verbot  ihm  der 
Lockung  nachzugfeben  und  es  hat  willige  Folgen  über  sich 
ergehen  lassen,  die  im  ungleichen  Kampfe  eintreten 
mussten  und  die  ans  dem  Mangel  an  Sympathie  hinsicht- 
lich jenes  Princips  sehr  erklärlich  sind.  Dänemark  kann 
seine  Hände  mit  Stolz  emporhalten,  bewährend,  dass, 
wenn  sie  leer  sind,  kein  geraubter,  kein  unredlich  er- 
langter Pfennig  an  ihnen  klebt.  Es  wäre  ihm  jedoch  zu 
gönnen ,  dass  ausser  dem  gerechten  Stohs  auch  ein  billi- 
ges Wohlsein  seinen  Grund  fände  —  und  dieserhalh 
wünschen  wir  allerdings  einige  Modification  in  seiner 
Politik. 

Frederik  der' Sechste  war  stets  zu  stolz,  sich  soweit 
zu  erniedrigen,  seinem  Mammonbedachten  Feinde  zu 
sagen:  ,,wenn  du  mich  in  eigener Noth beraubtest,  we»- 
halb  gabst  du  es  nicht  wieder,  als  mein  Pfennig  sich  bei 
dir  in  Gold  verwandelte?*'  Dergleichen  Selbstüberwin- 
dung passt  für  Krämervolk,  welches  für  seine  Dollars 
mit  dem  Säbel  klirrt  und  seine  Staatsweisheit  in  Conto- 
couranten  sucht.  England  kennt  anitzt  den  Schmutz  sei- 
ner frühern  Politik  —  aber  ungeachtet  der  colossalen 
Ehre,  deren  sich  die  grossmüthige  brittische  Nation  er- 
freut, besitzen  ihre  Staatsmänner  doch  genug  vom  alten 
Stübergeist,  um  die  edlern  Gefühle  Jn  die  verschlossene 
Tasche  herabzudrängen ,  wenn  etwa  eine  der  unredlich 
erworbenen  Guineen  mit  ihnen  einen  unvortheilhaften 
Ausweg  suchen  sollte.  Der  Monarch,  der  die  ganze  Skala 
europäischer  Zustände  zon  1784  bis  jetzt  aetiv  durchlebt 
hat,  fühlt  sich  mit  Recht  zu  hehr,  zu  gut,  um  mit  jenem 
Schmutz,  jener  sordes  iniqua  Trafik  einzugehen.  Wollte 
man  den  König,  der  seine  Freunde  und  Feinde  kennen 
gelernt  hat,  zumuthen,  dass  er  die  an  sei^  Herz  drücke, 
deren  von  jenem  Geist  tingirtes  Shylock-Blut  er  in  der 
Umarmung  widerlich  pulsiren  fühlen  würde?  ^  Sollte 
er,  bei  aller  Achtung  vor  der  brittischen  Nation,  vor 
ihrer  Grösse,  sich  des  Bewusstseins  entäussem  können, 
wie  sie  ihn,  wie  jenen  letzten  Bernstorff  düpirt  haben 
mit  der  Masse  verwandter  Gesinnung  ehrenhafter  Art? 
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t 
—  veiianft  man,  dass  Er  vergessen  soUte,  wer  unver- 
gessHches  Unglück  über  Ihn  und  sein  geliebtes  Volk  ge- 
häuft hat  ?  Verlangt  man  aber  dergleichen  nicht,  was 
will  man  denn  von  westlicher  Allianz  reden?  ~  Der  Un- 
recht that,  komme  erst  und  zeige,  dass  er  sich  gebessert 
hat.  Wo  nicht,  so  ist  uns  der  dürftige  Kittel  lieber  als 
der  Purpur,  an  dem  die  Gallonen  gestohlen  sind.  Die 
Volksstimme  wendet  sich  von  Russland  ab ;  sie  achtet 
das  englische  Volk ,  aber  kann  sie  England  lieben?  — 
sich  mit  englischer  Politik  innig  befreunden ,  so  lange 
diese  keine  unzweideutige  Probe  der  Aenderung  gegeben 
hat?  Wie  sehr  wir  eine  westliche  Allianz  wünschen ,  so 
muss  sie  ihre  Bedingungen .  haben  --  ihre  conditiones 
sine  qua  non.  Wir  billigen,  wir  rühmen  jene  Zurückhal- 
tung, jene  Beharrlichkeit  des  Königs,  welche  sich  nicht 
beklagt,  aber  auch  nicht  liebt,  nicht  hätschelt,  was  sie 
weit  unter  sich  fühlt.  Lieber  arm  mit  Ehren ,  als  reich 
mit  Unehren.  —  st  -^ 


IX. 
Dannemark. 

Verkehrs  Verhältnisse. 

Unmittelbar  vor  Eintritt  der  neuen  Zolleinrichtung 
ist  ans  dem  Cabinette  Verfügung  an  die  Zollkammer  ge- 
langt, durch  welche  der  Transit  von  West  nach  Ost  um 
die  Hälfte  ermässigt  und  dem  Transit  von  Ost  nach  West 
gleichgestellt  wird. 

Es  hat  diese  grossartige  Herabsetzung  natürlich 
verschiedenartige  Commentare  gefunden  und  mau  wird 
es  nicht  erwarten,  dass  unsere  Stimme,  nachdem  sie 
nach  Kräften  ^müht  gewesen,  eine  solche  Herabsetzung 
als  billig  zu  rootiviren  und  als  den  verständigen  Verkehrs- 
zwecken angemessen  zu  erweisen ,  die  etwanige  Kritik, 
der  diese ,  wie  jede  Maasregel  unterzogen  zu  werden 
pflegt,  unbeleuchtet  lasse. 

Man  hat  Mangel  an  Consequenz  in  einer  solchen 
Herabsetzung  gefunden,  bevor  nicht  die  wohlberathene 
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Maasreget  an  der  Eiffthrung  geprüft  wordeti.  Eine  dt* 
nische  Stimme  tadelt  die  rasche  Entscheidung,  die  die 
collegiale  Geschäftsform  verletze  -^  nicht  ohne  bedett^ 
tende  Winke  darüber,  dass  die  langsam  und  sorgfältig 
fortschreitende  Deliberation  in  so  vielen  Stadien  derDc'» 
hatte  ein  bedauerliches  dhnenii  erhalte. 

Leider  sind  liiebei  die  von  uns  in  frühei*n  Heften 
dargelep:ten  Umstände  von  der  Kritik  übersehen.  Die 
sorgfältige  Deliberation  wurde,  wie  gezeigt,  durch  die 
Bedenken  der  Stände  in  eine  ganz  neue  Spur  geleitet; 
die  alte  Spur  ward  unnütz  und  man  durfite  nicht  zogern 
die  Stimme  vermeintlicher  Erfahrung  über  einen  neuen 
Maasstab  (den  des  Gewichts)  zuhören.  Diese  Stimme 
ans  dem  Kaufmannstande  wurde  gehört  und  es  ist  eine 
bekannte,  besprochene  Thatsache,  dass  diese  Autorität 
—  wie  die  meisten  einseitiger  Art  —  sehr  missweisend 
ausfiel.  Wenn  nun  andrerseits  Berechnungen,  die  stets 
nach  einem  Maximum  vermeintlicher  Unbilligkeit  ten- 
dirten,  auch  nur  als  ein  audiatur  et  altera  pars  in  Be- 
tracht kommen  konnten  und  die  versuchte  Uebertrei- 
bung  bei  unpartheilicher  Erwägung  keinen  Eingang  fin- 
den durfte ,  so  war  doch  leicht  herauszuünden ,  dass  in 
calculo  ein  Missverhältoiss  eingetreten  sey,  indem  Be- 
dingungen uifd  Zwecke  eines  Transits  gewissermassen 
mit  Vergrösserungsglase  —  und  die  Lasten  für  den  Ver- 
kehr mit  Verkleinerungsglase  angesehen  waren,  welche« 
bei  der  grossen  Entfernung  derer,  die  zu  entscheiden 
batten,  nur  zu  leicht  jenen  Irrthum  im  Cakül  veranlasste. 
So  wie  es  nun  rationell  war  und  ist,  einen  Calcülfehler 
gleich,  wenn  er  bemerkt  wird»  zu  berichtigen  und  nicht 
erst  fortzurechnen  bis  auf  ein  andermal,  so  ist  die  kurze, 
einfache  Rectification  ein  blosser  Ausdruck  der  mit  ei- 
genem Auge  sehenden  und  erwägenden  Gesinnung  der 
Regierung  und  es  scheint  ein  grosser  Fehlgriff  die  Be- 
richtigung eines  genugsam  aufgedeckten  Fehlers  in  der 
Berechnung  durch  weitum  herb  ölen  de  collegiale  Debat- 
ten za  verspäten,  da  doch  die  bemerkte  Unbilligkeit  in- 
dessen drückend  für  alle,  die  es  anging,  werden  musste. 
Es  ist  eine  der  grossten  Wohlthaten  der  unbeschränkten 
Souveränität  eintretendem  Uebel  gleich,  radicai  abholten 
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WfOk  kotinen  und  man  Bolite  Schritte  nicht  tadefai,  deren 
öfteres  Eintreten  man  vielmehr  zu  wünschen  alle  Ur*- 
Sache  hat. 

Ijeider  ist  diese  grossarti|re  Reetificatipn  von  den 
Hansestädten  nicht  durchgän^g  in  d(!m  Sinne  anfge- 
fasst,  aus  dem  sie  emanirte.  Im  Grunde  sagt  der  kurze 
Cahinetijhefehl  Folgendes:  ,,wenn  meine  lieben  Nacht- 
barn die  Hansestädte  es  u.  a.  vorstellig  gemacht,  dass 
die  von  mir  beabsichtigte  Transitmaasregel  den  Handel 
anhillig  beschwere  und  ich  lieher  des  Billigen  als  des 
Unbilligen  zuviel  thun  möchte,  so  habe  ich  als  Beweis 
dieser  meiner  Meinung  und  Stimmung  die  onerose  Last 
ihnen  xu  Gefallen  um  die  Hälfte  erleichtert.**  Die  Han- 
sestädte sind  und  waren  eben  zu  sehr  mit  den  kleinen 
und  grossen  eignen  Plänen  beschäftigt,  um  gleich  ihr 
Gemüth  einer  so  offenen  und  grossartig  wirksamen  Ge* 
sinnung  zuzuwenden  und  ihr  eine  anderweitig  perplei 
gewordene  Aufmerksamkeit  zu  schenken.  Wir  läugnen 
auch  nicht,  dass  diese  Stimmung  einigermassen  darin  ihren 
Grund  hat,  weil  die  naheliegenden  Rucksichten,  die  wir  ia 
der  Abhandlung  September- Heft  sehr  deutlich  ausein- 
andergesetzt haben,  so  ganz  und  gar  enthört  wurden ;  der 
Rechnungsinn ,  der  gewiss  den  Hansestädten  nicht  ab- 
geht, hatte  sich  hier  nach  der  Eisenbahn  hingedrängt 
und  bei  solcher  Conget^tion,  bei  welcher  so  vielerlei  Denk- 
kräfte nebst  dem  Calcul  des  Gewinns  und  der  Eventua^^ 
litäten  sich  auf  einen  Punkt  fixirten ,  konnte  die  Auf- 
raerkungsgabe  nicht  so  leidit  und  gleich  wieder  ihr  Gleich- 
gewicht finden.  Dass  aber  rationelle  Motivirungen  zur 
Entwirrung  der  nach  dieser  Seite  complicirten  Beschwer- 
nisse nicht  in  Betracht  kamen ,  ist  ebensogewiss  als  er- 
klärlich. Die  Geschäftsaiifmerksamkeit  kann  sich  mit 
Ijesen,  über  den  dürftigen  Zeitungsbedarf  hinaus,  nicht 
befasse«;  dazu  gehört  Ruhe,  Recollection  und  Richtung 
der  speculativen  Kräfte  nach  Seiten ,  die  oft  ganz  ausser 
dem  Bereich  des  Ge^chäftsdra^gs  liegen ;  auch  wird  mit 
Billigkeit  vorausgesetzt,  dass  die  eigenen  Gedanken  in 
einem  beschliessenden  Kreise  jede  andere  Erkenntniss- 
quelle überflüssig  machen.  Dass  aber  auch  wirklich  un- 
gelesen  ist,  was  unberücksichtigt  geblieben,  geht  aus  dem 
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wieiitigen  PJaeat  Tom  11.  Decbr.  1838  hervor,   de^seo 
Hauptpassus  lautet:    ,,Se.  M.  der  König  haben  es  mit- 
telht  allerh.  Resohition  vom  5.  d.  M.  zu  genehmigen  ge- 
ruht, dass  auch  nach  dem ,  zum  1.  Januar  1839  eintre- 
tenden Wegfall  der  seitherigen,  in  den  Collegial- 
verfugungen  vom  22.  April  1820,  24.  Nov.  1821  und 
16.  Oct.  1832  enthaltenen  gegenseitigen  Zollfrei* 
heit  der  Lauenburgischen   und  Holsteinischen 
Unterthanen  die  Mühlenzwangsgäste' ^  u.  s.  w.  frei  blei- 
ben. Diese  so  mancherlei  Reclamationen,  Modificationen, 
Repressalien  unterlegene  alte  hier  beiläufig  oder  indirect 
aufgehobene  Zollfreiheit  würde  nicht  als  in  so  neulichen 
Collegialverfügungen  begründet  S.  M.  dargestellt  wor- 
den seyn,  wenn  auch  nur  die  den  Jahren  1752  und  1768 
angehörigen  von  uns  im  Sept.  Hefte  publicirten  Vereinba- 
rungen und  Anordnungen  eines  Blicks  gewürdigt  wor- 
den, als  welches  der  Zufall  jedoch  nicht  gewollt  hat. 
Möchte  man  dagegen  meinen,  dass  es  ein  trait  de  haute 
politique  sey  inconveniente  Dinge  und  Wahrheiten  zu 
ignoriren ,  so  ist  dies  durchaus  dem  Verfahren  unserer 
Staatskunst  zuwider;  man  hat  die  altern  Urkunden  ge<- 
wiss  aus  einem  weit  ausreichenderm ,  nicht  aber  unge- 
rechtem Grunde  ignorirt.    Indess  hat  Hamburg  als  Rd- 
pressalie  wegen  der  Boberger  Station  eine  Postanord- 
nung publicirt,  welche  wir  mit  derselben  Veneration  be- 
urtheilen ,  wie  Hr.  Dupin  das  Ministerium  des  circon- 
stances.  Es  ist  dies  eine  Neuerung  im  strengsten  Sinne 
des  Worts  und  ein  abermaliger  Riss  in  den  frühern  Ver- 
hältnissen,  dessen  Zuständigkeit,   Ausführbarkeit  und 
Nutzen  wir  für  mehr  als  problematisch  ansehen.  Es  wäre 
besser  gewesen,  wenn  eine  Ueberzeugung  bewahrt  wäre, 
dass,  was  zur  Ebenung  dieser  Beziehungen  dienen  kann, 
successiv  auf  dem  Wege  der  freien  Discussion  zu  erlan- 
gen seyu  werde;  wenigstens  ist  kein  Verhältniss  bekannt; 
in  welchem,  vermöge  einmal  eingetretener  Bestimmung, 
Nachtheile  für  die  befreundete  Stadt  Fortbestand  behal- 
ten hätten ,   so  dass  man  den  ersten  Eintritt  besonders 
zu  befürchten  gehabt  hätte.    Der  Glückstädter  Eibzoll 
ging  auf  Vorstellungen  ein  und  in  dem   gemeinsamen 
Gebrauch  von  Elbe  und  Landweg  ist  nie  eine  intentionell 
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zum  Nacbthell  Hambar^  gerichtete  Einrichtung  l>eibe* 
halten. 

Das  höchstwichtige  Resultat,  welches  für  Dftnne- 
marlc  in  der  Verhandlung  wegen  der  grossherzoglichen 
Enclayen  erlangt  seyn  soll,  wird  aus  der  mitzuthei- 
lenden ,  noch  nicht  vorliegenden  Convention  zu  entneh- 
men seyn. 

—  «f.— 


lilteratur. 

Der  Stader  Eibzoll,  von  Dr.  A.  Soetbeer.  Hambarg  I8S9. 
Die  Zeit,  dieses  grosse  Fachwerk  der  Ewigkeit,  in 
welchem  sich  Zustände  und  Begebenheiten  ordnen,  zeigt 
uns  ein  stetes  Aufbauen  neben  Verfall  —  ein  Nieder 
reissen  neben  dem  Bestände.  So  im  G^uten,  wie  im  Bö- 
sen.  Man  behauptet  wir  leben  in  einem  reform atoriscben 
Zeitalter  und  fürchtet ,  dass  dessen  Trieb  leicht  zu  weit 
gehe  —  und  was  sich  kluge  Leute  wähnen,  haben  sich 
unter  dem  wohlklingenden  Natnen  Conservativer  zu.nam- 
mengemacht,  dem  Triebe  Schranken  zu  setzen,  der  re- 
formirenden  Tendenz  zu  widerstthen.  Der  Hr.  Dr.  Soetbeer 
hat  in  obiger  Schrift  nöthiger  Reform  das  Wort  ge- 
sprochen; er  legt  die  Axt  an  einen  Baum,  den  wir  nicht 
zu  den  deutschen  Eichen  zählen  mochten,  es  sey  denn 
der  bitterlichen  Früchte  weisen  —  sondern  vielmehr  zu 
jenen  fremden  Stammgewächsen,  die  ihre  Zweige  wie- 
der zu  neuen  Stämmen  herabsenken  und  also  ein  weites 
Terrain  Tcrschlingen  und  umschlingen. 

Man  Mird  sagen  der  Baum  sey  ein  heiliger  Baum; 
denn  das  Christenthum  habe  ihn  gepflanzt,  vor  800  Jah- 
ren, zur  Zeit,  da  Hamburg  sich  östlirh  noch  ans  Hei- 
dcnthnm  lehnte,  da  die  Elbe  noch  trübe  war  von  der 
Erinnerung  der  normannischen  Seeschäumerzüge.  Zur 
Besserung  des  erzbischöflicben  Stuhls  ist  ein  kleiner 
Markt,  mit  seinen  elastischen  Accidenzen  y^m  loco  Bei- 
Ungüa  in  pago  Eüangoa**  gegründet.  Aus  diesem  mit  from- 
mer Haod  gep6anzten  Samenkörnchen  erwuchs  der 
Stader-Zoll,  ein  Gewächs  vom  geim  der  Schlingpflanzen, 
mit  sensitiven  Blättern,  gross  genug  die  grÖssten  Schiffe 
susammenzukneifen,  mit  polypenarmigen  Zweigen,  lang 
PoAU.  Jooroftl.    Neve  Serie.  ^.  Jal^rg.    Febmar  1830.      8 
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^iili^4  -vm  diftrSöbifffftlirf  maller  NaUotHOt  auf  der^  Eü^ 
zu^umschliogen.     Es  ist  die  Cliarybdis  der  Mythe.  ^   . 
_    MifrjSftadlUkf  auf  eui^Ajeigep(|p  QpQjtrast  wit,  seioem 
nördliebea  prüder^  Um  ^and^oll^  aufmerksam  za  mpchen. 
Dieser  kann  sich  nicht  so  frommer  Eltero  ruhöien.  Die 
heidnischen  Sagas  des  Nordens  berichten,  wie  die  Könige- 
iä  Hledra  bereits  ihre  HirÜleuie  ansgejHindt,  um  den  Kö-  . 
nigszoll   von   den   SchiiTen   und  Fischern  einaufprdcrti«  ' 
die  in 'der  Meeresenge,  welche  nach  damaligen  Begrif- 
fen für  Königsgrund  angesehen  wurde,  verkehrten.  Wahr- 
scheinlich hat  der  gescheute  Mann,  der  dsn  Tempel  za 
Sigtun  gründete   und    eine  Abgabe    an   ihn  im   ganzen 
Gothenlande  entrichten  licss,  oder  ein  guter  Broder  des- 
selben den  Thron  su  Xdre  —  der  ^gleich  das  Priester- 
tbum  jeuer  Zeit  darstellte'  —  mit  solchem  Hoheitsrechte  > 
über  t  die  Scbilffahrt  im  iSvTtrf« \  ausgestattet.    So  bleiben 
die  Quellen  sich  ähnlich  und  geistliche  Weisheit  wusste 
wohl  zu  finden  was  der  Frömmigkeit  zum  benefiäum  die- 
nen konnte, 

Aber  der  Erzbiscnofsitz  ward  nach   Bremen  verlegt. 
Den  Stader  Zoll   nahm   der  geistliche  Herr  mit  —  und 
so.  wai^. GS  Sache  der  Hamburger  die  Beschwerniss  w^ 
oigstens   von   sich   abzuwenden.     Daher  die  Freiheits-, 
elk^ftti  Hamburgs,    die   ungeachtet  so  mancher  Anfech- 
tung und  Beschneidung  sich  doch  mit  Brief  und,$iegel 
erbalten  bat. ,    Die  damaligen  Hamburger^  zeigten  eine 
Rationalität,  d^f^U  sich  ihre  Nachsassen  nicht  zu  schä^ 
wen  haben.    Damals  florirte  das  Propergescbäft ;  es  war 
der  Stadt  (faher  nicht  unlieb,  dass  eine  s^pecielle  Ej^em- 
tiou.  ^ur   die    eigenen.  Bürger  begünstigte.     Uebrigens 
kann,  man  dem  nicht  ganz  beistimmen,  wenn  der  Vecf, 
^,Jiaj9burgi^ches   GuV'    auch   von    dem    auf  fremden 
Schiffen  eingeführten  „Hamburger  Bürgern  angehÖrigen 
bissen  will.      Es  scheint  un9  mer- 
:;h  zu  seyn,  dass  zur  Beschafien- 
ischer,  hamburgscher  Güter/*  Ei- 
und   der  Waäre  .  concurriren ,  ao 
lachen  Gütern"  nur  solche  zu  ver- 
1  angehörig  in  brittisobcn  Schiffen 
it  wird  natürlich  die  empfindUclie 
geschmälert,  die  in  andern  Beeiii^ 
ab.  Privilegiums  liegen,  noqh  .Beif 
z|;, wie.  jederzeit  Ende  uq4  Abstr- 
ängen. 
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Nimmer  möge  man  sagen,  dass  unser,  der  Ratiooa* 
lität  geweihtes  Organ  politischer  Wahrheit  nnd  Redite 
es  Boterlasse  sehädliche  cider  anbillige  oder  gar  das  Recht 
\nerlct2ende  HemniDisse  des  YerJcehrs  za  rügen,  zu  ^g- 
nmtisiren,   dem  öffentlichen  Urtheil   zur  Bxeoution  zu 
überantworten.     Der  Verkehr  und   Handel,    von  yielen 
PoHtikem  stark  verachtet,  bildet  anitzt  eine  der  Haupt- 
seittn  4&t  Diplomatie,  und  auch  der  Politik.     Wer  den 
Handel  nicht  kennt,   nicht  achtet,   nicht  pflegt,  bleibe 
aus  dem  Cabinet.    £r  ist  ein  schlechter  Rathgeber  der 
Krone«    Abgesehen  vom  dem  Wohlstande,  der  nicht  für 
d«ft  Geringste  der  Güter  auf  Erden  za  achten ,   ist  der 
Handel  Vermittler  Yon  Kenntnissen  and  guten  Gefühlen, 
die  die  Menschheit  aller  Welttheile  zum  grossen  Gan- 
zen, yevbinden.     Es  ist  kein    geringes  Gut,  dass  auch 
die  Regierungen  in   diese  Einheit,  in  diese  guten  6e- 
fihle  mü  eiabegriffen  werden.      Uebel,    wenn  man  sie 
nur  durch  ihre  SebHd wachen ,  ihre  Douaniers,  ihren  fis- 
caHsehen  .Apparat  kennen  lernt.     Welche  defective  Ge- 
fühle aber  ein  Amerikaner,  ein  Bewohner  der  Freund- 
Sf^aftsinseln,  ^wa  nach  Hainse  bringen  werde  und  müsse, 
w«in  er  e»  sidi  etwa  beikommen    Hesse'  die  Deutsche   ^ 
Nation  ^U' besuchen  und  in  einer  Chalape  die  Elbe  her-    ' 
auf; zu  rMern!  —  Wir,    unsern  Theils,  glauben,   dass 
wenn  etwas  an  ihm  ist,  er  kommt  nicht  weiter  als  nach 
Stade  und  kehrt  um,  seinen  Landsleuten  zu  verkünden, 
welche  Menschen,  welche  Hospitalität  er  in  dieser  ver7 
iorenen  Weltgegend  gefanden.     Wir  haben   uns  scharf 
über  di^  Völker  deutscher  Zange  geäussert:   wir  haben 
sie  nicht  geschont  wo  wir  die  selbstbewundernde  Ach- 
tang  sieh    mit  •  schaafköpfiger  Stirn  zu  den  Sternen  er- 
hebend fanden.     Betrachten  wir  den  Zustand  deutschen 
Verkehrs,   deutscher  Flüsse   im  Laufe  der  Zeiten,  des 
Stader^ Zolls  jetzt,    so   haben    wir   nicht  zuviel  gesagt. 
ßs:  finden  sieh^ in  dieser  Schrift  sehr  netto  Belege   unse-^ 
rer  'JVf  einoog,  wir  finden  die  wackere  Charakteristik  die 
ein  Engländer  des  IS.  Jahrhunderts   von   der  deutschen 
ZeliwiQthigiebt:  „diese  rasende  Teutonische  Wuth,  diese 
i^all^rnben-Tollheit,  diese  unerträglichen  Passagelasten, 
die  man  dort  ZöUe  nennt.*'    Und  wie  konnte  es  anders 
«ejm,  da  der  römische  König,  *wo  und  wie  es  ihm  be- 
lebte, Zölle  und  wiederum  Freiheiten  verlieh ,  die  also 
den  Kreuz  «nd  Queere,  wie  es  Bitte  und   Gunst  von 
JMinsleuteD,  Städten/ Adelichen,  Klöstern,  Bischöfen, 
Ltndeaherrn  mit  sich  brachte,  im- deutschen  Rdcfae  ohne 
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modero  Plan,  Zweck  and  Ordnimg,  als  die  des  Privat«^ 
intereftses  and  der  Gunst ,  existent  wurden.  Wie  in  je- 
nem berüchtigten  Proceicse  der  Polizeipräfect  die  Seine- 
stfidt  nit  Oninibos  und  Sylpfaiden  üd  Writum,  zu  Gunst 
an()  Prunimen  seiner  theuern  Lieben  zu  überladen  erae- 
hen  ward ,  so  freschah  es  im  heiligen  Reiche  der  Alis- 
brauche,  —  und  diese  libüa,  diese  abtuus  wollen  sämmt- 
lieh  fortleben,  obeleich  die  f*?habene  QueHe  der  elben 
versiegt  ist!  —  Was  leonnte  es  helfen»  dass  einer  der 
alt«n  Reichshandhaber,  Kaiser  Atu/o^,  ton  denen,  die 
unrechten  Zoil  nehmen,  entst^hled:  „wer  das  bricht,  den 
soll  man  haben  für  eine»!  Strassenräuber/*  l>er  alte 
Satz  ist  wahr  geblieben,  wenn  gleich  die  neueste  Zeit 
hin  und  wieder  einen  billig  normirten,  ohne  Exactioo 
administrirteii  Zoll  gezeigt  hat;  das  Zollwesen  stebt 
nach  wie  vor  dem  Unwesen  nahe. 

Einen  stärkern  Beweis  dafür  aber,  als  der  Verf. 
hier  en  T»ge  frefürdert ,  wird  man  schwerlich  zu  ähnli- 
nher  Evidenz  bringen  können.  Hier  vereint  sich  Alles, 
illegitimer  Ursprung,  Willköhr  in  der  Handhabung, 
Bruch  der  Verträge,  Verachtung  der  Gesetze,  die  in 
Deutschland  für  die  heiligsten  gehalten  werden,  Gemein- 
sRhädlichkeit  und  Häufung  von  Unbill  in  allen  Stadien. 
Und  do*  h  ist  das  Ding  in  der  Ordnung  nach  vieler 
Meinung,  nur  nicht  nach  unserer.  Der  Beweis  aber, 
dass  unsere  Meinung  nicht  irrt,  finden  wir  in  dieser 
Schrift  und  zwnr  ni»-ht  etwa  mit  Raisoonement,  sondern 
mit  Belegen.  Die  Schrift  hat  aus  authentischen  Quellen 
geschöpft;  in  ihr  ist  nichts  Hypothese;  keine  CoojectOr 
ren  trüben  der  Thatsachen,  der  Realität  klaren  Laof. 
Es  ist  die  Logik  des  Kaufmanns  mit  der  des  Gelehrten 
alliirt  Jene  giebt  die  Zahlen,  diei^  macht  den  Soblast. 
£s  ist  auch  kein  leeres  Stroh,  welches  gedroschen  wird; 
denn  gelingt  es  durch  die  gegebene  Anregung  die  Ex- 
actionen,  die  Sportolirung,  deren  Opfer  der  Handel  ge- 
worden, auf  ein  Billiges  zu  reduciren,  so  kann  der  Elb-~ 
handel  nirht  anders  als  einen  enormen  Zu  wach*  gewin- 
nen. Denn  der  St  ad  er  Zoll  schadet  grade  dar<ä  das, 
wa»  er  von  der  Elbe  wegtreibt,  anendlich  mehr,  als  durch 
die  Vertheuerung.  die  es  in  der  Waaie  erzeugt. 

Der  Stader  Zoll  ist  eine  Personification  des  alten 
hannoverschen  Regierungssystems,  welches  in  ihm  sioli 
gegen  die  Anforderungen  der  neaern  Zeit  hartnäckig 
und  mit  Erfolg  gewehrt  bat  Wer  sollte  es  gUoben, 
wenn  aaf  die  Beschafienheit  der  Pacisoenten  gmchcn 
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wird,  dass  der  Stadcr  Zoll  sich  der  Verfög:anf  der  WU- 
ner  Acte^^dem  Versprechen  des  Congresses  und  welches 
dem CoDgresi^e  gegeben  ward,  entziehen  würde  können? 
Und  doch  geschah  es.  Es  mässte  natürlich  intere^siren 
denselben  jetzt  aech  praktisch  angegriffen  za  sehen,  d. 
h.  dipiematisch ,  mit  den  Waffen,  die  das  hier  gereichte 
Arsenal  an  die  Hand  giebt.  Das  alte,  in  der  staubigen 
Bahn  des  Schlendrians  da  hinschleichende  System,  um- 
hüllt mit  seinem  weiten  Mantel  der  Verborgenheit,  einen 
Turban  ernster  Gnadengewährung  um  das  graue  Haupt 
gewunden,  in  der  weiten  Brust  die  Ungerechtigkeit  als 
Merz  und  verschlingende  Habsucht  als  Athemholen  und 
dieses  Unwesen  gestört  in  seinem  habituellen  Leben  und 
Treiben  —  Yon  dreister  diplomatischer  Hand  an  den  Bart 
gezuckt  und  um  sein  Recht  gefragt  sich  so  majestätisch 
wie  ein  Pascha  von  Janina  zu  gebehrden !  —  wahrlich, 
wir  möchten  es  jetet  gleich  erfahren,  wie  das  Gespenst 
der  alten  Zeit  in  seiner  lebhaften,  leibhaften  Kraft  sieh 
wehren  würde!  Zweifelsohne  wie  ein  alter,  greiser  Löwe, 
den  man  aus  dem  Lager  treiben  will;  wie  eine  Bache, 
die  die  Borsten  richtet.  Üer^leiehen  Ja^d  gchele  uns. 
Es  ist  aber  gar  nicht  unmöglich,  dass  man  ein  solches 
erhabenes  Schauspiel  erleben  kann.  Die  Handetswelt, 
jetzt  aufgeklärt,  wissend  wie  geringes  Recht  jetzigen 
Bestandes  dem  Zoll  zur  Seite  steht,  wird  nicht  alleror- 
ten die  Hände  in  den  Sehoos  legen.  Es  kann  wohl 
seyn,  dass  die  Amerikaner,  die  jetzt  berechnen  können, 
was  sie  bezahlen  sollten,  wenn  der  Stader  Zoll  sich  in 
seiner  gesetzlichen  Norm  gehalten  hätte,  reclamations- 
fertig  wie  sie  sind,  sich  nicht  scheuen  einige  Briggs  vor 
die  hannoverschen  Häfen  der  Queere  zu  legen  und  eine 
Blokade  nach  dem  mexikanischen  Muster  herzustellen, 
bis  man  ihre  Handelsleute  und  Schiffer  nngeschunden 
lässt.  Die  europäischen  Staaten  sind  in  viel  zu  vieler- 
lei Rücksichten  und  Deferenzen  verstrickt,  als  dass  Ent- 
scheidendes von  ihnen  zu  tsewärtigen  wäre,  sonst  würde 
Preussen,  welches  das  ganze  Aufland  der  Elbe  innc 
iiat,  wohl  wissen,  dass  es  seinen  zurückgedrängten  (Jn> 
terthanen  beispringen  kann  und  zwar  ohne  Schwert- 
streich, kraft  einiger  guter  Rechtseründe ,  geschickt  ap- 
plicirt  wo  sie  hingehören  und  wen  sie  angehen.  Auch 
Dänneraark,  welches  sich  so  sorgfältig  gegen  den  bb- 
herigen  Misbraach.  verwahrt  hat  und  unter  Protesten 
«ine  Abgabe  zahlt,  die  ftfr  den  Herrn  der  Elbmündnng 
eine  gresM  Sehmaeh  scheint,  würde  nit  Erfok  «««"h  *»r 
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der  Verf.  ea  nicht  historisoli  aufgeklärt,,  wie  Üäimeiimrk, 
da  es  im  Berits  von  Bremen  nnd  Verden  gelangte  ihn 
nm  ein  Kleines  weggeben  modhte,  ohne  ioeb  von  einer 
Last  zu  eximiren,  die  für  den  Verkehr  der  eigenen  Un- 
terthanen  an  der  eigenen  Käste  doch  ga(r  ra  widersin- 
nig ist  ,  > 

Es  ist  eine  Tbatslu^be,  für  Dentsohland  wenig  ^- 
rend  nnd  erfiealich,  dass  England ,  das  Land  der  Frei- 
heit, aber  der  sehr  getrübten,  iFerkMmmerten^  damh 
Rücksichten  nnd  Interessen  Teretrickten  Freiheit,  die 
Ursache  des  Bestands,  des  Anwachsens,  der  Renitenz 
des  Stader  Zolls  seyn  dnrfte.  England  hat  als  Staat 
nnd  als  Nation  anter  den  Privatinteressen  seiner* Kö- 
nige schmählich  gelitten  und  das  Utbel  danert  £srt,.wie 
alles  Eingewurzelte,  lange  nachdem  die  Ursadie  wegfe- 
foHen  ist.  Indess,  wie  betrübend  es  auch  ist,  dass  das 
Recht  in  Deutschland  nicht  zu  finden  war,  •< so  lange 
Hannover  in  dem  Könige  von  England  eine  Vonnaoer 
fand,  so  erfreulich  ist  es,'dass  unter  so  betrübten  ReeMs* 
Verhältnissen  jene  Scbntzmauer  nicht  mehr  vorhanden 
ist.  Aber  sie  kann  Morgen  wieder  ihre^Herstellong  fin- 
den und  die  Gelegenheit  die  Opportunität  kann  für  Jaihr- 
hunderte  wieder  verschwinden;  daher  ist  jetzt  allerdings 
det  Zeitpunkt  zum  Handeln  ^  und  die  Sdirift  hat  das 
Oute,  dass  sie  als  Vorbereitung  zum  Handeln  grade  in 
den  rechten  Zeitpunkt  trifft. 

Von  Hamburg  kann  man  mit. Billigkeit  für  jetzt 
nicht  mehr  erwarten ,  als  es  gethau'  hat. .  Es  hat  diese 
Actenrelation  gelesen  —  und  wahrlidi,  man  mag  sa- 
gen, dass  der  Verf.  nicht  abgedroschenes.  Stroh  ge- 
droschen hat  Die  frühern  Nachrichten  vom  Stader  «Zoll 
waren  der  vagsten  Art;  sie  vcrsehwammen  In r  einem 
Meer  von  Einzelheiten,  in  welchem  der  Verstand  gleich 
nnterging.  Der  Verf.'  hat  das  Unbekannte  '  ans  Licht 
gezogen,  die  Einzelheiten  geordnet  und  die  authenti- 
schen Actenstücke,  ohne  welche  es  in  Deutschland  ^kein 
Recht  giebt,  zum  sichern  Fundament  aller  Urtheile  über 
diesen  Elbzoll  gemacht  Jetzt  weiss  das  Publioam  Be- 
scheid nnd  woran  es  sich  zu  bähen  hat?  es  ist  die  Ein- 
gabe an  nnd  durch  die  Oeffentlichkeit  gemacht  und  die 
vaguen  Klagen,  die  vereinzel^n  Beschwerden,  die  un- 
bestimmten Krankheitsindioien  sind  der  rationellen  Be- 
handlung zugänglich  gemacht.  Der  Weg  der  Gesun- 
dung ist  gewiesen;  die  Diät  ist  beseiohnet,  «od  der  Pa- 
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üestiiit  deai  T#de  ^eweilit,  .Drean:>ee.8ixibiklerVouoiiEyt 

Hiebt  fügt.       i  .  .    i     ,      .     ,'j  : -    t 

Hambarg  hat  ftlso  f^ßBu^g  getlkau;  maadarf  ihm  jetzt 
niobt  mehr  aa^bürdei%  Mit  s^li0iiii>abirecwAncUeD.>i ach- 
ter in- hoffentlich  bald  .  aasgegllebeBemi  Sireit,  wäre  es 
4riraiM)Bnabel,  wenn  es' sich  in  ofeien. Zwiespalt  mit  jdem 
Qegedw6hnen  setzte^  dessen  Weisososeh^ntn.sohwieti- 
gen  Elnklaiig/niit  ded  Awistik4ti8ehnti>  latemssen  eq  brin- 
gen ist.  Man  findet  es  so  scbon.^taen  «ge wBgten  8  chött, 
dass  in  so  heisseirZeit  diese -spit^ige^  in  f^toessener  Rnhe 

-  schwere» -Gescliitfi  faepge^de^SchiiftiVeraffeiitliobung  ge- 

-  landen  hat  Aber  die  fröieTVirsohong  iässt  sich :  hiebt  poü- 

•  '»^ich  r^ein  und  es  ist  schon  nlehry  alsxUe  Coiidescen. 
denn  von  der  Wiss^'nächaft'forderh,  vor  donPuhliciiätver- 

-  Antworten  kann,  dass  die  Schrift  die  erste  Seh  welle  des  Im- 
.  jmimahir  in  fiambar^  nicht  überscbrdten:  konnte.  Begreifli- 

jdieiweise  werden  wir^derglcicheniiiehtTebfatfeiügen  -r^  aber 
wir  können  auch  nicht  verkennen,'  dass  es  aotdie  Widi- 
:  tigkeit  der  Sehrifty  auf  ihre  Gediegenbett  gesehen,  eine 
'Fatalität  für  Hamburg  schien,  dass  sie  ivoni  dieser  Seile 
-ikam.    Dies  aber  liess  sich  nicht  äodorn  und  .wer  so  ge- 
rechte Ursai^he  zar  Fehde  hat«  mag'wohl  des.  Gegners 
- 'Sehiid  mit  spitzer  Lanze  bernbreni     Ma»  sieht   nemiich 
.  gi^h,  dass  die  Stader-Zollftage- eine   Lebensfrage 
-für  Hamburg  ist,   £s  ist  eine  Klippe ^in  der  Elbe,  die 
gesprengt    werden    muss,    oder    Hamburgs  .Welthandel 
wird  seheitern,  jef  naöhdem  die  Weser  und^ Scheide,  die 
Eisenbahnen  und  was  noefa  im  Sdioosse  der  Götter  ruht, 

*  den  Pandel  an  ^ich :  raffen,  der  solche  üble  Klippen 
.sohent4  Wir  wollen  uns  hier  der  nahem  IMittheiiang 
des  Inhalts  der  Schrift  enthalten;  aber,  wenn  wir  bisher 
nach  dem  Text  de»  Verfassers  coneertirt  haben,  «o^  wol- 
len wir  doch  zuletzt  von  der  au^egossenen  MUcb  des 
Verfassers  einigen  Rom  abschäumen  und  gehörig  verar- 
beitet den  Lesern  zum  Besten  geben.  Der  Verf.  vermei- 
det nemiich  die  Frage,  wie  man  sich  zu  benehmen  habe, 
um  dep  Baum  schliesslich  zu  fällen,  an  den  er  docl^die 
Axt  gelegt  hat.  Hier  ist  nun  unsfct  rhünie  über  die' Si- 
tuation Und  Hanbarkeit  des  Baums^. 

Hannover  ha.t^ich  widprreehtlkh,  ijai^Prätext^rfund, 
^uf  ^ie  Verhandlungen  der  ElhsQhifffahrts-Commissioo-ge- 
sehen,  gewissermassen  tumültuarisch  den  biindigen  Be- 
schlüssen and  Verpflichtungen  in  der  Wiener  Congress- 
Aete  Art.  108*«.  ff.  entzogen:  „DiöMäcBtei  deren  Stäa- 
ten   duToh  einen  schiffbaren  Fluss  geschieden  sind,  ver- 
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pfiii^toa  sioh  in  geaieiDsaaieii  Sinv^itläfiMtt  Alles  sir 
regeln  was  auf  seine  Bescbififong  Bezugs  hat/'  Die  Be- 
dingungen hieTon  sind  näher  festgestellt  Hannover 
hat  sich,  unter  dem  leicht  zu  würdigenden  Prätext,  dass 
der  Stader  Zoll  ein  Seezoll  (!)  s^y ,  der  Reguli rung  ent- 
zogen; es  hat  sich  von  der  Eibschifffahrtsacte  eximirt;  — 
die  einfachste  Folge  ist,  dass  sein  widerrechtlich  rega- 
Krt  gelassenes  Recht  suspeadift,  für  nonvalent,.  für  wild 
und  auf  Eigenmabht  gebaat  erkannt  wird.  Das  Redit, 
welches  den  »Zoll  regeln  sollte,  ist  anerluumt,  klar,  an- 
zweifelhaft;  4er  seinen  rechtlichen  Bedingungen  entzo- 
gene Zoll  ist  rechtlos ;  man  hat  nicht  nöthig  ihn  zu  re- 
spectiren;  denn  der  $elbsthttjfe  würde  der  klare  Aus- 
spruch des  Bundes,  der  das  Rechtlose  nicht  schützen 
kann,  entgegentreten.  Kommt  die  Sache  aber  zur  Ven- 
tilation, wird  nicht  der  begründeten  Beschwerde,  der 
actueilen  Aufnahme  des  Gegonständen ,  dem  thatsächli- 
eben  Conffict  durch  schleunige  Feststellung  der  alten 
gesetzlichen  Norm  von  1691  und  durch  Wegsohneiduog 
aller  Auswüchse,  durch  Ordnung  und  Regelung  Ange?^ 
sichts  der  Oelfentiichkeit  vorgebeugt,  so  ist  es  nicht  un- 
wahrscheinlich, dass  diese  Schrift  dazu  dienen  wird  eine 
nothgedrungene  Regelung  herbeizuführen,  vermöge  wel- 
cher der  Stader  Zoll  den  Principien,  Normen,  Ansätzen 
der  übrigen  £lbzölle  conformirt  wird,  wie  es  die  Con- 
gressacte  heischt. 

Eine  Deduction  in  diesem  Sinne,  sowie  die  Berüh- 
rung der  besondern  Pa^tbieen  dieser  Schrift,  dürfen  wir 
uns,  nach  Massgabe  des  praktischen  Interesses,  weldies 
.'  wir  an  der  Losung  des  grossen  Problems  nehmen,  wel- 
ches der  Bund  sich  einst  Behuf  billiger  Regelung  des 
ikiterterritorialen  Verkehrs  in  Deutschland  gestellt  hat, 
auf  gelegene  Stunde  vorbehalten.  —  si.  ■— 


Deutschland   und  die  Repräsentativ- Verfas- 
sungen,  vom  Fürsten  Solms-Lich,  (Beschluss,) 

Wie  sehr  wir  insbesondere  geneigt  sind ,  den  guten 
Vorstellungen ,  die  der  Verf.  sich  von  den  preussischen 
Intentionen  macht,  Anerkennung  widerfahren  zu  lassen, 
wie  wenig  wir  auch  in  der  anscheinend  rückhalteBdan, 
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MtorfdreBden  Bewegung,  die  dieser  Staat  nach  dem  Ziele 
der  Volksfreiheit  vorwärts  zu  mactien  eine  längere  Zeit 
befonden  ward,  eine  unbegründete  Verkenuung  derjeni- 
gen liotiern  Idee  sehen  wollen ,  die  in  der  Welt  'unter 
Beistand  des  erlösenden  Gottes  sich  Bahn  brechen  und 
brechen  werden ,  unangesehen ,  was  FSrsten  hie  und  da 
für  oder  dawider  denken  mögen,  so  müssen  wir  doch  mit ' 
▼oUiger  Bestimmtheit  d^m  widersprechen ,  dass  die  den- 
kenden Männer  von  1814,  die  an  der  Spitze  derGeschäfte 
standen,  diejenigen  Vorstellungen  ?on  politischen  Rech- 
ten, von  Verfassung,  von  Volksfreiheit  u.  s.  w.  damals 
genährt  haben,  die  derVerf.  bei  Ihnen  voraussetzt,  indem 
er  ihren  Ideengang  von  da  bis  jetzt  idealisiren  und  es  uns 
darstellen  mochte,  wie  sie  nun  bald  am  Ziel  der  beaweck- 
teo  Vortrefflichkeit  stehen  werden*  ßer  Verf.  trügt  sich 
hier  mit  gleissender  Illusion.  Er  meint,  dass  eine  allge- 
■seine  Ständeversaramlung  bald  die  Krone  landständiscber 
Verfassung  in  Preussen  seyu  werde.  Möge  eine  solche 
Versammlung  sich  noch  so  sehr  innerhalb  der  Grenzen 
wohlmeinenden  Raths  halten,  es  wird  doch  eine  natio- 
nale Vertretung  seyn  und  bleiben  und  von  der  histo- 
risch landständischen  Mixtur  wenig  aufnehmen,  wenn 
gleich  nicht  sie  ganz  ausmärzen  können.  Das  Wesen 
eines  constitutionellen  Monarchen  besteht  darin,  dass  er 
seine  souveraine,  gesetzgebende  Prärogative  nur  dann 
übt,  wenn  dies  mit  der  Stimme  der  abgeordneten  Volks- 
repräsentanten in  Einklang  gebracht  werden  kann.  Es  ist 
zu  bedauern ,  dass  es  dem  Oberhuupte  des  preussischen 
Staats ,  der  selbst  zu  jenen  Staatsmännern  aus  der  Pro- 
pyläenzeit gehört,  deren  es  nur  noch  wenige  von  Kaliber 
giebt,  nicht  angesonneu  werden  kann,  seine  Meinungen 
von  1813 — 15  zusammt  denen  von  1838  authentisch  zu 
bezeugen.  Wir  glauben  allerdings,  dässsie  etwas  von  den 
Illusionen  des  geehrten  Verf.  abweichen  würden  und 
wohl  nicht  unbeträchtlich  an  Klarheit  und  Schärfe  voraus 
haben  dürften. 

Wir  können  die  lesbare,  in  diesem  Augenblicke  der 
Gemüthsumnebelung  in  Deutschland  aber  ungeachtet 
ihrer  vielen  feinen ,  scharfen  nnd  wahren  Observationen 
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leider  m^r  «eliftdliche  kl»  nat^ch^MSchirtib  (d«mi  Wfts 
in  Hauptsachen  noch  unklar  ist,  kattn  jetst^eht  dÜBfhen), 
nicht  ähsolviren ,  bevor  wir  noch  ein  paaf  Aeusäemngpeh 
etwns  beleuchtet  haben.  Der  Verf.  sagt  Pag;38»  <^o  v«n 
der  Ausbildung  der  Staatsformen  und  des  politische  üts- 
bens  in  Deutschland  die  Rede  istt  ,,e&  tritt 'tttifi  die  be- 
merkenswertheThatsache  entgeffeh,  dass  die^äuiBg«zdcM- 
netsten  Staats-Rechts-  und  GeschSftölelkrer,  die  bewähr- 
testen Rechtsgelehrten  und  GesdHI^IbM^Yftier,  »4«)  Atis- 
nahme  solcher,  welche  Mitglieder  ton  R^r&sentiant^ii- 
kammern  waren,  schwiiegen" —  er  ineint:*  ,,derGrund 
dieses  Schweigens  werde  hur  in  den' seltensten 'Fällen 
in  der  Theilnahmlosigkeit,  am  hEufij^sten  aber  'wohl 
in  der  Ueberzeugung  gelegen  haben,  dass  über  politU^e 
Theorien,  welche  unter  gegebenen  Verhältnigse^  &t^ 
versucht  werden  sollen,  nichts  zu  sägen  öei.^'  Wir  stim- 
men dieser  Erklärung  nicht  bei.  Wir  finden  die  'j^atsadie 
gleichfalls  sehr  bemerkenswerth  (obgleich  l^ir  die  {frosten 
r&hmlichen  Ausnahmen  doch  auch  in  Betracht  ziehen 
möchten),  wir  erklären  sie  jedoch  mehr  aus  der  himmel* 
weiten  £ntfeniufig<ler Theorie  von  dör  Praxis  in  Deutsch- 
land, aus  dem  Umstände,  dass'dieCi^mpendlen  die  Herren 
Gelehrten  in  Stich  Hessen  und  dass  eine  seltene Besehoi- 
denheit  ihnen  verbot  zu  reden,  wo  sie  nichts  *Za  stigen 
wussten.  Gelehrte  und  Volk?  bürgerliche  Denker  und 
Staat?  —  welche  Verbindung  fand  «ich  bislang  z^isehfen 
diesen?  —  Nein,  beschönigen  wir  die  relative  Leeiii^t 
der  deutschen  Erkenntniss  nicht,  wo  sie  das  väcviUm 
nicht  mit  der  bekannten  Gründlichkeit  zti  füllen  yihr- 
mochte.  Deutschland  ist  so  besctieiden ,  dass  es  sieh 
wenig  Selbsterkenntniss  zutraut. 

S.  56  macht  ^er  Verf.  in  der  Anm.  die  Bemerloing, 
die  wir  huldigend  hervorheben;  ^^Klühet  spricht  v^n 
Volksvertretern,  die  aus  einer  privilegirten  Kaste  herror- 
gehen  I  —  Als  ob  von  solchen  Volksvertreteirn'  die  Rede 
seyn  könnte!^'  —  Wäre  nur  diesem  Princip  erst  gründfieh 
anerkannt,  hätte  man  nur  reine  Resultate  ungestörten, 
ans  sorgsamer  Pflege  hervorgehenden  Nachdenkens  dfes 
Volks  vor  sich,  so  wiirden  wir  wenig'daräuf  deheh,  -ob 
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.mm  TCO  desgen  selbctg« wählten  Orfsotn  mir  lUth  ^ 
«ndkeioe  Crefiehmif^Dgeauiid  Bewt]ligui]geii*.-T  Terjan- 
'iptoi  wollte.  Ja,  wftris  eine  solche  Versammhing  nur  in 
WiArheit  constitairt  imd  dächte  &ie  nur.  noch  wirklich 
umeh ,  80  wollten  wir  ihr  die  übrigen  Pflichten  schenken. 

—  #/. — 


XI. 
Monateberielit. 

Seit  Eröffnung  der  franz.  Kammer  hat  sich  die  frü- 
her vertheilte  Aufmerksamkeit  auf  diesen  Panct  gewandt, 
'  Ten  welchem  aus  man  sich  gewöhnt  hat,  die  mächtigsten 
'  Impulse  für  Wohl  und  Weh  der  Welt  zu  erwarten.  Ek 
Willi  von  Vielen  bezweifelt,  ob  die  Initiative  derOvilisa- 
tiensverhandlungen  England  gebühre,  ob  Frankreich?  -^ 
Ton  Wenigen,  dass  wenn  jenes  den  eisten  Platz  einnehme, 
der  zweite  diesem  nicht  streitig  gemacht  werden  könne. 
Wir  meinen,  4a8s  Frankreich  sich  das  erste -Wo^rt  we- 
nigstens nicht  gern  ^nehmen  lässt ,  wenn  gleich  England 
mit  der  That '  vor  ausschreitet.  Wir  meinen,  dass  die 
selbstlobende.Prätentibn  derFranzosen:  ,,fi£m«  marchons 
ä  la  fite  des  naüans^*  leider  nur  zu  oft  wesentliche  d^^ 
mentis  erhält.  Als  charakteristisch  för  Frankreich,  seit- 
=dem  es  den  Erdball  mit  dem  Rühm  eines  Carl  XII.  er- 
-  füllt  hatte,  ist  grade  die  secundaire  Rtflle  anzusehen ,  in 
deres  während  der  Restauration  auftrat.  -Bewältigt  musste 
es  eine  Snperiorität  in  der  Intelligenz  suchen ,  zu  der  es 
in  seinen  Anlagen,  in  seinem  Genie  einen  schönen  Beruf 
erkannte;  Die  Julirevolütion  gab  der  Schlagader  des 
Charakters,  der  That,  der  Freiheit  erst  Impuls.  Mässi- 
guDg,  infolge  schwerempfundener  Erfahrung,  behielt 
glücklicherweise  die  Oberhand,  als  das  Blut  zu  heftig  in 
jener  Ader  dahinrauschen  zu  wollen  schien.  Diese  Be- 
sonnenheit ist  Frankreichs ,  i  st  des  Königs  grösster  Ruhm . 
Indeseliess  sich  eine  Concession  nicht  vermeiden,  welehe 
ihre  Richtung  nach  dem  Haupte  nahm.    Belgien  blieb 
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der  mDgeBomiiiene  Panet  eoti»ii4lkifaer  Kraftanr^fmig^. 
Diese  verlor  mititiii  ihren  moraUscheD  Puls;  und  dSe 
Get^esfnncttonen  mussten  anBetüubungf,  an  fiedrückung 
der  HIrnthätigkeit  leiden.  Die  Gesundheit  des  grossen 
(k^anismuB  erhielt  sich  nur  mühsam  aufreclit  und  die 
grossen  Ki^fte,  die  im  Schosse  Frankreichs  ruhen,  nutz- 
ten sich  in  dem  Bestreben  ab ,  ungeachtet  des  unbewäl» 
ttgten  Hirnleidens,  einen  geregelten  Gang  der  nationel* 
len  Persönlichkeit  nach  Innen  und  Aussen  zu  erhalten. 
Frankreichs  Politik  nach  Aussen  wurde  infolge  der  Ideen* 
anarchie  im  Innern  wiederum  secundair  —  aber  der 
Charakter  des  Mangels  an  Festigkeit  war  ein  anderer, 
ein  mehr  ehrenToUer,  er  war  mit  VFeisheit  vermischt^  e» 
war  der  der  Condescendenz ,  nicht  der  Dependen«. 
Frankreichs  Betragen  war  wie  das  des  Mannes,  der  ein 
hitziges  Fieber  in  der  Anlage  zu  dämpfen  hat  und  durch 
gute  Diät  und  Vermddung  der  SchädUehkeiten  einen  in* 
nerlich  bedrohten  Gesundheitsstand  erhalten  kann.  Die 
Restauration  war  einer  apathischen  Febrilität,  die  Juli- 
krisis  einer  dynamischen  Excitation  vergleichbar,  nach 
welcher  der  Patient  einem  Rückfiftll  leicht  ausgesetzt  ist. 
Dieser  blieb  auch  nicht  aus.  —  So  vermochte  Frankreieh 
zwar  unter  vielen  Schwankungen  den  festen  Fuss  in 
Afrika  zu.  behalten ,  aber  unter  begünstigender  morali^ 
scher  Grösse  hätte  es  leicht  ein  zweites  Frankreich  dort 
gründen  und  grossen  Verlusten  entgehen  mögen.  So 
vermochte  es  einen  Schritt  in  Italien  nach  Ancona  zu 
wagen;  um  der  höheren  Anforderung,  für  die  CivilisatioQ 
aufoutreten ,  scheinbar  etwas  zu  genügen ;  aber  es  band 
»ich  selbst  durch  einen  rücksichtsvollen  Tractat,  der 
seines  Zweckes  verfehlte.  So  vermochte  es  mit  derHalb> 
insel  eine  schwache  Ligue  für  die  Freiheit  einzugehen, 
um  auch  hier  den  Namen  und  Schein  zu  retten;  aber  es 
vermochte  nicht  grossartig  und  mit  Kraft  dem  Sinne  der 
Quadrupelallianz  zu  genügen.  So  vermochte  es  im  Orient 
sich  England  anzuschliessen ,  um  scheinbar  ein  Gewicht 
in  eine  Wagscbale  zu  legen ,,  welche  England  allein  in 
Händen  hielt.  So  vermochte  es  mit  dem  Osten  oder 
Norden  in  Freundschaft  zu  bleiben  --  nicht  gestehend, 
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welche  Opfer  es  ibm  im  Gebeimen  kostete,  um  ein  an' 
seheinendes  Ansehen  an  erhalten,  welches  ihm,  antser«- 
halb  seiner  Zettungfssphftre  gar  nicht  eingeräumt  wnrd^. 
So  sohloss  es  sich  grossartig  —  dem  Scheine  nach  —  an 
Engfamdan,  uro  es  zu  yerhergen,  dasseseinerm'ftchtigein 
Stütze  bedurfte.  Es  ergriff  noaninell  die  hohe,  hehreSache 
der  Religion,  um  es  der  Welt  zu  bergen,  dass  der  Warm, 
der  die  Restauration  verzehrt  hatte,  auch  an  seinem  Her- 
zen nagte.  Es  wandte  alle  seine  Innern  Kräfte  an ,  um 
die  wachsende  Revolution  im  Innern  am  Ausbruch  zu' 
hindern,  und  konnte  es  doch  nicht  dahin  bringen,  dass 
nicht  die  Attentate ,  die  Erneuten ,  der  Repubticanismus 
und  der  fatale  Prinz  der  Weit  verriethen ,  dass  es  nicl^ 
M^isterSeinerSelbst  im  eigenen  Hause  sey  —  dass  seine 
ioBern  Functionen  an  Uebeln  laborirten  ,  dne  es  mit  eig- 
nen höhern  Kräften  allein  nicht  zur  Ordnung  zu  bringen 
vermochte.  So  sahen  wir  die  Ministerien  im  InDem 
Kampfe  engagirt  —  um  zu  reprimiren;  —  da  doch  ein 
gesunder  Körper  seine  Kräfte  braucht,  sämmtHch 
braucht,  um  Tüchtiges  zu  leisten.  Wir  sahen  die  Kräfte 
nach  einander  abtreten ,  denen  eine  gewiegtere  Energie 
inwohnte,  und  die  Ministerien  in  declinirender  Ordnung 
einander  ablösen ,  angeblich ,  weil  sie  mit  der  Staats- 
seh wache  nicht  in  Harmonie  waren.  Selbst  die  klekie 
übrig  gebliebene  intellectuelle Vehemenz,  die  noch  aller- 
hand Grosses  vorhatte,  der  annoch  zu  bewegliche  Thierg 
orasste  vom  Schauplatz  scheiden.  Ja,  das  juste-miHeti, 
alt  seiner  unverdaulichen  Festigkeit,  musste  zuletzt  wet- 
ehen  und  die  Umstandsweisheit ,  la  poliHque  det  circcn* 
sfance«,  der  Molinismus  behielt  allein  das  Ruder.  l>lesc 
rühmt  sich  der  Amnestie  I  —  Erstaunliche  Täuschung, 
da  sie  weder  ein  Act  der  Energie,  noch  des  Wohlwollens 
war«  sondern  ein  acte  de  circonUance^  ein  Erfordemiss, 
ohne  welche  die  schwankende ,  tappende  Umstandsklug- 
heit  keine  zwei  Tage  das  Ruder  hätte  festhalten  können. 
Der  gsnze  Ruhm ,  die  ganze  Weisheit  Frankreichs  be- 
schränkte sieh  darauf,  unter  missliehen  Umständen  und 
Verhältnissen  sich  so  eben  mit  Ehren  durchzuhelfeo.  So 
mnstte  nothwendig  geschehen,  was  geschah;  allein  jeiM 
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Seheinpotten  massten  aufgegeben  werden  nndeiiie  Aimr« 
chie  ^moraHscher-Art) ,  eine  Gorruption  (der  DeWität) 
mussleitti:  Ifinern  einreissen  und  den  Feinden  der  mota* 
lisehen  G  rosse  Frankreklis  gewonnen  Spiel  geben.  Franko' 
reiefas  intellectiMlIe  und  moralisehe  Kräfte,  sein  geiziges' 
GefuMundBewttsäUein  regen  sieh,  rubren  sich,  wehren 
sieh  unter  den  Druek  so  bedrohlichen  Ganges  sum  Unter- 
gange. Dies  das  jetsige  Schauspiel ,  die  Reaction  einer 
Goalition  der  Ki^fite aller  Art,  weder  die  soporöse  £xi- 
nani^on.  In  allen  jenen  enthaltsamen  We^hselfäUen  blieb 
die  Disposition  zu  UefeindringCnden  Sophismen  unwan*i 
delbar,  die  dn  beharrliches  Oi^an  in  dem  wandelbaren, 
zu*  j^er  Si^histik  geriisteteii  J.  des  BSbats  behielt.  Wir 
fühlen  UBfs  in  ähnlichem  Fall ,  wie  die  Häupter  der  Goa^*! 
liti<Mi;f   Wir  Y^oUem  den  Persönlichkeiten  yon  der  ersten 
bis  zur'  zweiten  und  dritten  gern-Grerechtigkeit  wider«* 
fahren 'lassen ;  sie  sind  ehrliche,  brave,  verständige  Man* 
ner  und  die  TrefSichkeit  des  pen»^e  immuabk  lässt  sich 
nicht  bezweifeln;  — *   aber  dais  Ministerium  besitzt  mMut 
die  Fähigkeit,  sich  ober  sich  selbst  —  und  ihr  Bewosat** 
sein  über  den  Gang  der  Dinge  zu  erheben.    Fragt  man, 
ob  das  grossieWort  ia  Charte  sera  nneverifS  —  in  Erfil^ 
^fT  fif^g&dgen ,   sö.muss  man  gestehen,   dass  bei  recht 
braver  Gesinnung  dasiNationalgesetz  —  das  innere  We<* 
sen  derGharte,  die  ein^  von  der  Intelligenz  bewegte,  den 
gol^chen  Ftmken  in  sich  fühlende  Freiheit  darstellen 
soHte  —  ein  traariges  souvenir  geworden ,  welches^  man 
nur  mit  Mühe  zurückruft  —  ja  hin  und  wieder  zum  «»* 
mulaerum  beruntergesunken  "ist.    Wie  kann  dies  anders 
sei*,'  wenn  es  vorangestellt  wird j  dass  man  gar  Milcht  nadi 
Grundsätzen  handeln,  regieren  könne;  dass  man  sich 
ans'  der^ii^eri^  Region  der  Principien  in  die  der  Um« 
stäfcide  herabzulassm  gen^higt  sey.    Das  Ministerium 
MoU  lebt  in  und  mi(}  dem  Geständnisse^  daes  e»  mora- 
lisdiTvielr  zu  schwer  se^^,  gMfstet  mit  Prineipienf  xoi- Jjo< 
aitiig  4er  sociale»  un^'^lHischen  Fragen  zu  schreiteii. 
Begreiflich  musste  solcher  Sedenzustahd '  mit  ehmr  Art 
vion.Eitiiedrigung  uadBetviU^it  endigen  —  oder^züwel- 
dMT  jedeScbwfcnkQog  ohne  Prineip  fuiirt.'  Wirforehten 
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abei^.cbs^^e  jetMfe  Untcii^hreqhuqsr  ni^bt  sogaiia  und 
gftx  aas^dem  (xuite«  ßtftmmt;  — .  ob  sie  »im  Guten  fuh- 
re«^on»tipuss;4ieZeitlQfai^en.  Wahrlich»  tief,  ungemein 
tiel  wtiss  die  Erniedrigung  des  französischen  Geistes 
.se«i,  ifffioß  das  verstiUjdjge  Ausland  —  unbeschadet  des 
HespeetSo  4ei9  es  "vor  Ffanl^reicb,  als  Staat,  als  Nation, 
ai9  Quelle  sa>«eböner.  Seiten  der  lBtel%enz  und  der  Ci* 
yiltsatifin  hegt»  einen  Bespect,  d^r  bei  uns  zur  Liebe  sich 
steigert,  —  mit  Schrecken  dem  Augenblick  entgegen- 
siebt »  to , v«dici]^eiii  Fraokreieh  diß  Farcen  beschriebener 
Arttbinteridie  Coulisßen  wirft  —  um  'sich  einem  seiner 
^AuK  binzvgel^enH:  die  von  seiner  hohem  moralischen 
Kraft  zeugen  sollen.    Man  furchtet  —  und  leider  nicht 
mil  Uiu^eebt.  —.dass  etwas  Verrücktes,  etwas  den  Frieden 
ufi4  die  Ordnung  bedrohendes  zum  Vorschein  kommen 
werde,  wQOBiidießer  passive  Zustand  reprimirter  geisti«^ 
ger  Kräfte  der  jKationalomnipotenz  in  Irntation  uhet-^ 
gebt.  Man  ist  froh,  jdar.&ber ,  wenn  Frankreich  au  s^inea 
Gilociolen  in  Afrilg^  oder  Amerika  sich  gen&gen  lässty 
wean  es. mit; Attentaten  und  Processen,  mit  Rentenconr 
vcffsionen  und  Eisenbahnen ,  mit  Heirathen  und  dynasti*^ 
sfihen  Interessen  sich  die  Zeit  vertreibt  und  gönnt  ihm 
alfen  den   materiellen   Wohlstand,   alle   Runkelrüben-»' 
zuckereien.und.den  lilerairen  Luxus,   wenn  es  nur  bicb 
ruhig  verhält  Hpd  die  höhern  Gefühle  in  as8oupmemm$ 
\kU%' —  die  bei  ihm  gleich  in  irgend  etwas  Unsinnigem 
auszuschlagen  dcohen,  sobald  sie  geweckt  werden.   Des- 
halb ist  man  geneigt  im  Auslande  die  Stabilität  in  allem 
Giiten.  dennoch  von  dem  Bestände  des  unbefriedigenden 
MoUnismus. abhängig  zu  erachten.   Man  fürchtete,  und 
fEetwist  nicht  mit  Unrecht,  dass  der  Sturz  Mol^s  wieder 
dsjs  Signal  zur .  Entzündung  nach  Belgien  hin   werdea 
würde.  Denn. welches  Ministerium  würde  auf  dieses  folr 
fontkännen,  welcheß  jiicht  sofort  die  belgische.  Frag}^ 
contmvertirte  uqd  die  mühsam  gezeitigten  Fjücbte  ein^ 
saumseligen  Coniferenz  sauer  machte. .  Hier  ist  aber  dal 
gftru»  Leid^;  hier  ist  der  Punkt,  um  welches  Alles  sieh 
irehfi,.me  ^  .schon  darai^s  folgt,  dass  hier  der  Gut  der 
Cerrtial^ongefillon  .war; 
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Könnte  ein  Ministerium  sich  gestalten,  welches 
Louis  Pki^pp  in  rahiger  Conferenv  mit  beiden  Wilh$ht9, 
mit  Konig  Leopold,  Mettemieh  und  dem  Grafen  Dur- 
kam  und  Woronzow  in  Achen  zusammenführte  oder  Im 
übelsten  Falle  mit  yöllis^er  Im[>art$aHtät  Holland  und 
Belgien  si(^  selbst  überliesse  und  alle  Symjml^isears  in 
seiner  Neutralität  yolUg  neutralisirte ,  dagegen  mit  30 
bis  40,000  Mann  über  die  Bidassoa  und  den  Ebro  yor- 
diünge,  so  wäre  Europas  Zustand  gerettet. 

Ist  irgend  eine  ckance  zu  einem  solchen  Ministe- 
rium ,  so  ist  der  Uebergang  zu  wirklicher  Gesundheit 
denkbar;  dies  die  europäische  Rücksicht  bei  der  jetzigen 
parlamentärischen  Discussion  in  Frankreich. 

Diese  Discussion  yerräth ,  dass  im  Bewussts^rn 
Frankreichs  sieh  das  Gefühl  des  Unwc^Iseyns,  der 
Schwäche  regt.  Aber  leider  können  wir  nicht  die  Hoff- 
nung nähren,  dass  diese  heilsame  Reaetion  des  morali- 
schen Gefühls  einen  festen  moralischen  Boden  zeigen 
werde  und  einen  Kern  guter  Art  in  sich  trage.  Die  KrK- 
sis  ist  gewaltig;  der  alte  Zustand  sprach  sich  in  einer 
fiUilen,  falben,  phrasificirten  Adresse  aus.  Die  edle  Fairs- 
kammer,  ein  würdiger  Repräsentant  der  aristokrctisehen 
(^haltlosigkeit,  durch  wenige  Blitze  höhern  Lichts  er- 
leuchtet, erwiderte  gleich  mit  dem  tonlosen  Echo  eines 
Regierungsorgans,  in  welchem  das  gediegene  Metall  sich 
KU  sparsam  findet.'  Natürlich  sind  wir  der  Debatte,  wel- 
cher ganz  Europa  ein  aufmerksamess  Ohr  leiht ,  mit  ge- 
bührender Aufregung  und  Ruhe  gefolgt.  Von  der  höchst 
merkwürdigen  Erklärung  Dupins,  die  wie  ein  Definitiy- 
sfMwch  lautet,  haben  wir  im  Januar-Heft  ein  Vorgefühl 
geäussert.  Schon  seine  Fräsidentur,  erlangt  mit  wenigen 
Stimmen  über  Passy,  ward  stark  bestritten  und  er  mag 
hieraus  den  ersten  Grund  zu  seiner  für  yerrätherisch  an 
der  Sache  des  Gouyemements  angesehenen  Erklärung 
geschöpft  haben.  Die  Reden  der  Koryphäen  aller  Art 
haben  den  ermüdeten  Geist  £ui*opas  wieder  wach  ge» 
macht  und  uns  gelehrt,  dass  die  Tribüne  im  Haus« 
Bourbon  dne  IVihüne  für  die  ffanse  Welt  ist*  Doch  wir 
yerlieren  uns  in  miditaüms  pidkifues  und  daivhr  die 
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magere  Thronrede  nicht  mittheilen  wollen  ohne  die  pi'o- 
jeelirte  und  die  besehlossene  Antwort,  so  enthalten  wir 
.uns  jeder  weitern  Besprechung  der  Debatte.  £s  hat  uns 
ifidess  /.ur  Befriedigrung  dienen  niüssen,  dass  schon  in 
Lnssembur^  die  gefeierte  Rede  des  Duc  de  Broglie  hin- 
sichtlich Aneona^s,  die  ruhig  praktische  Moles  hinsicht- 
lich Belgiens,  die  desFillemain  hinsichtlich  der  Schweiz 
und  Cousins  hinsichtlich  der  geistlichen  Umtriebe  durch- 
aus.mit  dem  stimnien,  was  wir  hinsichtlich  dieser Gegen-r 
.stände  vorzutragen  in  frühem  Heften  uns  befleissigt  ha- 
ben. Der  Process  Gisquet  ist  in  einer  Weise  gefuhrt, 
die  an  die  Zeiten  Cieeros  oder  der  Corruption  Rows  er- 
ianert.  Die  Eroberung  des  Forts  von  VeraCruz  hat  wie- 
der einen  der  glanzvollen  Strahlen  über  Frankreichs 
Ruhm  ausgegossen ,  deren  Reflex  lauge  leuchten  wird. 
Der  Tod  der  liebenswürdigen  Fürstin  Maria  von  Wür- 
iemberg  hat  die  herzlichen  Gefühle,  die  das  edle  Fraok- 
leieh  birgt  und  hegt,  an  den  Tag  gebracht.  Der  thatlose 
•Staatarathsbeschluss  gegen  den  Bischof  von  Clermont, 
4er  eines  der  edelsten  Geister  Frankreichs  schmähte  und 
den  Katholicismus  befleckte,  hat  den  Charakter  der  Re- 
gierung evident  gemacht.  Der  sinnlose  Minister,  der 
4eB  Missionair  in  Rheims  d^mit  entschuldigte,  dass  der 
Pobel  sich  noch  gröblicher  vergangen ,  verdient  eine  lo- 
gische Correction.  Die  Unruhen  in  la  RocheUe  Naniete^ 
and  Umgegend  zeigen,  dass  das  Volk  sich  das  Brod 
nlebt  so  willig  nehmen  lässt. 

Belgien  und  Holland  rüisten  sich  gegenseitig  und 
et^ea  einander  kampfbereit  gegenüber.  Die  belgische 
Bank  erlag  einer  Ohnmacht ,  die  dazu  diente  den  über- 
mutliigen  Eifer  ztt  kühlen  und  Hollands  Ueberlegenhelt, 
der  wortreichen  Prahlerei  gegenüber,  evident  zu  machen. 
Ob  blosser  ZufeU ,  ob  Operationen  der  die  finanziellen 
Hebel  leitenden  Holländer  diese  d6faiUance  hervorbrach- 
ten, ist  nicht  sielitlich.  Die  ProposiUon  M6rodes  Fran- 
aosen  einzonebmen,  die  mit  ihren  Bayonetten  sich  «o 
ieioht  festhakea,  hat  die  Mächte  natürlich  nicht  gut 
atiiiiiiien  können.  Seine  Mission  nach  Paris,  in  Verbin- 
dung mit  Gerlach  wird  die  Staatikunst  des  englbchen 
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Gabinets  nicht  aus  dem  Sattel  heben.  Wenn  es  sieh  ge- 
zeigt hat,  dass  König  Leopold  und  Hr.  van  der  We^er 
bisher  so  yernünftig  gewesen  sindTerritorialmodifieatno- 
nen  nicht  zur  officiellen  Ventilation  zu  bringen,  so  zeugt 
dies  von  Aemhonsens  beider  Cabinette,  des  französischen 
und  belgischen  und  es  veri^th  und  rechtfertigt  den 
Wunsch  diese  Cabinette  nicht  zu  modificiren,  l»s  der 
belgische  Handel  abgemacht  ist.  Eine  Rede  Lamartines 
hat  an  die  Zeiten  erinnert,  da  dieser  isminente  Mann  zu- 
erst als  Dichter  auftrat.  Sie  hat  bei  uns  die  Palme  da- 
vongetragen. 

In  England  dauert  die  Toryagitation  foit,  die  ein 
würdiges  Seitenstück  in  den  furchtbaren  Stürmen  ge- 
funden hat,  die  den  Eintritt  des  neuen  Jahres  bezeichnen. 
Die  Natur  fährt  fort  in  ihren  verderblichen  Bewegungen 
ein  Bild  der  aufgeregten  Elemente  zu  geben,  die  im  Wi- 
derstreit in  den  Staaten  und  Volmern  gähren.  Es  war 
ein  Moment ,  und  derselbe  ist  noch  nicht  vorübergegan- 
gen, in  welchem  weder  das  französische,  noch  das  eng« 
lische,  noch  das  russische  Cabinet  an  dem  bevorsteht- 
den  Ausbruch  eines  Principienkriegs  zweifelten.  Der 
rationellen  Politik  kann  dies  nicht  unbewusst  seyn ,  und 
dennoch  giebt  sie  den  Frieden  nicht  auf.  AuchOestreie^ 
neigte  sich  zu  derselben  Annahme  und  hat  rechtzmtig^ 
eine  starke  Partei  ergriffen;  Preussen  allein  bewahrte 
die  Friedenszuversicht.  A  uch  hat  selten  ein  Krieg  Deutsch- 
land unter  so  ungünstigen  Umständen  bedroht,  wie  jetzt. 
Der  Zwiespalt  ist  notorisch  und  dem  Cabinette,  welches 
beschwichtigend  vorantreten  sollte  und  könnte,  ist  sein 
Einfluss  auf  die  Völker  deutscher  Zunge  auf  unzusagende 
Weise  verloren  gegangen.  Die  Ursache  liegt  im  geist* 
liehen  Zerwürfniss;  det  Grund  in  der  hannoverschen 
Vorliebe  oder  Schonung.  Der  Zeitpunkt  zu  gewinnenden 
Vertrauens  scheint  unrettbar  enteilt.  Illusion  kann  ihr 
nicht  zurückrufen.  Keine  Rede  an  das  Volk  als  Volk 
kann  das  Volk  ergreifen.  -  Die  Ueberzengung  der  egoisti- 
schen und  sophistischen  Frivolität  ist  zu  tief  eingedrun- 
gen. Das  Herz ,  welches  in  entscheidenden  lüfomenten, 
sieh  den  edlern  Gefühlen   schloss,  kann   den  groaeea 
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Strom  der  im  Volke  fluthenden  Gesinnungen  nicht  her- 
anziehen. Nur  durch  Schrecken  kann  der  Puls  wieder 
in  Kraft  treten  —  aber  solcher  Impuls  ist  nicht  gesun- 
der Art.  Wir  bedauern  also  was  zum  Nachtheil  des  rai- 
*  sonnirenden  Vaterlands  eingebüsst  ist. 

Die  Berufung  der  Kammer  auf  den  15.  Februar  fin- 
det die  Lebensfrage  agonisirend.  Der  verrückte  Stand- 
punkt ist  eingewurzelt.  Was  wäre  aus  Deutschland  ge- 
worden, wenn  der  geistliche  Streit  nicht  eingetreten 
wäre?!  —  Indess  ist  dem  Blindeninstitut  eine  Aussicht 
auf  100  Ld'or  eröffnet  und  Aufklärung  scheint  von  allen 
Facaltäten  des  Recbts  dem  Cabinette  zuzufliessen.  Es 
hat  hiedurch  die  Frage  eine  neue  für  Deutschland  höchst 
wichtige  Gestalt  gewonnen  und  eine  theoretische  Fest- 
stellung durch  Autoritäten  ist  geeignet  der  jPraxis  die 
Bahn  zu  ebenen.'  / 

Die  festere  Gesinnung,  die  sich  in  Mitteldeutsch- 
land, in  der  Kammer  des  hessischen  Grossherzog- 
tbums  durch  die"  6r/aM6recÄsche  Motion,  im  Cabinet 
durch  die  Amnestie  zeigte,  durfte  Interesse,  Freude  er- 
wecken.-  Ein  Rheinbund  bleibt  bei  nicht  auszugleichen- 
der, liindamentaler  Verschiedenheit  und  Confusion  der 
Verhältnisse  in  Aussicht  gestellt.  Dies  der  Lohn  der 
Befangenheit.  Oestreichs  sich  erweiternde  Politik  ge- 
ivinnt  ein  üebergewicht ,  dem  wir  eine  tapfere  Verbes- 
serang wünschen  und  gönnen.  Die  Aufgabe  prohibitiver 
Weisheit  wäre  eine  maaslose  Reform.  In  Baiern  bleibts 
beim  Alten.  Das  Haupt  ist  benommen,  die  Füsse  wan- 
ken, der  Leib  wird  gestärkt,  der  Geist  ist  schwach,  das 
Erbübel  schaltet  und  die  Sophismen ,  die  Deutschlands 
Gemeingut  sind,  wuchern  im  verwilderten  Boden. 

Die  Verurtheilung  Binterims^  der  Fortgang  der 
Untersuchungen,  wider  ^ccÄer  im  Westen,  wider  2>t*nm 
im  Osten,  die  Erhebung  jRuppenthah  und  das  Bedürf- 
niss  grösserer  Freimüthigkeit  aller  Orten  in  Preussen 
zeigen ,  dass  die  Verwaltung  in  der  Tireisen  Spur  vor- 
wärtsdrängt, die  die  Umstände  zum  Gebot  machten. 
Aber,  was  kann  dies  alles  helfen,  da  die  rasche,  feste, 
«iehere  Entschiedenheit  sich  zögernd  zurückhält  und  die 
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Momente  ihr  entgleiten.  Die  preussische  Erklämng  htA 
Oestreichs  Beifall.   Unsier  Organ  ist  za  beschränkt ,  um 
die  wichtigen  geistlichen  Verhandlungen  mitzutbeilea 
und  zu  besprechen.    Russland  giebt  seinen  Einfluss  In 
der  Türkei  nicht  auf,  wenn  gleich  Oestreichs  Zusthn* 
mung  zu  den  conmierciellen  Neuerungen  die  Sachlage 
sehr  verändert.    Das  Belobungsschreiben  Bnteniews  ist 
eine  protestirende  Declaration  yon  Gewicht.    Russland 
spricht  sich  mit  Mässigung  und  im  Gefühl  seiner  Macht 
aus  —  besonders  wo  es  gilt  die  Importuni  täten  rück- 
sichtlich Indiens,  Cirkassiens»  Persiens  zu  beantworten. 
In  Persien  scheint  es  besonders  das  gewonnene  Terrain 
nicht  aufgeben  zu  wollen  und  es  kann  auch  den  Zwie- 
spalt Persiens  mit  England  nicht  losen ,  dass  dieses  das 
LooB  ^^Aams^an«  ausschliesslich  bestimmen  will,  auf 
welches  Kussland  jenes  zum  Ersatz  für  die  yerlorenen 
hordwestlichen  Provinzen,  angewiesen  hat.    Es  scheint 
indess  die  Expedition  unter  Sir  Henry  Fane  in  Stocken 
zu  gerathen ;   ob  wegen  mangelnden«  Einverständnisses 
mit  dem  Fürsten  der  Sikhs?  —  ob -infolge  der  strategi- 
schen Ansichten  des  greisen  Wellington}  —  die  gross- 
verkündeten  Absichten  vom  October  scheinen  daher  nä- 
herer Ueberlegung  zu  bedürfen.    Das  brittisch -indische 
System,  daheim  angefochten,  wehrt  sich  gegen  Reform 
und  wenn  es  die  Hindus  beglückt,  so  ist  dies  doch  wohl 
nur  sehr  relativ.  Die  Besitzung  Adens  erhält  Importanz 
durch  die  beabsichtigte  Verbindung  mit  den  unabhän- 
gigen Kafferdistricten ;  in  Assam  gedeiht  der  Thee,  die 
Differenzen  luCanion  losen  sich.  Am  Vorgebirge  dauert 
die  innere  Erschütterung  fort ;   die  Regierung  bleibt  un- 
empfindlich für  die  auswandernden  Boeren  und  scheint 
auch  den  daheimbleibenden  Colonisten  keine  Sicherheit 
zu  gewähren.    Die  Colonisation  Neu-Seelands  organl- 
sirt  sich ;  die  Neu-Hollands  gewinnt  an  Consistenz  und 
Ausbreitung. 

Spanien  bleibt  in  der  Agonie;  Espartero  stellt  den 
Despotismus  der  Inertle  dar,  Narvaez  flüchtete  voi{seiner 
Rache;  Cordova  besteht  die  Procedur;  der  aus  Lissabon 
verschriebene   Pereit  de  Castro  schickt  sich  ab   dem 
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kopflosen  Mioisleriuro  beizutreten.  Mukagorri»  Bestre- 
ben seheint  zu  zerfliesseo;  die  Repressalien  dehnen  sich 
»US  ins  dritte  vierte  Seitenf^lied.    Die  Entscheidung^  ist 
TOD  Paris  zu  gewärtigen«  In  Süd- Amerika  nehmen  die 
Dinge  bestimmtere  Gestaltung  an.  Die  Frani^sen  haben 
die    Insel  Gar  da  im  P  lata  besetzt;   Fructus  Ribera 
nahm  Montevideo  ein;  die  JSosa- Partei  zieht  sich  nach 
dem  der  Blokade  widerstehenden  jBtceno^.ilyres,  welches 
die  empfindliche  Lection  von  St,  Juan  di  Uha  sich  zu 
Gemuthe  zu  führen  hat.  Callao  scheint  für  St  Cruz  be- 
wahrt zu  seyn.    Die  auflösiifnde  Partei  mit  Obregow  hat 
ihren  Halt  verloren.  Die  Unruhen  In  Guatemala  dauern 
fort.  In  Mexico  scheint  eine  Katastrophe  im  federalistl- 
sehen  Sinne  vorbereitet  und  in  Tampico  festen  Fuss  zu 
fassen.  Brasilien  glaubt  der  Unruhe  Meister  zu  werden. 
Die  Feretnstoa^en  beruhigen  sich;  die  Sklavenresolutio- 
nen werden  aufrecht  gehalten ;  van  Bürens  Politik  scheint 
sieh  zu  befestigen.    In  Canada  zuckt  der  Bürgerkrieg 
unter  des  Henkers  Beil.    Die  Sympathiseurs  kommen 
übel  weg  und  unschuldige  Opfer  büssen  ihre  Leicht- 
gläubigkeit, u.  a.  der  Pole  Schultz. 

In  England  gewinnt  Burham  eine  Popularität,  die 
durch  (yConnell  und  die  moderirten  Radicalen  gekräf- 
tigt wird.  Die  Einnahme  zeigt  Zuwachs,  die  Theurung 
nimmt  zu,  die  Korngesetze  wanken.  Die  Agitation  dauert 
fort.  Das  Talent  ürquharts  verliert  sich  in  Declamation. 
Die  Flotte  bessert  sich. 

Aus  dem  Norden  ist  nichts  Neues  zu  melden.  Die 
dänischen  Stände  gingen  auseinander,  nachdem  sie  die 
Versicherung  erhalten ,  dass  das  Provinzialinstitut  keine 
.  Anträge  gestatte,  die  über  die  gesteckte  Bahn  hinausge- 
hen. Eine  Ordonnanz  wider  politische  Zusammenkünfte 
ist  wahrscheinlich  in  weiser  Berücksichtigung  der  Auf- 
regung in  Zollsachen  publicirt.  Schweden  zeigt  durch 
üble  Anregung  der  Sundzollsache,  dass  es  den  Transit 
auf  Eisen  und  Holz  übel  vernommen  hat.  Der  K5nig 
weilt  auf  norwegischen  Boden  und  hat  in  der  kleinen 
Hauptstadt  1800  Arme  gespeiset,  welche  Zahl  hat  auf- 
fallen dürfen.    Russische  Orden  tind  dem  dänischen 
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Thronfolge!^  anheimgefallen.  DasNatlonalmaseuni  Thor- 
waldsen  kann  seine  Stätte  nicht  finden. 

Eine  begreifliche  Sensation  hat  es  erregt,  dass  einer 
der  angeseliensten  Kirchenfürsten ,  der  auch  durch  sein 
Geschlecht  (aus  altem  Longobardenstamm)  ausgezeich- 
nete Cardinal  Odescakhi  sich  seiner  Würden  entkleidete, 
um  den  Jesuiterorden  zu  verherrlichen,  dessen  geschicht- 
liche Verdammniss  in  Vergessenheit  zu  gerathen  droht. 
Im  Norden  hat  Harms  wider  die  Verbreitung  einer  durch 
Dinterei  befleckten  Schullehrerhibei  gewüthet. 

Den  Rückblick  haben  wir,  des  fehlenden  Raums 
wegen,  zurücklegen  müssen. 
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Berichtigungen. 


Wcnu  es  auffallen  mag,  dass  in  einer  mit  Sorgfalt  be« 
handeltefi  Arbeit  so  viele  leider  zuweilen  sehr  sinnentsellende 
Druckfehler  vorkommen,  so  bittet  der  Verf.  geneigte  Leser 
Nachsicht  mit  dieser  Veronzierong  za  hab,en.  Der  Verf. 
kann  In  der  Entfernung  vom  Drnckorte  die  Correctnr  nicht 
velbst  besorgen  und  schwerlich  ist  einer  fremden  Arbeit  ein 
solches  Interesse  abzugewinnen,  welches  die  liebevolle  Schluss- 
politur  bedingt.  Dagegen  werdeD  wir  in  der  nöthigen  Be* 
richtignng  fortfahren. 

October-Heft. 

Seite  353  Zeile  11,  13»  17  ist  der  Conjnnctiv,  würde,  miisste, 

dürfte,  in  wurde,  mosste,  durfte  zu  wandeln. 

December-Heft  1838. 

»eite  516  Zeile  16  u.  17  v.  u.  lies  Wiilkühr,  Parteilichkeit  und 

Oberflächlichkeit. 

»517     »     12  v.  o,  statt  anzufechten  lies  angefochten. 

»     538     »      6  v.  u.     »     eigentliche      »     eigenthümliche. 

»     539     »     12  »  »       »     schämte  »    schämt. 

»     540    »       7   »  »       »     höchst  »     höchster. 

»     541     »     16  u.  21  v.  u.  statt  undenklicher  lies  geraumer. 

1»     542     »       7  V«  u.  statt  reparpillirt    lies  6parpillirt. 

»     545     »       2  »   »       »     mässen  »     müssen. 

D     548     ))       7   »  »       D     sichtete  »    sichtet. 

»     549     »      9  V.  o.     »     Procedenz      »     Präcedenz. 

i>     —     »      6,  8,  10  y.  o.  statt  ,  und;    lies  :  — 

»     550    i>     19  V.  u.  statt  bemundigt    lies  bemündigt. 

»      —    X»       2  1»  »       »     Meieanare        n    Meuknaere. 

»     552     s>      8  V.  o.    »     vergessen       »     versessen. 

»     568     »       8  » »      »    Aiterative       »     Alteration. 

»     —     »    20  »  »      »     Negalesen      »    Nepalesen. 

u     —      V»     10  V.  u.     »     vermittelt      »    vereitelt. 

»     —     »      8  »  »      »    deserirender »    deferirender. 

»     —     »      3  »  »      »    und  »    um. 

9    569    »     16  n  D      9    Eroptionskreisa  Eruptionstriet^. 
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Seite  510  Zeile  10  ▼.  o.  statt  nicht  lies  oun. 

»     —      n     12  V.  o.     »    vlolante      .  »     violeote. 

I»     574     9       1  »  »      M    Südküste       x»     Südseeküste. 

»     575     »     20  u  »       »     Insur.-Aogeleg.  lies  I — verlcgenh. 

»       -      »     17»»       »    Seroniolen    lies  Seminolen. 

D     577     »      2  V  o.      »     es  »Es  es. 

»      —      »17»»       9    Sachlage       »     Einwirkung. 

n      —      »     21  »  »       »     lofl^esiraiig     »     logisirang.    ' 
Jannar-Heft    1839.' 
Seite  2  Zeile  12  ▼.  o.  statt  Minorität    lies  Majorität. 

D     —     »       3  V.  u.     »     Lippe  »    Lippe-Detmold. 

»    31     »     19  y.  n.  statt  Bände  lies  Bande. 

»     37     »     14  V.  a.  statt  Balanzstellung  lies  Belangstellung:. 

»64     »    18  y.  0.  statt  hielMies  hält. 

»    85     »     12  V.  o;  statt  Noir-Bazar  lies  Novi-Bazar. 

9    —     9      9  V.  u.  statt  Labanon  lies  Labanow. 

9    87     9     )  4  V.  o.  statt  wurden  lies  würden. 

9    90     9     19  v.  0.  statt  Gravi  lies  Gravöl« 
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Von  diesem  Journal  erscheint  monatlich  ein  Heft.  Abnefa- 
mer  werden  ersucht,  ihre  Bestellongen  entweder  direct  an  den 
Herausgeber,  in  Hamburg  an  den  Buchdrucker  H.  G.  Voigt 
in  Altena  in  der  Buchhandlung  von  J.  F,  Hammerich,  oder 
durch  die  resp.  löbl.  Postämter  zu  dachen. 

Preis  für  Hamburg  und  Umgegend  J2^  Conrant. 

9        »  Auswärtige 6  ^  preussisch. 

»      pr.  Preuss.  Post  .....      . .     4  ^  20  gGr. 

Einzelne  Exemplare  a  8  ^    oder  {  j^. 

Man  wird  Sorge  tragen,  dass  jede  Bestelleng,  ley  «■ 
directe,  oder  durch  die  Herren  Buchhändler,  oder  pr.  Poat, 
prompt  zu  dem  notirten  Preise  ausgeführt  werde.  ^^ 

Einsendungen  werden  mit  Erkenntlichkeit  (portofrey)  «d- 
genommen  und  wie  es  im  Prospectus  näher  angeget»en  ist,  mit 
gewohnter  DIscretion  mitgetheilt. 


m^i^ 


Dnick  von  H.  G.  Voigt. 

•'*>*^**'— ■****""■  ■■»----K  irr*<<MijijiJurLrijj-i. 


DigitizedbyVjüügie         ^     j»^ 


Sammlung' 

VON 

ÄTAATSACTEM 

nebst 

geschichtlichen 

und 

ktswissenschaftlichen  Verhandlungen« 

Herausgegeben  von 

instant  Dir cMnck^  Holmfeld, 

Dänischem  Amtmann  und  Kammerjunker. 

niilmr0.    1839.  fäm. 

Serie.  Zweiter  Jahrgang. 

Irster  Band.     Drittes  Heft. 


Expedition: 
G.    Voigt's    Buchdruckerei, 
ühiiendtrasse  No.  24  in  Hamburg. 

In  Coromission :  ^ 

nerich'sche    Verlagsbuchhandlung  itf-^'- 

in  Altena.  ^    ^'^ 


V 


Diäitized  by  V^üü^  ItT 


Digitized  byVjOOQlC 


P0lxthd)eo  ßonxnal 


60Ü^  «Tahrg-ang^. 


Heue  S^mt, 

lü!'  Band.     1839*    3Ü!  Heft. 


März. 


L 


I. 

Revision  der  XJrtheile  über 
die  deateche  Hirchenfirafpe. 

^W^enn  es  erlaubt  ist  einige  Befriedigung  zu  empfinden, 
so  oft  man  in  den  wichtigen  Angelegenheiten,  die  Kirche 
and  Staat  betreffen,  der  Zuträglichkeit  und  Innern  Halt- 
barkeit der  eigenen  Grundsätze  und  Ansichten  sich  be- 
wusst  wird,  so  kann  diese  Befriedigung  nur  zunehmen, 
wenn  Ausspruch  und  Geltendmachung  derselben  Frucht 
trug  im  gegentheiligen  Falle  aber  darf  man  von  billi- 
gem Schmerz  sich  beengt  fühlen. 

Wir  leiden '  einigermassen  an  diesem  letztern  Ge- 
fühle ,  insofern  wir  sehen ,  dass  wichtige  Verhältnisse, 
die  wir  fortdauernd,  (ausführlicher  im  April-Heft  1837) 
der  Betrachtung  vorgeführt  haben ,  nicht  mit  derjenigen 
Kraft,  und  also  auch  nicht  mit  demjenigen  Erfolge ,  ge- 
leitet, benutzt,  zur  Ordnung  geführt  worden  sind,  die 
das  Wohl  und  Wehe  deutscher  Volkskreise  —  und  yiel- 
leieht  auch  das  höhere  Interesse  für  die  Darstellung  und 
Befestigung  ewiger  Ordnung  im  wandelbaren  irdischen 
Lebens-  und  Menschheits^EJemente  heischten. 

Ohne  jetzt  gleichsam  mit  fortgeschrittenem  Beruf, 
Wahrheit  lehrend  und  bewährend,  in  die  unbeschlossene 
Verhandlung  uns  einzCidrängen ,   wollen  wir  uns  eines 

PoUL  Joarnal.    Ntae  Serie.  8r.  Jahrg.    MSrz  1839.  9 
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kurzen,  aphoristischen,  kritischen  Rückblicks  auf  den 
Gang  der  Verhandlung  beflelssigen,  ,es  faevorwortend, 
dass  deren  Stand  fast  derselbe  geblieben ,  wie  vorlängst, 
und  dass  er  auch  durch  die  letzten  Bekanntmaehnngen 
des  preussischen  Cabinets  keine  entscheidende,  wenn 
gleich  eine  etwas  emtscMedenere  Wendung  bekommen. 
Der  Satz  nemlich  des  Staats:  ,,ich  werde  mich  zur  Re- 
gelung kirchlicher  Administration  meines  souFerainen 
weltlichen  Rechts  bedienen,'^  war  bereits  durch  die 
Fortführung  des  Erzbischofs  za  Cöln  u.  s.  w.  genügend 
ausgesprochen  und  es  lautet,  was  später  gesagt  ist,  nur 
etwa  also:  ,, ungeachtet  dessen,  was  man  dagegen  sagt, 
und  ungeachtet  der  Schwierigkeiten ,  die  man  mir  yiel- 
seilig  entgegengestellt  hat,  beharre  ich  in  dem  Bewusst« 
seyn  und  in  der  Ausübung  meines  Rechts.^*  Vielleicht 
wird  diese  Erklärung  sich  bald  noch  mehr  durch  die 
That  bewähren ;  vielleicht  wird  «an  die  der  weltlichen 
Botmässigkeit  sich  entziebende  Geistlichkeit  schärfer 
ansehen,  und  ihrer  geistlich  souveraiuen  Wirkungssphäre 
i«  den  grossem  Auswüchsen  entheben«  VieUeidit  wird 
man  aber  zu  weiterer  Naohgiebigkeit  aich  be^ueaien. 
Die  Sache  ist  pendent  und  der  Schlüsse  ist  man  erst  ge« 
wärtig,  über  welche  wir  uns  mit  Vertrauen  attSBUspreeben 
leider  wenig  veranlasst  gefunden. 

Hören  wir  indess  in  diesem  Dilationsstadie  wa»  Pav« 
teien  vorgebracht  haben. 

Die  katholischen  Stimmen  Mnd  aus  ihrem  Cickel 
■nicht  herausgetreten ;  sie  untersefaeiden  sieh  nur  durch 
einen  mehr  oder  weniger  angreifenden,  hctfüsgen^  poehen- 
den  Ton,  dureh  Herbeimfung  dieser  oder  jener  üeci»* 
mationselemente ,  dureh  die  begleilenden  Au^gungen 
und  Thaten. 

Eine  ruhige  Darleguiig  der  katboliseben  Foslniate 
vernahm  man  in  der  Stimine:  ^^Z^eber  ffemseiie  Ekem^ 
eme  Stimme  zum  Friethii,  Regenaimtg ,  hei  •/.  Mcmz^ 
1888.''  Der  Verf.  hebt  .her vsoff,  wie  grandversohieden 
die  coUidivenden  Gonfessionen  eeyen ,  se  dafts  an  «ine 
Annäherung  und  Aufigletehung  der  Keüvthesen ,  der 
Weise  wie  der  ganee  Menech  durch  «eine  ConfeHsion 
gefasst  werde,  nle^  su  denken  sty.     UubiUtg  wxy  daher 
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das  Verlangen  der  Nacbgiebifrkeit,  wie  es  an  eine  ge- 
schlossene, in  sich  feste,  poütiseh  anerkannte,  unter 
Verburgung  ihrer  Lebensgesetze  als  Staatselement  auf- 
tretende  katholische  —  oder  römische  —  Confession  ge- 
stellt werde.  Unbefugt  daher  das  Wirken  des  Staats, 
welches  der  ungestörten  Gelebung  nach  eigenem  Gesetz 
zu  nahe  trete.  Hier  also  sey  Verletzung  wesentlicher 
Gewissensfreiheit  Yorhanden ;  hier  sey  Ungerechtigkeit, 
iasoiem  die  praktischen  Sehritte  des  Staats  wider  Indi- 
viduen nur  deshalb  einträten,  weil  diese  tn  der  Conlbr- 
mität  mit  ihren  heiligsten  Pflichten,  mit  dem  kirchlichen 
Oberbaupte  und  der  ganzen  Kirche  lebten.  Unbegreif- 
lich sey  dieser  Zwang,  diese  Härte,  da  diese  heilige,  von 
ihren  Bekennern  als  völlig  göttlich  angesehene  Kirche, 
in  toto,  mit  ihrem  ganzen  Anspruch  allen  ihren  Beken- 
nern Alles  und  das  Erste  zu  seyn ,  anerkaunt  und  ge- 
achtet worden.  Natürlich  gUt  dieser  Schluss  in  dem 
ganzen  in  der  Obstination  befindlichen  Kreise  als  Wahr- 
heit. Diese  Griinde  hallen  wieder  von  der  Weichsel  bis 
aum  Rhein;  jeder  Pfarrer,  jedes  Kapitel,  Jedes  bischöl- 
üehe  Haupt  eignet  sich  dieselben  an  und  flosst  sie  seinen 
G^meiuden,  den  Gläubigen  aller  Orten  ein. 

Um  jedoch  von  diesem  bündigen  Sorites  eine  zu- 
treffende Anwendung  auf  die  angeregte  Streitfrage  „über 
die  gemischten  £hen  machen  zu  können,''  ist  eine  Ver- 
finsterung der  Thesis  nöthig,  die  in  Herz  und  Ueberzeu- 
•gong  des  Volks  übergegangen  ist  —  nenilich  des  Satzes: 
dass  es  cbn  Eltern  freigelassen  werden  müsse  über  die 
Erxiehung  und  Coufessioiisvorbereitung  ihrer  Kinder 
sich  untereinander  zu  verständigen*  Der  katholische 
Part  sagt!  „wir  wollen  nur  eine  christliche  Gleichstel- 
lung von  Mann  und  Weib,'*  -*-  womit  sie  den  nicht  tie- 
Isrbüokeaden  Theii  bestechen  —  nach  bereits  geschlos- 
sener Ehe  scheint  jenem  aber  die  Gleichheit  von  selbst 
dahin ;  der  MaoB  maeht  dann  «n  Uebergewicht  über  die 
Frau  selbstfolglioh  geltend.  Will  oaan  also  zu  einer  völ- 
ligen Gleichstellung  gelangen,  se  muss  sie  vor  der  Ehe 
realisirt  werden;  die  kathoKsche  Braut  muf's  also  vor 
der  Ebe  erklären:  ob  sie  im  Glauben,  in  ihrer  Kirche 
beharre«  wolle?  es  muss  ihr  ober  eine  so  wichtige  An- 
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gelegenheit  vom  Priester  zugeredet  und  es  muss  ihr  die 
Alternative  gestellt  werden :  treu  zu  bleiben,  hiemitaber 
das  Versprechen  zn  leisten  ihre  Kinder  katholisch  erzie* 
hen  lassen  zu  wollen  und  unablässig'  dahin  zu  wirken, 
dass  auch  der  Ehemann  den  Kindern  die  Pforte  des  Heils 
nicht  verschliesse ;  —  oder,  wenn  dies  rieht  bündig  von 
ihr  versichert  wird ,  aufzuhören  ein  gehorsames  Kind 
ihrer  Kirche  zu  seyn.  Man  kann  alsdann  ihre  Ehe  nicht 
segnen  und  sie  ist  gleichsam  in  den  Vorhof  hinausge- 
treten ,  von  welchem  aus  sie  nur  noch  Etwas  mit  der 
Kirche,  der  sie  den  Rücken  wendet,  oommuniciren  kann. 
Ihr  eigentliches  ürtheil  ist  schon  gesprochen.  Die  Kir- 
che verdammt  ihre  Lauigkeit  und  der  Faden  ihres  Heils 
ht  fast  zerrissen.  Natürlich  ist  mit  katholischen  Ehe* 
ntännern  schon  sicherer  zu  verfahren;  sie  sind  mündiger 
und  werden  leichter  begreifen,  was  ihre  Kirche  von  ihnen 
verlangt  und  es  gemessener  durchzusetzen  und  zu  halten 
wissen. 

Wir,  unsers  Theils,  sind  völlig  im  Stande  das  So« 
plisma  aufzudecken ,  in  welchem  sich  diese  Postulate 
bewegen.  Die  Rationelle  Politik  hat  einen  Fundamentat- 
satz mit  dem  das  Urtheil  über  die  vorkommenden  Fragen 
stellt  oder  fällt.  Sie  wendet  sich  nemlieh  zur  Entschei- 
dung stets  an  das  Wesen  von  Wahrheit  und  Recht  und 
zerstreut  die  formellen  Apparenzen,  in  welchen  sich 
Verstand  und  Urtheil  der  Menschen  gemeinhin  bewegen, 
durch  lautere  Erkenntniss,  die  über  jene  hinaus  in  das- 
Wesen  einzudringen  sucht.  Fragen  wir  aber  ob  der  Ka- 
tholicismus  mit  seiner  ganzen  Anforderung,  auf  welche 
er  seine  abgeleiteten  Postulate  baut,  wesentlich  in  der 
Wahrheit  und  im  Rechte  ist,  so  wird  es  sich  leicht  fin- 
den, welche  Geltung  man  diesen  Postulaten  im  Staats- 
und Menschenleben  einzuräumen  hat,  welche  beide  nach 
einem  wesentlich  wahren  und  reellen  Fundamente  Ver- 
langen tragen  und  das  Recht  haben,  nur  nach  solchem 
geordnet  und  geleitet  zu  werden. 

Hier  isi  der  Ort  nicht  die  Grundsteine,  nach  denen 
die  einzelnen  Fragen  zu  richten,  festzustellen.  Wir  woll- 
ten es  nur  beiläufig  bemerklich  machen,  dass  die  Bün- 
digkeit des  vorgetragenen  katholischen  Schlusses  wohl 
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vermöge  eines  uDrir.htigen  Fundaineuts  wankend  wer- 
den könnte.  Der  Nachweis  hievun  ist  anderweitig  gelie- 
fert und  wird  ferner  geliefert  werden.  Es  divergiren  in- 
dess  die  protestantischen  und  die  rationeilen  Stimmen 
hierin  sehr  von  einander. 

Eine  der  ersten  Stimmen,  die  sich  in  dieser  Sache 
verlauten  iiess,  war  die  des  gemüthlichen,  das  Grosso 
und  Kleine  in  wichtiger  Weise  fast  beplaudernden  Frei- 
herrn V,  Gagem,  der  in  seiner  ^^Änsprache  an  die  deut- 
sche Nation  über  den  Vorgang  zu  Cöln,  Frankf  a.  M. 
Schmerher ^  1838'*  gleichfalls  ,.zur  Besänftigung  und 
Verständigung*'  zu  reden  unternahm. 

Es  hat  diese  Ansprache  mancherlei  Gutes  an  sich. 
Erstlich  ist  der  Verf.  in  einigen  Kreisen  fast  eine  Auto- 
rität; er  ist  ein  Mann  von  Namen  und  Renommee,  wel- 
ches in  Deutschland  viel  thut,  indem  auch  die  lauterste 
Wahrheit  ohne  solche  Autorität  hier  kaum  mehr  Eingang 
findet,  als  eine  ciceronianische  Rede  hei  Bauern.  Zwei- 
tens ist  der  Verf.  sehr  wohlgesinnt  gegen  Katholiken, 
mit  solchen  nahe  befreundet,  selbst  in  gemischter  Ehe 
lebend  und  solche  unter  seinen  Nächsten  zählend.  Drit- 
tens hört  er  dem  adeligen  Kreise  an  ,  welcher  grade  auf 
diese  Dinge  übel  zu  sprechen  war;  er  konnte  die  unter 
dem  Krummstabe  verbisterten  Böcke  edler  Race  recht 
wohl  an  die  alten  Zeiten  erinnern,  da  der  rheinische 
Adel  sich  wider  die  menschliche  Ausartung  der  göttli- 
chen Kirche  auflehnte  und  die  centum  gravamina  kräf- 
tig unterstützte,  die  nun  schon  über  300  Jahre  unbe- 
rücksichtigt geblieben  sind.  Wenn  die  aus  dem  Mittel- 
alter urständende  Corruption  dennoch  wieder  ihren  Heer- 
rauchschleier über  diese  Gegenden  zog,  so  mochte  der 
Verf.  seinen  Landsleuten  zeigen  können,  dass  ein  nicht 
besiegtes ,  ein  die  Geistesfreiheit  überwindendes  Gift 
eine  um  so  verderblichere  Gewalt  zu  erlangen  pflegt,  und 
dass  der  in  Cöln  concentrirte  Bigotii^mus  —  gleich  wie 
der  belgische  --  nur  ein  um  so  hartnäckigerer  Schaden 
geworden ,  als  er  veraltet  war  ,  daher  man  über  dessen 
Wirksamkeit  sich  nicht  zu  wundern  Ursache  hat. 

Der  Verf.  erinnert  sehr  passend  an  manche  Dinge, 
die  kein  Deutscher,  der  nicht  in  dem  Wahne  einer  apo- 
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fltolischen  Cnrie  befangnen  ist,  sondeni  der  sich  als  Menscli, 
als  Deutscher  nnd  Denker  fühlt,  unbeachtet  lassen^^sollte^ 
an  die  wohlthätig^en  Satzungen  des  westphälisefaen  Frie* 
dens,  der  jenen  Act  höllischen  Zwiespalts  schloss,  der 
aus  den  römischen  Prätensionen  über  Deutsehland,  über 
die  Welt  hervorgrinpf;  —  an  den  christlichen  Protest  des 
Pahstes  wider  solchen  Frieden  ,,protestor,  resiito  etcon^ 
tradico,*^  Gebe  in  keinem  Stücke  nach,  dem,  was  wider 
die  Sprüche  der  Kirche  ist,  widerstehe  unverzagt,  con* 
testire,  denuncire,  sage  dich  davon  los  und  zei^e  mk 
apostolischem  Eifer,  dass  wir  alle  menschlichen  Gründe 
der  Sache  Gottes  ganx  und  gar  nachseszen,'*  so  lautete 
die  Instruction  Innocens  X.  an  den  römischen  Gesand- 
ten beim  Congress. 

Ebenso  sprechen  auch  jetzt  die  heiligen  Männer  und 
meinen  die  Religion  zu  ehren  indem  sie  die  eigene  sub- 
jective  Wahrheit  in  einen  andern  Boden,  als  den  der 
Ueberzeugung  pflanzen  wollen ,  und  selbst  nicht  über- 
zeugt, überkommene  Lehren,  in  der  von  ihnen  angenom- 
menen Form,  als  das  Göttliche  mit  unnöthigem  Zwange 
umwehren.  Er  erinnert  an  die  heilige  katholische  Freude 
über  die  Calvinistenniedermetzelung  in  der  Bartholo- 
mäusnacht und  kommt  zu  dem  richtigen  Scbluss,  dsss 
eine  acht  katholische  Kirche  (die  nicht  in  sich  geht  ^^ 
und  reformirt  hat  sie  sich  bis  dahin  nicht)  die  Anders- 
glaubenden  stets  nur  für  ewig  verdammte  Ketzer  anse- 
hen und  keinerlei  christliche  Vereinigung  mit  Evange- 
lischen ,  Lutheranern ,  Reformirten ,  Dissidenten  und 
Dissenters  eingehen  kann  und  wird. 

So  zeigt  der  Verf.  das  Unzuverlässige  von  Pacis- 
cirungen ,  Tractaten ,  Verträgen ,  Concordaten  mit  un- 
gläubigen Fürsten,  welche  stets,  soweit  sie  der  Conse- 
quenz  des  römischen  Systems  irgend  Einbruch  thun, 
Yon  der  Curie  nur  für  ein  unverbindliches,  höchstens 
temporair  aus  Noth  zulässiges  Werk  angesehen  werden. 

Von  einer  solchen ,  sogar  fremden ,  ohne  Kenntniss 
unserer  Bedürfnisse  und  Verhältnisse  nach  einer  ab- 
stracten  Consequenz  urtheilenden  geistlichen  Behörde, 
kann  und  darf  der  Staat  bürgerliche  Güter  und  Einrich- 
tungen nicht  abhängig  werden  lassen. 
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D^anoch  neag^  »ich  der  Verf.  ^u  dem  SckUi^s  f  dafts 
man  za  einer  aHSf^leiclienden  Vereinbarung  der 
didsidirendeu  Confessionen  schreiten  inu««te;  er  rätb 
es  dem  Katbolicii^iBiis  einige  Schritte  entgegen  zu  thun 
Hnd  sich  seinen  Formen  wieder  mehr  zuz^uwenden.  Lei- 
der aber  bat  es  ihm  zur  näbern  Feststellung  ckr  Bedin- 
gungen gänzlich  an  bestimmten  Gedanken  gefehlt.  Wir 
dürfen  daher  dieses  wohlgemeinte  Selierflein  des  Verfas- 
sers als  Zeugnis«  aus  einem  Kreise  schätzend  anerken- 
nen, der  in  Deutschland  etwas  bedeutet,  —  als  eine 
Stimme  der  Erfahrung,  des  gesunden  Gefühls  des  na- 
türlichen, wohlwollenden  Gemüüis,  welche  für's  Ent- 
gegenkommen spricht. 

Möchte  das  Samenkorn  des  Friedens ,  welches  der 
Verf.  auszusäen  trachtete,  sjcb  keimkräftig  bewähren, 
damit  einStamm  der  Bruderliebe  in  Deutschland  selbst 
aus  schwachem  Beginn  hervorwacbse. 

Begreiflich  sind  jedoch  woblthuende  Schriften  die- 
ser Airt  nicht  im  Stande  die  heftigen  Instillationen  vom 
Volke  abzuwehren ,  die  von  so  vielen  Seiten  aus  gesalb- 
ten Quellen  fliessen.  Vom  Athmiasius  wollen  wir  nicht 
reden ,  well  wir  nicht  für  Kreise  schreiben  auf  welche 
Görres  zu  wirken  Beruf  fühlt.  Wir  haben  den  Geist  des 
Mannes  anderweitig  erwähnt,  gewürdigt.  (Juni-Heft 
1838.)  Der  Predigt  des  Pater  Gossler,  welcher  der 
Kirche  ihr  Suppremat  in  allen  Sachen ,  die  es  ihr  gefällt 
als  die  ihrigen  zu  stempeln,  vindicirt,  und  auf  jene 
schro£Pe  Spaltung  der  Confessionen  sich  stützt,  die  im 
Laufe  besserer  Tage  sich  fast  geschlossen  hatte,  —  in- 
dess  laan  die  fast  geheilte  Narbe  jetzt  mit  frecher  Hand 
wie€ler  aufreisst,  —  trat  die  ruhige,  praktische,  gewiegte 
Schrift  des  Landgerichts  -  Präsidenten  Bessel,  ,9 Die 
Reehtsgrundsätze  in  der  erzbischoßichen  Streitsache, 
Frankf.  a.  M.  1838,  bei  Naumann"  entgegen.  Dieser 
zeigt,  dass  naeh  allen  vorhandenen  Gesetzgebungen,  wie 
unvollkommen  sie  auch  nach  menschlicher  Weise  seyn 
mögen,  eine  Exemtion  der  Geistlichen  des  Landes  von 
den  Gesetzen  und  von  der  höchsten  Macht  im  Staate, 
doch  nirgend  stattfindet,  auch  nicht  stattnehmig  sey. 
Der  Verf.  zeigt,   wie  schon  im  Jahre  1682  die  obere 
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Geistltehkeit  FVankreichs,  ung^eachtet  ihrer  Dependens 
fOD  R<mi,  den  Muth,  den  Zusammenhalt,  den  Patriotis- 
mus und  Verstand  besas« ,  die  päbstliche ,  und  somit  die 
romisch*kirch1iche  Macht ,  auf  die  res  stpirituaks  et  ad 
aetemam  sülutem  pertinentes  zu  beschränken  und  ee 
als  Grundgesetz  der  gallischen  Kirche  auszusprechen, 
,,dass  die  weltliche  Macht  in  keiner  weltlichen  Angele- 
jE^enheit  einer  geistlichen  Macht  untergeordnet  seyn, 
oder  diese  jene  entsetzen  oder  Unterthanen ,  unter  ir- 
gend  einem  Vorwande,  direct  oder  fndirect,  ron  ihrem 
Gehorsam,  ihren  Pflichten  gegen  jene  lösen  könne;'' 
ja,  was  in  jener  Zeit  wahrlich  viel  ist,  es  zu  erklären, 
,,dass  die  Autorität  des  Pabsts  ron  der  Beistimmung  der 
Kirche  abhänge/'  Frankreich,  welches  katholisch  war 
und  blieb,  hatte  den  bon  $ens,  seine  und  die  fremde  Geist- 
lichkeit, wenigstens  grundgesetzlich,  sieh  nicht  über  dett 
Kopf  wachsen  zu  lassen.  Schon  im  15.  J^^  cassirte  das 
Parlament  ein  Breve  des  Pabsts;  in  1824  cassirte  der 
Staatsrath  den  Hirtenbriet  des  Crzbischofo  von  ToulouBe, 
obgleich  die  Camarilia  schon  das  Ansehn  hatte,  welches 
den  Thron  der  Bourbons  stiirzte ;  noch  kürzlich  ist  der 
Beschluss  des  Bischofs  von  Clermant^  welcher  derLeiebe 
Montlosiers  die  Kirehenehren  versagte,  gelinde  vom 
Staatsrath  für  einen  Minsbraueh  erklärt,  obgleich  gewiss 
der  geistliche  Minister  Sahandy^  und  vielleicht  noch 
höhere  Personen,  bittere Thränen  geweint  haben  mögeu, 
da  man  eine  geliebkoste  Geistlichkeit  also  kränken 
musste. 

Ausführlich  ist  der  Verf.  in  der  Darlegung  der  prens- 
sischcn  Gresetsbestimmungen ,  die  es  deutlich  ausspre- 
chen, dass  der  Geistliche  nach  den  Gesetzen  des  Landes 
und  durch  dessen  Gerichte  ^u  richten  ist.  £s  ergiebt 
sich  indess  aus  ersichtlicher  Unvollständigheit  dieser 
Gesetze  eine  Veranlassung  nähere  Verfügungen  über 
das  Verfahren  in  geistlichen  Sachen  überhaupt,  beson- 
ders wo  höhere  Geistliche  Gegenstand  von  Untersuchun- 
gen werden,  inBerathung  zu  ziehen,  und  wir  dürfen  dem 
mit  eigener  Zuversicht  entgegensehen,  dass  das  preus- 
sische  Cabtnet,  so  eifrig  und  wach  auf  die  Justlzpflege 
bedacht,  diesen  wichtigen  Zweig  des  bürgerlichen  Le- 
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bens  bis  in  die  zartesten  Fftden  zu  ordnen  bedaeht  seyn 
werde.  Man  mag  zwar  nicht  voraussetzen,  dass  ein  Erz- 
btschof  leicbtlich  in  Untersuchung  gerathen  werde ;  es 
kann  ihm  aber  doch  auch  Menschliches  begegnen,  und 
wie  die  Handlungen  aller  weltlichen  Beamten,  unter  ge- 
eigneten Processformen  ,  der  Beurtbeilung  und  Verur- 
tfaeilung  unterliegen  ,  so  wird  es  auch  passende  Formen 
geben,  die  die  Beurtbeilung  geistlicher  Amtsführung  der 
Willkuhr  entheben. 

Es  zeigt  sich  also  diese  Schrift  als  eine  belegte  Be- 
hauptung, dass  der  Staat  eine  geistliche  Exemtion  und 
Immunität,  analog  der  geistlich  seuverainen  Jurisdiction 
kn  Mittelalter  nicht  zulasse  und  sie  liefert  den  Beweis, 
dass  das  erzbischöflicbe  Verfahren  als  mit  den  positiven 
Gesetzen  in  Widerspruch ,  nicht  habe  geduldet  werden 
können.  Es  ist  jedoch  eine  weitere  Berathung  und  Fest- 
stellung der  kirchlichen  Verhältnisse  aller  Art  durch 
diese  Schrift  selbst  motivirt.  Leider  können  wir  die  Hoff- 
nung nicht  hegen,  dass  der  Staat  hiebei  jede  Abhängig- 
keit von  einem  fernen,  fremden  Bischofssitz  und  geist- 
liehen Stuhl  strenue,  vollständig  abschneiden  werde; 
aber  unsern  Wunscb,  dass  der  Gegenstand  klüftig  und 
gediegen  behandelt  werden  möge,  dürfen  wir  aussprechen, 
bewährend,  dass  in  Deutschland  kein  Bruderfriede  herr- 
selien  v%erde,  bevor  nicht  der  fremde  Einfluss  mit  Stumpf 
und  Stiel  ausgerottet  worden  ist. 

Eine  andere  Schrift,  deren  Verf.  wir  nicht  kennen, 
,,Dw  Allocution  des  Pabstes  Gregor  XF/.,  mit  einem 
Nachtrage  über  Görres  Athanasius,  Hannover,  Hahn 
1888.^'  sucht  es  zu  zeigen,  dass  die  Frage  sich  darum 
wendet,  ,,ob  der  Streit  einen  rein  kirchlichen  (spirituel- 
len) Gegenstand  betreffe,  oder  einen,  der  der  weltlichen 
Gesetzgebung  nicht  entzogen  werden  könne?'*  und  dass 
die  die  Instruction  erlassenden  ansehnlichen  Bischöfe, 
Spiegel  an  der  Spitze,  sich  wirklich  für  die  letztere  An- 
sicht ausgesprochen  hatten.  Der  Verf.  bemerkt  richtig, 
dass  der  Staat  hier  nicht  mehr  nicht  minder  gethan 
habe,  als  die  Wirksamkeit  eines  Kirchendieners  zu  hem- 
men, welcher  seine  Diöcese  nach  Principien  zn  regieren 
gemeint  war,  die  der  Landesherr  nicht  billigen  konnte, 
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und  tbti  TOli  einer  MaditübuKfr  abwihtlfeen ,  die  er  im 
Widerspruch  mit  den  Gesetze»  ülite.  Der  Verf.  ze]^f 
dass  die  Ehe  ein  durcbaue  nicht  der  bürgerlleh^i  Ge« 
SBtzgebnng  eu  enteieheiides  Verhäitni«8  isd  and  gelangt 
zu  der  Ansicht,  dass  die  grelk  Fortfübriu^  des  Str^ts 
zu  einer  reellen  Scheidung  der  CoAfeftsionen  im  Staat 
fuhren  müsste,  die  den  Interessen  aller  Art^  den  Gefüh* 
ien  des  Volks,  den  Gang  der  Zeit  uad  Geschl^ihte  wider- 
spricht. Der  Verf.  stellt  dagegen  den  Satz  auf,  den  audi 
wir  für  die  Wurzel  der  Sache  ansehen :  ,y  beide  Confes- 
sionen  müssen  sich  gegenseitig  als  Glieder  einer  Christen«* 
heit  nunmehr  anerkennen.' '  Man muss  sich,  meinker» 
in  dem  Göttlichen  einigen,  und  das  Mens<chliehe  dahin 
stehen  lassen.  Wie  der  anglikanische  Hocbmuth  sich 
doch  bequemen  müssen  die  Co -Existenz  einer  katholi* 
sehen  Kirche  in  Irland  anzuerkennen,  so  müsse  auch 
lie  römische  Kirche  den  Bestand  der  proteatantischea 
in  Deuüscbkad  nicht  länger  verkennen.  ,, Beide  Theile 
sollten  einander  zugestehen,  dass  sie  Chriaten,  dass  sie 
in  wesentlichen  Stücken  des  Cbristentbums  einig  sind, 
dass  es  Gottes  Gebot  ist,  sich  einander  als  Brüder  zu 
lieben.  Man  will  keine  Zugeständnisse;  man  will 
Friede«. '^  Hauptsäelilieh  müsse  o^a  streben  in  d«i 
Angelegenheiten  äusserer  Einrichtungen  sich  zu  yerstän« 
digen;  folglich,  wenn  gemischte  Eben  nun  einmal «r* 
laubt  sind,  müsse  die  Kirche  sich  nach  dem  fügen,  was 
Laodesgesetz  hierüber  ist  Der  Verf.  sucht  Geist  und 
Wesen  des  Cbristentbums  mehr  in  dem  Glauben  tm  die 
Wahrheiten,  worüber  beide  Confessionen  doch  einher«» 
atanden  sind^  vielmehr  als  in  d«m  Festhalten  der  beson». 
dern  Bekenntnisf»e  einer  und  andrerseits.  Man  halte  den 
gemeinsamen  luierRehütterlicben  Grund  fest,  man  lasse 
den  Streit  über  Nebendinge  ruhen  und  verständige  sich 
oifen  und  wahr  über  die  Behandlung  äusserer  Verhält* 
aisse.  So  lehrt  der  Verf.  und  man  muss  seine  Lelire  biU 
Itgen.  Zu  bedauern  ist  es  jedoch ,  dass  die  guten  Vor- 
stellungen, die  der  Verf.  in  die  Erörterung  der  grossen 
Kirchenfrage  hat  hineinbringen  wollen,  im  Ganzen  in 
einer  matten,  zerfliessenden  Darstellung  verschwimmen. 
Es  fehlt  dem  Verf.  jene  logische  Schärfe,,  die  die  Fm- 
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Iffen  mit  coneiaem  Scknitt  seMdet;  es  fehlt  ihm  der 
Krafthebel  des  Ausdrucks^  der  die  Gemüther  aus  ihrer 
Lauigkeit  emporheben  kann;  es  fehlt  ihm  die  anspre* 
ehende  Beredsamkeit,  durch  welche  aHein  er  der  von 
ihm  Terursaebten  Entkrältiganfr  der  Volksscbrilik  dea 
&&rres  Eingang  hätte  schaffen  nvögen. 

Frischer,  ansprechender  fur's  Gtemütb  und  doch 
nicht  weniger  für  den  Verstand ,  obgleich  durch  etwas 
scurrtle  Vorrede  yertinelert,  ist  die  Schrift:  y^ Berlin 
und  Rom  von  Kahldorf,  Leipzig,  bei  F.  VoHmari 
1838/*  Schon  die  Erinnerung  an  den  armen  Arnold  v. 
Bresoia,  der  den  Ketzertod  erleiden  musste,  weil  er  den 
Rath  gab,  der  usnrpirten  Apostolei  allen  weltlichen  Ein« 
ihtss  zu  nehmen ,  giebt  dem  Schriftchen  einen  lebhaften 
Vorgrund,  Würden  jetzt  in  den  christ-katholischen  L'än« 
dern  alle  Arnolde,  alle ,  die  setner  Lehre  huldigen,  eben 
8D  reiflich  hingerichtet ,  —  und  wie  gern  thäten  es  die 
heiligen  Väter,  die  das  Üieure  Kleinod  des  Glaubens  so 
«•rchnstlioh  bewahren,  —  so  würde  man  die  geistige 
Aehnlichkeit  der  asiatischen  Krankheit  mit  dem  heiligen 
Zelotbmusitt  ekie  liebliche  sich  wandieln  seben,  undMil*> 
lionen  von  ketzerischen  Untreuen  würden  jenseits  der 
Alpen  und  Pyrenäen,  ja  selbst  im  gesäuberten  Baiern 
dieStephanskrone  erlangen.  DieEmancipat^iui  der  welt- 
lichen Macht,  in  der  Reformation  besiegelt,  war  eine 
Nothwendtgkeit , ,  meint  der  Verf.,  die  sich  auch  dem 
katholischen  Süden  aufdrängen  musste.  Was  sich  nicht 
•eben  früher  billig  gereinigt  hatte ,  muss  sich  jetzt  poli- 
tisch reinifen.  Nur  geistige  und  religiöse  Unbeholfen- 
heit in  Volkern  und  Fürsten  kann  die  spirituelle  Kir- 
chenmacht bei  sieh  wachsen  lassen.  Die  Hoffnung  da- 
maliger restaitrirender  Fürsten  ,  der  päbstliche  Stuhl 
werde  sich  nunmehr  vernünftiger  schicken,  ist  getäuscht 
worden.  Prenssen  Hess  den  alten  Gregorianischen  Eid 
tu,  der  die  Bischöfe  7U  Vasallen  des  Pabstes  macht;  er 
nchuf  also  selbst  den  Staat  im  Staat ,  und  muss  mit  der 
eigenen  Schöpfung,  mit  der  Schlange,  die  es  im  Busen 
wärmte,  kämpfen. 

Es  irrt  aber  der  Verf.  In  zweien  Dingen  gewaltig, 
erstlich,   wenn  er  glaubt,  dass  die  Hierarchie  sich  mit 


Digitized  byVjOOQlC 


S04  I.  Herltion  der  Urtbeile  über 

dg*.  Republlcanismos  nieht  z«  Retseti  wisse;  zwekeaSi 
wenn  er  die  alten  Waffen  der  Hierarchie,  die  Orden, 
den  de«  Loyola  an  der  l^pitze,  die  Cohorteo,  die  unter 
der  Fahne  de  propayanda ß(lt  käoipfen  und  vielleiGht 
auch  den  Beichtstuhl  -^  für  abgenutzt  und  den  Kampf 
für  gefahrlos  hält.  Er  irrt  wenn  er  im  Logenwesen  eine 
ausreichende  Gegen wirlcung  wider  die  Congregationen 
findet. 

Er  wirft  dem  preussischen  Staate  vor  durch  Uebung 
des  Zwangsrechts  in  geistlicben  Sachen,  seihst  der  evan- 
gelische Confesslon,  dem  Widersacher  erst  Waffen  in  die 
Hände  gegeben  und  obendrein  sich  nachber  in  Trans» 
actionen,  in  Unterhandlungen  mit  dem  päbstlichen  Stuble 
eingelassen  zu  haben.  Da  habe  der  Pabst  stolz  sich  auf- 
gerichtet, und  die  weltliche  Macht  wie  einen  Bussenden 
vor  sich  kommen  las(»en  —  ungefähr  wie  das  Cabinet  den 
Magistrat  von  Osnebrück  reprimendirt  —  im  Gefühl  ei- 
nes höhern  Standpunkts,  dessen  Inhaber  über  Recht  und 
Unrecht  nicht  disputirt,  sondern  sich  authentisch  ver- 
nehmen lässt,  ohne  sich  auf  das  Wesen  der  Sache  ein- 
zulassen. In  beiden  Vorwürfen  liegt  Etwas,  worüber 
erst  die  Geschichte  ein  Urtheil  wird  fällen  können.  Der 
Verf.  sucht  Inconsequenz  darin,  dass  der  Staat  in  der 
J7erf7i6«-Sache  dem  heil.  Stuhle  Recht  gab  und  es  in  an- 
derm  gleichbedeutendem  Punkte  versagte.  Er  zeigt,  wie 
4er  Pabst,  von  seinem  Standpunkte,  Recht  gehabt  zu  sa- 
gen: aut  Caesar i  aut  nihil  und  keine  halbe  Katholiken 
zu  wollen  -  nachdem  man  ihn  einmal  ganz  und  gar  m 
integrum  restituirt  hatte.  Der  grosse,  geschiclitliche 
Fehler  liegt  auch  wirklich  darin,  dass  man,  als  es  Zeit 
war  die  Reformirung  des  römisch-katholischen  Kirchen- 
systems durchzuführen,  in  einem  fast  blinden  Restan- 
rationseifer  alle  Pflichten  versäumte,  die  Gott  denen, 
die  die  Macht  hatten ,  auferlegte.  Jetzt  mnss  man  unter 
schwierigem  Bedingungen  wieder  auf  diese  Pflichten 
zurückkommen ;  jet/.t  muss  man  von  der  Peripherie  aus 
das  mühselig  volHühren,  was  vom  Centro  aus  einst 
leichter  war.  Warum  es  sogar  in  der  Bulle  promulgiren, 
fragt  er,  der  Erjtbischof  solle  aus  dem  rheinisch -west- 
phalischen  Adel  gewählt  werden,  der  doch  so  ungeeig- 
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ueten  Stoff  darbietet  Saperintendenten  einer  widerwärtig 
gen  Kirche  daraus  za  bilden? 

Der  Verf.  erkennt  es  aber ,  dass  Prenssen  auf  die 
halbverlorene  Frage  zurückkommen,  dass  eb  die  Pari« 
tat,  den  Grundstein  deutschen  Staats  und  deutscher 
Kirche,  bis  zur  kleinsten  Faser  aufrecht  zu  halten  sich 
entschliessen  musste.  ,,£&  ist  ein  Unsinn,  dass  ein  rö«- 
mischer  Priester  in  Preussen  herrschen  will.  Theilung 
der  Macht  kann  der  Staat  sich  nicht  gefallen  lassen  und 
kostete  es  einen  Glaubenskrieg/'  Der  unsinnigen  Prä- 
tension muss  gleich  ganz,  ohne  Vorbehalt,  olineClauselB 
entgegengetreten  werden.  Offenheit,  Deutlichkeit,  Be** 
stimm theit  ohne  Zaudern  und  Schwanken,  dies  ruft  der 
Verf.  Prenssen  zu ,  und  wir  wiederholen  den  Ruf.  Die 
Curie  sucht  die  Sache  in  die  Länge  zu  ziehen,  um  im 
günstigen  Augenblick  Zugeständnisse  zu  eriangen.  Wenn 
Preussen  ein  festes,  bündiges,  consequentes  Handeln 
der  Curie  entgegenstellt,  so  hat  es  den  Weltgeschichte 
liehen  Process  gewonnen.  —  st,  — 

(Fortsetzung  folgt) 


II. 

Die  katholische  Kirche  In  Polen. 

(Eingesandt.) 

Der  Pole  war  stets  erst  Pole,  dann  erst  Katholik. 
Nie  bat  die  Geistlichkeit  sich  von  der  Nation  getrennt, 
wie  dies  in  andern  Ijändem  der  Fall  gewesen ;  daher 
hier  überwiegende  Toleranz.  Die  Socinianer  und  CaU 
Tinisten  breiteten  sich  hier  sohneil  aus ;  die  Verfolgung 
der  Dissidenten  hatte  mehr  den  Charakter  einer  politi* 
sehen  als  einer  zelt)ti6chen  Maasregel. 

In  dem  jetzt  russischen  Polen  hat  jedes  Gouver* 
nement  einen  Bischof,  der  zu  Warschau  ist  Brzbischof. 
In  aller  Stille  hat  der  Pabst  die  bischoflichen  Sprengel 
den  GouTernements-Grenzen   angepasst,   weil  er  wohl 
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wu(*8te,  dasH  ckr  rastisehe  Kaiser  kein«  Umetände  tniefaen 
wurde,  wi^hrend  der  stets  nachgebende  Hardenberg  erst 
die  Circum9eripti(m$'Ba\ie  de  takite  animarum  yeran- 
lasste. 

Die  katholische  Kirche  hat  mit  Freuden  die  Hin- 
neigrung  zum  Mittelalter  genährt,  die  sich  in  Nord^ 
Deutschland  iberall  «eigt ,  und  sie  yerttteht  es  aus  die» 
ser  Hinneigung  Vortheil  zu  ziehen.  Hätte  man  einen 
berühmten  Tlieologen  sun  Erzbischof  in  Coln  gemacht, 
so  wurde  keine  Vereinigung  der  belgischen  Grafen  Jlf«- 
rode^  Ralntttio  und  anderer,  die  in  Rheinland-Westpha* 
len  ihre  Verwamlte  haben,  mit  dem  Erzbischof  v.  Drosie 
haben  stattfinden  können;  wogegen  jetzt  offenbar  aristo* 
icratisch-hierarchis^e  Umtr^be  gemeinsam  wirken. 

Unglücklicherweise  ist  die  Regierung  in  der  katho» 
lischen  Angelegenheit  übel  berathen.  Wollte  sie  gef^&ä 
den  Cierus  auftreten ,  so  müsste  sie  es  zugleich  gegen 
den  Adel,  den  einzigen  unmfrtedenen  Stand  in  Preussesw 
Warum  widerstrebte  man  den  Eisenbahnen?  weil  sie  die 
Industrie  befördern,  und  diese  dem  armen  Adel  in  Preus- 
sen  sehr  unbequem  ist.  Man  möchte  gern  einen  Majo« 
rat6*Adel  einführen ;  nicht  etwa  60  Pairien ,  sondern  in 
jedem  Kreise  50  kleine  Majorate,  damit  der  Edelmann 
nicht  nöthig  habe  Kaufmann,  Künstler,  Doctor  oder 
Schauspieler  zu  werden.  Bei  der  Menge  des  Adels  will 
■um  auf  der  andern  Seite  nicht  jeden  adeln  wie  in  Russ* 
land,  der  etwas  aus  sich  macht. 

Man  möchte  gern  den  alten  Bautrieb  gewähren  las* 
len  und  scheut  sich  die  Gaasarilla  zu  berühren.  Die  Na- 
tion ist  znfirieden  und  liebt  den  König.  Auch  ist  man  in 
Preusaen  so  wenig  gewöhnt,  sich  um  öffentliche  Ange- 
legenheitan  zn  kümmern,  weil  für  Alles  Beamte  ange- 
ateüt  sind,  dass  nun  wenige  merken ,  wie  der  Adel  sich 
immer  enger  yerbin^ti  um  den  frühem  Zustand  derUn* 
abh'ängigkeit  nach  oben  und  unten  wieder  an  erreichen. 

Von  dieseai  Zustande  der  Dinge  giebt  ein  treues 
Bild  die  Rede  des  Ifandfags-DepMtnrten  e,  Sehwunefeid- 
Shrtowitz  bei  dem  lelzlen  Landtage  au  Kenigi^vg,  wel- 
ehe  in  mebrene  Zek^hnfben  gedruckt  wocden  ist. 
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Unter  solchen  Umständen  konnte  die  katholische 
Kirche  leicht  mit  ihren  Anmassunfren  wieder  aaftreten, 
Kaiser  Franz  hatte  gewöhnlich  2u  seinen  Bischöfen  die 
treusten  Geistlichen,  ohne  Riieksicht  der  Geburt,  beför* 
dert;  solche  Männer  gelten  au€  Umtriebe  keiner  Art  ein. 
in  Posen  ward  ein  Hr.  v.  ihmin  zum  Erzbisehof  beför^ 
dert,  der  sich  aueh  durch  Nichts  aingezeicbnet  hatte. 
Jetzt  ist  es  schon  so  wei4  gekommen,  dass  er  ein  bedtni« 
tender  Mann  in  der  Zeflgesehiehte  geworden  ist.  Dem 
Adel  in  den  preussi^ch-poinischen  Provinzen  war  der 
onbedetttende  Strefh  um  die  gemischten  ßhen  erwünscht, 
um  sich  eine  Partei  gegen  die  Regierung  machen  za 
können.  Schon  hatten  die  Bauern  eingesehen,  chss  die  ^ 
preussifichen  G^etae  für  sie  vortheilbafter  waren,  als 
die  frühere  Un%erthänigkeit  ^^9^  den  Adel.  Jetzt  hat 
»ich  schon  mancher  weismachen  lassen ,  dass  dieser  ver- 
besserte Zustand  nur  dazu  dienen  sollte,  um  **  sie  tob 
6em  katholischen  Glauben  abwendig  zu  maehen.  Noch 
nit  war  im  preusstschen  Staat  der  Versuch  vorgekom- 
men, dass  eine  ganze  Klasse  von  Einwohnern  laut  ver^ 
kündete:  sie  wArden  den  Gesetzen  nicht  gehorchen. 
I>ies  hat  jetzt  die  Gelstliehkeil  hi  den  preussisdi^polni- 
sehen  Landen  ausgesprochen. 

Der  Ober-Präsident  Fitere// in  Posen  ist  ein  kräf- 
tager  Mann ;  allein  die  Gesetze  unterstützen  ihn  nicht: 
diese  sind  auch  so  mangelhyi,  ^s  keine  Strafe  bestimant 
ist,  wenn  ein  Bischof  neue  Einrichtungen  macht,  ohw«hl 
sie  im  Landreeht  verbeten  sind.  So  vermoebte  das  erzk 
bi^chö^.  Consistoriom  ra  Posen  Satzungen  des  Cmteiäi 
Triäentini  einzuführen,  ob|^eich  es  nie  in  Polen  gegolten 
liatte.  Die  diesfiallsige  Veränderung  ist  unbeachtet  eio« 
geschlichen ,  so  wichtig  sie  auch  ist ,  und  nur  in  ^em 
Buche  abgedruckt ,  wo  nsan  sie  nlelrt  erwarten  sollt^ ; 
in  der  früher  besprochenen  Satyre  über  die  «ristokra« 
tisch -'hterarohischen  Umtriebe,  der  Cavalier  *  Per* 
epeetive,  welche,  obwohl  ganz  k»  moiiaawbischen 
sinne  gesehrieben,  —  dock  verboten  ist. 

In  dem  grössteothetls  polniseben  Ost-Preussen 
hat  der  Bkchof  v.  Hattm  in  Em^md  auch  die  Paiitii 
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ge^en  die  Regierung  ergriffen.  Auch  er  verdankt \eine 
Erhaltung  auf  den  hischöfl.  Stuhl  eigentlich  nur  seiner 
Qualität  als  Edelmann.  Der  Bischof  der  fast  ganz  pol- 
nischen Diöcese  Culm  ist  der  Einzige,  der  durch  seine 
guten  Eigenschaften  als  frommer  Geistlicher,  ohne  An« 
sehn  der  Geburt,  Bischof  geworden  ist.  Er  ist  zwar  von 
seiner  Geistlichkeit  genothigt  worden,  auch  an  die  alten 
Satzungen  der  Kirche  zu  erinnern,  nach  denen  es  eine 
grosse  Sünde  ist  mit  Ketzern  eine  Ehe  einzugeben.  Der 
Bii^chof  Sedlack ,  ein  Scblesier,  hat  dies  auf  eine  Weise 
gethan ,  dass  er  nicht  in  Opposition  mit  dem  Staate 
kommt. 

DerOber-Präsidentv.  Schön^  unter  dem  die  Bischöfe 
V.  Baftea  und  Sedlack  stehen,  ist  ebenfaUs  ein  kräftiger 
Mann,  der  das  Ungewitter  von  Weitem  hat  kommen  se- 
hen, aber  vergeblich  davor  ige  warnt  hat;  man  hat  ihm 
einen  zu  heftigen  Katholikenhass  Schuld  gegeben;  wo* 
gegen  man  in  Berlin  sich  hat  verleiten  lassen  zu  glau- 
ben ,  der  Katholicismus  sey  auch  mit  der  Zeit  fortge* 
schritten. 

Man  hat  sich,  der  Liebhaberei  für  die  alte  Zeit 
fröhnend,  ein  Ritterthum  ausgebildet,  wie  es  bei  dem 
Caroussell  in  Potsdam  erschien;  die  ehemaligen  unge* 
schlachten  Raufritter  und  ihre  Zeit,  umgekleidet  in  die 
elegantesten  Grarde-Officiere.  So  hat  man  auch  geglaubt 
die  Burg-Pfaffen  des  Mittelalters  wären  aufgeklärter  ge- 
worden, 80  wie  die  Hofdamen,  die  nicht  mehr  Wallfahr* 
teo  nach  Loretta  u.  s.  w.  machen ,  oder  alle  Mortren  in 
die  Messe  gehen.  Allein  das  grosse  Princip  der  romi* 
rcheo  Hierarchie  in  den  Grundsätzen  unwandelbar  zu 
bleiben  und  keinen  Anspruch  aufzugeben,  zeigt  sich  auch 
in  der  Erhaltung  alter  Unsitte  und  Irrthümer. 

Wer  das  Mittelalter  wieder  einfuhren  will,  muss  die 
Welt  wieder  katholisch  machen ,  die  Bauern  zu  Leibeig* 
nen  und  die  Polizei  abschaffen ,  damit  Rector  und  Pfaffe 
sich  ungestört  bewegen  könne.  Eisenbahnen  und  Ritter* 
thum  können  nebeneinander  nicht  bestehen ;  deshalb  fin-  ' 
den  in  den  höhern  Regionen  der  Gesellschaft  die  Eisen- 
bahnen flo  wenig  AnkUng;   desto  mehr  der  König  von 


Digitized  byVjOOQlC 


II.  Die  katholische  Kirche  iu  Polen.  209 

Hannover  und  Don  Carlos.  Doch  ist  der  Anklangt  im 
Volke  nicht  gross;  denn  am  Oeffentlichen  ist  wenig 
Theilnahme  in  Preassen ,  wo  man  dafür  Beamte  genug 
bezahlt.  Uebrigens  sammelt  sich  der  Burger  gern  um 
den  Thron ,  damit  er  eine  Stütze  gegen  den  Adel  finde, 
der  nach  einer  Selbstständigkeit  strebt,  die  zur  Auflösung 
fuhrt.  M.  4-  W. 


in. 

Verein-Staaten  von  Wordanterika. 

Botschaft  des  Präsidenten. 

Die  diesmalige  Botschaft  van  Bürens  giebt  eine  so 
entwickelnde  Darlegung  der  Grundsätze  seiner  Partei  in 
ihrer  Anwendung  auf  die  grössern  politischen  Angele- 
genheiten und  Fragen,  dass  wir  uns  einer  Mittheilung 
nicht  enthalten  dürfen ,  bei  welcher  nur  einige  Gegen- 
stände von  ganz  localem  Interesse  übergangen  und  einige 
Motivirungeu  abgekürzt  worden  sind.  Sie  lautet  wie 
folgt: 

,, Mitbürger  vom  Senat  und  vom  Hause  der  Re- 
präsentanten! Ich  wünsche  Ihnen  Gluck  zu  den  gun- 
stigen Verhältnissen  in  der  Lage  des  Landes  unter  denen 
Sie  Sich  zur  Erfüllung  ihrer  amtlichen  Pflichten  versam* 
mein  werden.  Obgleich  die  Hofiiiungen  auf  eine  reiche 
Ernte  nicht  überall  erfüllt  worden,  so  hat  doch  im  Gan- 
zen ein  ansehnlicher  Ertrag  die  Mühe  des  Landwirths 
belohnt;  die  Gewerbsamkeit  gedeiht  in  ihren  verschie- 
denen Geschäfts-  und  Unternehm ungs- Zweigen;  Ge- 
sundheit herrscht  wieder  unter  den  vielfach  verschiede- 
nen Himmelsgegenden  unsers  Landes;  Nichts  bedroht 
von  Au!^sen  die  Fortdauer  des  Friedens,  und  Nichts  hat 
daheim  die  Stärke  der  brüderlichen  und  häuslichen  Bande 
genchwächt,  welche  die  einzige  Bürgschaft  des  Erfolges 
und  der  Fortdauer  unsers  glücklichen  Bundes  gewähren 
und  welche,  in  der  Stunde  der  Gefahr  geknüpft,  unter 
allen  Wechseln  in  uusem  Volksangelegenheiten  ehren- 

9** 
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voll  festgehalten  wurden.    Diese  Segnungen,  in  welchen 
sich  die  Sorgfalt  und  Güte  der  Vorsehung  zeigt,  fordern 
uns  zu  inniger  und  warmer  Dankbarkeit  auf.  Wir  haben 
nicht  minder  Ursache  für  andere  uns  mehr  ausschliess- 
lich eigne  Güter  dankbar  zu  seyn,  welche  dieselbe  wohl- 
wollende Hand  uns  gereicht  hat.  Dies  Jahr  schliesst  das 
erste  halbe  J^^  unserer  Bundesverfassung,  und  unser 
politisches  System,  verschieden  von  allen  übrigen  durch 
die  anerkannte,  praktische  und  unbeschränkte  Wirksam- 
keit ,  die  es  der  Oberherrschaft  des  Volkes  seit  einer  so 
langen  Zeit  gegeben  hat,  ist  jetzt  durch  die  Erfahrung 
vollkommen  erprobt.   Die  von  unsern  Vätern  als  Gerüst 
und  Band  jenes  damals  noch  ungeprüften  Systems  be- 
trachtete Verfassung  ist  eine  festgestellte  Regierungs- 
form geworden,  welche  die  grossen  Grundsätze,  auf 
welchen  sie  ruht,   nicht  nur  erhält  und  beschützt,   son- 
dern auch  das  Glück  des  Einzelnen  und  die  Privatinter- 
essen  wunderbar  befördert.    Ungeachtet  sie  Aenderung, 
ja  Auf  hör  nicht  ausachliesst,  wenn  sie  zu  diesen  Zwecken 
nicht  genügend  befunden  würde ,  ist  doch  ihr  Bau  so 
weise,  die  ofifentliche  Meinung  von  derselben  so  un ver- 
rückt geblieben ,  dass  sie  keine  Veränderungen  erlitten 
hat,  ausser  in  verhättnissmässig  unwesentlichen  Eiuzel- 
heiten.  Sie  hat  sich  vollkommen  ausreichend  für  die  ver- 
schiedenen Bedürfnisse  erwiesen,  die  mit  unserm  Be- 
stehen als  Nation  verbunden  waren.    Ein  furchtbarer 
Krieg  gegen  einen  auswärtigen  Feind ,  aufregende  Zer- 
würfnisse zwischen  unsern  selbstständigen  Staaten ,   die 
in  gewisser  Hinsicht  Nebenbuhler  sind,  Versuchungen, 
in  die  innern  Zwistigkeiten  benachbarter  Staaten  sich 
einzumischen,  der  gefährliche  Einfluss,  der  in  Zeiten 
eines  überschwängUchen  Wohlstandes  hervortritt,  und 
der  dem  Gemeinwesen  widerstrebende,  sich  verbündende 
Reichthum  —  diese  und  andere  nicht  minder  furchtbare 
Prüfungen  sind  erlebt  und  bis  jetzt  glücklich  überwun- 
den. Es  war  dem  amer.  Staatenbunde  vorbehalten,   die 
.  Vorzüge  einer  Regierungsform  zu  erproben,  welche  von 
der  fortdauernden  Ausübung  des  Volkswillens  durch- 
aus abhängig  ist,  und  unsere  Erfahrung  hat  bewiesen, 
dass  sie  so  wohlthätig  in  der  Praxis  als  richtig  in  der 
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Theorie  ist.  Seit  ?o  ansern  ortliehen  Ehiriditungen  gfe- 
nuichte  Veränderun|ir  hat  dazu:  beigetragen,  das  Stimm- 
recht zu  erweitem,  hat  den  unmittelbaren  Eipfluss  der 
Masse  der  Volksgemeinde  vermehrt,  der  Wirksamkeit 
der  Einzelnen  freiern  Spielraum  gegeben  und  die  Gewalt 
der  Regierung  mehr  und  mehr  beschränkt;  dennoch  ha- 
ben die  Einsicht,  Klugkeit  und  Vaterlandsliebe  des  Vol- 
kes gleichen/Schritt  mit  dieser  vermehrten  Verantwort- 
lichkeit gehalten.  In  keinem  Lande  ist  die  Volkserzie- 
hung so  weit  verbreitet,  innerer  Friede  hat  nirgend  in  so 
weitem  Kreise  gewaltet.  Die  engen  Bande  des  gesell- 
schaftlichen Verkehrs  haben  nie  auf  einem  so  unermess- 
lichen  Gebiete  mit  solcher  Eintracht  bestanden«  Alle 
Glaubensformen  haben  sich  zum  ersten  Male  vereinigt 
Nächstenliebe  zu  zeigen,  weil  sie  zum  ersten  Mal  in  der 
Geschichte  der  Völker  durchaus  ungefesselt  und  gänz- 
lich frei  gewesen  sind.  Man  ist  in  die  tiefsten  Wildnisse 
eiugedruugen,  aber  anstatt,  wie  es  anderswo  bei  solchen 
Unternehmungen  der  Fall  ist,  einen  rohen  gesellschaft- 
liehen  Zustand  zu  bildet) ,  sah  man  zahlreiche  Gemein- 
den entstehen,  die  bereits  in  Wohlstand ,  gemeinen  Ver- 
stand, innerer  Ruhe  und  Weisheit  in  ihren  politischen 
Einrichtungen  ein  vorieuchtendes Beispiel  geben.  Innere 
Verbesserungen ,  die  Früchte  des  Unternehmungsgeistes 
Einzelner,  durch  den  Schutz  der  Staaten  gefördert,  hdben 
in  die  Kette  des  Bundes  neue  Ringe  eingefugt  und  der 
vorsorgenden  Betriebsamkeit  neuen  Lohn  gewährt.  Zwei- 
felhafte Fragen  der  innernPolitik  sind  durch  gegenseitige 
.Nachsicht  friedlich  geschlichtet  worden  und  Ackerbau, 
Handel,  Gewerbfleiss kommen  einander  zu  Hülfe.  Steuern 
ond  Staatsschulden ,  die  Lasten ,  die  so  schwer  auf  alle 
andere  Länder  drücken ,  ,sind  für  uns  eine  verhältniss- 
mässig  leichte  Bürde.  Ohne  uns  irgendwie  durch  Bünd- 
nisse zu  verwickeln ,  hat  unsere  Freundschaft  für  jedes 
Volk  Wertb,  und  überall  werden^  die  Rechte  unserer 
Bürger  geehrt,  weil  mau  weiss ,  dass  sie  durch  ein  eini- 
ges, fein  ful^leades  und  wachsames  Volk  gehütet  werden. 
Dieser  so  offenbaren  und  erfolgreichen  pri^tischen  Wirk- 
samkeit unserer  Stoatsdnrichtungen  verdanken  wir  die 
zunehmende  Anhäoglichkeit  an  dieselben,  welche  zu  den 
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erfreulichsten  Aeusserun^en  der  VolksgesifinuAf^  gehöre 
und  sich  in  der  Zukunft  als  die  beste  Schutzwehr  ^e^reu 
einen  auswärtigen    oder   einheimischen  Angriff  zeigen 
wird.    Dieser  Blick  auf  die  Erfifebuisse  unserer  Staats- 
einrichtungen während  eines  halben  J^^  sollte,  ohne  ei- 
nen Geist  eitler  Ueberhebung  zu  erwecken,  dazu  dienen, 
uns  die  grossen  Grundsätze  einzuschärfen ,  ans  welchen 
sie  hervorgegangen  sind,  beständige  und  unmittelbare 
UeberwachuBg  aller  öffentlichen  Maasregeln  von  Seiten 
des  Volkes,   strenge  Bnthaltsanakeit  von  Seiten  der  Re- 
gierung hinsichtlich  der  Ausübung  zweifelhafter  oder 
bestrittener  Befugnisse  und  ein  vorsichtiges  Vermeiden 
aller  Einmischung  in  Angelegenheiten,  welche  den  Ver- 
fugungen der  Einzelstaaten   und   dem  Unternehmungs- 
geist Einzelner  angeboren  und  ihnen  am  besten  überlas- 
sen bleiben.  —  Da  dem  Congresse  neuerlich  bei  ver- 
schiedenen Gelegenheiten   umständliche   Mittheilungen 
über  die  Lage  unserer  auswärtigen  Verhältnisse  gemacht 
worden  sind,  so  brauche  ich  nur  solche  Ereignisse,  die 
später  eingetreten  sind  oder  wegen  ihrer  Wichtigkeit  be- 
sondere Aufmerksamkeit  fordern,  zu  Ihrer  Kenntniss  zu 
bringen.  Alle  Nationen,  mit  welchen  die  Regierung  und 
die  Bürger  der  V.  St.   im  Verkehr  stehen ,   bethätigen 
fortdauernd  die  freundschaftlichsten  Gesinnungen.    Als 
ich  meine  letzte  Jahresbotschaft  an  Sie  richtete,   war 
Jl/extco'die  einzige  Nation,  welche  nicht  als  in  so  erfreu- 
licher Beziehung  zu  unseren  auswärtigen  Verhältnissen 
stehend  betrachtet  werden  konnte.  Es  freut  mich,  Ihnen 
jetzt  sagen  zu  können,   dass  Fortschritte  in   der  Aus- 
gleichung unserer  Zwistigkeiten  mit  jener  Republik  und 
der  Wiederherstellung  des  gewohnten  guten  Vernehmens 
zwischen  beiden  Nationen  gemacht  worden  sind.    Diese 
wichtige  Veränderung  ist  durch  versöhnende  Unterhand* 
lungen  bewirkt  worden ,  deren  Ergebniss  der  Absohlnss 
eines  Vertrages  zwischen  den  beiden  Regierungen  gewe- 
sen ist,  welcher  nach  gesehehener  Genehmigung,   alle 
zwischen  uns  obwaltende,  aus  Bel^igungen  gefen  Ein- 
zelne hervorgegangene  Streitigkeiten  dem  Schiedsrich- 
terlichen Ausspruch  einer  befreundeten  Macht  überwei- 
sen wird.  Es  ist  jetst  aueh  mit  Grund  zvl  erwarten,  dass 
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eine  gfütliche  Ausgleichung  aller  streitigen  Gegenstände 
ohne  weitere  Schwierigkeiten  oder  unnöthige  Zögerun* 
gen  stattfinden  und  die  Wiederherstellung  eines  diplo- 
matischen Verkehrs  mit  unserer  Schwesterrepublik  er- 
lauben werde.  —  In  Beziehung  auf  die  nordöstliche 
Grenze  der  V.  St.  sind  zwischen  der  hiesigen  und  der 
brittischen  Regierung  keine  weitern  amtlichen  Mitthei- 
lungen erfolgt  seit  denen ,  welche  dem  Congresse  gegen 
Ende  der  letzten  Sitzung  vorgelegt  wurden.  Ich  hin  je- 
doch überzeugt,  dass  das  Anerbieten  einer  Uebereinkunft 
über  die  Ernennung  einer  gemeinschaftlichen  Vermes- 
sungs-  und  Untersuchungscoromission  von  der  Regie- 
rung Ihrer  Maj.  in  einem  versöhnlichen  und  freundli- 
chen Geiste  aufgenommen  werden,  und  der  hiesige  bi  itti- 
8che  Gesandte  Weisungen,  die  ihn  in  Stand  setzen,  eine 
solche  Uebereinkunft  abzuschliessen ,  ohne  unnöthige 
Zögerung  erhalten  wird.  Es  ist  zu  hoffen  und  zu  erwar- 
ten, dass  diese  Weisungen  einen  liberalen  Charakter  ha- 
ben werden ,  und  dass  diese  Uebereinkunft,  wenn  sie  zu 
Stande  kommt,  ein  wichtiger  Schritt  zu  einer  genügen- 
den und  endlirhen  Schlichtung  des  Streites  seyn  wird. 
Ich  hatte  gehofft ,  dass  die  Achtung  gegen  die  Gesetze 
und  die  Rücksicht  auf  die  Ruhe  und  die  Ehre  ihres  Va- 
terlandes, wodurch^^die  Bürger  der  V.  St.  sich  von  jeher 
ausgezeichnet  haben ,  jeden  Theil  derselben  abgehalten 
haben  würden,  irgend  ein  Mittel  zur  Beförderuna^  des 
Aufstandes  in  dem  Gebiete  einer  Macht  anzuwenden, 
mit  weicher  wir  in  Frieden  sind  und  mit  welcher  die 
V.  St.  die  freundschaftlichsten  Verhälinisse  fortdauern 
zu  lassen  wünschen.  Mit  tiefem  Bedauern  muss  ich  Ih- 
nen sagen,  dass  dies  nicht  der  Fall  gewesen  ist.  Ich  habe 
aus  amtlichen  und  andern  Quellen  die  Nachricht  erhal- 
ten, dass  viele  Bürger  der  V.  St.  sich  vereinigt  haben, 
um  feindliche  Einfälle  von  unserm  Gebiete  nach  Canada 
zu  machen  und  dort  den  Aufstand  zu  unterstützen  und 
zu  fördern,  mit  Verletzung  der  Verpflichtungen  und  Ge- 
setze der  V.  St.  und  in  offenbarer  Misachtung  ihrer  Bür- 
gerpflicht. Diese  Nachricht  ist  zum  Theil  durch  einen 
feindlichen  Einfall  bestätigt  worden,  welehen  Bürger  der 
V.  St.  in  Verbindung  mit  Canadiern  und  Andern  wirk- 
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lieh  gemacht  haben  und  der  ron  einer  gewaltsamen  Weg- 
nahme des  Eigenthums  unserer  Bürger  und  einer  Be- 
nutzung desselben  zu  kriegerischen  Unternehmungen 
gegen  die  Behörden  und  das  Volk  von  Canada  begleitet 
gewesen  ist.  Die  Ergebnisse  dieser  verbrecherischen  An- 
griffe auf  die  Ruhe  und  Ordnung  in  einem  benachbarten 
Staate  sind,  wie  sich  erwarten  Hess,  vernichtend,  ver* 
derblich  für  die  Irregeleiteten  oder  Getäuschten  gewesen, 
die  sich  in  dieselben  eingelassen  haben,  und  äusserst 
nachtheilig  für  Diejenigen,  zu  deren  Vortheii  dieselben 
vorgeblich  unternommen  wurden.  Als  die  Behörden  von 
Canada  von  solchen  beabsichtigten  Bewegungen  unter 
unsern  Bürgern  Nachricht  erhielten ,  sahen  sie  sich  ge- 
nöthigt,  Vorsichtsmaasregeln  dagegen  zu  ergreifen;  sie 
haben  dieMiliz  zusammengezogen  und  eine  Stellung  ein* 
genommen,  den  Einfall  abzuwehren,  dem  nach  ihrer 
MeinuDg  die  Colonie  von  den  V.  St.  aus  biosgestellt  war. 
So  ist  auf  beiden  Seiten  an  den  Grenzen  eine  Stimmung 
entstanden,  die  zu  einem  schnellen  und  kräftigen  Ein* 
schreiten  aufforderte.  Wenn  ein  Aufstand  in  Cmiada 
vorhanden  war,  so  mnssten  die  V.  St.  bei  ihren  freund- 
schaftlichen Gesinnungen  gegen  Grossbrittannien  und 
nach  ihrer  Pflicht  gegen  sich  selbst  eine  strenge  Zurück- 
haltung behaupten  und  ihre  Bürger  von  jeder  Verletzung 
der  zur  Auf  rechthalt  ung  solcher  Neutralität  gegebenen 
Gesetze  abhalten.  Die  Regierung  aber  erkennt  eine  noch 
weit  höhere  Pflicht  an,  alle  Versuche  von  Seiten  ihrer 
Bürger  zu  vereiteln,  welclie  die  Ruhe  eines  Landes  stören 
könnten,  wo  Ordnung  herrscht  oder  wiederhergestellt 
ist.  Gewaltschritt'C  von  Seiten  unserer  Bürger  gegen 
Völker,  die  mit  den  V.  St.  in  Frieden  leben ,  x)der  Ver- 
einigungen zu  solchen  Zwecken  sind  zu  allen  Zeiten 
von  der  Reg.  und  dem  Volk  in  Amerika  mit  dem  gröss- 
ten  Abscheu  betrachtet  worden.  Kriegerische  Einfälle 
unserer  Bürger  in  Länder  in  solcher  Lage  und  die  Be- 
gehung von  Gewaltthätigkeiten  gegen  die  Bewohner  der- 
selben ,  in  der  Absicht  eine  Regierungsveränderung  zu 
bewirken  oder  unter  welchem  Vorwande  sonst,  sind  ^eit 
dem  Beginn  unserer  Regierung  den  Thätern  ebensosehr 
zum  Verbrechen  angerechnet  und  für  eben  so  strjafbar 
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gehalten  ii^orden,  als  es  Ruhestörungen  durch  Begehung 
ähnlicher  Handlungen  auf  unserm  eignen  Gebiete  seyn 
würden.  Nirgend  und  von  Niemand  sind  diese  unschätz- 
baren Grundsätze  des  Völkerrechtes,  Grundsätze,  deren 
strenge  Beobachtung  so  nothwendig  für  die  Erhaltung 
der  gesellschaftlichen  Ordnung  in  der  Welt  ist,  ernstli- 
cher gepflegt  und  heiliger  geachtet  worden  als  von  jenen 
grossen  und  guten  Männern,  welche  die  Unabhängig- 
keit unsers  Vaterlandes  zuerst  erklärten  und  schliesslich 
gründeten.    Sie  wurden  von  ihnen  in  einem  frühen  und 
bedenklichen  Zeitraum  unserer    Geschichte   verkündet 
und  behauptet,  sie  wurden  später  mit  schweren  Strafan- 
drohungen in  Gesetze  zusammengestellt,  deren  treue  Be- 
obachtung seither  für  eine  mit  der  Behauptung  unserer 
Nationalehre  unzertrennlich ,  verbundene  Pflicht  gehal- 
ten ward  und,  wie  ich  hoffe«  auch  künftig  werden  wird. 
£s  ist  natürlich,  dass  das  Volk  der  V.  St.  Interesse  an 
der  Verbreitung  von  Staatseinrichtungen  nimmt,  xlie  so 
frei  sind  als  seine  eignen  ihm  erscheinen ,  und  es  kann 
ein  aufrichtiger  Wunsch  für  den  Sieg  Derjenigen,  die 
redlich  für  deren  Erlangung  kämpfen,  unfern  Bürgern 
nicht  als  ein  Verbrechen  zugerechnet  werden.    Die  Re- 
gierung hat  weder  ein  Recht,  noch  wie  ich  voraussetze, 
eine  Neigung  sich  in  die  vollkommne  Meinungsfreiheit 
und  deren  unumwundene  Aeusserung  zu  mengen.  Ob  es 
aber  das  Interesse  oder  die  Ehre  der  V.  St.  verlange, 
dass  sie  eine  Partei  in  einem  solchen  Kampfe  und,  wie 
unvermeidlich  daraus  folgen  würde,  in  dem  zur  Verfech- 
tung derselben  geführten  Kriege  werden  sollte,  ist  eine 
Frage,  deren  Entscheidung  unsere  Verfassung  weislich 
dem  alleinigen  Ausspruche  des   Congresses   uberlässt. 
Schon  die  Gesetze  machen  es  unsern  Bürgern  zum  Ver- 
brechen, jene  Entscheidung  zu  hindern  oder  ihr  vorzu- 
greifen durch  unbefugte  kriegerische  Unternehmungen 
von  ihrer  Seite.  Vergehungen  dieser  Art  sind  nicht  nur 
als  Verletzung  der  Gesetze  unseres  Landes  strafbar,  son- 
dern auchunmittelbar  darauf  gerichtet,  auf  dieGesammt- 
'  heit  unserer  Bürger  die  vielfachen  Uebel  eines  auswärti- 
gen Krieges  zu  ziehen  und  die  Redlichkeit  und  Ehre  des 
Vaterlandes  nachtheiligen  Beschuldigungen  auszusetzen; 
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sie  verdienen  als  solche,  mit  Schnelligkeit  und  Entschie* 
deiiheit  unterdrückt  zu  werden.  Ich  darf  gewiss  mit  Zu- 
versicht auf  die  herzliche  und  allgemeine  Zustimmung 
unserer  Mitbürger  zu  dieser  Gesinnung  rechnen.  Ich 
le^e  eine  Abschrift  der  Proclamation  bei,  welche  ich  er- 
lassen zu  müssen  geglaubt  habe.  Ich  darf  hoffen,  dass 
der  gesunde  Sinn  und  die  Vaterlandsliebe,  die  Rücksicht 
auf  die  Ehre  und  den  Ruf  dieses  Landes,  die  Achtung 
gegen  die  Gesetze,  die  sie  selbst  für  ihre  Regierung  fest- 
gestellt haben,  und  die  Liebe  zur  Ordnung,  welche  man 
der  Masse  unseres  Volkes  so  lange  mit  Recht  zum  Ruhni 
angerechnet  hat,  die  verhältnissmässig  kleine  Zahl  der- 
jenigen, die  sich  in  so  tollkühne  Unternehmungen  ein- 
gelassen haben,  von  der  Fortsetzung  derselben  abschrek- 
ken  werden.  Die  bestehenden  Gesetze  sind  indess  treu- 
lich vollzogen  worden,  wie  es  auch  fortan  geschehen  soll, 
und  es  wird  Alles  aufgeboten  werden,  sie  in  vollem  Um- 
fange auszuführen.  Ob  sie  aber  hinlänglich  seyen  oder 
nicht,  dem  gegenwärtigen  Zustande  der  Dinge  an  der 
Grenze  von  Canada  zu  begegnen ,  bat  der  Congress  zu 
entscheiden.** 

Zu  dieser  Stelle  hat  der  Gouverneur  von  Obei^-Ca- 
nad^i ,  Sir  George  A  rthur^  tolgende  Bemerkung  gemacht : 

,,Die  Ungenauigkeit  jener  Behauptung  ist  mir  so 
auffallend  gewesen ,  dass  ich  nicht  ermangelte ,  unver- 
weilt  den  Gesandten  Ihrer  Maj.  zu  Wuakington  darauf 
aufmerksam  zu  machen,  damit  er  die  Reg.  der  V.  St.  da- 
von benachrichtige,  in  welchen  wesentlichen  Irrthum  ihr 
Präsident  verfallen  sey,  ein  Irrthum,  der  sicherlich 
nicht  von  geringer  Bedeutung  ist,  da  er  eine  Art  von 
Vorwand  darbietet,  so  wenig  dieser  Vorwand  auch  zu 
rechtfertigen  seyn  mag,  für  die  Einmischung  von  Bür- 
gern der  Union  in  die  Angelegenheiten  dieser  Provinzen, 
und  da  er  folglich  in  gewissem  Grade  dazu  dient,  ihr 
überaus  schädliches  Verfahren  zu  beschönigen* 
Nach  der  Sprache  und  dem  Tone  des  Präsidenten  zu  ur- 
theilen,  bin  ich  indess  zu  glauben  geneigt,  da^s  er  allen 
Ernstes  den  Wunsch  hegt,  die  gesetzlosen  Attentate  ei- 
nes Theiles  der  amer.  Bevölkerunjr  zu  unterdrücken  und 
die  freundschaftlichen  Beziehungen  aufrecht  zu  erhalten. 
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welche  «o  lange  zwischen  ^e»  beiden  Nmüonen  bestan- 
den haben ;  auch  scheint  es  «nir  selir  natürlich,  den  Irr- 
thum ,  in  den  der  Präsident  nocweifelbaft  verfallen  iht, 
von  den  abschetdichen  Verlänrndungsen  über  die  Lage 
dieser  Pvo^nz  und  über  den  Geisit ,  der  in  ihr  herrttcht, 
hersuleiten,  —  VerlänttMlangen ,  welche  in  den  Union«* 
Staaten  absichtlich  dnnch  einen  zügellosen  Theil  der  Presse 
i^erbreitet  worden  sind.  I>erselben  Ursache  will  ich  gern 
die  3^ttschang  zusehrdben ,  2u  der  yiele  amer.  Bürger 
verleitet  worden ,  da  Juan  sehwerUoh  annehmen  kann, 
dass  bei  ihnen  die  verabscheunngswürdigen  Motive  des 
Raubes  Einfluss  gewonnen  haben.,  durch  welche,  wie  es 
jetzt  klar  an  das  Tageslicht  gekomnien  ist,  die  grosse 
Maose  der  Freibeuter  beherr»^t  wiirde.  Da  nun  aber 
diese Täciischung  ochleunig  derunwIderstehRchen  Stimme 
der  Wahrheit  weichen  n^ss,  die  :nHt  Drommetenseball 
es  jetet  verkündet,  idass  dae  Ma;8«e  unserer  &ev61- 
ke^run  ginnige  Anh^nglic^k^it  an  die  Verfassung 
«nd  loyale  Hingebung  für  ihren  Sodverain  ibegt, 
so  darf  man  vernünftigerweise 'hoffen,  dass  ^e  bessere 
Klasse  der  amer.  Bürger  sich  beeilen  wird,  dem  heillo- 
sen Unternehmen  sich  zu  entziehen,  dem  sie  unbedacht- 
samer weise  Beistand  geleistet  haben ,  und  dass  die  ge- 
setzlosen Banditen  nicht  mehr  im  Stande  fseyn  werden, 
dieser  Pirovinz  ffemerbin  zu  schaden,  wenn  sie  sich  jener 
Beihülfe  zur  Insurrectiontrung  und  Plünderung  der  Be- 
wohner von  Ober- €aoada,  cUe  ihnen  niemals -^ätte  zu 
Theil  werden  sollen,  benMfbt  sehen/' 

,,Aiis  der  beigefügten  Corresp,  wird  hervorgehen, 
dass  die  russische  (Regierung  sich  weigert,  ^en  4.  Art. 
in  :dem  Vertrage  vom  April  1824  zwiseben  den  V.>St. 
und  Sr.  kais.  Maj.  zu  erneuern.  Durch  den  8.  Art.  jenes 
Vertrages  wurde  bestimmt,  dass  von  den  bürgern  der 
V.  St.  oder  unter  der  £vmäelitigung  dieser  Siaaten  fort- 
an keine  Niederlassung  acff  der  N.W.  iCiiste  von  Amerika 
oder  auf  einer  der  .anliegeaden  Inseln  mordlich  vom  45* 
40'  N.  Br.,  und  auf  gleiche  Weise  iceitie  von  irussi sehen 
Unterthanen  oder  unter  ErmächtigungRusslandsiiüd lieh 
desselben  Bveitegrades  angelegt  werden  soUe,  und -durch 
den  4.  Art.,  dasrs  wikhrend  eines  Zeitraumes  von  l^Jäh- 
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ren,  gerechnet  von  der  Untorzeföfanun^  des  Vertrags  an, 
die  Schiffe  beider  Mächte  (Hier  solche,  die  Burgern  oder 
Unterthanen  derselben  angehören,  ohne  irgend  ein  Hin- 
derniss  die  Binnenseen,  Meerbusen,  Häfen  und  Buch- 
ten an  der  iui  3.  Art.  erwähnten  Küste  besuchen  dürfen, 
um  zu  fischen  und  mit  den  Eingeborenen  Handel  zu  tret« 
ben.  Die  für  die  Weigerung  dtr  Eroeoerung  der  BeKtim- 
mung  dieses  Artikels  angeführten  Grunde  sind  kürzlich, 
dass  unsere  Bürger  von  den  ihnen  gewährten  Vorrecht 
ten  keinen  andern  Gebrauch  gemacht  hätten,  als  die  In- 
dianer mit  geistigen  Getränken,  Kriegsbedarf  und  Feuer- 
gewebren zu  versehen ,  dass>  dieser  Verkehr  dem  russi- 
schen Handel  versagt  worden,  und  dass,  da  die  ans  den 
V.  St.  gemachten  Zufuhren  für  die  russischen  Besitzun- 
gen auf  der  N.  W.  Küste  naehtheilig  wären  und  beiden 
Regierungen  Anlass  zu  Beschwerden  gäben ,  Se.  kais. 
Maj.  es  dem  InteressebeiderLänder  angemessen  erachte, 
den  von  der  amer.  Reg.  gemachten  Antrag  auf  die  E^ 
neuerung  des  atigeführten  Artikels  abzulehnen.  Aus  der 
mitgeth.  Corresp.  wird  hervorgehen,  aus  welchen  Grün- 
den wir  für  die  Btirger  der  V.  St.y  unabhängig  von  den 
Bestimmungen  des  Vertrags  von  1824,  ein  Recht  in  An* 
Spruch  nehmen,  mit  den  Bewohnern  der  besagten  Küste 
an  noch  nicht  besetzten  Plätzen  zu  handeln,  wiewohl  ein 
solches  Recht  allerdings  zu  jeder  Zeit  durch  die  Grün* 
düng  einer  russischen  Niederlassung  auf  solchen  Punk- 
ten erlöschen  würde.  ENe  russische  Reg  will  dieM» 
Recht  nicht  anerkennen  und  behauptet,  dass  kraft  des 
,  Vertrags  von  1824  beide  Parteien  übereingekommen  sind» 
l  das  allgemeine  Recht  aufzugeben ,  auf  den  noch  unbe* 
'  setzten  Küsten  an  den  beiden  Seiten  des  erwähnten  Brei* 
tengrades  zu  landen ,  und  dafür  die  im  4.  Art.  angege* 
benen  gegenseitigen  Vorrechte  sich  gewährt  haben.  Das 
Capital  und  der  Tonnengekalt  des  von  unsern  Bürgern 
in  ihreln  Verkehr  mit  der  N.  W.  Küste  geführten  Han* 
dels  werden  vielleicht  nach  Ausweis  der  amtlichen  An- 
gaben über  den  Handel  und  die  Schifffahrt  der  V.  St.  in 
den  letzten  wenigen  Jahren  voti  za  unbedeutendem  Be- 
trag erscheinen  ,  als  dass  sie  sonderlicher  Aufmerksam- 
keit werth  wären;    doch  mochte  diese  Angelegenheit  in 
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anderer  Hiosicbt  die  sorgßiJtigre  Erwägung  des  Congres- 
»68  verdienen.  -  Mit  Bedauern  mnss  ich  bemerken,  dass 
die  Blockade  der  wichtig«>|eu  Häfen  an  der  ostl.  Küste 
von  Mexico,  welche  wegen  verschiedener  zwischen  jener 
Republik  und  Franjbmc^  obwaltender  Zwistigkeiteu  im 
Mai  d.  J.  verfügt  wurde,  leider  noch  fortdauert,  unter- 
Btützt  durch  eine  angemessene  franz.  Seemacht,  und  für 
unsern  Handel  in  ditm  Meerbusen  wie  für  den  Verkehr 
anderer  Völker  nothwendig  nachtheilig  ist.  Es  lässt  sich 
jedoch  glauben»  dass  die  französische  Regierung  auf  alle 
Weise  geneigt  ist ,  diese  Maasregel  für  die  Interessen 
der  Bürger  der  V.  St.  und  des  neutralen  Handels  so  wenig 
als  möglich  lästig  zu  machen ;  auch  ist  zu  hoffen ,  dass 
eine  baldige  Ausgleichung  der  Zwistigkeiteu  zwischen 
Frankreich  und  Mexico  die  früher  zwischen  ihnen  he» 
standenen  freundschaftlichen  Verhältnisiie  wiederherstel- 
len und  die  Häfen  jener  Republik  den  Schiffen  aller  be- 
freundeten Völker  wieder  öffnen  werde.  —  Eine  Ueber- 
einkunft  zu  Bestimmung  desjenigen  Theils  der  Grenze 
zwischen  den  V.  St.  und  der  Republik  Tejas^  welcher 
sich  von  der  Mündung  des  Flusses  Sabine  nach  dem 
rothen  Flu$se  erstreckt,  ward  am  25.  April  d.  J.  hier 
abgeschlossen  und  unterzeichnet.  Seitdem  ist  dieselbe 
von  beiden  Theilen  genehmigt  worden,  und  es  werden 
von  Seiten  der  V.  St.  passende  Maasregeln  zur  Ausfüh- 
rung ergriffen  werden.  Das  Gesuch  jener  Republik,  um 
die  Aufnahme  in  unsern  Staatenbund,  das  im  August 
1837  gemacht,  aber  aus  den  Ihnen  bereits  mitgetheilten 
Gründen  abgelehnt  ward,  ist  förmlich  zurückgenommen, 
wie  aus  der  beiliegenden  Abschrift  der  Note  des  bevollm. 
Gesandten  von  Tejtu  hervorgellt,  die  dem  Staatssecr. 
bei  Gelegenheit  der  Auswechselung  der  Genehmigungs- 
Urkunden  des  erwähnten  Vertrages  übergeben  wurde. 
Abschriften  der  Uebereinkunft  mit  Ttjas^  eines  mit  dem 
Konige  von  Griechenland  abgeschlossenen  Handelsver- 
trages und  eines  ähnlichen  Vertrags  mit  dem  Staaten- 
bunde Perw-^o/»t;£a,  deren  Genehmigungen  vor  Kurzem 
ausgewechselt  wurden ,  sind  dieser  Botschaft  beigefügt, 
zur  Nachricht  für  den  Congress  und  zum  Behufe  derje- 
nigen gesetzlichen  Verfügungen,  welche  hinsichtlich  des 
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einen  oder  des  andern  Vertrags  für  nütbwendlg  oder 
ratiisam  erachtet  werden  moehten.  —  Um  dSelnfteresseii 
eines  alhnftlig  zuuehmenden  und  weit  sich  ausbrehenden 
Handefls  tu  übenwachen  Qtid  zu  hejpren,  -  um  die  Rectite 
amer.  Bürger  zu  scbiftzen ,  welche  in  '6ei9c)iliften  oder 
zum  Ver^ntigen  oder  aas  andern  Bewegrj^runden  sich 
versucht  fohlen ,  entfernte  Himmälsgeg^endeti  zu  besu- 
chen, utid  zugleich  jene  Gesinnungen  gegenseitiger  Ach- 
tung und  wechselseitigen Wo^iVwollens  zu  nähren,  welche 
nach  dem  Zeugnisse  der  Erfahrung  so  wOhfthÄtig  fÖr  den 
Verkefhr  zwischen  Völkern  shid,  —  hat  die  Reg.  der  V. 
St.  es  für  aufgemessen  gehalten ,  von  TSelt  *u  Zelt  diplo- 
matische Verbindungen  mit  verschiedenen  fremden  Maa- 
ten au'/ulcnüpfen ,  durch  Ernennung  von  Rej^räsentailten 
in  den  betreffenden  Ländern.  Äfit  Vergnügen  Icundige 
Ich  Ihnen  an,  dass  seit  dem  Schluss  Ihrer  letzten  Sitzcrarg 
solche  Vertiältnisse  unter  den  günstigsten  Aussichten 
mit  i)e8treich  und  beiden  StcHien  angelcnfiprft  worden 
sin^d,  dass  neue  Ernennungen  zu  den  hiesigen  Gesandt- 
schaftsposten von^SeitooÄMWtoyrrf«,  Brasifien»,  Beigiens^ 
gowie  Schwedens  und  Norwegern  f^attgefunden  haben, 
und  dass  ein  «usserordentnicher  Gesandter  von  dem  ar- 
gentinischen Staatenbunde  bei  der  hiesigen  Regierung 
beglauhigt  worden  ist.  —  Der  'SecretUr  des  Schatzamtes 
wird  Ihnen  die  Uebersicht  der  Finanz- Angelegeifheiten 
der  Regierung  und  des  Zustandes  dersc^fben  im  verfli/s- 
senen  Jahrs  mittheflen.  Der  verfügbare  Veberstjhuss 
des  Schatzes  wird  für  den  I.Januar  M81>  anf ^,765,942 
Doli,  geschätzt.  Die  !E!nnahnie  des  laufenden  Jahres 
aus  Zollen  und  Ländercfivei'kauf  wird  wahnrcheinlirb 
20,615,598 'Doli,  betragen.  Diese  gewöhnlichen  Ein- 
nahmequellen sind  durch  die  Ausgabe  von  Sbhatzkam- 
merschelnen,  von  welchen  nicht  ganz  8  MiTI.  Oolt. ,  mit 
Einschluss  von  Zinsen  und  Capital,  zu  Ende  ^es  Jahres 
uneingelöst  seyn  werden ,  und  überdies  durdh  den  V^- 
kauf  eines  der  Schuldscheine  der  Bank  der  T.  St.  f5r 
2,254 ,B71  Ddl.  vermehrt  worden.  Die  gesammten  ans 
diesen  und  «ödem  Quellen  gidiossenen  Geldmittel  mit 
den  am  1.  Januar  d.  J.  vorhandenen  Ueberschussen  Ist 
zur  Deckung  der  vom  Congresse  fesrgesetzten  Zahlon- 
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^9m  verwendet  wordea«  Die  fc^ozen  JahreBiMift^saben,  au^ 
Eiiigchluss  der  Eialpsung  vwi  mehr  alj;8  MUK  Schat^- 
kamuierscheineo«  betra^ren  gregeo  40  Mi^L  DoilL,  j^dojch 
80«  das»  der  erwäJbnte  Ueb^r^ofauiss  im  Schatze  bleibt» 
Es  sind  im  näcksten  Jahre  gc^eo  8MilJ.  Scliatzkammer- 
iHsheine  einzulos^a,  aii3Ker  dem  gewöhniicbieiii  Vecwal- 
tiiQgribedarf  für  die  Re^ierong«  Für  diese  beiden  An- 
si()rÜGbe  werden  die  Hülfsmittel  de«  Schatzamtes  ohne 
Z^weifel  hinlänglich  sej«,  wenn  demselben  nicht  andere, 
die  uewöbnliu^n  Anschläge  überschreitende liastenani- 
^el«g:l  werden.  DocIl  wird  w^hrHcheinlich  kein  lieber* 
sc-bnss  bleiben,  und  eben  so  wenig  kann  die  ausgest^t^e 
VertbeiluAg  des  Uebersckußses  der  Einnahme  den  Staa- 
ten zttgetheilfe  werden,  noch. irgend  eine  bedeutende  Lei* 
stUDg  über  den  gemacliten  Voranschlag  stattfinden,  ohn« 
einen  AusfaU  im  Scbatzamte  herbeizuführen..  Esistnichl: 
wejMg  erfreuUck,  dass  dc^r  allgemeine  Geschäftsverkehr 
des  Volkes ,  so  sehr  derselbe  gedrückt  gewesen  „  wieder 
mit  frischer  Kraft  sich  regt,  besonnen  gemacht  durch 
die  Lehren. der  V^ergangenheit  und  ermuntert  durch  die 
Hoffnungen  auf  die  Zukunft.  Durch  Beschränkung  der 
Ausgabe  von  Banknoten,  durch  Mässigun^  des  leicht- 
gläubigen und  waglichen  Unternehmungsgeistes  und 
dwch  ehrenvolle  Verwendung  aller  verfü urbaren  Hülfs- 
mitlel  zur  Erfüllung  voa  VerhindUchkeiteu  ist  das  Ver- 
trauen daheim  und  im  Auslände  wieder  erwacht  und  al- 
len Handekunternehmungen  Erleichterung  gewährt  wor- 
den. Dioßegierang  hat  7<ur  Erlangung  dieser  Ergebnisse 
so  wirksam  beigetragen ,  als  ihre  Macht  und  ihre  Mittel 
es  gestatteten.  Der  Contrast  zwischen  der  Einstellung 
der  Baarzahlungen  in  den  Jahren  1814  und  1837  ist  auf- 
fallend. Die  kurze  Dauer  der  letzten  Einsteilung,  die 
schnelle  Wiederherstellung  des,  Geschäftaverhehrs,  die 
sichtbar  wohlthätigen  Folgen ,  die  daraus  hervorg^gen, 
dass  die  Regierung  an  dem  verfassungsmässit^en  Um- 
lanfsmittel  festhielt ,  statt  die  Einstellung  der  ßaarzah- 
loiigen  durch  die  Annahme  nicht  einlösbarer  Noten  zu 
genehmigen,  und  die  VortheUe ,  die  aus  der  bedeutenden 
Einfuhr  von  baaremGelde  vor  1837  hervorgingen,  geben 
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eine  schätzbare  Erläuteninir  der  wahren  Politik  der  Re- 
gierung in  einer  solchen  Krisis.  Anch  muss  die  Ver- 
gleicl^ung  die  Meinung  beseitigen,  dass  eine  National- 
bank in  solchem  Nothfall  unumgänglich  erforderlich  sey. 
Cs  ist  nicht  nur  die'Baarzahlung  ohne  d^n  Beistand  ei- 
ner solchen  Bank  wieder  eingeführt  worden,  sdndern  es 
ist  auch  der  Geldverkehr  schneller  wieder  hergestellt 
worden  als  zu  der  Zeit,-  wo  eine  solche  bestand,  und  es 
ging  daraus  hervor,  dass  das  Capital,  der  Unterneh- 
mungsgeist und  die  Klugheit  von  Privatpersonen  voll- 
kommen hinreichend  fiir  diese  Zwecke  sind.  Die  Erfah- 
rung scheint  in  Beziehung  auf  all  diese  Punkte  die  frü- 
her dem  Congresse  dargelegten  Ansichten  bestätigt  zu 
haben.  Es  ist  uns  dadurch  die  Demüthigung  erspart 
worden,  zu  erleben  ,  dass  der  bedrängte  Zustand  des 
Volkes  wäre  benutzt  worden,  dem  Lande  eine  so  gefähr- 
liche Anstalt  aufzubürden,  und  wir  dürfen  auch  ho#en, 
dass  der  Geschäftsverkehr  der  Einzelnen  von  den  naeh- 
theiligen  Wirkungen  einer  fortdauernden  Aufregung  über 
diesen  störenden  Gegenstand  befreit  seyn  werde.  Der 
beschränkte  EInfluss,  den  eine  Nationalbank  hat,  Stö- 
rungen in  dem  Geldverkehr  eines  Landes  zu  verhüten 
oder  zur  Wiedereinführung  der  Baarzahlung  zu  nöthigen, 
ist  jetzt  nicht  minder  offenbar,  als  ihre  Richtung,  nnbe* 
sonnene  Unternehmungen  zu  vermehren  durch  plötz- 
liche Ausdehnung  oder  Beschränkung  ihrer  Wirksam- 
keit, und  als  ihre  Neigung,  Besorgnisse  und  Verlegen- 
heiten zur  Beförderung  ihrer  eigenen  Zwecke  zu  erregen, 
als  ihre  Einmischung  in  die  Politik  und  ihre  Macht,  weit 
mehr  Böses  als  Gutes  hervorzubringen,  sowohl  in  Be- 
ziehung auf  örtliche  Einrichtungen  als  auf  dieThätigkeit 
der  Regierung  selbst.  Was  in  dieser  Hinsieht  nur  Be- 
sorgniss  oder  Meinung  war.  als  eine  Nal^onalbank  zum 
ersten  Male  gegründet  wurde ,  ist  jetzt  durch  eine  de- 
müthigende  Erfahrung  bestätigt;  Alles,  was  wir  erlebt 
haben,  beweiset  unwiderleglich,  wie  wenig  unser  Handel, 
unser  Ackerbau,  unsere  Manufacturen  oder  unsere  Fi- 
nanzen einer  solchen  Anstalt  bedürfen,  und  welche  Ge- 
fahren mit  ihrer  Macht  verbunden  sind,  einer  Macht, 
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Welche ,  wie  ich  hoffe ,  das  amer.  Volk  nie  seiner  Reg. 
«berg'eben  wird  und  noch  weni|ifer  Einzelnen,  die  ihm 
fir  ihre  «nvermeidlichen  Missbräuehe  nicht  verantwort- 
lich sind.*" 

(BeschUiss  folgt.) 


IV. 
Hannover. 

I)  Ergänznnf;  der  bundesrechtliolien   Erwäxuntt^eii. 
'/)  V^eiweisrescript  an  den  Osnabrücker  MagiMtrat. 
3)  Glauifrechs  Motion  in  der  grossherzogl.  Hessen^rhen 
Kammer. 

Es  scheint  die  hannoversche  Verfassungrsanfreleöen- 
heit  in  dem  sonst  nur  in  Privatacten  und  geschichtlichen 
Enränzunieren  und  Uehersichten  verkehrenden  rechtsge- 
lehrt«« Deutschland  gleichsam  als  eine  Essigmutter  nie- 
dergele{(t,  um  eine  saureGähiüngfiauer  und  fauler  Stoffe 
KU  bewirken,  aus  denen  sich  vielleicht  unter  dem  Einfiuss 
zeitigender  warmer  Gefühle  ein  reineres,  gesundes  und 
gesundendes  Edoct  entwickein  Hesse.  Wir  wollen  dieser 
Gährung  folgerecht  förderlich  sejn  und  den  Stoff  nicht 
Hegen  lassen,  solange  er  im  Proce^s  befüngen  ist,  mögen 
auch  widerliche  Gase  und  Residuen  die  Bearbeitung 
lästigen. 

Wir  haben  der  schleppenden  Erörterunj;  sehr  wohl- 
th'ätige  Beiträge  sugeführt ,  indem  wir  die  bundesrecht- 
Hchen  Erwägungen,  deren  rechtem  faeit  ndtr ßat  man 
tortdaaernd  harrend  entgegensieht,  im  Dee.-Heft  1838 
und  Januar«Heft  1839  mittheilten ,  und  zwar  in  jenem 
die  vorangestellte  des  Referats  pag.  515  —  523,  nebst 
deren  Schluss  pag.  524  (Z.  4  v.  u.)  —  pag.  526,  und 
die  davon  zunächst  abweichende  pag.  528—529 .  Wen  n 
amn  ausserdem  die  einzelnen  Erwägungsstimmen  im  Ja- 
nuar-Heft ihre  rühmHche  Erwähnung  fanden ,  so  dürfen 
wk  diese  MHtheilung  ergänzen  und  zwar  jene  abwei- 
chende Stimme  reden  lassen,  nachdem  sie  näher  bemun- 
digt  war  sich  praktisch  vernehmen  oder  zählen  zu  lassen« 
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AuA|pehend  von  dem  GeBichttpuDkt«  das»  in  der 
trauen  £rfuUttnf^  der  Bandesobl«e|(enheiten  die  »ieberftte 
Gewähr  des  eigpenen  wie  des  dffeutHdien  B>ecfalS3itstatt^ 
des  überhaupt  liegt,  uiuss  man  von  dem  Wunsehe  beseelt 
seyn,  daee  bei  vorliegender  Veranlassung  den  positiven 
Satzungen  der  Bundesgrund  vertrage  eine  sorgfältige,  ge* 
wissenhafte  Anwendung  gesichert  werde.  Dieser  Wunsch 
wird  um  so  lebhafter,  je  unverkennbarer  es  sieh  um  eine 
Angelegenheit  handelt,  die  mit  dem  hohen  Zwecke  des 
Bundes,  mit  seiner  Wurde  und  Ehre  in  engem  Zusam- 
menhange steht  und'  auf  das  effentliehe  Vertrauen  zu  der 
wuhlthätigen  Wirksamkeit  dkseir  hohen  Versammlung 
den  grössten  Cinfluss  übt. 

Wenn  es  sich  zunächst  aucb  nur  vfm  der  Entschei- 
dung auf  die  vom  Magistrat  und  Aelterleuten  der  Stadt 
Osnakrück  angebraclUe  Beseh werde  handelt,  so  steht 
damit  dooh  die  weat  wichtigere  Frage :  Ob  die  wegen 
landständischer  Verfossung  in  den  Bundes-Grondverträ* 
gen  enthaltenen  Bestimmungen  bei  der  verfügte»  Auß* 
hebuof  des  St.  G.  G.  von  1833  uad  Einführung  eiaee 
neuen  Verfassung  überall  beobachtet  worden  sind?  iji 
so  genauem  Zusammenhange,  doss  eine  erschöpfende 
Erörterung  dieser  Angelegenheit  nur  auf  eine  fiollstäii«> 
dige  KenntniKsnalinie  aller  etnsehlageaden  Thatumstände 
begründet  werden  kann,  wozu  die  bisherigen  Erkläruo- 
gen  um  so  weniger  auBreiehen,  da  man  übec  die  Znsam^ 
mensetzung  der  neuen  Stände  Versammlung ,  über  die 
Wahlverhandlunffen  und  andere  dahin  c^nschtlgende 
Punkte  nur  unvoUständige  Auskun^ft  bat,. auch  die  dtf* 
malen  aus  angeblich  besonders  erhebliehen  Veranlafisun- 
gen  erfolgte  Vertagung  der  hannoversehen  Stände-  Ver- 
sammlung den  Stand  der  Sache  wesentlich  änderte« 

Es  motivirt  dies  den  pag.  528  -  29  begründeten  An- 
trag: behufs  erschöpfender  Erortemng  der  in  Frag;« 
stehenden  Angelegenheit  voti ständige  Mittheilungen,  be- 
sonders über  die  ZusamtaensetBung  der  jiuigsteB  Ständef 
Versammlung  und  der  beiügliohen  Wablvcrbandlungen 
zu  erbitten  —  bevor  über  die  Speeialbetchwerde  eat^ 
schieden  wird. 
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Fr^t  man  nun,  we)ebe  Ueber«iiiltimtiuA|(  sich  in 
•der  8.  515  u.  ff.  roraflgesteUten  Erwägfung  mit  der 
schtiesslieben ,  praktischen  VerDebmlas8ua|r  iKin  dersel- 
ben Seite  findet,  so  beschränkt  sieh  diese,  vorbebältlteh 
der  Hauptfrage  auf  die  formellen  Punkte  der  »ub^cti- 
ven  Jjegitimalion  der  Beschwerdefuhret ,  der  Conopetenz 
den  Bundes  und  der  damaligen  beaügl«ch<en>  Anträge^ 
HinsiehtU^  ersterer  durfte  man  folgerecht  dabei  behar» 
ceu  ,^s  zu  unterlassen  das  Beschwerderecht  der  Recla- 
manten  anzuerkennen  (S.  525  /.  c.)  indem  eine  nähere 
Erörterung  der  Frage  über  das  Beschwerderecht  ein« 
lelner  Corporatiouea  in  einem  im  Art.  56  der  S.  A. 
einschlägigen  Falle  nicht  nothwendi^  erscheint,  weil  die 
Gompetena  des  Bundes  im  Allgemeinen  sehen  vermöge 
Ast.  31  der  S.  A«,  wonach  die  B.  V.das  Recht  und  dfe 
Verdindüehkeit  bat,,  ümt  den  Vollzog  der  B*  A«  und  der 
iifbyifen  Grundgesetze  des  Bundeaza  sorgen,  keinem 
Zweifel  unterliegen  kann,  die  Ausiibang  jenes  Rechts 
und  jener  VerpAiehtung  aber  auf  eine  dem  Bundei^zweeke, 
aue  welehemi  sie  hervorgehn  und  derNatur  der  zwischen 
den  Vet bündeten  unter  sich  eiitgegangenen  Zusicheruo» 
gen  offeabar  wider  sprechende  Weis«  gelUbait  scji^n  wusde^ 
wenn. sie  erst  ¥00  förmliehien  Beseb werde»  eittfiei^ 
Btr  Bereehtigtev  aUiängly  gcmaebi  oder  auf  Fälle  ge- 
fiihrdeter  Rübe ,  wie  sie  inii  Art.  61  der  S  A. ,  als  einer 
der  Titel  zu«  Einwirkung  der  B.  V.  bezeichaet  sind,  be^ 
schränkt  weide»  wollte  und  wenn  die  8orge  und  die 
Waeheamkeii  fSur  Aafrechthaltang  absolut  gebietender 
Bundesffiuudigesetze  nicht  schon  durch  gehörige,  verläs- 
sige  Anzei-gen  (Indieie»)  in  Tbätigkeit  iresetzt  werden 
könnte.  Im  vorliegenden  Falle  hat  der  Buad  selbst  durch 
Cabinetserklärmigen  Kunde  von  den  Differenzen  erhal- 
ten, welehe  sich  darüber,  ob  bei  Auf  liebung  des  St.  G.G. 
vaa  1833  die  durch  Art.  56  der  8v  A.  vorseschriebene 
Form  beobeehtet  werde»,  zwvisclMn  der  Regierumg  und 
m^ren  oder  weoigern  Untertbanen  derseiben  ergeben 
haben,,  and  wedavch  selbst  die  Frage  zweifelhaft  zu  wer- 
den droht,  obi  überhaupt  dermalen  eine  rechtsgulAige 
landstän^sehe  Verfassung  im  Königreich  Hannover  bei- 
stehe, als  werüber  die  B.  V.  nach  Art.  54  zu  wachen 
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hat.  Dem  Bunde  kann  es  daher  nicht  g^ntigeti ,  wenn 
cabinetsseitig  bei  diei^r  Pra^e  lediftli<^h  die  Competefi^ 
des  Bunde«)  abgelehnt  werden  wollte,  während  e»  sich 
doeh'  zur  Zeit  nicht  un  eine  unroittdbare  ßinwiricung' 
auf  die  innere  Verfassunjf  und  Verwaltungf  eines  be(«on* 
dern  (leichs,  sondern  nur  om  Aufrechthaltung^  des  for- 
mellen Rechts  handelt,  wodurch  dem  materiellen  Rechte, 
wie  es  sich  auf  yerfassun^smässigrem  Weg^e  dort  ^estaU 
ten  mag,  nicht  vorgegriffen  wird,  und  dabei  die  Behaup- 
tung der  Bundescompetenz  —  so  wie  einerseits  für  die 
landständischen  Verfassungen ,  so  nicht  minder  fiir  Er- 
haltung des  monarchischen  Princips,  inKbesoudere  für 
Handhabung  der  Art.  57  und  58  der  S.  A.  ihre  Anwen- 
dung finden  muss*  Aus  diesen  Gründen  wird  es  denn  zur 
Beruhigung  des  Bundes  erforderlich ,  dass  das  Cabinet, 
bei  vorliegenden  Anzeigen  und  insbesondere  um  den  im 
Art. 61  derS.  A.  bezeichneten,  die  innere  Ruhe  Deutsch- 
lands gefährdenden  Fällen  keinen  Raum  zu  öffnen,  mit 
seiner  Erklärung  in  die  Sache  selbst  eingehe  und  den 
Mitverbnndeten  eine  genauere,  actenmässige  Kenntniss 
von  der  gesammten  Lage  der  dortigen  Verfassungsan^ 
gelegenbett  mit  Rücksicht  anf  die  Foigereihe  der  Vor- 
kommnisse und  die  bestimmenden  Motive  des  Cabinets 
gebe :  —  Mittbeilungen ,  zu  welchen  bundesfreimdliche 
Gesinnungen  und  wc^l wollende  Absichten  geneigt  ma- 
chen und  auf  welche,  bei  der  in  jeder  Hinsicht  unver- 
kennbaren Wichtigkeit  des  Gegenstandes  das  angelegen- 
ste Ersuchen  des  Bundes  zu  richt.en  seyn  würde.  —  Die- 
ses Ersuchen  findet  unabhängig  von  dem  Bescbluss  über 
den  Legitimationspunkt  und  gleicbzeitig  mit  demselben 
seine  praktische  Begründung. 

Auf  eine  wahrhaft  würdttre  Weise  schliesst  sich  die- 
ser ernste,  logische  Gedankengang  der  ausführlichem 
Erwägung  an,  die  wir  im  Januar-Heft  S.  4  — 14 einer 
der  edelsten,  der  am  meisten  Zutrauen  erregenden  Stim- 
men hl  Deutschland  beiroassen  Die  zunächst  hieran 
g ranzende  Sphäre,  deren  Erwägungen  in  Betracht 
kamen,  konnte  die  Ansicht  theHen,  dass  die  Beschwerde- 
inhrer  ihre  Legitimation  nicht  nachzuweisen  vermögen, 
ohne  die  hietür  angeführten  Gründe  sieh  anzueignen. 


Digitized  byVjOOQlC 


IV.  Hannover.  !227 

Die  B.  A.  and  (Ke  S.  A<  äind  als  Grundgesetz  des  Bun- 
des sich  beide  an  Kraft  und  G^ltigfkeit  gleich  and  er- 
gän^en  sich  gegenseitig.  Hieraus  ergiebt  sich,  dass  es 
unthunlich  ist,  das  im  Art.  63  der  S.  A.  den  ,,  Bet hei- 
ligten'*  eingeräumte  Recht  der  Beschwerdeführung  auf 
den  Wortlaut  der  in  c.  II.  der  B.  A.  enthaltenen  Bet^tiro* 
mungen  ohne  Rücksicht  auf  die  denselben  in  der  S.  A« 
gegebene Entwickelung zu  beschränken;  vielmehr  dürfte 
zugestanden  werden  müssen,  dass  die  wegen  ständischer 
Verhältnisse  durch  Art.  öS  der  S.A.  gestattete  Beschwer- 
deführung ebensowohl  uegen  Art.  13  der  B.  A.  als  we- 
gen der  in  den  Art.  54  -62  der  S.  A.  etithaltenen,  ledig- 
lieh die  Vervollständigung  des  Art.  13  der  B.  A.  be- 
zweckenden Bestimmungen  stattfinden  kann  (wie  wir  es 
8.  523  /;  c.  auch  ««chon  ausgeführt  haben). 

Dagegen  darf  man  die  Ansicht  hegen  ,  dass  da,  wo 
es  sich  um  Aufrechthaltung  des  §  56  der  S.  A.  handelt, 
weder  einzelne  physische  noch  moralische  Personen  un- 
ter den  Betheiligten  (des  §  53)  zu  begreifen  seyen. 
Diesen  Ausdruck  glaubt  man,  in  Ueberetnstimniung  mit 
frühem  Vorgängen,  auch  fernerhin  auf  die  Gesummt* 
heit  der  Stände  beschränken  zu  müssen,  indem  einzig 
diese  die  Rechte  des  gesammten  Landes,  »ni  Begriff  als 
ein  Graiizej^  gedacht,  zu  vertreten,  daher  nothigenfalls 
auch  gegen  Verletzung  zu  wahren,  berufen  sind.  (Auf 
diese  der  Leuterun^  bedürftige  beschränkende  Ansicht 
müssen  wir  vorall  aufmerksam  machen,  weil  sie,  ver^ 
meintlich  heilsam,  die  allergeringste  Färbung  der  Idee 
von  einer  Volkspersönlichkeit  und  von  einer  Objectivität 
desselben,  abgesehen  von  den  jeweilig  von  oben  toleHr- 
teii  Vertretungsformen  gänzlich  tilgt  und  den  allertrau- 
rigsten  Einfluss  auf  die  Beurtheilung  der  hannoverschen 
Beschwerden  in  dieser  Instanz  gehabt  hat.)  Man  könnte 
daher  den  S.  525  motivirten  Conclusionen  beitreten, 
wenn  man  nicht  überzeugt  seyn  dürfte,  dass  die  Zustän- 
digkeit der  hohen  Bundesverssmmlung  nach  §  31,  54 
und  61  der  S.  A.  keineswegs  durch  die  (abgewiesene) 
Legritimation  der  Reclamanten  bedingt  ist,  die  Beant- 
wortung der  Frage:  Ob  diese  Versammlung  einen  Anlass 
zur  Selbstthätigkeit  zu  entnehmen  habe?  eine  genaue 
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K«nntnlfi8  von  der  gMammtea  Lftgre'de»  Verfas^uofsaB'* 
gpelegeah.  in  HaDDOver  buI Rückskbt  aMi'  die  fertdauern»* 
den  VorkoniBiiHsse  und  die  bestAUiB^adeH  Motive  dea 
Cabinets  sieb  £u  verschaffen ,  yotnusäetatk.  Es^  wird  mitf* 
hin  die  endlicke  Entscheidung  keineswege»  dtirch  Hui* 
Fügung  dea  Beschlusses  präjudieirt :  die  hohe  B.  V. 
wolle  zugleich,  lediglich  aus  eigener  Belug^ns«,  das  sich 
vorzugsweise  nur  über  die  einschlagenden  formellen  Fra^ 
gen  aussprechende  Cabinet,  zur  umlassenden  *  iu  die 
Sache  seihst  eingehende»  ErklUrung  üher  die  dermalig^ 
Lage  der  VerfassungKaugeL  auffordern. 

£s  ist  vielfach  die  Meinung  gaeäussert  worden^  man 
habe  eine  soidhe  abweisende  Ansicht  aus  diesetu  quarier 
»icht  erwarten  mögen.  Wir  stiiiimen  dieser  Meinung 
purement  bei ;  den»  von  dem  eineB  erwartet  man  £iue»» 
vou  anderen  Anderes. 

Es  ergab  sieh  iadeas  somit^  eine  überwiegende  Au«- 
skht  dabtB ,  dass  die  RecJaoanteii  zur  Bescbwerdefül^ 
rung  in  der  betr.  Aitgelegenheit  nidit  kgitinirt  aeyea 
und  es  kenate  oaitbiiiaueh  cabAuetsseitig  vorgestellt  wer- 
den: eine  Absiebt,  die  Berathang,  obue  BcKAcfatung  der 
anderweitig  geltend  gemachten  Ansichtesi  aul  ein  ande^ 
res  Feld  zu  verlegen»  eine  solche  Absieht,  welche,  die 
Entseheifking  des*  jetzt  allein,  zu«  Beantwortung  verstell- 
ten Frage  (vom  der  LegitimatHMi  der  ReelamanAen)  nur 
zu  verwickeln  und  zu  venögern  geeignet  wäre,  würde 
JMt  sehr  mit  Gesebs^sorduuBg  imhI  bishefigem  Geschäits«- 
gaiige  anveveiBbar  seyn,  um  nicht  eine  förmliche  Ver- 
wahruag  dawider  zu  »ecestsitireB.  Ginge  man  auf 
eine  solche  Ansicht  ein ,  so  wurde  dadurch  ein  für  die 
Zukunft  norntgebe^des  Präjudiz  b^rundet,  wonach  es 
der  WiUkubr  einzelner  Glieder  überlassen  würde,  die 
Befehl ussziehuug  selbst  im  letzten  Stadio  durcb  Ein- 
misehuBg  neuer  AntvStge  aufzuhaken  und  einen  Uebel- 
stand  hervorzurulen,  aus  welchem  noth wendig  eine  all- 
gemeine Geseh'aftaver Windung  and  eine  vöHige  Läbmung 
der  Wirksamkeit  der  Verfassung  entstehen  müsste. 

Nachdem  gesetzte  Fristen  längst  verstrichen,,  würde 
das  Recht  des  Bekktgten  gekrtokt  werden ,  wena  man 
länger  der  Erledigung  einer  Angelegeaheit  entgegense- 
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ben  mcfsste,  d^ren  un verweilte  Beendigunfr  nseh  füni- 
raonatl!(*her  Verhaßdlttnfr  zu  wünschen  ist.  Die  Mehr- 
heit der  Stinmien  hat  sieh  for  AbweiHun^  derRecIaman- 
ten  ausgesprochen ;  diesem  muss  sofort  Folge  gedeihen 
werden.  Anderweitige  Wünsche,  beruhigende  Erklärun- 
gen, die  in  das  Mflfterielle  der  8ache  niiher  eingehen, 
zu  erlangen,  werden  zu r Kennrtniss  des Cabinets  gebracht 
werden  können,  dem  diefirwidernng  auf  die  anderweitig 
torgdcomtnenen  Bemerkungen  vorbehatten  bleibt. 

Es  Hess  sich  hierauf  prDces^eileni)  antworten :  ein 
Grund  zur  Verwahrung  wider  die  weitergehenden  Moti- 
virungen,  als  rechtzeitig  vorgelbradit,  sey  nicht  vorhan- 
den, und  solchen  sey  fBglicb  mit  den  Forderungen  der 
Gescbäftsordnmng  in  Einklang  zu  bringen.  Wollte  man 
sdlcben  Mottvinmgen  anderwehiige  AbKichten  untertei- 
len, so  würde  man  sie  mit  ganz  gleichen  Motivinmgen 
in  Angelegenheiten,  die  im  J.  18^  rn  gleicher  Lage  be- 
findlich, in  directen  Widerspruch  versetzen.  Als  wdches 
denn  voraussichtlich  noch  weiter  ko  erw'Agen  und  zu  be- 
Bpredhen  seyn  würde,  wenn  über  zufassende  Beseblüss^ 
berathen  würde. 

Mnn  wird  es  leicbt  inne ,  tiass  an  diese  'sieh  also 
entwickelnde  DiTergenz  sieh  anschliesst  was  nnvc^stän» 
digoffentüch  besprochen  worden;  denn  wenn  mitgetheilte 
•Beschlüsse  über  den  Kreis  doch  hinausgingen,  der  der 
Berathnng  cabinetsseitig  geerteekt  wurde ,  so  ist  aller 
Grund  vorbanden  an  die  ReaHtät  beabsiehtigter  Verwah- 
rung wider  die  Coropet»nz  der  B.  V.  z«  glauben ,  wie 
sie  dem  Betheiligten  zur  Last  fdegt  worden  ist. 

Wir  müssen  nunmcÄir  zur  Vervollständigung  des  |fe^ 
9diic%t liehen  und  actenmltssiiren  Verlaufs  aucb  ein  Do- 
cument  mittheilen ,  durch  welches  das  Cabinet  seine  do- 
cisive  Stimme  in  dem  Process  mit  denjenigen  Theilen 
•des  Vcffkai  denen  ein  staAerer  Beruf  des  Widerspruchs 
inwohnte,  mit  Rinftansetzung  'der  Thatsaebe ,  dass  die 
'Sache  in  Streit  befangen  sey  und  man  nicht  Partei  nnd 
•Richter  zugleich  seyn  könne,  aujtsprach.  Die  im  vorigen 
lieft;  besprochene  Befragung  der  Facult'dten  zog  folgen- 
des verartheilendes  K.  Rescrrpt  vom  15.  Januar  an  den 
Magi^rat  zu  Osnabrück  nach  sich. 
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,,Unfler  Staats-  und  CabtnettiniiniM^er  hat  Uns  den- 
jenif^en  uiiterth,  Bericht  des  Mn^ifttral«»  zu  Otnabruck 
vom  5.  d/M.  vor|irelegt,  womit  zwei  Rechtsg^atachten 
über  die  Verbindlichkeit  der  Obrigkeiten  zur  Beitrei- 
bung der  Steuern  eingresandt  worden  sind.  Wir  haben 
daraus,  so  wie  aus  der  auf  U.  B.  von  U.  Landdr.  Grafen 
t^.  Wedel  gegen  die  MitgfUeder  eures  CoJlegiums  desfails 
geführten  Untersuchung  mit  Befremden  entnehmen 
müsHen,  dast*  von  euch  bei  auswärtigen  Rechtsg:8lehr» 
ten  eine  Belehrung  darüber  begehrt  worden  ist,  ,,ob 
eine  Obrigkeit  im  hiesigen  Königreiche  nach,  dem  1. 
Januar,  falls  eine  St^ndeversamrohmg  nach  dem  von 
Uns  für  erloschen  erklärten  St.  G.  G«  vom 26.  Sept. 
1833  nicht  berufen  würde  und  die  Steuern  bewilligte, 
berechtigt  und  verpflichtet  sey,  diein  den  Steuergesetzen 
vorgeschriebene  Hülfe  zur  Beitreibung  sowohl  der  di- 
reeten  als  der  indirecten  Steuern  zu  leisten?**  £s  ist 
mithin  ein  Gutachten  auswärtiger  Rechtsgelehrten  von 
euch  darüber  verlangt  worden,  „ob  ihr  den  Gesetzen 
des  Landes,  U.  Anordn.  und  den  Vorschriften  der  ho- 
hem Verwaltungsbehörden  Folge  zu  leisten  verpflichtet 
wäret,  und  somit  der  Gehorsam  in  Zweifel  und  Frage 
gestellt,  welchen  ihr  Uns  als  euren  Landesp  und  Dienst- 
herrn schuldig  seyd?**  Dieses  mit  Nichts  zu  entschul- 
digende Verfahren  erscheint  aber  um  so  pflichtwidriger, 
da  —  wie  ihr  selbst  nicht  verkennen  möget  —  bei  Lei- 
stung der  in  den  Steuergesetzen  vorgeschriebenen  Hülfe 
zur  Beitreibung  sowohl  der  directen  als  indirecten  Steuern 
nur  eure  Eigenschaft  als  SH^tsdiener  in  Betracht 
kommt,  und  den  letzteren  niemals  die  Befugniss  ein- 
gei^umt  werden  kann,  über  den  U  ro  f  a  n  g  ihrer  Dienst^ 
pflichtvon  unberufenen  Ausländern  sich  Beleh- 
rung geben  zu  lassen,  vielmehr  bei  eintretenden  Zwei- 
feln die  Anpreisung  der  anzugehenden  vorgesetzten 
Dienstbehörde  allein  die  Richtschnur  für  das  zu  beob- 
achtende Verfahren  ertheilan  m^88.  In  dem  vorliegenden 
Falle  wird  euer  Verschulflcn  noch  dadurch  erhöbt, 
dass,  wiewohl  es  genugsam  zu  Tage  liegt,  das»  eine  Ver- 
öffentliGhung  der  von  euch  aufgestellten»  unbegründe- 
ten Zweifel  %n  pflichtwidrigen  Steuer f Verweigerungen 
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hätte  Anlass  geben  können,  ihr  euch  nicht  entsehe n  habt, 
diese  Zweifel  ohne  vorherige  Anfrage  bei  der  Oberbe- 
hörde auswärtigen  Rechtsgelehrten  —  selbst  ohne  diesen 
besondere  Verschwiegenheit  zur  Pflicht  zu  machen  — 
mit2utheilen.  In  eurem  Berichte  vom  5  d.  M.  ist  von 
euch  darauf  aogetri^en  worden,  dassein  ausdrücklicher, 
in  gehöriger  Form  erlassener  Befehl  des  Ober-Steuer- 
Colkgiums  in  Ansehung  der  Beitreibung  der  Steuern 
euch  von  der  Verantwortung  befreien  und  solche  auf 
die  befehlende  Behörde  übertragen  möge  Dieser  Antrag 
erscheint  durchaus  unzulässig,  indem  —  wie  ihr  selbst 
nicht  verkennen  möget  —  eure  Pflicht  hierunter  völlig 
feststeht,  und  daneben  die  unter  Erwähnung  der  ord- 
nungsmässigen  Zustimmung  der  Ständeversammlung 
des  Königreichs  ergangene  Bekanntmach unir  Unsers  Fi- 
nanzmini steril  vom  9.  Juni  v.  J.,  die  für  das  Jahr  vom 
1.  Juli  1838  bis  dahin  1839  zu  erlegenden  Steuern  be^ 
treffend ,  euch  zur  unabweichlichen  Norm  gereichen 
muss.  Zugleich  müssen  Wir  euch  Unser  gerechtes  Miss- 
fallen wegen  eines  Antrages  zu  erkennen  geben,  welcher 
bezweckt,  Unsern  Staats-*  und  Oabinetsmiuister  zu  ver- 
anlassen ,  die  Bestimmungen  des  §  161  des  von  Uns  für 
erloschen  erklärten  St.  G.  G.  wieder  in  Anwendung  zu 
bringen.  Ferner  haben  Wir  zuUnserm  grössten  Befrem- 
den aus  eurem  mehrerwähnten  Berichte  vom  5.  d.  M. 
ersähen  müssen,  dass  ihr  keine  Scheu  getragen,  die  Be- 
hauptung aufzustellen,  der  Rechtspunkt  rücksicht- 
lich des  Fortbestehens  des  von  Uns  für  erloschen  er- 
klärten Staats-Grundgesetzes  sey  zu  unzweifelhafter 
Gewis  aheit  erhoben.  Diese  Behauptung  stützt  sich  auf 
die  von  euch  eingelieferten  Gutachten  der  Juristen- 
Faculfäten  zu  Heidelberg  und  Jena.  Wenn  nun  die  er-> 
wähnten  Gutachten»  ganz  abgesehen  von  den  übrigens 
unzutreffenden  Deductionen ,  schon  um  deswillen ,  in  so 
weit  sie  sich  über  die  Aufhebung  des  vormaligen  Staats- 
Grundgesetzes  verbreiten,  keinen  Werth  haben,  da  sie 
lediglich  auf  den  Grund  einer  von  euch  entworfenen, 
die  unterliegenden  factischen  Verhältnisse  mangelhaft 
und  einseitig  darstellenden  spedes  facti  abgegeben  sind 
und  aus  fehlerhaften  Prämissen  auch  nur  falsche,  ohne- 
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hin  ((rt>ss»'tent)ieitB  hypothcAüsche.  Fjolgerniigen  gezogen 
werde«  koiittten ,  so  hätten  Wir  doch  mit  Zuversicht  er-^ 
warten  mögen,  dass  ihr,  io  pflichtm aasiger  Uuterord* 
nung  «ure«  eigenen  Urtheils ,  unter  eure  amtliche  Siel* 
lung  eii  nicht  wurdet  wagen  können^  es  auseusprechen, 
,,der  nach  eurer  ir-rigen  Ansicht  i^8tgef»teilte  Rechts« 
punkt  sey  cu  unzweifelhafter  Gewinsheit  erhoben/' 
Diese  eure  Aeussenmg  -verletzt  aber  die  Uns  schulgige 
£hrfu4*cht  um  so  mehr,  da  euch  nicht  anbtfkannt  ist,  dass 
Wir  nach  langer  SArgf^tiger  Prüfung  aller  Verhältnisse 
Uns  bewogen  gefufvdeii  haben,  das  Grondgesetz  für  er^ 
loschen  ko  erklären.  Hiernach  werdet  ihr  selbst  ernies* 
sen,  weshalb  Wir  eure  Vorstellung  vom  18.  Januur  v.  J. 
einer  Beantwortung  nicht  für  werth  haben  halte«  Jcön* 
nen.  findiieh  habt  ihr,  mit  g^zlioher  Nichtachtutig 
der  der  K.  Maj.  scbuldigen  Ehrerbietung,  eure  schon 
erwäknte  Ansicht  über  den  Rechtspunkt  als  eine  so  «n«- 
el^annte  Forderung  des  Rechts  dareustellen  euch  nicht 
gescheut,  dass  ihr  es  als  Verletzung  der  Unterthanen- 
treue  ansehet ,  wenn  ihr  einen  Zweifel  kuit  werden  Mes- 
set, ,,«18  ob  Wir  Uns  den  Rechte  «ntziehea  würden.*' 
Unter  dem  Recht  kann  hier  augenfällig  nur  die  kurz 
vorher  hervorgehobene,  angeblich  anerkannte  Forderung 
des  Rechts  geotieint ,  mithin  auf  die  Wiederherstellung 
des  erloschenen  Staats-Grundgesetzes  mit  der  An- 
deutung tiingewiesen  seyn ,  ,,dass  durch  dessen 
Nichtwiederherstelliing  Wir  U«s  4em  Rechte 
entziehen  würden.**  Wir  geben  euch  über  solch  fre- 
vel haft'os  Seginnen  und  solche  ABmas«uug  nicht  al- 
lein Unsern  gerechtesten  Unwillen  hiermit  zu  erken- 
nen, sondern  bei^altenUus  auch  wegen  eures  gesaramten 
in  dem  Vorstehenden  von  XJivs  gerügten  Verfahrens  aus- ' 
'drüeklich  vor,  die<den  Umständen  angemessenen  Mass- 
Tcgeln  zu  seiner  Zeit  zu  treffen.  Hannover,  den  15. 
Januar  1839.  (untere.)  Ernßt  August.  G.  Freiherr 
r.  Schele,  An  den  Magistrat  in  Osnabrück.*' 

Nicht  minder  bedeutenden ,  man  mag  wohl  sagen : 
deutsches  Interesse  zog  die  Motion  des  Abgeordneten 
Gkmiifteck  vom  13.  Dec.  in  der  zweiten  grossherzogl. 
Hessenschen  Kammer  auf  sieh ,  also  lautend : 
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,,Es  wolle  verehrKcbe  Kammer  bei  grossfeerssoffK 
Staatsreo^ierung  die  Bitte  stellen ,  durch  alle  ihr  zu  Ge- 
bote stehenden  Mittel  bei  einem  hoben  deutschen  Bunde 
fortwährend  dahin  zu  wirlcen,  dass  die  durch  Patent  vom 
1.  Novbr.  1837  aufgehobene  und  vorher  in  anerkannter 
Wirksamlseit  bestandene  Verfassung  des  Königreiches 
Hannover  baldmögiicbst  wieder  hergestellt  werde/' 

In  üer  Motivirung  hiess  es  u.  a. :  ,, Ungeachtet  der 
bundesgesettlichen  CrarantiebabeDeiatschland  undEuropa 
dieses  so  fest  gegriindete  Werk  mit  Einem  Federst rictie 
ans  der  Reibe  der  Verfassungen  schwinden  sehen*  Ein 
biederer,  acht  deutscher  Volksstamm,  der  so  treu  an 
seinem  Fui*stenhause  hänge,  für  dessen  Wiedereinsetzung 
und  Befreiung  des  Vaterlandes  so  grosse  Opfer  gebracht 
habe  sey  dadurch  seines  kostbarsten  Guts  beraubt  wor- 
den. Während  das  Ausland  über  diesen  unerhörten  Vor- 
gang staune,  habe  solcher  die  Bewohner  aller  deutscheu 
Lande  mit  tiefer  Bekümmemiss  erfüllt.  Ueberall,  wo 
deutsche  Herzen  schlügen,  von  der  Nordsee  bis  zum 
Rhein,  habe  sich  inniges  Mitgefühl  für  die  verletzten 
Brüder  im  Königreiche  Hannorer  ausgesprochen.  An- 
tragsteller wollte  nicht  auf  das  eingehen ,  was  bisher  im 
Lande  selbst  zur  Wiederhersteilung  der  aufgehobenen 
Verfassung  geschehen  sey.  Er  hält  Abhülfe  nur  vom  ho- 
hen deutschen  Bunde  für  möglich.  Auf  ihn  seyen  Deutsch- 
lands und  Europas  Blicke  gerichtet.  Längst  sey  man 
zur  Erkenntniss  gekommen,  dass  nicht  Furcht,  sondern 
Liebe  der  Unterthanen  die  festeste  Stütze  der  Throne 
sey;  dass  diese  am  siebersten  erhalten  werde  durch  billige 
Berücksichtigung  nicht  übertriebener  Anforderungen  im 
Geiste  des  Zeitalters  und  der  fortgesefanttenen  Civilisa- 
tioB.  Es  sey  Sache  der  deutschen  Souveräne,  aufs  Kräf- 
tigste dahin  zu  wirken ,  dass  Hannover  seine  einseitig 
und  mitVerletzung  des  Art.  56  der  Wiener  Schlussacte  ihm 
entzogene  Verfassung  wieder  erhalte.  Sache  sey  es  aber 
auch  aller  deutschen  Stände* Versammlungen,  ein  sogra- 
viremles  Ereigntss  nicht  mit  Stillschweigen  zu  übergehen 
sich  rielmehr  freimüthig  über  einen  Act  auszusprechen, 
der  die  ersten  Grundsätze  des  Staatsrechtes  des  deut- 
schen Bundes  in  Frage  stelle ,  bei  welchem  alle  einzel- 
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jien  Bondesstaaten  betheiligt  erscheinen,  und  welcher^ 
fände  er  Nachahmung  x)der  Billigung ,  allen  Vertaäsun- 
gen  den  Boden  entzöge  und  Deutschland  mit  der  ver- 
hau gnissvoUsten  Zukunft  hedrohe.  Es  sey  dies  Saeh^ 
aller  Kammern,  denn  bei  Billigung  jenes  Ereignisses 
verlören  die  Privilegien  der  bevorzugten  höheren  Stände 
eben  so  gut  jede  Gewähr,  als  die  Freiheiten  des  Volkes. 
Ueberdies  handle  es  sich  von  einem  Grundsatze  des  In- 
nern Bundesbtaatsrechtes ,  zur  Gewähr  der  einzelnen 
Verlassungeu  gleichmässig  für  alle  deutschen  Bundes- 
staaten aufgestells,  und  es  könne  deshalb  keiner  Stände- 
versammlung das  Recht,  sich  darüber  wenigstens  gegen- 
über der  eigenen  Regierung  auszusprechen ,  beanstandet 
werden.  Bereits  hatten  dies  auch  die  Ständekammern 
von  Baden,  Baiern,  Sachsen,  Braunschweig, 
Würtemberg  und  Kurhessen  gethau  und  sich  für  Ab- 
hülfe der  Beschwerde  Hannovers  bei  ihren  Regierungen 
verwandt.  Die  feste  Ueberzeugung ,  dass  solche  offene 
und  freimüthige  Erklärungen  aller  deutschen  Stöndever- 
Sammlungen  in  dieser  Sache  mehr  aU  blos  historischen 
Werth  haben,  dass  sie  die  gemeinsamen  Schritte  der  Re- 
gierungen erleichtern  und  aufs  Kräftigste  unterstützen 
wurden,  veranlasse  ihn  den  hochwichtigen  Gegenstand 
auch  bei  der  Ständeversammlung  des  Grossherzogthums 
Hessen  in  Anregung  zu  bringen  u.  s.  w.<* 

Bei  obiger  Aufzählung  scheint  es  dem  ehrw.  Abge- 
ordneten wie  der  übrigen  Welt  jenseits  der  Elbe  entgan- 
gen zuseyn,  dass  auch  die  JfeÄ/en6tfr^t«cAen Landstände, 
die  man  doch  wahrlich  nicht  der  Neuerungssucbt,  der 
Ideologie,  der  Verkennung  der  für  acht  gehaltenen  Vor- 
stellungen bezüchtigen  wird,  sich  veranlasst  gesehen  ha- 
ben den  für  deutsches  Recht  bedrohlichen  Schritt  beim 
Nachbarn  in  Erwägung  zu  ziehen,  dass  sie  mittelst  Pro- 
testes, consignirt  in  den  Landstandsacten ,  sich  wider 
die  Gefährdung  verwahrt  haben ,  die  aus  der  beliebigen 
Willkühr  in  Behandlung  der  Grundgesetze  etitstehen 
wurde.  Es  freut  uns,  hier  ein  Lob  aussprechen  zu  kön- 
nen, welches  männlicher  Gesinnung  gebührt,  die  auch 
unvollkommene  Formen  nicht  fahren  läset,  wenn  sie  zur 
Neugründuug  besserer  sich  nicht  im  Stande  sieht 
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Wichtigrer  aber  als  jener  Atitragf ,  ist  der  Bericht 
des  ständischen  Ausschusses  (Coneipient  Knorr)^  also 
lautend : 

,,In  (foetr.)  Eingabe  hat  der  Abgeordnete  6rtoti6rec^ 
die  belcannten  beklagenswerthen  Ereignisse  im  Konigr. 
Hannover  u.  s.  w.-und  auf  diese  Weise  einen  Gegenstand 
sur  Sprache  gebracht ,  der  nun  schon  Hber  Jahresfrist 
die  Gemnther  in  ganz  Deutschland  auf  das  lebhafteste 
beschäftigt ,  und  dessen  baldiger  endlichej  Losung  im 
Interesse  des  Rechts,  im  Interesse  der  Ruhe  und  Wohl- 
fahrt Deutschlands  alle  Freunde  des  gemeinsamen  Vater* 
landes  mit  Sehnsucht  entgegen  setren.  Von  Seiten  des 
dritten  Ausschusses  ist  auf  desfalls  geäusserten  Wunsch 
bescliios»en  worden,  den  eingereichten  Antrag  vor  Er- 
atattuitg  gegenwärtigen  Berichtes  Sr.  Exe.  dem  Hm. 
dingirenden  Staatsminister  Frfarn.  du  Thil  zur  Einsicht 
und  etwa  beliebt  werdender  Eröffhung  mitzutheilen,  und 
es  haben  sich  hierauf  Se.  Exe.  zu  der  In  nachstehendem 
SchreHien  enthaltenen  amtlichen  Eröffnung  veranlasst 
gefunden :  ,,Der  Uz.  dirigirende  Staatsminister,  M.  des 
grossherzogl:.  Hauses  und  der  ausw.  Angel.,  drückt  dem 
geehrten  Abg.,  Hrri.  Ch,  Knorr^  für  die  ihm,  im  Auf- 
trag des  dritten  Ausschusses  geiklllg  gemachte  Mitthei- 
lung des  von  dem  Hrn.  Abg.  G.  gestellten  und  hiermit 
wieder  zurückifommenden  Antrags  wegen  Wiederher- 
stellung der  durch  Patent  vom  1.  Nov.  1837  au^hobe- 
Uen  Verfassung  des  Königreichs  Hannover  seinen  erge- 
benen Dank  aus.  Der  Uz.  befindet  sich  nicht  In  dem 
Fall,  auf  den  Inhalt  dieses  Antrags  irgend  näher  einge- 
hen zu  können,  und  hat  vielmehr  die  Ehre,  dem  Hrn. 
Abg.  amtlich  sn  eröffnen:  dass  Se.  K.  Hob.  der  Gtoss- 
faerzog  den  Gegenstand  desselben,  welches  die  Inneren 
Interessen  des  Grossherzogthums  Hessen  in  keiner  Weise 
berührt,  durchaus  nicht  als  zur  Wirksamkeit  der 
Stände  des'Grossh.  gehörig  zu  betrachten  vermögen  und 
es  daher  sehr  bedauern  müssten ,  wenn  die  verehrliche 
zweite  Kammer  der  Stände  besagtem  Antrage  irgend 
eine  willfährige  Folge  geben  wallte :  da  Ahdieselben  eine 
ständische  Einwirkung  auf  Ihre  Abstimmungen  bei 
dem  deutsehen  Bunde,  welcher  .^rt  solche  auch  sey,  mit 
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Ihren  Rechten  vmi  Pflichten  al«  Landesherr  und 
BnndcsgKed  niefat  zu  vereinifen  wissen  und  daher  aach 
nie  dulden  Icönnen  nnd  werden.  Darmstadt ^  den  5.  Dec. 
1838.  d»  TkiL^^  Was  min  zunächst  den  Gegenstand  der 
Motion  selbst  anlangt,  so  können  die  bereits  vielfach  rer* 
bandelten  eindussreichen  thatsfteh lieben  Verhältnisse  und 
entscheidende  Rechtsgründe  wohl  als  ailgeniein  bekannt 
anf enooinien  werden ,  und  es  sind  die»eiben  überdies  in 
der  Motion  zurGenüge  angedeutet.  Es  erachtet  es  daher 
der  berichtende  Ausschuss  für  überiussig ,  und  4er  In- 
tention der  Kamner  zuwider ,  sieh  hierüber  ii^nd  wei« 
ter  zu  verbreiten,  und  beschränkt  sich  somit  darauf,  sich 
den  von  dem  Antragsteller  über  die  einseitige  Aufhebung 
und  reohtUch   nothwendige   Wiederherstellung 
der  in  anerkannter  Wirksamkeit  bestandenen  Verfassung 
des  Köntgr.  H.  entwickelten  Ansichten  im  Allgemeinen 
vi^lstäodig  anzoschliessen.  Was  sodann  cUe  ebenfalls  an- 
derwärts bereits  erörterte  Gomp^tenzfrage  betrifft,  so 
dürfte  mit  Rücksicht  auf  die  vorgelesene  amtliehe  Er- 
öffnung die  Bemerkung  herauszuheben  seyn,  dass  eines- 
theils  die  Nothwendigkeit  der  Einsohreitung  des 
deutschen  Bundes  hier  klar  vorliegt,  die  Beschlüsse 
der  Bundesversammlungen  in  verfassungsmässigen  Ver- 
hältnissen Deut^hlands  aber  emtscheidenden   EinffusB 
auf  alle  deutsehen  Bundesstaaten  äussern,  und  dass  an- 
demtheils  eine  Anerkeunui^,  folgerechte  Anwendung 
und  "Ausdehnung  der  dem  betreflBuden  Pateute  vom  1. 
November  1837  zu  Grunde  liegende  Grundsätze  grade- 
zu  geeignet  erscheint»  um  jede  Sicherheit  der  öffent- 
lichen Zustände  in  Deutsdiland  aufzuheben,  um  ins- 
besondere nicht  i^leio  unter  gewissen  Voraussetzungen 
sämmtliehe  Verfassungen  der  zum  deutschen  Bunde 
gehörigen  Staaten,  sondern  auch  die  Verfassung  des 
deutschen  Bundes  selbst  in  FVage  zu  tollen,  und 
:8oelne  höchst  beunruhigende,  gefahrvolle  ijage  herbei- 
zuführen.  Zieht  man  hiebei  weiter  die  sonstigen  viel- 
facben  Bande  in  Betracht,  wodurch  die  einzelnen  deut- 
schen Staaten  und  Völker  auf  düs  innigste  mit  einander 
verbunden  sind,  so  wird  Ton  selbst  elnlieucbten,  dass  die 
Stönde  aller  derjenigen  Staaten,  welclie  Bestandtheile 
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des  deutschen  Bundes  bilden,  den  hier  anfereflea  Oe* 
geobtand  als  sehr  wesenilirlw,  sehr  tfaetire  Interessen 
berührend  betnchten,  und  sich  berufen  halten  mü«seii, 
demselben  ihre  beHondere  AufnierluMinikeit  und  warme 
Theilnahne  211  widmen.  Hierzu  kommt  noch,  daas  den 
Senden  desGrossherzoi^homs,  ab^sehen  von  der  ihnen 
nach  Art.  81  der  Verfassunjcs- Urkunde  gfebührenden 
Wabrunir  allgemeiner  poiitlscber  Interessen ,  durch  Art. 
79  der  Verfassungs^Urkunde  in  Beisug  auf  Beschwer- 
den und  Wunsche  ein  ausgedehntes  Recht  eingeräumt 
worden  ist.  Nach  allem  diesem  fühlt  sich  der  dritte  Aim^ 
schuss  aufgefordert,  sich  7or  Allem  dahin  auszusprechen, 
dass  jeden  Faüs  die  Zuständigkeit  der  Stände,  über 
den  angeregten  Gegenstand  im  Sinne  der  Motion  au  ver* 
handeln  und  ru  besehliessen,  nicht  zu  beanstanden 
sey,  dass  sich  ferner  der  gemachte  Antrag  als  betgrun* 
det  und  angemesMu  darstelle,  und  derselbe  an  und  für 
sich  um  so  weniger  einem  Bedenken  tu  unterliegen 
scheine,  als  es  im  Allgemeinen  den  Begierungen  wohl 
mir  angenehm  »nd  erwünscht  seyn  kann,  in  dergleichen 
wichtigen  raterländischen  Angelegenheiten  die  Timmen 
und  Ansiefaten  der  Stände  zu  vernehnMa,  und  dass  e»d<> 
lieh  die  Stilode ,  so  lange  sie  sieh  innerhalb  der  ihnen  in 
der  Verfassung  bezeichneten  Grenzen  bewegen,  der  Vor- 
wurf einer  unstatthaften  Einwirkung  niemals  treffen 
könne.  Im  Hinblick  auf  mehretwäbnte  amtliche  Eröff- 
nung ist  indessen  nicht  ausser  Acht  zu  lassen ,  dass  bis 
jetzt  zu  irgend  einer  Besorgniss  über  die  Ansichten  und 
das  Verfahren  unserer  Staatsregierung  in  der  fraglichen 
Sache  selbst  nicht  entfernt  eine  Veranlassung  vorliegt, 
wir  im  Gegentheile  zu  Tollem  beruhigenden  Vertrauen 
m  dieser  Hinsicht  allerdings  gegründete  Ursache  haben, 
dass  es  eben  deshalb  auch  für  den  eigentlichen  Zweck 
gegenwär^  wohl  gleichgültig  erscheint,  in  welcher  Form 
sich  die  Stände  aussprechen  und  dass  es  folgeweise  ohne 
Zweifel  zulrätsig  und  räthlicb  seyn  möchte,  eine  Form  zu 
▼ermeiden,  wodurch  Anstoss  erregt,  wodurch  die  wün- 
seheaswerthe  Uebereinstiramni^r  zwischen  der  Staats* 
regierung  und  den  Ständen  hier  ohne  Noih  gestört  oder 
Zwiespalt  In  den  Ansichlen  der  Ständemitglieder  selbst 
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hervorgerafen  werden  konnte.  Von  diesen  Rfiekslohten 
geleitet,  erlaubt  sich  der  beriefatemteAusschtiss  den  ver- 
mittelnden Vorschlag::  ,,Das8  die  verebrttche  Kammer 
mb  mit  der  vun  dem  Aussehasse  aber  die  Zust^ndtf  kelt 
der  Stände  ausicesproehenen  Ansidit  einverstanden  er* 
klären,  auf  die  beantragte  Bitte  jedoch  in  tlem  festen  be- 
ruhigenden Vertrauen  nicht  eingehen  möchte,  dass  die 
StaatKregierung  ohnehin  nicht  unterlassen  werde,  durch 
alle  ihr  su  Gksbote  stehenden  Mittel  bei  dem  deutschen 
Funde  auf  möglichst  baldige  Wiederherstellung  des 
gestörten  Reehtszustandes  im  Königr.  Hannover  fort- 
während hinzuwirken.*' 

Nichtsdestoweniger  machte  die  Kammer  folgerich- 
tig den  urftprunglichen  Antrag  des  Abg.  G.  tu.  dem  ihri- 
gen ;  dieser  aber  hat  sieh  unzweideutiger  Huldigungen 
wegen  seines  glücklichen  Antrags  zu  erfreuen  gehabt 
und  seine  für  Deutschland  wohüntentiotiirte  Gesinnung 
hl  einem  längern  Sehreiben  an  die  Union  in  Osnabrüek 
zu  erkennen  gegeben. 

Möchte  nur,  indess  wir  diese  Motionen  der  Zukunft 
überantworten ,  die  sich  leider  nur  in  der  Gedankenre- 
gion bewegende  Sache  einen  thatsächlichen  Sehluss  erk- 
langen, damit  einiger  Fortschritt  in  der  geistigen  Oc- 
niüthsbescbaffenheit  der  so  fleissigen  als  trägen  Deut- 
schen ersichtlich  werde. 

^  it.— 


V. 
Frankjrefdh. 

Throurede   und    Adresse. 

Am  17.  Decbr.  hatte  der  König  die  Sitzungen  der 
Kammern  mittelst  folgender  Thronred«  eröffnet : 
,,Meh)e  Herren  Pairs  und  Deputirte! 

1)  Seit  unserer  letzten  Sitzung  hat  der  Wohlstand 
Frankreichs  nur  zugenooimen,  und  die  Ruhe,  deren  es 
sich  erfreut,  sich  nur  befestigt.  Es  erfreut  mich,  dans, 
indem  ich  mich  wieder  in  Ihrer  Mitte  befinde  9  ich  Ihre 
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Mitwirkattg  oar  zurVerbessernugr  eines  allgeiuefn  sehon 
»0  grüastiffen  ZustandeH  anzarufen  habe. 

2)  Meine  Beziehungren  mit  den  fremden  Mächten 
sind  stets  gleich  zufriedenstellend.  Frankreich  nimmt 
die  Stelle  in  der  Achtung^  seiner  Bundesgenossen  und  der 
ganzen  Welt  ein,  die  ihm  gebührt. 

3)  Die  Conferenzen  zu  London  über  die  Verhält- 
nisse Belgiens  und  Hollands  sind  wieder  eröffnet.  Ich 
zweifle  nicht,  dass  sie  einen  nahen  und  friedliclien  Aus- 
gang haben  werden,  inckoi  sie  der  Unabhängigkeit  Bel- 
giens und  der  Ruhe  Europa's  eine  neue  Bürgschaft  ver- 
leihen. 

4)  In  Italien  haben  die  österreichischen  Truppen 
die  päbstlichen  Staaten  geräumt.  In  Uebereinstimmung 
mit  unserem  Vertrage  mit  dem  heiligen  Stuhle  haben 
unsere  Truppen  Ancona  verlassen.  Die  militärische  Be« 
Setzung  eines  Staates,  dessen  Unabhängigkeit  für  den 
Frieden  Frankreichs  so  äusserst  wichtig  wt,  hat  also  auf- 
gehört. 

6)  Spanien  ist  noch  immer  eine  Beute  derselben 
Spaltungen,  derselben  Leiden.  Wir  fahren  fort,  mit  uo- 
sern  Bundesgenossen  alle  Bestimmungen  des  Quadru- 
pelvertrages auszuführen.  Die  Regierung  der  Königfin 
bat  nicht  nur  den  Beistand '  empfangen ,  zu  dem  unser 
Bündniss  uns  verpflii^htet,  sondern  auch  alle  die  Hülfe, 
die  das  Wohl  Frankreichs  uns  erlaubte  ihr  zu  leisten. 

6)  Ich  hoffe,  dass  unsere  Streiti6:keiten  mit  Mexico 
nnd  der  argentinischen  Republik  zu  Ende  gehen.  Neue 
Verstärkungen,  die  unlängst  unsere  Häfen  verlassen, 
liegen  vor  Veracruz  und  werden  von  der  mexicanischen 
Regierung  die  Rechte  und  den  Schutz  erlangen ,  welche 
unser  Handel  schon  lange  bedarfte. 

7)  In  Afrika,  m.  H.,  erndtet  die  Ausdauer  unserer 
Opfer  ihren  Lohn.  Die  Mittheilungen,  von  denen  Sie 
in  Kenntniss  gesetzt  werden  sollen,  werden  Ihnen  be- 
weisen, dass  das  Vertrauen  in  die  Maasnahmen  meiner 
Regierung  nicht  getäuscht  worden.  Der  Friede  ist  in 
diesem  Jahre  nicht  gestört,  unsere  Stellung  erlangt  von 
Tag  zu  Tag  mehr  Festigkeit  und  Sicherheit.  In  den  Di- 
stricten  von  Couitantineh  und  Algier  haben  mit  Vor- 


dby  Google 


240  V.  Frfttikrelcli. 

siebt  und  Scknelliflceit  aiififreührle  Ren^ttaftrausi«* 
geln  unseren  Niedertassunfen  die  grossere  Ausdehnung 
gegraben,  welehe  deren  Ruhe  und  Wohl  verlangten.  Al- 
lenthalben ehren  die  Eingeborenen  die  französische  An* 
torität  und  unterwerfen  sich  jedem  billigen  und  ordent» 
liehen  Verlangen.  Die  Stiftung  des  Bisthums  von  Algier 
ist  ein  neues  Unterpfand  der  Dauer  dieser  unserer  Be- 
sitzung. 

8)  Der  Stand  unterer  Finanzen  wird  allmählig  blü- 
hender, die  anhaltende  Vermehrung  des  Staats-Einkom- 
mens zeugt  von  der  glückliehen  Entwickdung  des  Na- 
tional reich  thums  und  des  Wohlstandes  in  allen  Ciassen 
der  Gesellschaft.  Einige  Interessen,  es  ist  wahr,  leiden' 
und  nehmen  die  Anfoierksamkeit  der  Regierung  in  An- 
spruch. 

9)  Nach  der  Eröffnung  Ihrer  Arbeiten  sollen  Ihnen 
Vorschläge  vorgelegt  werden  über  den  Zustand  der  Co- 
lonieen  und  die  Bedurfnisse  nnserer  Schifffahrt. 

10)  Auch  sollen  verschiedene  Gesetzentwürfe  Ihnen 
vorgelegt  werden ,  um  die  von  der  Charte  angegebeneu 
Lücken  zu  ergänzen,  damit  die  Gesetzgebung  eine  gros- 
sere Wirksamkeit  erhalle,  und  in  verschiedene  Zweige 
der  öffentlicheD  Verwaltung  Verliesserungen  eingeführt 
werden. 

11)  M.  H.,  mein  Herz  ist  noch  erfüllt  von  den  Be- 
zeugungen, die  mir  von  ganz  Prankreich  bei  Gelegenheit 
eines  Ereignisses  geworden  sind ,  das  alle  nteine  Wün- 
sche erfüllte.  Die  Geburt  des  Grafen  von  Paris  war  der 
grösste  Trost,  den  der  Himmel  mir  geben  konnte. 

12)  Mein  Enkel  soll  erzogen  werden  wie  sein  Vater, 
in  der  Ehrfurcht  vor  unseren  Institutionen  und  in  der 
Anhänglichkeit  an  Frankreich ,  wovon  meine  ganze  Fa- 
milie nicht  aufhören  soll  ein  Vorbild  zu  seyn.  Ich  habe 
gewünscht,  dass  eine  feierliche  Veranlassung  Sie  Alle 
um  seine  Wiege  versammle  und  das8  die  Kirche  in  Ihrer 
Mitte  das  Kind  segne,  das  ganz  dem  Vaterlande  gehört. 

13)  M.  H.,  den  blühenden  Zustand  des  Landes, 
worüber  ich  mich  mit  Ihnen  glücklich  geschätzt,  ver- 
danken wir  der  fortdauernden  Mitwirkung,  deren  ich 
mich  seit  8  Jahren  von  den  Kammern  erfreue  und  der 
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vollkommenen  Ueberein^limniiuig  mit  den  Grossmäch- 
ten. Vergessen  wir  nicht,  dass  darin  unsere  Kraft  liegt. 
Möge  die  Uebereinstimmung  mit  jedem  Tage  vollkomm- 
ner  und  unwandelbarer  werden,  möge  der  gute  Fortgang 
unserer  Institutionen ,  die  so  frei  als  gut  geordnet  sind, 
der  Welt  beweisen ,  dass  die  constitutionelle  Monarchie 
mit  den  Wohlthaten  der  Freiheit  die  Festigkeit,  die  das 
Glück  der  Staaten  ausmacht,  vereinigen  Icann/^ 

Die  Adresse  der  Pairs  kann  als  eio  Widerhall  der- 
selben fuglich  übergangen  werden.  Die  Kammer  der 
Deputirten,  entschlossen  die  Grundsätze  der  Regierung 
und  die  Verhältnisse  und  Angelegenheiten  Frankreichs 
einer  unumwundenem  Erörterung  tu  unterwerfen, 
schwankte  bereits  in  der  Wahl  ihres  Präsidenten,  indem 
sie  den  honorabeln  Dupin  für  zu  entschieden  dem  Cabi- 
nette  sich  zuwendend  ansah.  Dennoch  siegte  die  alte 
Anhänglichkeit  für  den ,  der  seit  fast  8  Jahren  ihre  De- 
batten geleitet  hatte.  Indess  wählte  sie  zu  Redactoren 
des  Adressentwurfs  die  alten  Capacitäten  der  Kammer 
(Guizot^  Thiers^  OdiUon- Barrot)  und  diese Commission 
übertrug  wiederum  die  Fassung  dem  durch  Gewandheit 
in  der  Stylisirung  sich  auszeichnenden  Hrn.  Etienne. 
Nachdem  die  Commission  ihre  Arbeit  beendigt  hatte» 
gab  der  Präsident  Dupin  ^  der  diesen  Entwurf  nicht  in 
allen  seinen  ThMlen  billigte,  in  derselben  folgende  Er- 
klärung ab,  die  sofort  grosse  Oeffentlichkeit  und  Be- 
rühmtheit erhielt,  und  auch  nicht  wenig  dazu  beitrug,  die 
Wagschale  der  Erörterung  ins  Gleichgewicht  zu  bringen. 

„Seit  längerer  Zeit  war  es  meine  Ansicht,  dass  das 
Ministerium  in  seinen  Elementen  sich  einer  durchgrei- 
fenden Modification  hätte  unterwerfen  sollen.  Ich  habe 
wiederholt  meinen  Wunsch  dieserhalb  ausgedrückt.  Da 
diese  Modification  zur  rechten  Zeit  nicht  eintrat,  so, 
däucht  mir,  muss  das  Ministerium,  nachdem  es  die  Er- 
läuterungen gegeben,  zu  denen  man  ihm  die  Gelegenheit 
nicht  versagen  darf  und  welche  man  von  ihm  erwartet, 
sich  zurückziehen ,  um  der  Krone  die  Sorge  zu  überlab- 
sen  ein  neues  Cabinet  zu  bilden. 

Meine  nicht  schwankende  Meinung  hierüber  stützt 
sich  nicht  auf  Gründe,  die  den  Personen  der  Minister  zu 
Pollt  JovriML    NeM  Serie,    tr  Jmhrg.  Min  1H30.         n 
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nabe  treten,  it»  welehe  ich  far  reiHich  nnd  toyttt  gesinitt 
hatte.  —  Sie  gründet  sich  darataf,  dass  atif  die  Za^am^ 
nien«6tzuiig  der  Kammer,  ttof  die  öffentliche  Meiming 
und  den  atlgemeinen  Stand  der  Angelegenheiten  gesehen, 
die  Zmammensetsung  der  jetzigen  Administration  nn-^ 
zureichend  ist,  um  den  Anforderungen  der  jetzigen 
Lage  der  Dinge  zu  genügen. 

Nach  meiner  Ansicht  thut  eine  Icräftigere  Admini- 
stration Noth;  1)  um  die  Krone  gegen  die  Angriffe  zu 
decken,  denen  sie  ausgesetzt  ist ;  2)  um  einer  Majoiität 
in  der  Kammer  sich  anznschliessen ,  welcl)«  jetzt  leider 
in  gleiche  Hälften  gespaken  und  wie  in  zwei  einander 
gegenüberstehende  L^ger  getheilt  ist;  3)  um  den  Ge- 
schäften einen  schärfer  gezeichneten  Gang  zu  geben  und 
die  Administration  in  den  Augen  des  Volks  zu  beben. 
IH  die  Hedaction  der  Adresse  in  mehrern  ihrer  §§  nicht 
genau  meiner  Ansicht,  namentlich  hinsichtlich  der  ausw. 
Angel,  (z.  B.  hinsichtlich  der  Schweiz,  die  man  nicht 
erwähnen  sollte,  oder  hinsichtlich  Ancdna's,  wo  man 
eine  beendigte  Thatsache  in  Verruf  bringt,  indem  man 
dem  jetzigen  Cabinet  die  durch  vorherjgehende  Ministe* 
rien  vorbereiteten  und  unvermeidlich  gemachten  Resul- 
tate zur  Last  legt)  entspricht,  so  beschränke  ich  mich 
darauf,  hiemit  meine  persönliche  Ansicht,  in  Gegenwart 
der  Majorität,  die  solche  verwirft,  auszusprechen.  Die 
Kammer  wird  die  Erörtei'ung  anhören  und  entscheiden." 

Bei  Mittheilung  dieses  Entwarf  9  haben  wir  die  in 
der  E^örterung  beschlossenen  Amendements  gleich  enr- 
siv  mit  eingeschaltet 9  und  sowohl  die  neuhtnrugekomme- 
nen ,  als  auch  den  berühmten  Pasisus ,  mit  welchem  das 
Ministerium  sich  aufs  Spiel  gesetzt  hatte,  und  die  ausge- 
fiillenen  Stellen  durch  Klammern  näher  bezeichnet. 

l)  Sire,  die  Kammer  der  Deputirten  wünscht  sich 
mit  ihnen  Gfück  wegen  der  Wohlfahrt  des  Landes;  diese 
Wohlfkhrt  [,,wird  sich  mehr  und  mehr  entwickeln  im 
Schoosse  des  Friedens,  den  wir  bewahrt  hnben,  und  des- 
sen Dauer  uns  einzig  eine  kluge  und  feste  Politik  ver- 
bürgen kann'*]  ,, kannte  nur  wachsen  hu  Schwss  der 
.  Ruhcy  die  Frankreich  der  Regierung  Ewr.  Maj. 
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und  der  regelmäsiigen  Mitwirkung  der  Staatsgewalten 
verdankt.'*  * 

2)  [Unter  einer  Regierung,  die  eifersiicbtig  auf  un- 
sere Würde,  treuer  Wäcliter  unserer  Bündnisse  ist,  vnrd 
Frankreich  stets  in  der  Welt  und  in  dem  Interesse  der 
Völker  den  Rang  behaupten,  der  ihm  gebührt,  und  von 
dem  es  nicht  herabsinken  will].  (Dieser§  wurde  verwor- 
fen, doch  nicht  wieder  der  zweite  Passus  des  Am.  Amil" 
haud^  also  lautend:  Unter  dieser  Regierung,  die  sorg- 
sam auf  unsere  Würde  bedacht  und  eine  getreue  Wach- 
terin  unserer  Allianzen  ist,  nimmt  Frankreich  in  der 
Weit  und  in  der  Achtung  der  Völker  immer  den  Rang 
ein 9  der  ihm  gebührt^  und  von  dem  es  nicht  herabsinken 
kann.) 

3)  Ewr.  Maj.  hofft,  dass  die  wiederaufgenommenen 
Londoner  Conferenzen  eine  neue  Gewähr  für  die  Ruhe 
Europa's,  und  die  Unab,hängigkeit  Belgiens  geben  wer- 
den. Wir  hegen  aufrichtige  Wünsche  für  ein  Volk,  mit 
dem  uns  die  Uebereinstimmung  der  Principien  und  der 
Interessen  innig  verknüpft.  Die  Kammer  erwartet  ,,mit 
Vertrauen''  den  Ausgang  der  Unterhandlungen. 

4)  Sie  kündigen  uns  an,  Sire,  [,,dass  in  Kraft  einer 
mit  dem  heiligen  Stuhl  getroffenen  Uehereinkunft,  Ihre 
Truppen  Ancona  verlassen  haben.  Wir  haben  glänzende 
Beweise  unserer  Achtung  für  die  Tractate  gegeben ;  aber 
wir  bedauern,  dass  diese  Räumung  nicht  unter  geleg- 
neren Umständen  und  mit  den  Gewährleistungen  erfolgt . 
ist,  die  eine  weise  und  voraussichtige  Politik  hätte 
ausbedingen  müssen."]  Sie  kündigen  uns  an,  Sire, 
fydass  die  österreichischen  Truppen  die  Romagna  ver- 
täuen haben  und  die  unsrigen  von  Ancona  abgezogen 
sind,  Frankreich  hat,  nachdem  es  durch  seine  Anwesen- 
heit den  Termin  der  auswärtigen  Intervention  in  den 
Staaten  des  heil,  Stuhls ,  dessen  Unabhängigkeit  uns  in 
einem  so  hohen  Grade  interessirt,  beschleunigte,  ein 
neues  Zeugniss  seiner  Achtung  für  die  Tractate  und  der 
Rechtlichheit  gegeben ,  die  einer  grossen  Nation  an- 
sieht.'' 

4  b)  [Eine  Misshelligkeit  war  zwischen  Ihrer  Re* 
gierung  und  der  Schweiz  ausgebrochen.   Wir  wünschen, 
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dass  sie  die  Beziehadgen  der  alten  Freundschaft  nicht 
verändert  hat,  welche  die  beiden  Länder  einigten ,  und 
welche  die  Ereignisse  von  1830  nur  fester  geschlossen 
haben.]  (Dieser  §  wurde  verworfen.) 

5)  Mit  tiefem  Schmerze  sehen  wir,  dass  Spanien 
sich  in  den  Gräueln  eines  Burgerkrieges  verzehrt;  es 
ist  unser  heisser  Wunsch,  dass  die  Regierung  Ewr.  Maj., 
indem  sie  fortfährt  der  Sache  der  Königin  Isabelle  II. 
die  Unterstützung  zu  leisten,  die  die  Interessen  Frank- 
reichs mit  sich  bringen,  in  Uebereinstimmung  mit  seinen 
Verbündeten,  seinen  ganzen  Cinfluss  aufwende,  um  so 
beklagenswerthen  Ausschweifungen  ein  Ziel  zu  setzen. 

5b)  Die  Kammer,  lebhaft  ergriffen  von  den  unglück- 
lichen Geschicken  Polens  erneuert  ihre  standhaften  Wün- 
sche für  ein  Volk,  dessen  alte  Nationalität  unter  den 
Schutz  der  Tractate  gestellt  ist. 

6)  Die  Beleidigungen  und  Beraubungen,  die  unsere 
Landsleute  in  Mexico  erduldeten ,  verlangten  eine  glän- 
zende Genugthuung.  Ihre  Regierung  musste  dieselbe 
fordern,  und  die  schimmernde  Waffenthat  von  San  Juan 
(PÜUoa  hat  unsere  Armee  mit  neuem  Ruhm  bedeckt  und 
ist  ein  gerechter  Stolz  für  Frankreich.  Sie  hat,  Sire, 
mit  Vergnügen,  einen  Ihrer  Söhne  die  Gefahren  und  Er- 
folge unserer  unerschrockenen  Seeleute  theilen  sehen. 

7)  Wir  beglückwünschen  uns  mit  Ew.  Maj.  über 
den  zufriedenstellenden  Zustand  unserer  Besitzungen  in 
Afrika.  Wir  haben  die  feste  Ueberzeugung,  dass  dieser 
Zustand  sich  von  Tage  zu  Tage  verbessern  wird ,  Dank 
sey  es  der  Mannszucht  der  Armee  und  dem  wohhhäti- 
gen  Wirken  einer  aufgeklärten  Religion. 

8)  Ew.  Maj.  hatte  uns,  in  einer  der  vorgängigen 
Sessionen  angekündigt,  dass  Vorschläge  in  Betreff  der 
Rückzahlung  der  öffentlichen  Schuld  uns  eingereicht 
werden  sollten ,  sobald  der  Zustand  der  Finanzen  es  er- 
lauben würde;  der  mehr  und  mehr  günstige  Zustand  der 
öffentlichen  Einnahme,  giebt  uns  das  Recht  %u  hoffen, 
dass  die  Mitwirkung  ihrer  Regierung  nicht  lange  mehr 
dieser  wichtigen  Maasregel  entstehen  werde. 

9)  Die  Bedürfnisse  unserer  Colonien  und  unserer 
Schifflbhrt  werden  der  Gegenstand  unserer  ganzen  Sorg- 
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fall  8eyn.  Wir  werden  uns  bemühen  sie  mit  den  Inter- 
essen unseres  Ackerbaues  in  Uebereinstimmungf  zu  brin- 
iren,  dessen  Entwickelung  von  hoher  Wichtigkeit  für  die 
Wühlfahrt  des  Landes  ist. 

10)  Die  Kammer  wird  mit  derselben  Sorgfalt  die 
Gesetzentwürfe  untersuchen,  welche  die  Versprechungen 
der  Charte  verwirklichen  und  neue  Vervollkommnungen 
in  die  allgemeine  Gesetzgebung,  wie  in  die  verschiede- 
nen Zweige  der  öffentlichen  Verwaltung  einführen  sollen. 
Unsere  Wünsche  gelten  auch  dem  Gesetzentwürfe  in  ße- 
eiehung  auf  den  Generalstaab  der  Armee. 

11)  Sire,  ganz  Prankreich  hat  mit  seinem  Freuden- 
rufe dieGeburt  des  Grafen  von  Paris  begrüsst.  Wir  um- 
geben huldigend  die  Wiege  dieses  jungen  Prinzen ,  der 
Ihrer  Liebe  und  den  theuersten  Wünschen  des  Vaterlan- 
des geschenkt  wurde.  Erzogen,  wie  sein  Vater,  in  der 
Achtung  für  unsere  Institutionen,  wird  er  {,^ür  Frank- 
reich jene  Hingebung  haben ^  wm  der  Ew.  Maj,  und 
seine  Familie  so  edle  Beispiele  geben^^) ;  er  wird  den 
ruhmvollen  Ursprung  der  Dynastie,  deren  Haupt  Sie 
sind«  kennen  lernen,  und  niemals  vergessen,  dass  der 
Thron,  den  er  eines  Tages  einnehmen  wird,  gegründet 
ist  auf  der  Allmacht  des  Nationalwillens.  Wir  vereinigen 
uns,  Sire,  wie  alte  PrAnzosen,  mit  den  Pamiiien-  und 
Pietätsgetuhlen,  welche  dieses  glückliche  Ereigniss  Ih- 
nen als  Vater  und  König  einflösst. 

12)  Warum,  Sire,  sind  wir,  in  dem  Augenblick,  wo 
wir  unsern  Dank  erheben ,  berufen ,  mit  Ihnen  den  Tod 
einer  geiiebten  Tochter,  das  Muster  aller  Tugenden,  zu 
beklagen.  Möchte  der  Ausdruck  der  Gefühle  der  ganzen 
Kammer  einige  Erleichterung  bringen  den  Schmerzen 
ihrer  erhabenen  Familie.  (Dieser  §  ist  später  zugefügt.) 

13)  Wir  sind  davon  überzeugt,.  Sire,  dass  die  innige 
Eintracht  der  in  ihren  eonstitutioneilen  Schranken  [ge- 
haltenen] ,^wirkenden^*  Staatsgewalten  allein  die  Sicher- 
heit des  Landes  und  die  Stärke  Ihrer  Regierung  gründen 
9,erhaUen*^  kann.  Eine  feste,  geschickte  Verwaltung, 
sich  auf  grossherzige  Gesinnungen  stützend  [,,der  Würde 
Ihres  Thrones  nach  Aussen  Achtung  verschaffend  und 
sie  im  Innern  mit  ihrer  Verantwortlichkeit  deckend''] 
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,^ebeH8o  eifersüchtig  auf  die  Würde  Ihres  Thrones  ^  ab 
auf  die  Erhaltung  der  öffentlichen  Freiheiten^'  Ist  die 
sicherste  Gewähr  jener  Mitwirkung,  die  zu  gewähren 
uns  so  sehr  am  Herzen  liegt.  [Vertrauen  wir,  Sire,  der 
Kraft  dieser  Institutionen,  sie  werden,  zweifeln  Sie  nicht 
daran,  Ihre  Rechte  und  die  unsrigen  sichern ;]  Statt  die- 
ser eingeklammerten  Stellen  ist  durch  das  Am.  Debet- 
leyme  die  Ansicht  der  Minorität  der  Commission  durch* 
gedrungen:  , ^  Wir  vertrauen ^  Sire^  der  Kraft  unserer 
Institutionen;  sie  sichern  Ihre  Rechte  und  die  unsrigen^* 
denn  wir  halten  für  gewiss,  dass  die  constitutionelle  Mo- 
narchie zugleich  die  Freiheit  der  Völker  [und  jene  Sta- 
bilität verbürgt,  welche  die  Grosse  der  Staaten  ausmacht^ 
ffdie  Grösse  der  Staaten  verbürgt, ^^ 

Vom  geschichtlichen  Standpunkt  nimmt  die  12 
Sitzungen  ausfüllende  Debatte  mit  ihren  128  Reden  eine 
ungemischtere  Theilnahme  in  Anspruch«  als  vom  politi- 
schen des  Augenblicks.  Der  Coalition  der  Capacitäten, 
mit  ihrem  Anhang  stand  der  alte  MoU  fast  isolirt  und 
mit  einer  Kraft  gegenüber,  die  seinen  beabsichtigten 
Austritt  jedenfalls  sehr  ehrenwerth  machte.  Er  war  es, 
der  so  heterogenen  W^ortführern  wie  Guizot  und  Oar- 
nier-Pagdi^  ßerryer  und  Mauguin^  die  sich  in  dem  ei- 
nen Punkt  der  Verwerflichkeit  und  Mangelhaftigkeit  der 
Politik  vom  15.  April  1837  vereinigt  hatten,  fast  allein 
das  ganze  Gebiet  streitig  machte,  —  der  17mal  die  Tri- 
büne bestieg  und  die  plänkelnden  Ausfälle  de«  unnach- 
lässigen  Thiers^  der  ISmal  auf  ihn  eindrai^g ,  unermüd- 
lich zurückwies.  Das  Ministerium  erhielt  hier  die  äe- 
Icfrenheit  durch  ihn  sich  auszusprechen^  die  Dupin  ihm 
vindicirte,  und  es  geschah,  wie  dieser  es  gesagt  hatte, 
dass  es  nach  ehrenvoller  Behauptung:  der  Wuhlstatt  sich 
bereit  zeigte  den  Gegnern  die  Ehre  zu  gönnen  seinen 
Platz  einzunehmen.  Dabei  ward  ersichtlich,  dass  das 
Cabinet  MolS  keinesweges  demolirt  war.  Als  Schluasact 
unterzeichnete  es  die  Conferenzbeschlüsse ,  (tie  die  bel- 
gische Streitfrage  entscheiden  sollen.  Wir  sehen  hierin 
einen  Act  der  rühmlichsten  Consequenz,  des  parlamen- 
tarischen Heroismus,  der  eine  in  süffisante  Position 
nur  verläs&t,  nachdem  er  sich  noch  >8tark  genug  gefühlt 
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dem  Nucblolger  Bedingungen  vorzuschreibeD.  Dass  un- 
ter diesen  UmtM^äuden  nur  Verwegenheit  sieh  erdreisten 
naocbte  den  angebotene  Vorsitz  im  Conseil  elnzuneb- 
men,  ist  so  klar  wie  es  andrerseits  im  Interesse  aller 
Tiieile,  besonders  aber  des  Aublaodes  lag,  den  beharr- 
lichen Grafen  die  grössere  Ehre  zu  gönsken  ein  Ministe- 
rium fortzusetzen ,  welches  er  zu  Bcbliessen  durch  keine 
Niederlage  .gezwungen  war.  Vorausgesetzt  i^ird  dabei, 
dass  das  mwist^re  reveBant  nur  bis  zur  neuen  Tages- 
ordnung walten  wird.  Wir  müssen  uns  in  zwiefacher, 
Eii^angs  angedeuteter  Hinsiekt  liber  Könige  Cabinet, 
Krisis,  Kräfte  äussern.  Wir  haiben  die  für  Frankreich 
w^diltbätige,  für  Europa  zusagende  Erscheinung,  die  den 
in  Wetterwolken  gehüllten  Thum  FranklandB  einnahm, 
die  «Qgeo.  pensSe  imuiMahle  mit  entschiedener  Zujsüra- 
rmung  besproGben  -^  wjir  haben  sie  vertheidigt,  gegen 
die  Angriffe  sophigitiscber  IjolieUigenz  und  anarchischer 
Gemütbfiheweguiig.  Unsere  Zuneigung  durfte  jedoch 
mcht  4»lind  seyn^  wir  babe«  stets  die  Schwäobe  getadelt, 
.  mit  weiebeo*  4a,s  Haupt  dum  belgischen  Parexisnnus  sich 
nachgiebig,,  den  wahren  Interessen  der  zu  gründenden 
Freiheit  im  Süden  un»ers  Welttheils  sich  abwendig  er- 
wies Wir  ▼«rtbeidigten  die  Zurückhaltung  von  der  spa- 
niischan  Intervention,  so  lange  nicht  neue,  dringliche 
Gründe  «nd  Ereignisse  w  molivirtenp  Sowie  diese  je- 
doch eintraten ,  Bowie  Frankreich  einer  Aeusserung  des 
Humanitätsgefuhls  und  seines  Freiheitstriebs  benöthigt 
und  die  Brudernation  deraelben  bedürftig  war,  heischten 
wir  eine  kräfiage,  grossartige  Intervention  in  Spanien, 
ohne  welche  zudem  die  Paolfication  und  ruhige  Behand- 
lung d^  belgbchen  Handels  gefährde  schien.  Aus  dem- 
selben Grunde  bezeichneten  wir  den  Fortgang  aus  An- 
eona  als  einen  Fehlschritt.  Man  hätte  Oestreich  mit 
Grund  entgegnen  können:  „wollt Ihr,  dass  die  hier  sich 
zurückziehenden  feur<igen  Kräfte,  das  Blut,  das  mit  In- 
dignation in  den  Adern  rollt,  sich  ipit  Un^tuosität  nach 
Belgien  dränge?  —  ist  nicht  vieUnehr  Grund  zu  noch 
gröftsern  Ableitungen  vorbanden  ?  Erst  i4?»cotia  und  dann 
.  noch  Belgien  in  Stich  lassen ,  dies  heisst  doch  /dem  I^- 
wen  von  Waterl^o  die  Fahne  vop  Ar-cole  in  die  Klaue 
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geben.**  Man  sa^  nicht,  dass  der  Staatskanzler  die 
Macht  des  Argumenta  nicht  begriffen  hätte.  Es  ist  daher 
begreiflich,  dass  hierarchische  Wahnbilder  hier  den  Sieg 
daTon  getragen,  gleich  als  ob  ein  Dämon  sie  hervor- 
mahnte der  kranken  Nordgränze  neues  Fiebergift  zuzu- 
führen. Das  hierarchische  Interesse  forderte  beides; 
Nonintenrention  in  Spanien,  Intervention  in  Belgien,  — 
und  der  verrätherischen,  verderblichen  Stimme  dieses 
Interesses  gehorsawte  man.  Dies  der  Fehler,  den  wir 
MoU  nicht  verzeihen,  —  den  Nichts  entschuldigt.  Dass 
wir  hinsichtlich  der  Nachgiebigkeit  gegen  die  ei^^entlich 
wirkenden  Wahngebilde  unnachgiebig  ^waren  und  sind, 
ist  ein  Selbstverstand.  Daher  bleilK;  in  dieser  Rücksicht 
unser  Tadel  der  Politik  3foli  wohlbegründet.  Wir  be- 
zeichneten ferner  das  Parlamentäre  Corruptionssystem 
und  die  Infection  der  Wahlen  als  einen  der  Makel ,  der 
den  überwiegend  weltlichen  Sinn ,  Ve»prit  bkts^  der  Mi> 
nisterialpolitik  biosstellte.  Rühmen  wir  die  Kammer, 
die  ungeachtet  der  grossen  Wirksamkeit  dessen  9  was  wir 
zu  bekämpfen  nie  aufhören  werden ,  —  der  GemüUisbe- 
engung,  vermöge  welcher  alles  Grossartige  einschrumpft 
und  die  lautere,  reinere,  hehre  Wahrheitsverehrung  sich 
verkriecht  —  dennoch  ein  Schauspiel  zeisrte,  welches 
unangesehen  der  Un Vollkommenheiten  in  der  Auffuhrung, 
ungeachtet  der  kleinlichen  Kritiken  kleinerer  Politik,  in 
den  Annalen  constitutioneller  Entwickelung,  sich  und 
den  Ruhm  des  Genies  in  Frankreich  bewähren  wird. 
Man  nimmt  Antheil  im  Auslande  an  der  Permanenz  ei- 
ner so  ehrenwerthen  Cabinetsleitung  wie  die,  welche 
sieh  in  der  Thronrede  selbst  einen  Ruhm  zollt,  dessen 
Echo  beim  Weg/all  des  Schlusses  des  Amend.  Amilhaut 
erstarb.  Wir  stimmen  diesem  Antheil  nur  sehr  bedin  - 
gungsweise  bei ,  indem  wir  es  anerkennen ,  dass  Graf 
yf/o/^  den  ungeregelten  Coalitionstendenzen  gegenüber 
den  überwiegenden  bon  sens^  die  praktische  Gediegenheit 
in  Auffassung  der  politischen  Lage  repi^entirt.  Man 
weiss  auch,  dass  man  mit  gesundem  Verstände  sehr  weit 
reicht  —  wenn  es  gleich  Punkte  und  Linien  giebt,  in 
denen  die  Anerkennung  höherer  Grundsätze  und  Regeln 
durchaus  nöthig  ist,  um  dem  geschichtlichen  Berufe  der 
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Staatsmänner  za  srenngfen.  Wir  loben  und  verkennen  die 
wardij^e  Ehrenhaftij^keit  nicht,  mit  welcher  Mole  sich 
den  Staatskräfteri  des  Auslands  gegenüber  yerträglich- 
gefugig  benommen  hat;  —  aber  diese  Verträglichkeit 
sollte  die  zarte  Grenzlinie  bewahren,  wo  sie  in  das  Ge- 
biet höherer  Pflichten  der  Civilisation  und  Humanität 
hinüberspielt.  Weiss  die  Politik  diese  Linie  nicht  fest- 
zuhalten, so  wird  sie  schwach,  principlos.  Man  kann 
schon  voraussetzen,  dass  wo  Louis  Philipp  regiert,  kein 
Polignac,  kein  Dubois,  und  weder  Schwachkopfe  noch 
Tollköpfe  zum  Steuer  zugelassen  werden ;  aber  in  der 
untergeordnetem  Bemannung  kann  sich  doch  mancher 
Ungehöriger  einschleichen.  Wir  lassen  uns  natürlich  auf 
solche  scholastische  Puerilftäten  und  Fonfridenes  wie 
das  „  le  Roi  regne  et  ne  gouveme  pas  ,'*  welches  man 
Gottlob  auf  Deutsch  nicht  wiedergeben  kann,  nicht  ein: 
wir  wünschen,  dass  regieren  könne,  wer  regieren  soll, 
und  dass  regieren  möge,  wer  regieren  kann  und  dazu 
berufen  ist  und  zwar  je  mehr,  je  stärker,  je  besser. 
Schafköpfe  werden  nie  Garantien  gegen  Missbrauch, 
noch  gegen  Excesse  finden.  Die  Individualität  findet 
ihre  moraiisc*he  Befriedigung  darin  mit  der  dem  Geiste 
in  wohnenden  Machtvollkommenheit  erst  die  Gesetze  und 
innerhalb  derselben  die  Freiheit  zu  um  wehren.  Hier  ist 
das  Vaterland,  für  welches  zu  fechten  Genuss,  dem  sich 
zu  weihen  höhere  Pflicht  ist,  indess  die  feilen  Götzen- 
diener mit  ihren  Kniebeugungen  sich  über  jede  aufrecht- 
stehende  Gesinnung  erhaben  wähnen  möchten ,  und  sie 
hassen ,  weil  sie  nur  mit  der  Sohle  ihr  Reich  des  Stau- 
bes  berührt.  —  Es  ist  also  ein  Lob  für  Frankreich ,  dass 
unter  440  unter  dem  Einfluss  des  Weihrauchs  und  der 
Genußexion  f^eWAhhen  Deputirten  noch  soviel  Unabhän- 
gitrkeitssinn  gefunden  ward,  als  sich  in  den  Abstimmun- 
gen gezeigt  bat.  Betrachtet  man  aber  die  Elemente ,  so 
war  keines  dem  Moment  gewachsen  und  es  ist  rationell 
und  raisonnabel,  dass  der  König  seine  ehrenwerthen 
Minister  behielt  und  die  Kammer  auflöste ,  um  ans  be- 
stimmter gezeichneten  Sphären  Elemente  für  die  Zu- 
kunft zu  entnehmen.  Schon  die  belgischen  Angelegen- 
heiten machten  dies  noth wendig.  Auch  konnte  die  Kam- 


Digitized  byVjOOQlC 


250  V.  Frankreich. 

mer  ein  Anderes  nicht  erwarten,  grade  weil  sie  für  keine 
Fraction  eine  deutlich  ausgesprochene  Zustimmung  dar- 
bot. Man  hat  die  Auflösung  ühel  genommen;  —  auch 
dies  ist  naturlich;  denn  yermeintUch  Erfochtenes  ist  da- 
durch in  Zweifel  und  in  neue  Frage  gestellt,  und  man 
weiss  wie  schwer  die  Stimmen  erlangt  werden.  Inde^ 
darf  Frankreich  sich  damit  trösten,  dass  sein  König 
regiert,  und  dieser  Trost  ist  so  schlecht  nicht.  Unter 
Guizot  regierte  der  König  nicht  genug,  sonder»  wurde 
in  Schrecken  befangen;  Thiers  war  zu  aufdringlich  und 
es  fehlt  ihm  der  reine,  grossartige  Charakter,  dem  ein 
König  wie  Louis  Philipp  nachgeben  möchte.  Beide  sind 
brauchbar  —  aber  für  diesen  Moment  weder  jener,  we- 
gen zu  grosser,  noch  dieser,  wegen  zu  geringer  Achtung. 

Wir  zweifeln  nicht  daran ,  dass  die  Wahlen  die  Si- 
tuation bessern  werden ;  wir  möchten  MolS  für  die  ausw. 
Angel,  conserviren,  vorausgesetzt,  dass  er  einem  Impulse 
nachgiebt ,  welcher  fähig  ist  ihm  die  Principe  einzuflöa- 
sen,  die  nur  nicht  bewusst  genug  ihm  dennoch  einwoh- 
nen. Der  Conseilspräsident  ^llte  der  Pairskammer  ent- 
nommen werden  können  9  und  kann  es  nicht.  Es  bleibt 
daher  nur  Dupi»  nach»  dem  die  Gewohnheit  Präsident 
zu  seyn^  nachgrade  innewohnt.  GanneiPOß  wird  als  Fi- 
nanzminister, G^rard  Fielleicht  als  Kriegsminister  in 
Betracht  kommen,  Thier$Bich  dem  Unterrichte  weihen, 
für  welchen  er  geboren  ist,  und  Gvizot  den  von  der  in- 
struMon  publique  zu  trennenden  Cultus  wieder  zuEhrCin 
bringen,  der  der  Lnflei^ibilität  und  gereifter  Festigkeit 
benöthigt  ist.  Persil  kann  in  der  Wiederaufnahme  seiner 
Functionen  als  Justizminister  Ersatz  Hu*  die  ihm  genom- 
mene Münze  finden.  Auch  Lamartine  verdient  es  eine 
höhere  Stellung  211  erlialten.  Mit  solchen Collegen  würde 
MoUsAckt  länger  sagen  können :  ich  werde  nur  nach  Um- 
ständen handeln. 

Ejgenthümlich  Ist  es^  daas  das  französische  Mini- 
sterium wiedenxm  sich  nicht  hat  bilden  köuneA,  bevor 
die  englische  Parlamentsgestaltung  hervorgetreten  ist. 
Auch  das  belgische  Gouvernement  hat  sich  jsow^it  aufge- 
löst ,  dass  es  der  weitern  Impulse  van  London  aus  ge- 
wärtig erscheint.  lodess  werden  die  Begebenheiten  lört- 
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sehreiten  und  sich  hoffentlich  nicht  soweit  verwickeln, 
dass  man  nar  durch  Katastrophen  wieder  ins  Gleise 
kommen  kann.  Geschähe  dieses,  so  wird  man  es  zu  be- 
dauern  haben,  dass  man  nicht  besser  sich  vorgesehen. 

Freuen  wir  uns  aber,  dass  neben  dem  stagnirenden, 
von  verwichener  Gemüthiosigkeit  noch  blassen  Kreise, 
ein  frisches,  lebhaftes,  geistreiches  Frankreich  den  Be- 
ruf der  Menschheit,  mehr  zu  seyn,  als  eine  wohlgefugte 
Maschine,  wach  erhält.  Mag  denn  auch  in  den  Oscilla- 
tionen  ungeweisigter  Denkkraft  manch  ungeregelter 
Schlag  sich  boren  lassen,  mögen  die  Wahntriebe  einer 
Nationalomnipotenz  auch  den  Gang  der  Kräfte  etwas 
stören,  so  dürfen  wir  doch  annehmen ,  dass  die  edle  Be- 
sonnenheit unangetastet  ihre  obere  Herrschaft  geltend 
machen  und  diese ,  mit  jenen  Kräften  vereint ,  wohlthä- 
tijjr  auch  auf  uns  einwirken  wird,  die  wir  die  Realität 
durch  Abstractionen  zu  ersetzen  noch  gär  zu  sehr  uns 
gemnssigt  fühlen. 


VI. 

Thronrede  vom  6.  Februar. 

„Mj  Lords  und  Gentlemenl  Ich  bin  erfreut,  Sie 
im  Parlamente  wieder, zu  sehen.  Ich  wünsche  sehr  Ihren 
RAth  nmd  Ihren  Beistand  in  einem  Zeiträume,  in  dem 
Geieenstände  von  grosser  Wichtigkeit  Ihre  ernste  und 
reife  Ueberlegung  heaschen. 

Ich  «empfange  fortwährend  von  den  fremden  Mäch- 
ten die  erfreulichsten  Aeassernngen  ihres  Wunsches, 
mit  ans  die  freundlichen  Beziehungen  aufrecht  zu  halten. 

Ich  habe  mit  dem  Kaiser  von  Oestreioh  einen  Hun- 
delstractat abgeschlossen,  weicher,  wie  ich  gewiss  bin, 
die  Verbindungen  «wischen  meinen  und  des  Kaisers  Un- 
terthaoen  vermehren  wird. 

Ich  habe  ferner  mit  dem  Gi>os»<herrn  einen  Tractat 
derselben  Art  abgeschlossen,  der  geeignet  ist,  die  Han- 
dels Verhältnisse  7 wischen  meinen  Ländern  cind  dem  tür- 
kischen Reiche  auf  einen  besseren  und  sicheren  Fuss  zu 
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stellen.    Ich  habe  angreordnet,  dass  Abschriften  beider 
Verträy:e  Ihnen  vorgelegt  werden. 

Ich  hatte  im  Verein  mit  Oesterreich,  Frankreich, 
Preussen  und  Russland  Unterhandlung^en  angfeknüpft, 
in  der  Absicht,  die  Zwistigkeiten  zwischen  Beipen  und 
Holland  granz  zu  erledigen.  Ein  definitiver  Friedensver- 
trag ,  auf  friihere  beiden  Parteien  angemessene  Ausglei- 
chungen begründet,  ist  also  der  hoHändischen  und  der 
belgischen  Regifr-rung  vorgeschlagen  worden.  Ich  habe 
die  Befriedigung,  Ihnen  anzeigen  zu  können,  dass  die 
holländische  Regierung  ihre  Annahme  des  Vertrages  be- 
reits gezeichnet  hat  und  ich  vertraue,  dass  eine  gleiche 
Ankündigung  abseiten  der  belgischen  Regierung  der  Un- 
ruhe, welche  der  jetzige  unsichere  Stand  dieser  Verhält- 
nisse noth wendig  hervorrufen  musste,  ein  Ziel  setzen 
wird.  Die  Einmüthigkeit  der  5  verbiindeten  Mächte  bie- 
tet genügende  Sicherheit  für  die  Erhaltung  des 
Friedens. 

Ich  beklage  die  Fortdauer  des  Bürgerkrieges  in 
Spanien ,  der  meine  sorgliche  und  ungeminderte  Auf- 
merksamkeit in  Anspruch  nimmt. 

'  Missverhältnisse  haben  die  Entfernung  meines  Mi- 
nisters vom  Hofe  zu  Teheran  veranlasst,  ich  gebe  indeäs 
doch  der  Hoffnung  nach,  dass  eine  genügende  Ausglei- 
chung dieser  Missverhältnisse  die  Wiederaufnahme  der 
Beziehungen  auf  dem  frühern  freundschaftlichen  Fuss 
mit  Persien  erlauben  wird.  Etieignisse,  verbunden  mit 
eben  diesen  Missverhältnissen,  haben  dem  Generalgou- 
verneur  von  Indien  Grund  gegeben ,  Maasregeln  zum 
Schutz  der  brittischen  Interessen  in  jenem  Theile  der 
Welt,  zu  nehmen  und  Verpflichtungen  einzugehen,  wel- 
che Operationen  nothwendig  machen  dürften.  Zu  diesem 
Zwecke  sind  Vorbereitungen  gemacht,  welche  genügen, 
Angriffe  von  irgend  einer  Seite  zurückzuweisen,  und 
die  Integrität  meiner  östlichen  Besitzungen  zu  erhalten. 

Die  Umgestaltung  und  Verbesserung  der  Muniei- 
palc(»rporationen  von  Irland  sind  zum  Besten  jenes Theils 
meines  Reiches  wesentlich  erforderlich. 

Es  ist  ferner  dringend,  dass  Sie  sich  der  Förderung 
«od  Vervollätändigung  der  Maasregeln  annehmen,  welche 
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Ton  der  §^i8tlichen  Commission  von  EngUnd,  d^mit  die 
Wirksamkeit  der  Staats-Kirche  zunehme  und  ihre 
Begründung  auf  der  Liebe  und  der  Achtung  des  Volks 
befestigt  werde,  anempfohlen  sind. 

Die  grossere  KräftifTung  des  Gesetzes  und  die  schleu- 
nigere und  sichere  Verwaltung  der  Gerechtigkeitspflege 
sind  für  die  Wohlfahrt  des  Gemeinwesens  von  höchster 
Wichtigkeit,  und  ich  halte  mich  versichert,  dassSie  sorg- 
sam seyn  werden ,  sich  der  Prüfung  der  Maasregeln  zu 
widmen,  die  Ihnen  zur  Erreichung  dieser  heilsamen 
Zwecke  vorgelegt  werden, 

Gentleroen  vom  Hause  der  Gemeinen!  Ich  habe 
das  jährliche  Budget  vorbereiten  lassen  und  Ihnen  vor<» 
zulegen  befohlen.  Treu  den  Grundsätzen  der  Sparsam- 
keit, die  ich  in  allen  Verwaltungszweigen  des  Staates 
durchzuführen  wünsche,  halte  ich  mich  verpflichtet,  die 
angemessene  Vorsorge  für  die  Bedürfnisse  des  öffentli- 
chen Haushaltes  anzuempfehlen.  Ich  vertraue  gänzlich 
Ihrer  Gesetztreiie  und  Vaterlandsliebe  die  Erhaltung  der 
Wirksamkeit  der  Einrichtungen  an ,  welche  zur  Stärke 
und  Sicherheit  des  Staates  notb wendig  sind, 

My  iiords  und  Gentlemen !  ^u  meiner  grossen  Zu« 
friedenheit  bin  ich  im  Stande ,  Sie  zu  benachrichtigen, 
dass  durch  Erlasse  der  Colonialgesetzgehungen  in  allen 
meinen  westindischen  Besitzungen  dem  durch  das  Ge- 
setz bestimmten  Zeitpunkte  zur  endlicheu  und  gänzlichen 
Befreiung  der  Neger  vorgegriffen  {st,  und  dass  der  Ueber^ 
gang  von  dem  vorübergehenden  System  der  Liehrling- 
schaft  zur  gänzlichen  Freiheit  ohne  Störung  der  öffent-» 
liehen  Ordnung  und  Ruhe  vor  sich  gegangen  ist.  Einige 
Maasnahmen,  die  noth wendig  seyn  dürfteu,  diesem  gros- 
sen und  wohlthätigen  Wechsel  volle  Wirksamkeit  zu  ge* 
ben,  werden,  ich  zweifle  nicht,  Ihre  sorgliche  Aufmerk- 
samkeit erbalten. 

Ich  habe  Ihnen  mit  tiefem  Kummer  ansuzeigen, 
dass  die  Provinz  Nieder-Canada  von  Neuem  durch  Auf« 
stände  beunruhigt  worden,  und  dass  feindliche  Ei  nf alle 
in  Ober-Canada  von  einigen  gesetzlosen  Unterthanen 
der  V.  St.  von  Nordamerika  unternommen  sind.  Die 
Störungen    des    öffentlichen  Friedens  sind   schleunig 
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durch  die  Tapferkeit  meiner  Streitkräfte  und  die  Gesetz- 
treue meiner  canadischen  Unterthanen  unterdrückt  wor- 
den. Der  Präsident  der  V.  St.  hat  die  Burger  der  Union 
aufgefordert,  sich  solcher  mit  den  zwischen  Grossbrit- 
tannien  und  den  V.  St.  bestehenden  freundschaftlichen 
Verhältnissen  so  unverträglichen  Unternehmungen  zu 
enthalten.  Ich  habe  angeordnet,  dass  ein  vollständiger 
Nachweis  aller  dieser  Angelegenheiten  Ihnen  vorgelegt 
werde,  und  empfehle  den  gegenwärtigen  Zustand  dieser 
Provinzen  Ihrer  ernsten  Ueberlegung.  Ich  hege  das  Ver- 
trauen zu  Ihnen,  dass  Sie  meinen  festen  Entschluss,  die 
Autorität  meiner  Krone  aufrecht  zu  halten,  unterstützen 
werden,  und  halte  mich  versichert,  dass  Ihre  Weisheit 
solche  Maasregeln  bestimmen  wird,  als  welche  diesen 
Theilen  meines  Reichs  die  Wohlthat  innerer  Ruhe  und 
den  vollen  Nutzen  ihrer  eignen  grossen  naturlichen 
Hülfsquellen  sichern  werden. 

Mit  Leidwesen  habe  ich  die  hartnäckigen  Bestre- 
bungen wahrgenommen,  die  in  einigen  Theilen  des  Lan- 
des gemacht  sind,  meine  Unterthanen  zum  Ungehorsam 
und  Widerstand  gegen  das  Gesetz  aufzureizen  und  Ihnen 
eine  gefährliche  und  ungesetzliche  Handlungsweise  an- 
tuempfehlen. Zur  Vereitelung  aller  solcher  Absichten 
stütze  ich  mich  auf  die  Wirksamkeit  des  Gesetzes,  wel- 
ches kräftig  geltend  zu  machen  meine  Pfli/;ht  seyn  wird, 
auf  den  gesunden  Verstand  und  die  gute  Stimmung  mei- 
mes  Volkes,  auf  ihr^  Anhänglichkeit  an  die  Grundsätze 
des  Rechts  und  ihren  Abscheu  vor  Gewalt  und  Unord- 
nung. 

Ich  übergebe  alle  diese  wichtigen  Interessen  ver- 
trauensvoll Ihrer  Weisheit  und  rufe  den  allmächtigen 
Gott  an ,  Ihrem  Rathschlage  beizustehen  und  Gedeihen 
ztt  geben." 

ProclanatioB  wider  UDgesetriiche  Zasaumien- 
künfte. 

Nachträglich  theilen  wir  die  gleichzeitig  erlassenen 
Verbote  mit«  durchweiche  resp.  die  brittische  und  die 
dänische  Regierung  dem  Einfluss  öffentlicher  Versamm- 
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langen  auf  di«  öffentllciren  Angelegenheiten  entge- 
gentrat. 

Der  grosse  Unterschied ,  welcher  in  beiden  Erlas- 
sen hervortritt,  wird  dnreh  die  Beschaffenheit  der  Be- 
rolkerungen  erklärlich,  indem  im  englischen  Volke  selbst 
sich  eiTi  Gegengewicht  findet,  weiches  der  Extravaganz, 
so  lange  sie  nicht  in  Verbrechen  übergeht,  wie  es  mit 
Stephens ^  Oastfei',  Conrteruxy  der  Fall  war,  entgegen- 
tritt. Deutsche  Betölkemngen,  in  anderer,  nicht  so  star- 
ker Form  gegossen,  können  weniger  vertragen,  daher, 
was  in  England  unschuldig  ist  und  zur  Tagesordnung 
{gehört,  in  Deutschland  schon  die  Staatsruhe  gefährdet. 

Die  Proclamatlon  der  Königin  Victoria  vom  12. 
Decbr.  1838  lautet  wie  folgt  i 

5,Vfenn  eine  Menge  ubelgesonnener  und  ausschwei- 
fender Leute  kürzlich  sich  in  einigen  Theilen  Grossbrit-» 
tanniens  nach  Sonnenuntergang,  bei  Fackellicht,  in  gros- 
sen Haufen  tumultuarisch ,  mit  Baunern,  Flaggen  und 
andern  Zeichen  versammelt  haben,  und  bis  zu  später 
Nachtstunde  versammelt  blieben  und  während  dessen 
mit  lautem  Rufen  und  Lermen ,  mit  Abfeuern  von  Ge-r 
wehrel:^  und  Vorzeigen  scharfer  Waffen  die  Bewohner 
der  Umgegend  sehr  in  Furcht  gesetzt  und  den  öffentli* 
chen  Frieden  gefährdet  haben :  so  haben  wir,  in  Betrach- 
tung der  verderblichen  Polgen ,  welche  solche  un gesetzt 
liehe  Versammlungen  haben  können  und  der  gefährll- 
ehen  Tendenz  derselben,  sowohl  für  den  Frieden  des 
Reichs,  als  für  Leben  utid  Eigenthum  unserer  Unter- 
thanen  hiebei  alle  Personen  warnen  und  befehligen  wöl^ 
Xttiy  auf  eigene  Gefahr  hin  sich  aller  dergleichen  Ver- 
dammlungen m  enthalten,  und  befehligen  wir  unsere  Frie- 
densrichter, SherifTs,  Polizeidiener  und  Friedensbediente 
ihren  äussersten  Fleiss  anzuwenden ,  um  solchen  unge- 
setzlichen Versammlungen  vorzubeugen  und  die  Ueber- 
treter  vor  Gericht  zu  ziehen.  Gott  erhalte  die  Königin." 

Die  „Dänische*^* 

Verfügung ,  die  mittelst  Circulairs  der  Regierung  zu 
Oottorff  vom  13.  Decbr.  1838  aus  der  Kanzlei  erlassen 
ist,  lautet  wie  folgt: 
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,,Cs  hat  sich  bei  mehreren  der  an  verschiedeneo 
Orten  der  Herzofi^thünier  zur  Berathung  über  öffent- 
liche Angelegenheiten  stattgefundenen,  von  unbefug- 
ten Personen  berufenen  und  geleiteten  öffentlichen  Ver- 
sammlungen das  Bestreben  kund  getban ,  durch  £inrei* 
chung  von  Petitionen,  theils  an  Se.  Maj.  den  Köuig, 
theils  an  die  Ständeversammlungen  ,  Veränderungen  in 
der  bestehenden  Landesverfassung  und  in  der  Ver- 
waltung des  Staats  als  einen  allgemeinen  Volks- 
wunsch darzustellen,  und  auf  diesem  Wege  auf  die  Be- 
rathuDg  und  Beschlussnabme  über  allgemeine  Landes- 
angelegenheiten  einzuwirken.  Ordnungswidrige  Vor» 
gänge  dieser  Art  haben  der  Aufmerksamkeit  der  höchsten 
Staatsbehörde  nicht  entgehen  können,  und  wir  haben  des- 
halb, in  Gemässheit  aus  der  K.  S.-H.-L.  Kanzlei  erhal- 
tenen Auftrags,  Ew.  etc.  eine  genaue  Beaufsichtigung 
all  er,  zu  Verhandlung  über  öffentliche  Angelegenheiten 
und  gemeinschaftlich  zu  verfolgende  Zwecke  bestimm- 
ten öffentlichen  Versammlungen,  welche  nicht  in 
der  Commune- Verfassung  und  anderen  gesetzlich  ange- 
ordneten Einrichtungen,  oder  in  polizeilich  autorisirten 
Gesellschaftszweckenihre  Rechtfertigung  6nden,  im  All- 
gemeinen einzuschärfen.  Es  hat  sich  aber  zugleich  die 
Noth wendigkeit  herausgestellt,  die  Abhaltlung  aller 
öffentlichen  Versammlungen  der  bezeichneten  Art  und 
die  demnach  einer  gesetzlichen  oder  polizeilichen  Autori- 
sation  entbehren ,  von  der  ausdrücklichen  Genehmi- 
gung der  betreffenden  Polizeibehörde  abhängig  zu 
machen«  so  dass  solche  Versammlungen,  wenn  sie  diese 
Genehmigung  nicht  erhalten  haben,  so  wie  Aufforderun- 
gen dazu  in  öffentlichen  Blättern,  überall  nicht  zu  gestat- 
ten sind.  Die  Genehmigung  der  Polizeibehörde  muss  von 
denen,  welche  die  Versammlung  zu  berufen  wünschen, 
unter  Angabe  des  Zwecks  derselben,  nachgesucht 
werden  und  wird  diese  Behörde  die  Genehmigung  nicht 
anders  ertheilen,  als  wenn  sie  jenen  Zweck  für  zuläs- 
sig befunden  hat.  Auch  unter  dieser  Voraussetzung  ist 
jedoch  eine  Controle  über  dasjenige,  was  in  solchen 
öffentlichen  Versammlungen  vorgeht,  nicht  anders  als 
durch  die  Gegenwart  der  Behörde  auszuüben ,  und 
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hat  diese  in  solchem  Falle  also  der  Versammlaog  bei- 
zuwohnen und  darüber  zu  wachen,  dass  der  angegebene 
und  genehmigte  Zweck  nicht  überschritten  werde,  wenn 
aber  solches  nichts  desto  weniger  geschehen  sollte,  die- 
selbe sofort  aurzulösen.  Es  wird  aber  in  vorkommen- 
dan  Fällen,  wo  die  Genehmigung  zu  öffentlichen  Ver- 
sammlungen nachgesucht  werden  mochte ,  £w.  etc.  sich 
zur  Richtschnur  dienen  lassen,  dass  öffentliche  Versamm- 
lungen zur  Abfassung  von  Petitionen  und  Anord- 
nung oder  Bewirkung  von  Veränderungen  in  der  Lan- 
des-Verfassung  und  Verwaltung  des  Staates,  überall 
nicht  zu  dulden,  vielmehr  alles  Ernstes  zu  verhindern 
und  von  derselben  zu  diesem  Behufe  vorkommenden 
Falls  die  den  Umständen  nach  für  geeignet  zu  erachten- 
den Maasregeln  zu  er'greifen  sind.  Dieselben  Vorschrif- 
ten leiden  auf  das  Circuliren  von  Petitionen ,  die  solche 
Zwecke  verfolgen,  so  wie  auf  das  Sammeln  von  Unter- 
schriften zu  denselben,  auch  wo  keine  Versammlungen 
stattgefunden,  Anwendung,  und  wird  beides  durch  alle 
Ihnen  zu  Gebot  stehende  geeigneten  Mittel  zu  verhin- 
dern und  unwirksam  zu  machen  angewandt  seyn.  Indem 
wir  in  Gemässheit  obgedachten  Auftrags  der  K.  Kanzlei 
Vorstehendes  zu  Ihrer  Instruction  eröffnen,  haben  wir 
Ew.  etc.  zugleich  aufzugeben,  rücksichtlich  der  vorge- 
schriebenermassen  in  Zukunft  nachzusuchenden  Geneh- 
migung zur  Abhaltung  öffentlicher  Versammlungen,  zur 
Kunde  zu  bringen,  ,,dass  künftig  zu  öffentlichen  Ver- 
sammlungen aller  Art,  welche  nicht  in  der  Commune- 
Verwaltung  und  anderen  gesetzlich  angeordneten  Ein- 
richtungen, oder  in  polizeilich -au  torisirten  Gesellschafts- 
zwecken ihre  Rechtfertigung  finden,  die  Genehmigung 
der  Polizeibehörde  in  Zeiten  nachzusuchen,  auch  keine 
solchergestalt  genehmigte  Versammlung,  anders  als  in 
Gegenwart  dieser  Behörde  abzuhalten  ist.  Königl.  Scbl.- 
Holst.  Regierung  auf  Gottorff,  den  13.  Dec.  1838.** 

Nachträglich  theilen  wir  die  früher  ausgefallene 
humane  Anordnung  mit,  durch  welche  die  deutschen 
Universitäten  insgemein  wieder  den  preussischen  Unter- 
thanen  zugänglich  wurden. 

11** 
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Cabioets-Ordre: 

betr.  Aufhebang  des  Verbots  des  Besuches  fremder  Uni- 
versitäten. 

,,Aus  dem  Berichte  des  Staatsininisteriums  vom 
28.  V.  M.  habe  Ich  ersehen,  dass  der  Beschluss,  den  die 
deutsche  Bundes- Versaromlungf  zur  Feststellung' und  Auf- 
rechthaltungr  gemeinsamer  Maasregeln  für  die  Univer- 
sitäten und  andere  Lehr  -  und  Erziehungs-Anstalten  in 
Deutschland  am  14.  Novbr.  1834  gefasst  hat,  auf  allen 
deutschen  Universitäten  durch  die  betreffenden  Bundes- 
Re^ierungen  vollständig  in  Ausführung  gebracht  und 
die  Erreichung  des  gemeinsamen  Zweckes  der  öffentli- 
chen Ordnung  und  Ruhe  durch  beharrliche  und  sorg- 
same Verfolgung  der  genommenen  Maasregeln  zu  er- 
warten ist.  Ich  will  daher,  nach  dem  Antrage  des  Staats- 
ministeriums, und  in  Verfolg  Meines  Erlasses  vom  21. 
November  1836  Meine  über  den  Besuch  fremder  Uni- 
versitäten erlassene  Ordre  vom  20.  Mai  1833  anderweit 
mudificiren  und  nunmehr,  jedoch  mit  dem  Vorbehalt  der 
Reciprocität,  festsetzen,  dass  Meinen  Unterthanen 
der  Besuch  der  Universitäten  in  den  übrigen  deutschen 
Bundesstaaten  wiederum  gestattet  seyn  soll,  ohne  den- 
selben von  der  speciellen  Erlaubniss  einer  Staatsbehörde 
abhängig  zu  machen.  Ich  bestimme  jedoch  zugleich,  dass 
jeder  preussische  Unterthan ,  der  nach  vollendeten  Stu- 
dien sich  im  Vaterlande  um  ein  öffentliches  Amt  oder  um 
den  Zulass  zur  medicinischen  Praxis  bewerben  will ,  bei 
Verlust  dieses  Anspruchs ,  eine  Zeit  lang  auf  eine  Lan- 
des-Universität  zu  studiren  verpflichtet  seyu  soll.  Die 
näheren  Bestimmungen  behalte  Ich  einer  besonderen 
Verordnung  vor,  und  erwarte  deshalb  die  Vorschläge  des 
Staatsministeriums,  welches  übrigens  die  gegenwärtige 
Ordre  durch  die  Gesetz-Sammlung  bekannt  zu  machen 
hat.  Berlin,  den  13.  October  1838. 

Friedriek  Wilhelm.'* 
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VII. 
STeae  Kirche« 

Erklärung  der  Vereinigung  unabhängiger  Kir- 
chen und  deren  Diener  in  Leicestershire, 
vom  16.  Januar  1839. 

Da  die  Sache  der  Religionsfreiheit  anlangst  mit 
uns^ewöhnlicher  Gewaltsamkeit  angefochten  worden,  in- 
dem man  den  Dtssenterddie  Unterhaltung  der  Staats- 
kir($he  häufig  mit  Zwang  aufgedrunfren  hat  und  letzt- 
lich sogar  die  despotische  Macht  geistlicher  Gerichts- 
höfe angerufeo  worden  ist  uns  zu  beunruhigen  und  zu 
iibertolpeln,  so  halten  wir  uns  gegen  die,  welche  bereits 
Sfelitten  haben,  gegen  unsern  eigenen  Charakter  und  die 
Sache  ChrüH  verpflichtet  öffentlich  und  feierlich  unser 
Urtheil  hierüber  auszudrucken. 

Wir  sehen  da»  Evangelium  für  eine  Verkündigung 
der  Liebe  und  Barmherzigkeit  Jesu  Christi  an  die  Men- 
schen an ,  gerichtet  an  ihr  Herz ,  nicht  geeignet  durch 
menschliche  Autorität  geltend  gemacht  zu  werden  und 
wirksam  zur  Seligkeit  nur  jenachdem  es  freiwillig  ange- 
'nommen  wird,  ^enen  aber,  an  die  es  gerichtet  ist,  nur 
Verantwortung  gegen  Gott  auferlegend  wegen  ihrer 
Behandlung  desselben,  und  Betrug,  Macht  und  Gewalt- 
that  behuf  seiner  Aufrechthaltung  von  sich  weisend. 

Wir  behaupten,  dass  menschliche  Gesetze  die  Ge- 
setze Gottes  nicht  aufheben  können;  dass,  was  an  sich 
Unrecht  ist,  dadiiirch  nicht  gerecht  wird,  dass  man  es 
liusserlichgesetzm'ässig  (legal)  macht;  dass  keine  mensch- 
liche Körperschaft  das  Recht  hat.  Andere  zur  Aufrecht- 
haltung des  eigienen  Glaubenssystems  nur  aus  dem  Grunde 
zu  berauben,  weil  sie  die  Macht  in  Händen  hat;  und 
dass  Angriffe  auf  das  Eigenthum ,  Attentate  gegen  Per- 
sonen abseiten  der  Kirche,  im  Namen  und  zu  Zwecken 
der  Religion ,  wie  eine  Verletzung  des  christlichen  Gei- 
stes und  eine  directe  Uebertretung  der  christlichen  Ge- 
setze, so  auch  durch  keine  gesetzgebende  Macht  auf 
Erden  anders  als  beleidigend  für  die  Gottheit  seyn 
kann. 
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Wir  bemerken  y  dass  der  Staat,  wenn  er  die  Episko- 
palen autorisirt  Kirchenanlagen  zu  erheben  und  durch- 
zusetzen,  er  sie  doch  nicht  nothigt  also  zu  thun.  Wenn 
sie  es  doch  thun,  so  geschieht  dies  freiwillig.  Das  Ge- 
setz ist  hier  nur  ein  Werkzeug ,  sie  aber  sind  die  Thäter 
so  unrechtlichen  Verfahrens.  Die  That  mit  ihrer  ganzen 
Schuld  ist  deier,  die  durch  freiwillige  Beiträge  sie 
vermeiden  konnten  und  es  nicht  thaten ;  oder  welche 
privat  sie  verdammen ,  es  jedoch  unterlassen  durch  öf- 
fentlichen Protest  ihre  Hände  rein  vcm  der  Theilnahme 
zu  waschen,  von  dem,  was  in  ihrem  Namen  gethan 
wird. 

Da  dies  unsere  wohlüberlegte  Ueberzeugung  ist,  so 
fühlen  wir  uns  verpflichtet,  bescheiden,  aber  feierlich  die 
Mitglieder  der  statutarischen  Kirche,  Geistliche  und 
Layen  zu  warnen,  dass  sie  am  grossen  Tage  der  Rechen- 
schaft verantwortlich  für  die  Verletzungen  der  Nächsten- 
liebe und  Gerechtigkeit  sejn  werden,  welche  unter  ihrer 
Sanction  oder  Gewährung,  im  Namen  des  Gesetzes  und 
der  Religion,  begangen  werden.  Wir  fordern  sie  auf,  im 
Namen  ihrer  Pflicht  gegen  Gott  und  Menschen,  sich  der 
unterdrückenden  Handlungen  zu  enthalten,  durch  welche 
sie  in  den  Frieden  ihrer  gewissenhaften  Nächsten  Ein- 
griff thun ,  Bitterkeit  im  Gefühl  erzeugen  und  das  Chri- 
stenthum  der  Welt  in  falschem  Lichte  zeigen.  Wir  p ro- 
te stiren  gegen  ihr  Recht  uns  zur  Unterhaltung  ihres 
Systems  von  Glauben  und  Cultus  zu  zwingen.  Wir  pro- 
testiren  wider  das  Gesetz,  welches  sich  unterfängt 
ihnen  solches  Recht  zu  geben ;  wir  protestiren  gegen  cUe 
Anwendung  dieses  Gesetzes  in  jedem  einzelnen  Falle; 
doch  insbesondere  drucken  wir  unsern  herabwürdigend- 
sten  Protest  wider  das  Daseyn,  die  Form,  die  (grendig) 
Grausaumkeit  Geistlicher  Gerichtshöfe  aus.  . 

G.  Legge,  Vorsitzer, 
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VIIL 
Holland  und  Belg^len. 

Die  Entscheidang^en  der  Conferenz  zu  London^ 
der  Spruch  der  fünf  Grostunächte,  die  einander  eine  Stim- 
menparitöt  in  der  Weltrefl^erung'  zugestehen ,  liegt  yor. 
Sind  ihre  Worte  Thaien,  ihre  Beschlüsse  Ereignisse?  — 
wenig^ns  können  sie  es  seyn,  wenn  sie  es  wollen.  Beim 
Schall  so  imponirender,  so  imposanter  Stimmen  verliert 
die  rationelle  Politik  den  Anspruch  gehört  zu  werden ; 
ihre  Pflicht  ist  es,  die  Worte,  die  als  Thatsachen  reden, 
aufzuzeichnen.  Dennoch  hat  die  belgische  Völkerschaft 
Einspruch  erhoben.  Sie  appellirt,  von  den  Entscheidun- 
gen der  fünf  Mächte  an  den  Volkswillen,  an  die 
Omnipot-enz,  zunächst  der  Belgier,  dann  an  die  der 
Frankländer  und  weiter  an  die  der  Völker,  die  mit  ihnen 
eine  Souveränität  des  Volks  über  die  der  Regierungen  in 
Anspruch  nehmen  möchten.  Wir  zweifeln  nicht  daran, 
dass  dieser  Appell  an  die  Masse ,  an  die  Macht  des  äus- 
sern Volkselements,  an  die  Arme  und  Waffen  der  sich 
von  den  obern  Gewalten  trennenden  Theile  der  Mationen 
scheitern  werde.  Es  ist  ein  Appell  an  die  Revolution, 
an  den  Terrorismus ,  zu  dem  die  hartnäckige  Eigenwil- 
ligkeit der  vorherrschenden  Elemente  in  Belsien  seine 
Zuflucht  nimmt,  ein  Appell ,  der  unser  unwaudeli'ares 
Urtheil  ober  die  belgische  Empörung  und  Losreissung 
glänzend  bestätigt.  Wir  nähren  die  Hoffnung,  dass  in 
der  Masse,  die  Belgien  für  sich  anruft,  die  der  Ruhe, 
dem  Frieden,  der  Ordnung  zugewandten  Elemente  und 
die  Erinnerung  der  Gräuel  und  Leiden  kaum  vergange- 
ner Zeiten  die  Oberhand  behalten.  Die  Haltung  des 
Frankenlandkönigs  inmitten  der  vielen  Anregungen ,  die 
ihn  und  sein  Volk  zum  empörenden  Aufbrausen  zu  ver- 
leiten suchen,  ist  anerkennenswerth.  Unstreitig  würde 
er  auf  Kosten  des  Rechts  und  der  Vernunft  eine  Popu- 
larität gewinnen  können,  die  das  Ziel  grosser  Ambitio- 
nen seyn  darf.  Wenn  indess  Etwas  mit  den  Fehlgriffen, 
die  ein  sonst  schätzenswerthes Ministerium  sich  zu  Schul- 
den kommen  lassen,  aussöhnen  darf,  so  Ist  es  die  unum- 
wundene Beharrlichkeit  an  den  Grundsätzen  der  Recht- 
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lichkeit  und  des  Volkerfriedens,  die  in  der  Behandlang 
der  belg^ischen  Streitfrage  aufgeschlossen  liegen ,  so  ist 
es  die  Zu^timm^ung  des  Cäbinets  MoU  zu  den  Confe- 
renibespblüssen,  die  den  Mutli,  der  Kraft,  der  Beharr- 
lichkeit Atrpens^e  immuable  ^  des  königl.  Charakter^, 
der  seinem  Conseil,  wie  es  sich  gehört,  selbst  und  wiir- 
dtg  vorsteht,  sich  als  williges  Organ  hergiU». 

Wir  haben  unsere  Ansicht  in  dieser  Sache  su  ver- 
hehlen ni^  und'  nirgend  Grund  gehabt.  Selbst  wie  die 
Entscheidung  jetzt  Torliegtist  i^  4och  hur  ein  eonsoli- 
dirtes  Unrecht  wider  Holland.  Demi  die  Mächte,  welche 
•das  Königreich  der  Niederlande  errichtet  hatten  und 
welche  Holland  anrief,  als  es  in  Streit  mit  den  Eropo- 
rungsingredienzen  gerieth,  waren  verpflicbtetHollfuid 
au  entschädigen  für  die  Opfer,  die  sie  ihm  aufer- 
legten und  die  durch  kein  reelles,  kein  inneres Unreeht 
setnerseits  motivirt,  noch  ihrerseits  gerechtfertigt  wa- 
ren. Man  hat  in  dem  belgischen  Handel^  einer  Partei  und 
deren  Ansprüchen  einen  Sieg  und  Ansprüche  rechtlichen 
I  Bestehena,  der  Geltung  und  des  Anseliens  eingeräumt» 
•denen  man  auch  .nicht  in  Mindesten  hätte  nachgeben, 
die  man  unter  Verurtheilung  in  die  Kosten  und  in  eine 
Strafe  wegen  fnvoler  Streitsucht  ganz  und  gar  zur  Rahe 
hätte  verweisen  sollen,  um  das  so  schon  befleckte  Bild 
edler  Volksfreiheit  nicht  mit  so  oonfusen  und  übelfte- 
gründeten'  Vorstellungen  und  PHbteusionen  zu  trüben, 
wie  die  sind,  welche  Belgien  in  den  taddlosen  Ruf  der 
Helden  der  Julitage  einmengte.  Wir  haben  schon  längst 
.zweifelnd  die  problematische  Frage  hingestellt ,  ob  'die 
^Staatsklugheit  des  Oberhauptes  des  hdIftncUscfaen  Oe- 
metp Wesens,  bei  langer  Zögerang  sich  dennoch  recht- 
fertigen wird?  Wir  haben  auf  Voraussetzungen  bin,  de- 
ren -Richtigkeit  der  Erfolg  bewährt  hat ,  schon  im  Oec. 
1837  Vermuthangen  geäussert,  die  sich  ^rei  Monate 
später  reaKiirten  (a  Rückblick  auf  1837  Febr.-Hdt). 
Dennoch  konnte  es  uns  nicht  klar  seyn  >  ob  der 
Moment  jetzt  erst  der  richtig  gewählte  sey.  Es  schehit 
indess,.  dasB  die  höhere  Stastskunst  des  Königs  WiUem 
und  seiner  Räthe  hierin  richtig  geurtheilt  hat,  richtiger 
als  alle  Arten  von  üebattanttn  und  poKtisehen  Raistfn- 
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neitr»  vod  der  höchsten  bis  mr  niedrigsten  Stellung  ir- 
gend denken,  meinen  und  fassen  Iconnten.  Wir  vertnu- 
theten  zwar,  dass  sich  schliesslich  jene  höhere  Staats- 
kunst bewähren  werde;  aber  über  das  „wie'*  waren  wir 
im  tiefsten  Dunkel. 

Jetzt  erst  tritt  es  hervor,  dass  der  König  von  Hol- 
land grade  den  am  geeignetsten  scheinenden  Zeitpunkt 
wählte,  da  ftir  ihn  Ruhm,  f&r  Holland  Vortheil,  für  den 
König  Leopold  Verlegenheit,  für  Belgien  eine  allseitige 
Presse  aus  dem  Beitritt  zum  Vertrage  vom  15.  Novbr. 
1831  hervorgehen  zu  müssen  scheint.  Es  ist  nicht  un- 
möglich, dass  sich  in  der  geschichtlichen  Abwickelung 
des  Streits  ein  Moment  finden  wird ,  in  welchem  wenig- 
stens wichtifre  Theile  des  neuen  Staats  wieder  dem  ver- 
stossenen  Gouvernement  sich  anzuschliessen  suchen 
werden.  Die  Decision  wegen  des  Tonnengeldes  auf  der 
Scheide  giebt  hiezu  ein  wichtiges  Moment  ab.  Denn 
wenn  die  Industrie  Belgiens  eine  orangistische  Hinnei- 
gung barg,  so  erhält  jetzt  auch  Antwerpen  und  der  Han- 
del von  Brabant  ein  Motiv  des  Wiederanschlusses,  so 
dass  am  £nde  eine  aufreizende  Adels-  und  Priesterpartei 
mit  der  Hefe  des  bigotten  und  bandlosen  Volks  allein 
Uastehen  möchte.  £ine  Theilung  Belgiens  zwischen  Hol- 
land, Frankreich  und  Preussen  kann  nach  unglücklichen 
Gewaltscbritten  nicht  zu  den  Unmöglichkeiten  gerech- 
net werden;  denn  diese,  denn  Kriegsereignisse  können 
Umstände  herbeiführen ,  die  bisher  noch  nicht  in  Erwä- 
gung haben  gezogen  werden  können.  Zwar  steht  dem  die 
jetzige  Erklärung  der  Conferenz  und  des  Königs  Louu 
Philipp  entgegen*  Aber,  wenn  Katastrophen  die  Regie- 
rung Leopold»  auflösen  und  die  Position  Belgiens  als  be- 
sonderes Volk  verändern,  so  kann  eine  neue,  anderwei- 
tige Beurtheilung  der  Verhältnisse  nöthig  werden  und 
unsere  schon  früher  geäusserte  Ansicht  Gewicht  erhal- 
ten, es  müsse  Ostfriesland  an  Holland  gelangen,  Preus- 
sen Hannover  entschädigen  und  seinerseits  eine  Ergän- 
zung der  Rheinprovinz  erlangen ,  die  zur  Haltung  und 
Erhaltung  in  diesem  Theile  nöthig  scheint.  Diese  Lö- 
sung wird  nicht  unthunlioh  erscheinen,  wenn  für  Olden- 
burg ein  an  Russland  gipsender  neuer  Staat  errichtet 
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wird,  dar  den  anmittelbaren  und  uuzusag«nden  Contract 
Preu88ens  und  Rnsslands  aufhebt.  Es  ist  selbstverständ- 
lich, dass  eine  freie  Einwilligung  aller  disponirendeo 
Tfieile  hiezu  erforderlich  und  sehr  wohl  denkbar  ist. 

Die  Berufung  Skrzynekis  zum  Peldherrn  der  Bel- 
gier ist  eine  so  bestimmte  und  unzweideutige  Demon- 
stration, wie  sie  nur  denkbar  ist.  Es  ist  ein  eiserner 
Fehdehandschuh ,  ins  Gesicht  Russlands  geworfen ,  und 
es  ist  nicht  zu  verwundern ,  dass  demselben  schon  die 
Röthe  der  Entrüstung  und  Scham  so  gewaltig  zu  Kopfe 
steigt,  dass  es  ohne  Blutvergiessen  nicht  abgebt  —  es 
sey  denn,  dass  den  Löwen  wiederum  ein  panischer  Seh rek- 
ken,  welthistorischer  Art  ergreift,  so  dass  er  winselnd 
den  Muth  und  den  Feldherrn  davongelien  heisst.  Eine 
dergleichen  Nachgiebigkeit  ist  nicht  wohl  vorauszusetzen 
und  es  stehen  daher  voraussichtlich  Katastrophen  bevor. 
Die  gute  Einsicht,  der  gute  Wille  Leopolds  den  Confe- 
renzbeschiüssen  nachzustehen,  darf  nicht  wohl  bezweifelt 
werden:  da  es  indess  der  Geist  c/e  Po/fer«  ist,  der  sich 
in  den  Belgiern  rührt,  —  da  dieser  nicht  angestanden, 
den  König  aufzufordern  „er  möge  sich  zurückziehen, 
wenn  er  dem  Muth  seines  Volks  nicht  gewachsen  sey'^ 
so  ist  es  wohl  denkbar ,  dass  der  König  Leopold ,  die 
Schmach  eines  Rückzuges  nicht  ertragend,  sich  in  den 
Strudel  hineinstürzt,  den  er  selbst  in  Bewegung  gebracht 
hat  und  mit  der  Revolution  unterzugehen  beschliesst. 

Der  Moment;,  da  man  Belgien  und  Holland  allein 
auf  die  Wahlstatt  berufen  mögen ,  um  selbst  und  allein 
den  Zweikampf  auszufechten,  ist  vorbei,  seitdem  dieEn- 
rolirung  der  polnischen  Offieiere ,  mit  dem  Sieger  von 
Chrochow  an  der  Spitze  und  der  französischen  Freiwilli- 
gen dem  Streit  einen  allgemeinen  und  europäischen  Cha- 
rakter gegeben. 

Lassen  wir  indess  zuerst  die  ProtocoUe  reden  und 
betrach.eii  wir  die  Ereignisse  demnächst: 

L  Protocollder  Conferenz  zu  London 

im  ausw.  Amt,  6.  Dec.  1838. 
Die    Bevollmächtigten    Oestreichs ,    Frankreich*, 
Grossbrittanniens,    Preussens  und   Rnsslands,   in  der 
Conferenz  yereinigt ,  haben  Kenntniss  genommen  von 
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von  der  beigefugten  Note  (A),  welche  am  28.  Nov.  d.  J. 
den  Bevollm.  Frankreichs^  Grossbrittanniens  und  Russ- 
lands,  von  denen  Oestreichs  and  Preussens,  die  dabei  als 
Bevollm.  des  deutschen  Bundes  handelten,  überreicht 
wurde.    Die  Bevollm.  der  fünf  Hofe,  nachdem  sie  den 
Stand  der  vertraulichen  Unterhandlungen  in  Erwägung 
gezogen,  womit  sie  sich  beschäftigt  gehalten,  nach  An- 
leitung der  am  14.  März  d.  J.  der  Conferenz  durch  den 
Bevollm.  Sr.  Maj.  des  Königs  der  Niederlande  gemach* 
ten  Eröffnungen,  um  zu  einem  guten  Einverständnisse 
hinsichtlich  solcher  Regulirung  der  Differenzen  zwischen 
Holland  und  Belgien  zu  gelangen ,  wie  sie  beiden  Par- 
teien annehmbar  erscheinen  mochten,  haben  in  Vorschlag 
gebracht ,  den  Regierungen  der  Niederlande  und  Bel- 
giens die  hier  beigefugten  Artikel  (B.)  mitzutheilen, 
welche  während  des  Laufes  der  Unterhandlungen  aufge- 
stellt wurden ,  als  auf  gerechten  und  billigen  Bedingun- 
gen beruhend,  und  in  Bezng  auf  welche  es,  zur  Befesti- 
gung der  allgemeinen  Ruhe,  von  der  höchsten  Wichtig- 
keit seyn  würde ,  wenn  sie  von  besagten  Regierungen  so 
bald  als  möglich  angenommen  würden.    Die  zugleich 
hier  beigefugten  Entwürfe  (C.  und  D.)  der  beiden  No- 
ten, bestimmt,  um  eventualiter  den  Bevollm.  von  Nie- 
derland und  Belgien  mit  den  angehängten  Entwürfen 
f£.,  F.  und  G.)  der  zwischen  den  fünf  Mächten  und 
Holland^  zwischen  Holland  und  Belgien  und  zwischen 
den  fünf  Mächten  und  Belgien  abzuschliessenden  Ver- 
träge haben  die  Genehmigung  der  Bevollm.  von  Oest- 
reichj  Grossbrittannien^  Preussen  und  Russland  gefun- 
den,  während  der  Bevollm.  von   Frankreich  erklärte, 
nicht  autorisirt  zu  seyn,  dem  Wortlaut  und  dem  Geiste 
des  gegenwärtigen  Protocolles  und  der  beiden  Noten  C. 
undD.  seine  Genehmigung  zu  ertbeilen,  weshalb  er  diese 
Actenstücke  ad  referendum  nehme.  —  In  Folge  dieser 
Erklärung  haben  die  Bevollm.  der  vier  anderen  Hofe  den 
von  Frankreich  eingeladen,  dieses  ProtocoU  nebst  den 
Anhängen  zur  Kenntniss  seines  Hofes  zu  bringen,  und 
haben  ^ie  das  Vertrauen  zu  erkennen  gegeben ,  dass  das 
französische  Cabinet,  allzeit  von  dem  Wunsche  be- 
seelt, mit  seinen  AUiirten  vereinigt  zu  bleiben  und  mit 
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ihnen  zur  Aufre«)itlialttmg  ile^  aUgemeiieo  Friedenifi  so 
w(e  der  Tractate  mitzuwirken ,  welche  die  Griuidbg»u 
desselben  ausraaeben,  keinen  Anstand  nehmea  werde, 
einer  Regultrung  beizutreten,  die,  aus  demselbea  Ge^ 
Sichtspunkte  und  In  G«mä8dieit  eiitcr  richtig«»  Würdi«' 
gmng  der  Umstände  entwoi^eo,  eine  baldige  Eriedigung 
der  Angelegren helt,  als  einen  Gegenstand  toa  allgmneif- 
nem  und  dringendem  Interesse ,  herheiaufubrep  be* 
stnnmt  ist.  , 

(gez.)   Serifft,  H,  Sebastianu  Paimsrstim. 
Büim^.  Pozzo  di  Bor^,. 

Anhang  A.  zum  Protocoli  vom  6*  Dee.  1838. 
Die  Bevorim.  von  Oe^ireieh  und  Bremsen,  an  Ihre  Exe. 

die  BevoUm.  von  Frankreieh,  GvossbrittaHniea  und 
Russländ. 

London ,  28.  Nov.  1838. 
Die  uuterz.  Bev.  von  Oestreiofi  und  Preussen,  he* 
kleidet  mit  der  Vollmacht  und  beauftragt  mit  der  Wahr- 
nehmung der  Interessen  des  deutschen  Bandes  bei 
der  Unterhandlung  in  Betreff  der  Mländiseh-bel^üchem 
Angelegenheiten,  haben  mit  Leidwesen  in  den  öffentli* 
eben  Acten,  welche  bei  der  Eröffnung  der  gesetzgehea- 
den  Kammern  in  Brüssel  an  das  Licht  gekommen ,  ^ine 
Sprache  wahrgenommen,  durch  welche  laut  das  Vorneh- 
men an  den  Tag  gelegt  wird,  die  Zurückgabe  zu  verweis 
gern,  sowohl  des  Grundgebretes ,  welches,  nach  Art.  2 
der  am  14.  Oct.  1831  von  der  Londoner  Conferenz  fesb^ 
gestellten  24  Artikel ,  dem  Grossherzogthume  Xta^iü- 
bürg  verbleiben  soll,  als  desjenigen  Tbeiks  der  Provina 
Limburg,  welcher,  nach  dem  4.  der  gedachte»  Artikel, 
dem  Könige  der  Niedxiriande,  gehören  seil ,  eatweder  io 
dessen  Eigenschaft  als  Grossherzog  von  Luxßmbva/^g^^ 
oder  um  mit  JäoUand  vereinigt  »u  werden,  -**  ohne  das« 
gegen  jene  Acten  von  Seiten  der  belytsdien  Regierung 
weder  die  durch  einen  feieriiehen  Tractal»  eingegaagetne 
Verbindlichkeit ,  noch  die  Rechte  eines  Dritten  geltevd 
gemacht  worden,  denen  diese  Acten  geradezu  wideit8|ure- 
chen.  Die  Untera.  können  um  so  weniger  uflahSn,  in  d^ 
Veröffentlichung  jener  Gesinnungen  einen  Eingriff  in  die 
Rechte  des  deutsehen  Bundes  au^  erblieken »  tJs  solches 
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von  einer  Sttegesdikbt,  die  nur  vorlEufig  in  dein 
Besitze  des  vorg«daefaten  Grondgebietes  geduldet  wird, 
und  die  also  ans  eigener  Macbtyollkonimenlieit  diesen 
factischen  fiesits  in  ein  bleibendes  Recht  verändern  will, 
was  in  dem  vorliegenden  Falle  als  ein  Gewaltstreich 
erscheint.  -^  Die  Rechte  des  deutschen  Bundes  auf  das 
GrossherzogthomJLtu^emZnir^F,  gegründet  auf  die  Tractate 
von  1815,  anerkannt  durch  die  Conferenz  seit  dem  Be- 
ginne der  Unterhandlungen,  und  positiv  gegen  die  bel- 
gischen Anmassungen  durch  die  Protocolle  XIX  und 
XXI  wahrgenommen,  sind,  so  weit  sie  denjenigen  Theil 
des  Grossherzogthums  betreffen,  der  nach  dem  2.  der  24 
Artikel  an  Belgien  geboren  soll ,  iibertragen  auf  den  an 
dessen  Stelle  gekommenen  Theil  des  Limburguehen^  — 
eine  Uebertragung,  von  weicher  die  Bundesversammlung 
ihre  Zustimmung  zu  der  Gebiets-Regulirung  desZtixem- 
öilf^iseto»  abhängig  machte,  und  womit  sie,  in  Gemäss- 
hflH  der  AnCorisation ,  die  den  Unterz.  durch  Beschlnss 
vom  15.  Juni  d.  J.  zu  Theil  wurde,  sich  zufriedenge- 
stellt erklärte.  Hieraus  folgt,  dass  das  durch  die  fünf 
Mächte  durch  Protocdl  No.  XIX  anerkannte  Recht, 
kraft  dessen  „die  übrigen  Staaten  H»lcbe  Maasregelo 
nehmen  würden,  als  sie  für  nothwendig  halten  möchten, 
um  ihrer  gesetzmässigen  Autorität  Achtung  zu  verschaf- 
fen, oder  sie  in  allen  ihnen  zugehorenden  Landen  wieder- 
herzustellen ,  auf  welche  durch  die  damalige  Erklärung 
der  belgischen  Regierung  Ansprüche  erhoben  worden, 
und  die  ausserhalb  des  iür  neutral  erklärten  belgischen 
Gebietes  gelegen  waren'*  —  welches  Recht  auch  später 
weder  durch  einen  Act  der  Bundesversammlung ,  noch 
durch  die  fünf  Höfe  eingeschränkt  worden  —  jetzt  seine 
Anwendung  findet,  sowohl  auf  den  Theil  des  Grossher- 
zogthums Luxemburg ,  welcher  dem  König  Grossherzog 
durch  den  2.  der  24  Artikel  zuerkannt  wurden,  als  auf 
den  oben  erwähnten  Theil  der  Provinz  Limburg.  —  Die 
Unterz^  ohne  im  mindesten  sich  7.u  gestatten ,  den  Be- 
schiüeaen  der  Bundesversammlung  vorzugrdfen,  über- 
lassen es  dem  deutschen  Bunde,  ob  derselbe  in  Feige  der 
jüngsten  Frovocaticmen  der  Belgier  von  den  Rechten 
Gebrauch  machen  will,  die  sie  hier  vindicirten,  und  wel- 
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cbe  die  hellsehe  Re.ffiervLng ,  in  GemäMheit  der  gegen 
die  fünf  Höfe  durch  Tractat  vom  15.  Nor.  lÄll  cinfe- 
^ang^enen  Verbindlichkeiten  zu  achten  verpflichtet  ist.  — 
Die  Unter/,  ersuchen  die  Herren  Bevollm.  von  Frank- 
reich^ Grossbriltannien  und  Rnssland,  sftromtlich  von 
vorg:edachten  Rechten  protocoUarischen  Vermerk  zn 
machen,  wie  die  Unterz.  es  ihrerseits  durch  das  gegcn- 
wUrti^e  Actenstuck  thun.  —  Sie  haben  die  Ehre  u.  s.  w. 

(gez.)   Senffit.  Bühw. 
'       Der  Anhang  B.  enthält  die  24  Art.  in  ihrer  jetzi- 
gen Gestalt,  mit  den  Abänderungen,  die  nach  jüng- 
ster Verhandlung  in  denselben  vorgenommen ,  nämlicht 

Art.  1—8.  (Völlig  übereinstimmend  mit  Art.  l*-8 
des  Vertrags  vom  15.  Nov.  1831.) 

Art.  9.  ^  1.  Die  in  den  Artikeln  CVIII  bis  und  mit 
CXV^Il  der  Allgemeinen  Wiener  CongresÄ-Actc  enthal- 
tenen Bestimmungen  hinsichtlich  der  freien  Sehifffahrt 
auf  den  schiffbaren  Strömen  und  Flüssen  sollen  auf  <Be 
schiffbaren  Ströme  und  Flüsse  angewendet  werden,  wel- 
che das  belgische  und  das  holländische  Gebiet  trennen 
oder  gleichzeitig  berühren.  —  §  2.  Was  insbesondere  die 
Fahrt  auf  der  Scheide  und  ihren  Mündungen  betHfft,  so 
ist  man  übereingekommen,  dassdas  Lootsen-  und  Baken- 
wesen, 80  wie  die  Erhaltung  des  Fahrwassers  detSekeläe 
stromabwärts  von  Antwerpen  einer  gemeinschaftlichen 
Aufsicht  unterworfen  werden  soll,  und  dass  diese  ge- 
meinschaftliche Aufsicht  durch  zu  diesem  Ende  von  bei- 
den Seiten  ernannte  Commissäre  ausgeübt  werden  soll: 
massige  Lootsen -Gebühren  sollen  in  gemeinschaftlicher 
Berathung  festgestellt  werden ,  und  diese  Gebühren  sol- 
len für  die  Schiffe  aller  Nationen  dieselben  seyn.  Mitt- 
lerweile und  in  Erwartung  der  Feststellung  dieser  Gt^ 
bühren,  sollen  keine  höhere  Lootsen -Gebühren  erhoben 
werden  können,  als  die  kraft  des  Tarifs  von  1829  für  die 
Mündungen  der  Maas  für  aus  offner  See  nach  Hetvoei^ 
duis  und  von  Helvoetsluis  nach  Rotterdam  nach  Ver^ 
hältniss  der  Entfernung  festgestellten.  Jedem  Schü^, 
das  sich  auf  der  Seheide  aus  offener  See  nach  Belgien 
oder  aus  Belgien  nach  offener  See  begiebt,  soll  dieWi^l 
freistehen,  den  ihm  gutdünkenden  Lootsen  zu  wählen. 
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Ei  soll  daher  der  Wahl  der  betden  Länder  freisteheo, 
längs  dem  ganzen  Laufe  der  Scheide  und  an  ihrer  Mun- 
dung die  Lootsen-Dienste  einamrichten,  welche  zur  Stel- 
lung der  Lootseu  nöthig  erachtet  werden  sollten.  Alles, 
diese  Einrichtungen  Betreffende  soll  durch  das  in  Ueber^ 
einstimmung  mit  dem  folgenden  §  6  festzustellende  Reg- 
lement bestimmt  werden.  Der  Dienst  dieser  Einrichtun- 
gen soll  unter  der  im  Anfang  dieses  §  gemeldeten  gemein- 
schaftlichen Aufncbt  stehen.  Die  beiden  Regierungen 
verpflichten  sich,  das  Fahrwasser  der  Scheide  und  ihrer 
Mündungen  zu  erhalten  und  dort  jede  für  ihren  Antheil 
an  dem  Strome  die  nothigen  Baken  und  Fahrzeuge  auf- 
zustellen und  zu  unterhalten.  —  §  3.  Durch  die  Regie- 
rung der  Niederlande  soll  von  der  Schifffahrt  der  Scheide 
und  ihrer  Mündungen-  eine  einzige  Gebühr  vo^  1  Fl. 
.dO  Cts.  pr.  Tonne  erhoben  werden,  nämlich  IFl.  12  Cts. 
von  den  aus  offener  See  kommenden  und  die  West-Scheide 
aufwärts  fahrenden  Schiffen ,  um  sich  durch  die  Scheide 
oder  den  Canal  von  Temeuze  nach  Belgien  zu  begeben, 
und  38  Cts.  pr.  Tonne  von  den  9X1»  Belgien  kommendipi 
Schiffen,  die  durch  die  Scheide  oder  durch  den  Canal  von 
Temeuze  die  West-Scheide  abwärts  fahren  «  um  sich  in 
offene  See  zu  begeben.  Und  damit  die  genannten  Schiffe 
keiner  Untersuchung,  Verzögerung  oder  Hinderung  auf 
den  holländischen  Rheden  unterworfen  werden  können, 
es  sey  bei  ilirer  Fahrt  die  Scheide  hinauf  aus  offner  See, 
es  sey  bei  der  Fahrt  die  Scheide  hinab,  um  sich  in  offne 
See  zu  begeben,  ist  man  übereingekommen,  dass  die  Er- 
hebung der  gemeldeten  Gebühr  durch  die  Niederländi- 
achen  Agenten  zu  Antwerpen  und  Tem&tze  geschehen 
soU.  Eben  so  sollen  Schiffe,  die  aus  offener  See  kommen, 
um  sich  durch  die  West-Scheide  nach  Antwerpen  zu  be- 
leben und  die  hinsichtlich  der  Gesundheit  von  verdäch- 
tigen Plätzen  konuuen,  die  Befugniss  haben ,  ohne  Hin- 
deniiss  oder  Verzögerung  durch  einen  Gesundheitsauf- 
seher  begleitet,  ihren  We^  zu  verfolgen,  und  sich  daher 
oaph  dem  Orte  ihrer  Bestimmung  zu  begeben.  Die  von 
A%tvoerp*n  nach  Treneuze  und  umgekehrt  segelnden  oder 
auf  d(sm  Strome  selbst  ihre  Küstenfahrt  oder  Fischerei 
(so  wie  die  Ausübung  der  letzteren  in  Folge  des  späteren 
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^  6  festfifestelft  irerden  soll)  betreibenden  Schiffe  sollen 
keineriei  Gebühren  unterwoifen  seyn.  -^  |  4.  Da  df«r 
Ost'Sckeide  genannte  Arm  der  Scheide  bei  dem  gegen- 
Drärtigen  Zustande  der  ortKehen  VerhUltntsse  nicht  xar 
SchiffTabrt  aus  offener  See  nach  Antwerp^  wti&  &tm 
Rheine  benutzt  "vdrd,  so  soll  derselbe  in  seinem  ganzen 
Laufe  nicht  mit  höheren  Gebühren  oder  Abgraben  belastet 
werden  können,  als  denjenigen,  welche  kraft  der  TiMfe 
Yon  Mainz  vom  31.  MÄrz  1831  fSr  die  ßchüfiihrt  von 
Gorkum  nach  offener  See  im  VerhUitniss  derEntfemüng 
erhof>en  werden.  —  §  5.  Man  ist  gleichfalls  übereinge- 
kommen,  dass  die  Fahrt  auf  den  Binnenwassern  zwise^n 
der  Scheide  und  dem  Rhein ,  um  von  Antwerpen  nach 
dem  Rheine  und  umgekehrt  zu  kommen ,  wechselse^tg 
frei  bleiben ,  und  nur  massigen  Zollen  unterworfen  seyn 
soll,  die  für  den  Handel  der  beiden  Länder  dieselben  seyn 
sollen.  —  §  6.  Von  beiden  Seiten  sollen  sich  vof  AManf 
eines  Monats  zu  Antwerpen  Gommissftre  versammeln, 
nm  sowohl  den  definitiven  und  permanenten  Betrag  er- 
wähnter Zolle  festzustellen,  als  sich  hinsichtlich  ei^es 
idigemeinen  Reglements  für  die  Vollziehung  der  Bestim- 
mungeii  de»  gegenwärtigen  Artikels  zu  verständigen  und 
darin  die  Ausübung  des  Rechts  zum  Fisch  fange  und  zum 
Fisehhandel  in  der  ganzen  Ausdehnung  der  Seheide  «In- 
zuschliessen,  auf  den  Grund  einer  vollkommenen  Reei- 
prociült  und  Gleichheit  zu  Gunsten  der  Unterthanen  bei- 
der Landet.  —  §  7.  Mittlerwieile  und  bis  das  erwähnte 
Reglement  festgestellt  ist,  soll  die  Fahrt  auf  der  Mnas 
und  ihren  Mündungen  frei  bleiben  für  den  Handel  beider 
Länder,  die  in  dieser  Hinsicht  vorläufig  die  Tarife  der 
am  81.  März  1891  zu  Mainz  für  die  f^ieie  FWhri  auf  dem 
Rheine  unterz.  Convention,  so  wie  deren  übrige BestHm- 
n^ungen ,  insofern  sie  auf  den  gemeldeten  Strom  ange- 
wendet werden  können,  annehmen  wei^den.  —  §  8.  Falls 
Natur-Ereignisse  oder  künstliehe  Vorrichtungeuitt  Laufe 
der  Zeit  die  in  dem  vorletzten  Artikel  angedeuteten  Was- 
serwege unfahrbar  machen  sollten,  soll  die  Regierung 
der  Niederlande  der  belgisehenSehifffkhrt  andere,  gleieh 
sichere,  gute  und  gem&shßehe  Wasserwege  zum  Er- 
sätze def  unfähi^r  gewordenen  bezeichnen. 
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AH.  10-19  (gUicttlautend  mil  Ar«.  10-^lfi  des 
Vertea^»  vom  15.  Nor.  1831») 

Avtj  13.  §  1.  Vom  h  JAHunr  1839  ab  soll  B^lgwi 
kl  Foljfi^  der  V«rtheiluDg  ^er  oieotli^en  Schuld  des 
Koii%i^ieltö  d«r  Niedeti«^«^  w&t  elnur Summe  v^a  fünf 
M  Uli«  DJB  n  niederländischfin  Guld«Q  jäbrlicber  Reiol^ 
<Madte^*bleabeo^  d«i*eb  Capital  v<on  dem  Debet  des  gros» 
•«ca.Buobcs  zu  Amsterdam  <»tler  veü  dem  Debet  des  all- 
•gsömeinen  S43faateies  des  Königrci&cha  dar  Niederlande  auf 
das  Debet  des  grossen  Buebids  Tob  Belgien  über«chI9l^ 
befi  WMNieii  6o)le»4  —  |  2;  Di^.  Clbertr{^feiidfi  Cap&tfde 
vmd  die  io  Folge  des.  vorstehenden  §,  auf  das  Debet  dds 
Belgischen  grossen  Buches  eingeschriebenen  Renten  Im 
Btftnage  der  Gesanmtsumae  vpo  fünf  MilUpuea  nieder- 
ländMtthenGaldtn|ährlichdrRi»nte  sollejl  als  eÄuen  Theil 
der  nationalen  b^sJ^isob^  Schuld  aastfiachend  betraclitet 
«eKdan^  and  Belgien  ver{ifllöhtot  sich,  vveder  jets^  noch 
.später  ett^gtoUiifterscMedilwisiohen  diesem  Thiele  seUidr 
iu  der.Ze^t^in^Vei^ittigilng  «litHoUand  entstamiciaan 
öffetttlicbeh  Sehald  und  aller  anderen  bereitü  besteh#a- 
ften  «der  noch  zu  drek^nden  lialiobalen  baltischen  Schuld 
»u  maeb».  —  §  3i  Die  ZaMaag  der  oben  genannten 
jährUohen  Beute  ton  6  MilL  niederl.  Gulden  soll  Iwlb- 
jährig  in  baarem  Gelde  ^  ohne  irgend  einen  Abzug  i  ent- 
weder Vk  Brmsel  oder  zu  Antt^erpen^  geaehehen«  — 
§  4«  Dnr^h  die  Creinuig  der  genannten  Summe  von  5 
Müit  »lederL  Gulden  jährl.  Rente  soll  Belgien,  Holland 
irvgenöber,  aller  aus  der  Vertheilung  der  öffentlieben 
iSdbildeadee  Königreichs  der  Niederlande  hervorgehen- 
daa  Verpflichtungen  überhobea  seyn.  — •  §  d.  Beidersei- 
tig etnamiae  Oocunissaire  sollen  in  2eit  von  14  Tagen  in 
töreifÄt  zQsaotmcn  kommen»  utii  die  Ueber^hreiWng 
dar  Oa^ntalian  imd  Renten^  die  wegen  der  Vertheilang 
4er  .offehtlioheo  Schulden  des  Königreichs  der  Nieder- 
lande iai  Batrage  TOü  6  MilL  Gulden  jährl.  Renten  ^u 
Lastoii  Belgiens  kommen  sollen^  rol^zunehntien.  Sie  sal- 
laii  glekhfiSle  die  AiiriieferuBg  der  Belgien  zngehörigen 
oder  daasen  Regierung  betreffenden  Archiv« ,  Karte«, 
PliBia  und  Documente  besorgen« 

Art.  14-^19^  wie  Arfc.  16—80  das  Vertrif  s  vom  16. 
Nov.    Dem  letzteren  wird  Folgendes  neu  hinzugefügt: 
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yyMaa  ist  übereingelEOiBiiieiif  dass  die  udnenden  finei^«> 
nigse  des  Bodens  unter  den  im  Art.  20  des  vorWn  er- 
wähnten Vertrages  vom  3.  MulSlö  begriffens^n  sMen.** 

Art,  20—22,  wie  Art.  21**-23  des  Vertr.  r.  16^  Nof. 

Art.  28.  Es  solten  ia  derselben  Kraft  umi  gieichem 
Wertb  gebandhabt  werden  die  in  oivilen  und  comiiierBiel- 
len  Angelegenbeiten  ergangenen  Erkenntnuse,  die  €ir^ 
Stands- Aeten  und  die  vor  Notarien  oder  andeien  offsii^ 
liehen  Beamten  unter  der  belgischem  Regierung  in  4mi 
TheWtn  Idmburgi  und  desGrosshersogthums  iMKembmtg^ 
in  deren  Besits  Se.  Maj.  der  König  i^er  NiederUmde  und 
Grossberzog  von  Idcxem^vr^r  geset^  werden  ssU,  ge- 
schehenen Acte. 

Art.  24,  wie  Art.  24  des  Vertr.  vom  15.  Nov.  18Si. 
(Anhang  C.     Note  der  Ckmferenx  an  den  Nieder- 
lindischen Gesandten.) 

Die  unterz.Bev.  von  Oettreich^  Frankreich^  Crrom^ 
bfittamden,  Premetem  und  Rmsiiamd  haben  die  untem 
14.  März  d.  J.  durch  den  Hm.  Bev.  8r.  Maj.  des  Kö- 
nigs ier  Niederlande  an  sie  gerichtete  Mittheünng,  durch 
welche  Se.  Maj.  sich  bereit  erlclärt,  die  am  24.  Oet.  vom 
der  Conferenz  festgestelHen  24  Art.  durch  Seinen  Bev. 
unterzeichnen  zu  lassen,  in  reifliehe  Erwägung  ge^igeo. 
Sie  haben  zugleich  der  von  dem  Haager  Gabinet  geäus- 
serten Bereitwilligkeit,  einige  besondere  Punkte  dureh 
eine  mit  den  24.  Artikeln  übereinstimmende Modiftcation 
ausführbarer  zu  machen,  ihre  Aufmerksamkeit  geaehenkt, 
und  mit  der  Verpflichtung,  zu  gleicher  Zeit  auf  die  Ver- 
änderungen Rüeksioht  zu  nehmen ,  die  der  Verlauf  von 
sieben  Jahren  in  den  beiderseitigen  Zuständen  herbeige- 
führt, haben  sie  im  Laufe  einer  gd^im- vertraulichen 
langem  Verhandlung  ihre  Sorgfalt  darauf  geriebtety  sidi 
mit  einander  über  einen  beiden  Parteien  annehmlichen 
Vorschlag  zu  verständigen,  um  die  Holiändisch-belgiadie 
Differenz  durch  einen  definitiven  Tractat  zu  beendigen. 
An  das  Ziel  ihrer  Arbeken  gelangt,  sind  heute  die  Un» 
terz.  im  Stande,  das  Resultat  derselben  Sr.  Maj.  <ktti 
Könige  der  Niederlande  aar  Annahme  darzubieten, 
und  zu  diesem  Ende  haben  sie  die  Ehre,  Sr.  Exe.  dcan 
Hm.  IMbely  Hoehstdessen  Beir.  bei  dm*  Canfereaz,  die 
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hier  beigefaglea  TractaUEntwirfe  sokomineii  zu  Itosen. 
£8  btst^en  dieselben  aus  einem  Tractote  zwischen  den 
fünf  Mftditea  und  Sr.  Maj»  dem  Konige  dtr  Niederkatde 
nebst  dnem  Anhange  und  doem  Tractate  zwisdien  Sr. 
Maj.  dem  Könige  der  Nuderlande  and  Sr.  Maj.  dem  K. 
der  Beigieri  »nd  stellen  sie  das  Eranohen ,  diese  Acten- 
slicke,  so  wie  die  gegenwärtige  Note,  zur  Kenntniss  der 
NiederUmdiidieii  Regierung  zu  brinf^n.  —  Die  Unterz. 
ewtlialten  sieh  hier  jeder  Auscinandenietzung  der  Beweg- 
gründe, ¥on  denen  sie  mit  Rücksieht  auf  einige  Bestim- 
nmngeny  die  von  denjenigen  der  24  Art.  abweichen,  ge- 
Idtet  wmrden;  dieee  Beweggründe  Iconnen  in  ihr^  Tota* 
lität  dem  Scharfsinne  des  Haager  Cabinets  nicht  entge- 
hen, nnd  die  Unterz.  sehmeicheln  sich  gern ,  dass  der 
König  der  Niederlande^  dieselben  erkennend,  sich  ver- 
anlasst finden  werde,  seinen  Bev.  unyerweilt  zur  Unter- 
zeichnung des  ▼orgenannten  Tractats  zu  ermächtigen, 
sobald  die  JMffüche  Regierung  ihrerseits  demselben 
beigetreten  seyn  wird.  —  Die  Unterz.  haben  die  Ehre, 
dem  Ber.  Sr.  Maj.  des  Königs  der  Niederlande  hierbei 
die  Abschrift  der  Note  mitzutheilen ,  welche  sie  unter 
demeelben  Datum  an  den  Bev.  Sr.  Maj.  des  K.  der  Bel- 
gier senden,  und  worin  Se.  Exe.  die  Folgen  einer  Wei- 
gerung Beigisther  Seits  bei  vorausgesetzter  Annahme 
der  Vorsch^ge  durch  Holland  werden  augedeutet  finden. 
Wenn  dagegen  das  Haager  Cabinet  die  gedachten  Vor- 
sehläge zurückweisen  sollte ,  während  Belgien  sie  ange- 
nommen hätte,  so  würden  die  Höfe  der  Unterzeichneten, 
obwohl  bedauernd ,  dass  sie  durch  die  von  ihnen  ange- 
wandten zufriedenstellenden  Mittel  zu  keinem  definitiven 
Uebereinkommen  haben  gelangen  können ,  doch  nichts- 
destoweniger fortfahren,  in  gemeinsamer  Erwägung  über 
die  Aufrecbthaltungdes  thatsäcJilicben  Friedens  zwischen 
den  beiden  Parteien  zu  wachen.  —  Nachdem  sie  die  Auf- 
gabe ei^üUt,  die  ihnen  von  ihren  Höfen  gestellt  worden, 
haben  die  Unterz.  die  Ehre  u.  s,  w. 
'(Anbang  D.  Note  an  den  ßei^tscAen  Gesandten.) 
Die  unterz.»  fiev.  voüOestreich^.  Frankreich^  Gro$8- 
MHannteir,  Premi$en  und  Rutsaland,  &e\t  mehreren  Mo- 
naten aol'd«^  Wege  gebelm-vertriMilieher  Verhandlung 
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mit  äen  lüMeiii  Mtt  beseiäiM^^i  am  diooh  dii  defioi- 
thre«  Arraofesient  die  Ao/ZöfMäM^^M^rwcik«  Diffamlz  su 
lie^dtifea ,  lutbaa  die  irerBehiedroeil)  gefco  die  «tnuige 
Atiweiidttnf  der  BeBtimuimgeii  des  TrictaU  Foiti  15. 
Nor.  1831  i  diirdi' welchen  die' BediBfiiogeti  def  Treti- 
iratig  z«^M^faen  HoUanchmd  iMj^ia»  festf^stdltwordeti, 
YOit  Btlffüahei^  Seite  geoiachteii  Yoratelkivgea  räiffich 
enreg^n*  Es  let  «rkanot  worden»  data  iniier  Tiral  ein 
Th«ü  dieser  VarefeeUang«i>  von  der  Art  sej,  um  Gni»d , 
Bti  Ver^ndetungen  in  den  Besdmitiiingen  dieses 
TraetA«ft  «a  gebe«,  und  sind  denmadi  »oeh  dum  Bestim- 
fliungen  in  allen  Ütüelcen^  wo  ein  sdldies  Verfehffeo  dorcli 
CMnde  der  Büliflceit  gerecht^enigt  ersoliien ,  Biodifioirt 
worden.  -^  Die  Unters,  bieten  jeUt  das  Resiübat  ibr^r 
Arbeiten  Sr.Majr  dem  Könige  derBei^ier  zurAnoabme 
an,  indem  me-  sugkicb  dte  Ehre  habra^,  Sr«  Exe.  dan 
Nrn.  mm  de  Weftr^  Ber.  8r.  Maj.,  die  hier  beigefügten 
Traetat-Ehtwürfe  s^u  übensenden :  nämlteh  etaen  Traetat 
zwischen  Sr.  Maj.  d^m  Konige  der  Belgier  nnd  Sr.  M. 
dem  K.  der  Niäterhinde,  ond  eiaen  l'^aotat  z#isohen 
den  fönf  Mitehten  nnd  Sr.  M.  dem  K.  der  i^c^cr  nebst 
einem  Anhange»  mit  dem  Erävehen»  diese  Actenetüelie 
sugleieh  mit  gegenwärtiger  Note  cur  Kenataise  seiner 
Regierang  zu  bringen.  •*-  Die  Unterz.  sehmdoheln  sieh, 
dass  das  Brmteler  Cibinet  die  ßeweggrände  der  Billig* 
keit  ond  die  Absiehten  der  Zu friedenstelluag«  "von  «tomen 
diese  Vorsohlage  ausgingen^  ertcennen  wenle  und  dmss 
derBev.  an rerwe ilt  ^rmäditigt  werden  wird,  die  er- 
wähnten fractate  ^uuaterzeichnea,  »^näd  Solland  sei- 
nerseits ihnen  beigetreten  ist.  Der  Hr^  Bet,  8r.  M^  des 
K.  der  Belgier  wird  hier  eine  AbsMirilt  der  Note  beige- 
fügt 6nden,  welche  4h  Unter«,  unter  demselben  Datnm 
dcHOi  Bey.  8r.  M.  d^s  K.  der  Niederlande  übersenden 
uird  worin  siedle  Folgen  einer  Weigerung Jfo^imdisdber 
Seits,  bei  vorausgesetzter  Annahme  ihK«r  Vorschlage 
durch  Belgien^  andettten«  -  Wenn  dagegen  da« J^Hesse- 
ler  Cabinet  die  gedächten  Vorsidililge  aui^kweisen  sollte 
irtldirend  Holfymd%h  ang«noanien  hüte,  so  *  würde  den 
bei  der  CJoo^Fenz  fertrMeaea  -Mahlte«  aicht«  i^erss 
{^ig4»leiben,  eHem  Miuml  lastai^ttvileaHn  wm  Se 
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Rectite  sreltend  «u  machen,  welche ffoüsnd dttdut<efa 
«i«fihreUnter«tütftungr  erlangt hKbenirürde.  -^ Nacjh- 
4t(nk  sie  die  Aafgabe  erfutlt,  die  \ktmn  von  ihren  Uiftn 
gestellt  worden,  haben  die  Unterz.  die  Ehre  u.  s.  w. 
II.  Protocol!  der  Conferen« 
v<m  93.  Januar  1830. 
Nachdem  dieBevoUra.  der  ftiinf  H6f^  vereinlj«  wa- 
ren, bat  der  Bev.  von  Ftankreiek  der  Cenferenz  Kennt- 
niss  gegeben ,  dass  er  ron  seiner  Regierang  die  Autnri- 
sai^on  belcottmen,  dem  Inhulte  des  Pr^M^colls  vom  6. 
i>ee.  1338,  welches  von  ihm  ad  refifrendum  genommen 
worden  war,  beizutreten  und  die  beiden  Noten  eu  unter- 
Miehnen,  deren  Butwiirfe  dem  voi^^educhteti  ProtoeoHe 
{9ub  C.  und  D.)  angehängt  waren»  (gez.  unter  äd  /.) 

(Fört8et«wng  folgt.) 


IX. 
Dännentarks  Zufcuiift. 

Unter  diesem  Titel  ist  ung  ein  Icteiuer  Aufsatz  zu- 
gestellt, welcher  sieh  mit  der  Frage  beechsUtigt;  ,,ob  es 
i^r  2>iSnnem«r^  politisch  rftihHeh  sey  russische  oder 
englische  Partei  im  Pkül  eines  Confliets  zu  ergreifen?*' 
und  diese  Frage  dahin  entscheidet  und  es  zu  l^grfinden 
sucht,  dass  die  russische  Allianz  vorzuziehen  sey.'^ 

Obgleich  die  original  entwickelte  Meinung  insofern 
mittheilbar  ist,  so  ist  sie  dodi  mit  einigen  statistischen 
und' andern  Missgriffen  verflochten,  so  dass  die  Mitthei- 
Inng,  besonders  der  also  motivirten  3ehi6sse,  nfdit  pas- 
send seyn  würde,  daher  wir  es  vorziehen ,  deh  leitenden 
C^danldftn  und  die  besoiidem  Urtheile  dem  Aufsatz  zu 
entnehmen  und  mit  einigen  Bemerkungen  zu  begkiten, 
insofern  sie,  nach  dem,  was  im  vorigen  Heft  darüber 
gesagt  ist»  noch  ndthig  ffind. 

Der  Einsender  bemerkt s  j,,Die  Engländer  haben 
tttehnnalen  vor  ChpetAagm  den  Meister  gespielt,  sich 
Aber  stets  |^leioh  zuruek|rezogen.  Ekie  englisehe  Flotte 
■kann  sieh  im  Sentmer  in  der  Ostsee  beliaupten,  mnss 
«i<^ab6rWlnteif»zuTdekzlehett.  BlneAlllattz  mit  solchen 
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Fniimtea,  die  mhmckt  halten,  ooch  «kkuamden  Schote 
Ifewähren  könne«,  ist  aher  für  Dänmemark  sehr  gefUir» 
lieh ,  indem  es  dadurch  eineaa  Ang^riff  Russiands  preis«» 
geg^ehen  würde  und,  wenn  einmal  von  Russen  ak  Feinden 
besetzt,  sie  nicht  leicht  Jos  würde ,  Ms  wodurch  sog^r 
die  roBsisoheMacht  von  dieser  Seite  in  die  Nähe  Deutseb« 
hmds  gebracht  werden  würde." 

Die  nähere  Erw&gnng  lehrt,  dass  die  S<^la€ht  auf 
der  Rbede  von  CapmiAujfem  {%  April  1801),  wie  sehr 
sie  auch  zur  Ehre  Dännemarks  ausfiel,  dennoch  bewirlitei 
was  England  bezweckte,  oemlieh  die  navale  GoalUie» 
sur  Behauptung  geharnischter  Neutralität  aufzuloseo. 
Es  war  ^ne  eoergisehe.Demonstration,  und  diese  g4^v^s^ 
für  den  Zweck ;  es  ist  daher  kein  Wunder,  dass  die  Eng* 
Iftoder,  nach  erreichtem  Zweck ,  gleich  wieder  heimso- 
gen. Damals  war  Dännemark  mit  Rossland  verbündet, 
wurde  aber  völlig  in  Stich  gelassen,  so  dass  man  an  die«- 
sem  Beispiel  kein  Beispiel  nehmen  sollte.  Es  passt  auch 
für  den  Einsender  nicht,  da  damals  der  ganze  Sommer 
noch  erst  bevorstand. 

Das  Bombardement  von  Copenhagen  im  J.  1807 
kann  für  Conflicte  mit  Russland  kein  Anaiegon  abgeben. 
Der  Krieg  dauerteJahre  lang  fort,  ohne  dMs  dieseFort- 
setzung  irgend  im  Plane  Englands  lag.  Der  Zweck,  die 
grosse  Flotte  der  französischen  Lüsternheit  zu  entzie- 
hen ,  war  in  wenigen  Tagen  erreicht;  —  übrigens  blieb 
die  Ostsee  den  englischen  Schiffen  zugänglich;  die  Waa- 
ren  fanden  ihren  Wtg  nach  dem  Continent  über  Schwe* 
den  und  JRmHland^  wie  über  ComUmtinopel  uttd  Oäessß, 
trotz  der  Continentalspet re.  Englmnd  aber  war  mit  /Stcss- 
land  nicht  einverstanden. 

Es  ist  also  der  eigentliche  cßgus  übersehen ,  wenn 
nemlich  ein  unpräcedeotirter.  Gottlob  nicht  in  Aussicht 
zustellender  grösserer  Confliet  mit /^uss/anii^  Eng^ 
land  nöthigte  eine  feste  Sti^on  zu  siiehen,  wo  es  Uel- 
bml  einen  Anhaltponkt  zu  Beherrschung  der  Ostsee  fin- 
den würde  —  oder  gegentheilig  Russland  sich  gemüssigt 
s^ie,  zum  Schutz  seiner  Ostseeptovinzen«  sich  des  Sunds 
z«  bemächtigen.  Es  ist  bei  einem  ooWieo  Confliet  wohl 
mogliehydassEnglnnd^SNeei^fmd  odtreinig^ Puncto  dauernd 
besetzen  wiU  und  wird.  Wer  will,  wer  kann  dies  hindern? 
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Der  Eiiisender  bemerkt:  ^^Seeiand  besitst  kein 
Oihraltar,*^  andeutend,  dass  wenn  der  Winter  da  ist,  die 
Ihael  u.  s.  w.  einer  russischen  Heeresmacht  nicht  wider- 
fiteben  würde. 

Es  sind  aber,  wie  bereits  bemerkt,  zwei  Falle  denk-^ 
bar;  entweder  bat  Därtnemark  sich  bereits  mit Rnstland 
alliirt,  oder  nicht. 

Im  ersteren  Fall  ist  entweder  russische  Hälfe  an 
Heeresmacht  und  Flotte  schon  aufgenommen,  oder  nkbt. 
Geschah  dies  noch  niebt,  so  wird  Seeland  u.  s.  w.  ftle 
erstes  Opfer  der  x^lHanz  grlefch  fallen ;  ist  eine  russische 
Macht  bereits  da ,  so  frftgt  es  sieh ,  ob  selbe  hinreicheiid 
9tyti  werde,  nicht  allein  das  Land,  sondern  auch  Cvpen^ 
hagen  zu  behaupten.  Oesetzt,  man  wollte  diese  Festung 
mit  ihrem  Hafen  in  respectabeln  Vertheidigungsstand 
setzen ,  so  wird  der  erste  Schritt  dazu  ein  Einschreiten 
Englands  berrorrufen  und  ehe  die  russische  Hülfe  skh 
organisirt  hat  —  als  welche  doch  Winters  nicht  ankom- 
men kann  —  ist  eine  englisdie  Macht  im  Sunde ,  die  je- 
dem Widerstände  gewachsen  ist.  Man  kann  sich  noch- 
mals der  Ehre  wegen  bombardiren  und  ohne  nachzugeben 
occupiren  lassen ;  aber  gewonnen  ist  hiemit  Nichts.  Es 
ist  strategisch  vorauszusetzen,  dass  eine  Allianz  mit 
Russkmd  den  Fall,  die  Occupation  der  Hauptstadt  un^ 
Kronborgs  unmittelbar  Involvirt.  Die  englische  Diplo- 
matie wird  jedoch  schwerlich  je  soweit  zurück  seyn,  dass 
sie  al  improtristo  eine  überlegene  russische  Macht  im 
Sunde  und  auf  Seeland  bereits  vorfände !  —  und  wie  gross 
müsate  diese  Macht  seyn ,  um  nicht  den  Angriff  einer 
grossem  englischen,  als  Gegner  zu  provociren?  —  Sen- 
dete Russland  alle  seine  Linienschiffe  und  Fregatten  von 
Kronstadt  hieher,  so  würde  England  dennodi  leicht  die 
dq>pelte  Zahl  zu  deren  Vernichtung  aussenden  können. 
Ohne  neu  organisirte  Befestigung  würde  ein  i  jssisches 
Landheer  aber  auch  dem  Angriffe  Englands  aul  C&pem- 
hagen  nicht  die  Spitze  bieten  können ;  höchstens  kann 
mt  vollständige  Vernichtnng  der  Hauptstadt  die 
Folge  werden. 

Es  giebt  strategisch  nur  eine  Wdse  der  Ausführang 
einer  i'osslilchen  baltbaren  Oeeupation  der  Swftdliiiie, 
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und  di^  In  mvt^  die,  wdehe  die  Poiilik  ui^  Stnstegfie 
Bmiktnds  9kttigeh&sX  und  eingeleitet  oder  vorbereitet  1;^, 
namiieh  eine  umimwundene  Mitwirkung  Schwedens,  Im 
Verein  mit  der  schwedischen  Flotte,  mit  der  impossoteii 
Menge  Ton  hunderten  von  Kanonenboten,  mit  einem 
ooiBibinirten  schwedisch-ru^siechen  Heer,  wiüksbes  seinen 
Rückhalt,  seine  Magazine  au  der  nahen  schwediscben 
Küste  findet,  kann  Seeland  und  Kwonborg^  wie  Cypen- 
hn^Wi  bfaltbiar  gegen  einen  engliscbeQ  A«^iff  wierdeiu 
Eine  solche  Occupation  kann  aoeh  der  englischen  vor^ 
greifen;  eine  seAapeciuci^Arofteekann,  besonders  beiver» 
bündeter  Mitwirkiu^g  Jf>äßmemarhs  selbst ,  die.  betreffen* 
den  Pnnk^  io  respeetabeln  Vertheidigungsstand  setzen, 
bevor  eine  evgUscbe  Maeht  es  binden,  kann;  ja,  die 
ganse  Operation  kann  im  Winter  vor  siek  geh^n  und 
selbst  eine  russische  Armee  kann  auf  diesem  Wege  übi^ 
Sekweäen  naeb  Seeland  gelangen ,  oluie  das«  £ngiand 
wirksam  dagegen  auftreten  konnte.  £s  fragt  sich ,  ob 
England  eine  sokbe  CjDmbination  sich  gestalten  lassen 
wird,  und  es  ist  wohl  denkbar ,  dass  es  bei  nieht  unvor- 
hergesebens  und  in  ungeeigneter  Jahreszeit  sich^  ent- 
wickelndem Conflict,  sieb  Garantien  geben  lässt,  die  dem 
Effect  solober  Combination  vorbeugen.  Verdenke»  konnte 
man  dies  England  wenigstens  nicht. 

Es  fragt  sich  dber ,  was  denn  überhaupt  die  folge 
einer  solchen  forcirten  freiwilligen  oder  unfreiwilligen 
Combiiuilion  wäre,  wenn  sie  auch  vollständig  glückte. 
Man  wird  leicht  inne,  dass  sie  für  England  zwar  unan»^ 
genehm 9  eber  keinesweges  gefahrdrohend  sejw  kann. 

Denn:  erstlich  hindert  sie  Englands  Flotte  nicht 
sieh  lA  die  Ostsee  zubegeben,  wenn^wa  specielle  Zwecke 
solche  Promenade  motivirten^;  der  gr4)sse  Belt  bleibt 
offen,  wenn  gleich  Batterien  diesseits  und  jenseits  die 
Smmi^e  schlössen ;  —  Ziw^tepis  bleibt  es  England 
unbenommen  den  weitern  Ausgeng  der  Ostsee  den« 
noch  zu  überw^cheny  im  Kaitegat  den  Herrn  zu  spielen, 
Tönningm^  ^e  Ell^  zu  blockken  und  also  nicht  allein 
Dännemarks  Handel,  sondern  auch  den  RusskuuU  wkd 
Sidwjedens  zu  paralfairen ,  solange  es  ibm  g^dit ;  drit- 
tenaiM^»bt  die  Gefahr  unbeüiMroUer  Angriffe  über  Dm* 
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nemurk  sebweb^ads  ^e  Ba^ptung riffe  gegm  Ru^ifkitiä 
vosL  der  Ost^c^seke  werben  vielleicht  unterhleiU^n ;  aber 
JM^memurk  \ß%  blosf^l^U^;  vierti^ns  werden  die  Hui^sea 
sehr  lästigo  Freuade  seyn  und  auf  Kosten  de«  AUiirtea 
lebeo  und  bleiben  woUen*  W^s  kostete  e^  nicht  «ie  n«ch 
den  Frieden  1814  wieder  Ws  fu  weirden?  Der  Vortbeil 
für  D^nenos^rk  Ut  dsiher  ein  sehr  pr^^airer  und  die  Po- 
sition auf  die  Dauer  nicht  htaltbar. 

Ht^t I>mn^nark  ^ber  »ich  noch  nicht  mit  jRk&s«* 
lunä  «lUirti  we^n  der  Conftict  herantritt,  $q  wird  Eng- 
land in  der  Mehrzahl  eyentneUer  FäUe  sich  die  Position 
am  Snnde  siehern  können  und  }^  den  Bevolkeningen,  in 
sainem  Golde  und  in  der  Antipathie»  ^egen  Kussland  wie 
geg)^  9chwedi9Qhe  Occiipanten,  ^ine  mächtige  Stüt;ie  für 
seine  OperatiQnen  finden«  Wäre  es  aber  sogar  en^  mit 
D^ninem9.rk  verbündet»  so  ist  Nichts  dem  im  Wege,  das» 
es  eine  uneinnehmbare  Position  am  Sunde  ^  besonders^ 
au^  in  Copenho^en  findet»  welche^},  wenn  «ur  dk  Mit<- 
tel  und  Arbeitskr^te  nicht  fehlen,  leicht  ein  sehrstiu-ker 
Punkt  werden  kann. 

Man  sieht  also ,  dass  JEngUmd  in  keinem  eintreten- 
den Falle»  selbst  nicht  bei  eingetretener  Verbindung  sei- 
nes Giegners  m%  Schwedß^,  wesentliche  Nacbtheile .  ^u 
befürchten,  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  aber  viel  voraus 
beli  und,  nachdem  es  Copenhagen  einmal  besetzte,  einen 
Anhaltpunkt  dauernder  Art  findet. 

Der  Einsender  sagt  weiter:  , «England  kann  Russ- 
land Yun  der  Ostseeseite  nicht  angreifen."  Es  kann  aber 
alle  russisehen  Häfen  blockiren  und  den.Hiuidel,  der 
in  der  Winterzeit  TC^  selbst  wegfällt,  in  der  guten  Jah- 
reszeit hemmen« 

Er  m^t:  »rJA^  wenn  Polen  ein^n  Hafen  an  der 
Oslisee;  besässe !  —  da  dies  aber  nicht  der  Fall ,  so  findet 
Englend  keinen  Ruhepunkt,  keine  Ba^s  zum  Ai^iff 
und  kmn  Russland  von  dieser  Seite  Nichts  anhaben* 
Die  beiden  ^rossmä^bte  können  eini^der  auf  eigenem 
Gebji^e  nicht  angreifen,,  night  schaden.'' 

JeretDeb  Uegt  hierin  noch  kein  Gmnd  für  tkimme- 
mark  sieh  mit  Rtmbiv4  z^h  verbinden;  ^wei^s  ist  die 
HemMWg  des  rnsaijiohe^  Handels»  namenttich  abseid 
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ten  England$9  weldies  reichlich  %  der  ruaiickem  Pro- 
ducta consumirt,  schon  Angriflfs  und  Schadens  genug; 
drittens  kommt  es  auf  die  Eventualitäten  an,  ob  nicht 
bei  solchem  Conflict  polnische  Häfen  an  der  Ostsee  er- 
stehen werden,  als  wozu  eine  Landung  in  einer  Ostsee- 
provinz die  Hand  bieten  kann ;  viertens  ist  es  ersicht- 
lich, dass  bei  solchem  Conflict  eine  etwanige  Allianz 
Englands  mit  Schweden  und  Dännemark  ein  ganz  be- 
deutendes Gewicht  in  die  Wagschale  legen  konnte  und 
die  Resultate,  bei  gehöriger  Festigkeit,  bedeutend  genug 
für  diese  Staaten  werden  würden. 

Der  Einsender  geht  weiter:  ^fCapenhagen ,  sagt  er, 
ist  die  Hauptstadt  eines  Landes ,  zu  welchem  Schonen j 
Holland  und  Bkhingen  gehören;  diese  Provinzen  gehö- 
ren zum  DefensionssystemiSee/cmcte;  sie  sind  für/>änii6* 
mark  wichtiger  als  die  Herzogthümer ;  dieser  Staat  mniss 
daher  eine  Allianz  suchen ,  welche  ihm  zu  diesen  seinen 
DOthwendigeti  Theilen  verhelfen  kann.  Eine  Allianz 
mit  Russland  bietet  die  einzige  Möglichkeit  dazu;  wie 
es  Norwegen  an  Schweden  gab  und  Finnland  Yon  Schwe- 
den lösete,  so  hat  es  auch  die  Macht,  Dännemark  seine 
natürlichen  Gebietstheile  wieder  zu  geben.  Ja,  durch 
eine  Verzichtleistung  auf  die  deutschen  Provinzen,  die 
so  schon  die  dänische  Nationalität  überflügeln,  möchte 
die  nöthige  Erlangung  Schönens  selbst  im  friedlichen 
Wege  zu  bewerkstelligen  seyn.'* 

Wir  enthalten  uns  natürlich  der  ernsten  Erwägung 
dessen,  was  nur  Phantasie  dem  Einsender  eingiebt.  Mit 
Staaten  und  deren  Theilen  lässt  sich  in  der  Studierstube 
leichter  herumschieben  als  in  der  Wirklichkeit.  Die  ge- 
dachten südschwedischen  Provinzen  sind  völlig  inaliena- 
bei ;  freiwillig  giebt  Schweden  sie  nicht ,  auch  nicht  für 
Finnland  auf.  Es  sieht  beinahe  aus  als  ob  der  Einsender 
Infolge  absonderlicher  Vorstellungen  von  der  Politik  und 
dem  Verstände  Russlands  ^  zu  der  Annahme  gelangt  ist, 
dass  dieser  Staat  dergleichen  aventureuse  Trunkirungen 
und  Trokirungen  wohl  ins  Werk  setzen  möchte.  Allian* 
zen,  die  mit  solchen  Absichten  eingegangen  würden,  wä- 
ren verbrecherischer  Natur  und  es  ist  ebensowenig  Aus- 
geht da  ^oAoii^n  mit,  als  wider  Schwedens  Willen  zu 
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vergeben.  Wenn  Copenkngen  als  Hauptstadt  verkehrt 
liegt,  80  ist  es  weit  leichter  die  Residenz  an  den  Flens- 
burg-Fjoi'H.  zu  verlegen,  als  sich  ein  peues  Reich  zu  sei- 
ner Hauptstadt  zu  suchen. 

Könnte  die  angerathene  Allianz  nur  durch  solche 
Betrachtungen  motivirt  werden ,  60  würde  sie  sich  also 
als  sehr  übel  fundirt  ergeben.  Wir  abstrahiren  von  der 
Un Wahrscheinlichkeit  des  ganzen  Conflicts,  der,  wenn 
isolirt  eintretend ,  schwerlich  in  diesen  Regionen  ausge- 
fuchten  werden  wird,  und  betrachten  auch  die  Erörte- 
rung als  ein  Gedankenexperiment,  durch  welches  man 
sich  das  eine  und  das  andere  klarer  machen  will.  Ein 
europäischer  Conflict  könnte  sich  vorerst  nur  von  Bel- 
gien her  entwickeln,  falls  eine  dort  vorwaltende  ver- 
kehrte Aufassung  des  Volkssouverainitätspriucips  vom 
stillen  Wahn  zur  verstockten  Thätlichkeit  überginge.  In 
diesem  Falle  hat  England  keinen  Streit  mit  Russland  \ 
beide  waren  und  sind  in  der  Conferenzansicht  einig  und 
würden  ihre  sonstigen  Reibungen  dahinstellen,  bis  dieser 
Principienstreit  beendigt  wäre. 

Wir  haben  die  Schwierigkeit  einer  innigen  VerbÜD- 
dung  JDännemarks  mit  England  für  unvorausg^esetzte 
Fälle  bemerklich  gemacht.  Homogenität  der  Staatsprin- 
cipe  und  alte  Beziehungen,  die  leise  in  das  ganze  Staats- 
leben hineinschleichen,  haben  Rapports  zu  Rnssland  be- 
gründet, die  ohne  Katabtrophen  nicht  aus  der  Seele  ge- 
rissen werden  können  und  deren  Verletzung  mit  wirkli- 
cher Gefahr  verbunden  ist.  Dännemark  ist  in  die  politi- 
sche Sphäre  Russlands  hineingerathen ,  wie  Savoyen  in 
die  OestreichSf  wie  Hannover  zur  politischen  Sphäre 
Premsens  gehört.  Dies  Verhältniss  hat  sich  so  un  be- 
merklich gebildet,  dass  es  sogar  den  Organen  der  öffent- 
lichen Meinung  in  Dännemark  entgangen  ist.  Dies  ein- 
geschlichene Verhältniss  wird  von  England  bestritten, 
obgleich  es  selbst  zu  dessen  Gestaltung  beigetragen  hat. 
Daher  der  schwierige  Widerspalt,  wenn  Dännemark  sich 
zu  einem  oder  andern  System  bestimmen  soll.  Nur  eine 
völlige  Regeneration  des  ganzen  Staatslebens,  an  welche 
bei  obwaltenden  Gesinnungen  in  den  intellctuellen  Thei- 
len  der  Herzogthümer  jetzt  nicht  zu  denken  ist,  kann 
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an  Problem  loeeii,  dessen  praktiscfaeErlecllgUDgGt^ttlob 
bisher  noch  nicht  dringlieh  nothig  gewesen  ist. 

Indess  muss  Dännemark  thun ,  was  jeder  verstän- 
dige Eigenthümer,  mag  er  ein  Hufner  oder  ein  Hacienda" 
besitzer  seyn,  en  thun  hat;  nemtieh  den  Acker ,  den  es 
hat,  gut  bauen,  den  eignen  Haushalt  ordnen,  inneren 
Zwiespalt  zur  Aussöhnung  bringen  und  einem  individu- 
ellen Wohlseyn  nachtrachten,  welches  dem  Grossen  wie 
dem  Kleinen  gleich  nahe  liegt. 

Eine  Garantie  für  eine  ^Neutralität  zu  erlangen ,  die 
nidit  auf  Linienschiffen  basirt  ist,  bleibt  billig  Staats- 
männern vorbehalten,  die  so  schwieriger  Verhandlung 
bei  hervortretender  Opportunität  sich  gewachsen  fühlen. 

—  it.  — 


X. 
Beriehtigimgr« 

Zur  Widerlegung  einer  entstellten  Erzählung  im 
December-Heft  1838  S.  487  in  der  eingesandten  Ab- 
handlung ,,die  Hannoversche  Frage  und  die  Hannover- 
sche Geistlichlceit^S  in  Betreff  einer  Unterredung  eines 
Consistorialmitgliedes  init  einem  Landdrosten ,  ist  «ns 
von  dem  Hrn.  Landdrosten  Grafen  von  Wedel  zu  Osna- 
^rticA nachstehende  berichtigende  autheBtisehe  Erklärung 
zur  Veröffentlichung  mitgetheilt. 

,,Hochgeborner  Herr  Graf! 
Hoehzuverehrender  Herr  Landdrost!** 
Sie  wünschen  von  mir  eine  schriftliehe  Erklärung 
Ihrer  Aeusserungen  bei  Gelegenheit,  als  ich  ein  Gesuch 
des  städtischen  Consistoriums  a.  e.,  um  Abhülfe  eines 
eben  so  unbilligen  als  bestehenden  (besetzen  gradezu  wi» 
(dersprechenden  Verhahens  der  katholischen  Geistlich- 
keit, Ihnen  dringend  zu  empfehlen  von  meinen  Coliegien 
beauftragt  war. 

Der  Sinn  Ihrer  Worte  war  folgender: 
,,,,Ich  will  die  Sache  dem  Königl.  Mimsterium 
vorlegen  und  sie  kräftig  unterstützen :  jedoch  zwdfle 
ieh^  dasB  4a8  Gottvernement  in  der  Sache  etwas 
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tinm  w^rde,  weH  die  Z^uikistäiMte  «ficht  günstig 
sind;  iKe  politische  Aialre^ng ist  gvass  genug,  taitn 
wird  eine  andere,  euraai  ««ligiöse,  Temeiden,  und 
in  dieseiA  Fkike  am  so  mehr^  da  der  ioatlioiisdie 
Theil  jenen  Aufregungen  Ims  j«t8t  fem  gebiielien 
ist."" 

Dies  und  nur  dies  habe  ich  meinen  Committenten 
mitgetheilt. 

Ew.  Hochgeboren 

untetth^tilgster  Diener 

K^rktlieg, 
Ostiabrnck,  den  8.  Jinuar  1839. 
Nachdem  dem  Consistoriahrathe  Ktrktieg  hicsefb^t 
die  vorstehende  Erklärung  zur  Anerkennung  heute  vor- 
gelegt worden :  so  declarlrte  derselbe ,  dass  er  solche  ei- 
genbändig geschrieben»  mit  seinem  Namen  unterzeich- 
net,  und  sie  unter  den  8.  Januar  1839  ausgestellt  habe ; 
welches  hiedurch  bezeugt  wird. 

Osnabrück,  den  10.  Januar  1839. 

Königl,  Hannov.  Evangelisches  Cottsi^örium, 

(L.  S7)  Lekzew.*' 

So  wie  wir  von  jeder  absichtlich eti  Theilnahme  an 
£ietisch  entstellenden  Relationen  uns  lossagen,  so  be- 
dauern wir  es  namentlich,  dass  ein  Referat  mundlicher 
jA^nsserungien  in  ybrliegeiddem  Falle  eiMa  hochgestell- 
ten Staatsmanne  Veranlassung  zu  Berichtigungen  hit 
geben  können  und  müssen.  In  dem  angeregten  Zustande 
der  Gemüther  iii  diesetn  Kreise«  in  Welchem  um  OeWis- 
sen.  Recht  und  Handhabung  hobern  Willens  unter  un- 
günstigen Verhältnissen  gekämpft  wird,  darf  man  Ab- 
weichungen in  der  Auffassung  gegentheiliger  Ansithten 
und  Absichten  auf  R^echnung  eines  Eifers  setzen,  dem 
^ne  reriäumdende  Intention^  die  der  Hr»  Graf  dem 
Referenten  beizumessen  sich  geoiäs^gt  siebte  auch  wohl 
iremd  geblieben  seyb  kann. 

Möchten  Alle  und  Jede  Kraft  und  Sinn  für  Wafar- 
beit  sich  soweit  aneignen,  dass  sie  entschieden  sich 
för  die  eine  oder  andere  Ansicht  bestimmten,  so  würde 
YoirMisdetttuiigen  eintretender  Gesinnungen  weniger 
Rede  sejn  und  Freund  und  Fdnd  würden  einander  nicht 


dby  Google 


284  XL  MonalsberH^t. 

80  sehr  verkennen,  als  es  jetst  bei  halben  NeigaBfen  der 
Fall  ist  Wir  haben  bekanntlich  die  Rechtmässigkeit  ei- 
nerseits a  pnncipio  entschieden  und  völlig  in  Abrede 
gestellt  und  bewegen  uns  daher  wenigstens  auf  einem 
ganz'  reinen  Fundamente.  -^  st.  — 


XI. 
JIEonatebericlit;. 

Da  der  Raum  nur  eine  gedrängte  Skizze  des  ereig- 
nissschwangern  Moments  gestattet,  so  verweisen  wir  hin- 
sichtlich Fremkreicha  und  Bdgien»  auf  die  besondern  Ab- 
handlungen. 

In  England  treten  zwei  Hauptfragen  hervor ;  Canada  und 
dicKornbill.  Wir  hörten  die  Königin  das  Parlament  mit 
einer  wenigsagenden  Rede  eröffnen  (5.  Febr.)  und  das  Mi- 
nisterium also  Zeuguiss  geben,  dass  es  eine  reine,  freie,  ge- 
diegene Mittheüong  scheue.  Doch  schon  die  ersten  Debat- 
ten im  Oberhause  verrietben,  dass  der  Graf  DurAom  einen 
Standpunct eingenommen,  pudern  die  Minister  hinaufse- 
hen müssen.   Eine  Verständigung  mit  ihm  scheint  stattge- 
funden zu  haben,  welcher  Lord  Glenelg  zum  Opfer  gebracht 
ward.    So  das  GouvernemeDtsschiff  sich  flott  wird  halten 
können,  nachdem  das  etwas  schwerfällige  Gewicht  des  frü- 
her belobten  Sir  Ch,  Gfwit  über  Bord  geworfen,  ist  noch 
nicht  abzusehen  und  vielleicht  von  dem  Ausfall  der  frans. 
Regierungsgestaltung  abhängig.    Der  Freund  und  Wobl- 
thäter  Irlands,  der  Markis  von  iVormon^,  ist  der  würdige 
Nachfolger  in  der  Leitung  der  wichtigen  Colonialangeleg. 
geworden  und  es  heisst  bald,  dass  er  Sussex,  bald,  dass  er 
dem  Grafen  Clarmdon,  als  Sw  Ch.  VÜliers  bekannt,  als  Freund 
der  spanischen  Reformsache,  zum  Nachfolger  erhalten  solle. 
Aller  Augen  sind  indess  auf  Graf  Durham  gerichtet.    Be- 
mächtigt dieser  sich  der  Kornfrage,  so  ist  ilf^^^ounie»  Rolle 
ausgespielt.  Des  alten  ehrenwerthen  Grafen  Gr<y« nicht  ent- 
arteter Sohn,  Lord  Howick,  wird  alsdann  jenem  sich  beige- 
aufgenommen. Die 
jinte,  Sir  Robert  Peel 
um  sie  dem  Goa- 
in.  Die  Declaration 
dies  glaublich.  Da 
Ibsf  getheilter  MtU 
iner  es  vorgezogen, 
Besitzer  nicht  su 
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roBpronittirt*4i«  Eine  rationelle  Lösung  der  Frage  igt  also 
denkbar,  da&s  England  denen  Nationen ,  die  seine  Mann- 
facto rwaarenei nf ah r  begünstigen ,  einen  freiem  Zutritt  mit 
ihrem  Korn  gestattet.  Nur  seist  die  unbeschränkte  Freiheit 
die  von  riOt^  beantragt  wird,  mit  den  materiellen  Interes* 
sen  in  einiges  Ebenmaas  zu  bringen.  Der  Bericht  des  £x- 
gouTemeurs,  der  eine  voreilige,  von  den  Ministern  wahr- 
scheinlich nicht  minder  wie  von  ihm  selbst  begünstigte  Ver<- 
öffentliehnng  fand,  ist  ungeachtet  seines  ausserordentliehen 
Umfangs,  mit  Begierde  gelesen  und  gerahmt.  Es  sind  so- 
nach die  vielen  andern  wichtigen  Angelegenheiten  zurück- 
gesetzt. Die  Festigkeit,  mit  welcher  England  bei  den  Con- 
ferenzbesohlüssen  beharrt,  hat  die  Spannung  mit  Russland 
gemässigt;  die  cirk assische  Frage  ruht,  seitdem  auch  C7r- 
quhari,  von  Familientraner  betroffen ,  sie  ruhen  lässt.  Die 
persische  Frage  scheint,  solange  auch  Russland  sich  za- 
rückhält,  procrastinirt.  Nur  der  Angriff  gegen  die  Afgha- 
nenfürsten  hat  notbweadigen  Fortgang,  jedoch  in  dem  ge- 
meinsamen Stolpern  des  abtretenden  Sir  Henry  Föne  und  des 
Herrschers  von  Lahore  ein  übles  omen  erhalten  Der  Birma- 
nenstreit droht  von  der  andern  Seite.  Von  CmUon  hat  die 
Flotte  Nichts  aus)|ferichtet.  Daheim  starb  der  reiche Seiten- 
sprosse  der  PUmkigmetB,  der  Herzogt).  Buckmgham,  Graf  r. 
ChtmäM  und  der  Herzog  von  Sustex  erhielt  in  dem  Markts 
yorUwttftm  als  Präs.  der  Ges.  d.  Wsch.  einen  bisher  anbe- 
rühmten Nachfolger.  Einige  Öffentlichen  Stimmen  Hessen 
sich  wider  die  indiscret  promulgirte  Eheberedung  mit  dem 
Cousin  iSdcAsfit  Qobwrg^  die  nach  der  Krönung  wahrscheinlich 
ward,  vernehmen  und  man'  bemühte  sich  die  Verbindung 
mit  einem  einheimischen  Prinzen  {Georg  v,  Cambridge')  den 
das  Ministerium  behuf  möglicher  Entwickelung  und  Aus- 
bildung reisen  lässt,  als  dem  Wunsch  der  Nation  mehr  ent- 
sprechend zu  recommandiren.  Es  hat  dies  die  Physiologie 
gegen  sich,  die  die  Eben  unter  so  nahen  Verwandten  ab- 
räth«  Die  sämmtlichen  Glieder  der  grossen  Georgsfamilie 
möchten  wohl  nicht  mehr  im  Stande  seyn  auch  nur  einen 
Georg  IL  zu  produciren.  Eine  Verbindung  aus  Neigung, 
als  in  hohen! Kreisen  mehr  beliebt  geworden,  möchte  jedeo- 
£bJ1s  vorzuziehen  seyn. 

In  Belgien  sahen  wir  die  Sachen  sich  höchlich  rerwik- 
keln.  Der  König,  entschlossen  die  Resignation  zu  vermei* 
den  durch  deren  Androhung  er  die  Conferenz  und  nament- 
Heh  seinen  Seh  Wiegervater  so  lange  hingehalten,  die  Abdan- 
IlLang,  SU  welcher  de  Potter  ihn  auffordert,  falls  er  sich  nicht 
den  die  Ordnung  umkehrenden,  völlig  anarchischen  Grnnd- 
sätzeOi  die  di^s^r  vertritt»  fügt^  bat  sich  der  fanatisch  libe- 
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'  raien  Par^tei  Hcbeinbar  abgeseblosieD ,  ▼erütchetid,  aaüirc 
8|>itEe  tretend  sie  sa  leiten  und  die  uobeiUMDe  Beesgsog 
a4*2uleUeo.  Zfi  diesem  Bebufe  Itat  dieCoofereoB  es  ver- 
sÄ«imt  Be1|(ien  eine  Priatzu  Btellen  uad  es  wird  TermiHlKi, 
dass  f^eSi^lieldeq«iä(ftion,  «o  naer  wartet  güDStigfiir  H^Uand 
l^itihy  Antass  zu  weiterer  Ableüjoiig^  der  Unnriie  gebeo 
wird.  ludest  bat  die Sacbe eine  »ebr  ernste Seitei  Die  beigt- 
sehen  Adresseb«  Preolaioatidoefl ,  Ta^r4teits4enioiMtni- 
tiooen  baben  die  Natioo  mit  ihrer  fibre  engagirt  mit  deo 
Waffen  ym  srSiKel^eo ,  was  sie  durob  Wotte  aioht  enretefaeo 
kofintftn.  Gäbea  sie  etfier  ntush  so  grossen  Uebermaehf  gat- 
willig  n&cfh,  so  wäre  der  Name  des  Volks  auf  alle  Zaiteo 
Hlcberlieh  gebrandmarkt  I>as  Gefibl  hievoo  liegt ca  nahe, 
alsdfirss  es  za  ertragen  wäre.    Der  sebeiobarea  Stiile  ood 
Nacfaglebigkeit  ist  daber  amsowetilger  an  trawen,  4a  4fe 
Uebergabe  des  Commatidos  antien  potoiscbee  Ueldeiif  des- 
sen Riifman  zweideatig  en  machen  sieb  bemäbt^dief^egea- 
seitige  Abberufung  der  Gesandten  abseiten  Oestreiohs  and 
Preussens ,  die  fonbitte  Armiranr  der  Festungen  aod  &ts 
Heers  Thatsachen  von  entscbiedeoer  Farbe  sind«  SiedLt 
^Kes  belgiSf.be  Kriegsfeaer  die  Nordarmee  «n<  so  ist  es 
schwer  zu  löseben  oad  'mati  wird  es,  wie  bei  des  meisten 
gescbicbVlielieii  Krisen,  deren  Leitoog  den  CabinettBo  «n- 
st^t,  wiederam  xtt  bedauern  haben  ^  den  Erw«g«ngen  rw- 
-^onellerPnlittk,  dieesklarmaebten,  wie  diese  Verbnltiiisse 
ohne  Gefbbr  lei<^t  eu  ordnen  waren,  so  gar  geringesOebör 
gegeben  zu  haben ,  da  doeb,  was  gesobeben  konnte,  mit  sei- 
nen Folgen  so  dentüeh  Yorlag,  dass  anob  wir  eseiüBaaeäen 
Vermochten.  Hiebei  ist  natürlich  in  Deutschland  das  Wich- 
tigste ^erseben.  Wiedermn  steht  die  Politik  rian  PüMlz 
'dem  bedrängten  Liberalismns  gegenüber  und  die  Mnn- 
^tationjener  Politik  liegt,  in  Hannorer,  seibat  dem  Ge- 
ringsten nnter  den  Deatseben  fernebmlich  and  begretttiob 
vor.   £s  ist  daher  der  Damm  niedergerissen,  welcher  dam 
Kriegsfeaer  Schranken  setzen  konnte,  damit  es  niobttfber 
ganz  £aropa  binlodere.  Die  Demonstrationen  sind  andrer- 
seits dentHehgenng.  Der  dem  Fürsten  Ift^lIceHiAjrgeadhMikte 
Erinnern  ngsdel^  weckt  die  SSeHen  wieder  auf  ,4«  das 
preussische  and  russische  Heer  den  gem^nsamen  Feind  be^ 
Ictimpfte.*^  Die  Truppenmärsdie  an  den  Rhein  haben  die 
i^  o  r  h  0 1  auf  I0a,e00  Mann  gebracht.  Die  ^gen«  Bev'Ma- 
itog  ist  nicht  beschwichtigt  und  die  frühere  fiemetkunf , 
tlass  BentscMand  infolge  Begebenbdten,  -^lerett  einfedie 
Anffiassung  sehr  leicht  far  Jederttiamiist,indeNatttaadek 
▼e^gebtiehe  ftlühegiel^  sienwIefaehMBu  deuten,  seh^schleeht 
▼orbereHet  in  denKnmfil  g^^aktimM,  wifd  »ieb  Inder 
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Tfeat  bevräkreii .  NBoh  wie  i^or -gilt  der  Säte,  dass  ErfEibmiiir 
«H<e  MetMcbcB  ulclil  klüger  nttobt.  Htm  tröstet  sioii  mit  tott- 
danemd  gutem  Stande  der  Papiere.  Dies  eeigt  Vertraven 
»od  dies  ist  hiosic^tlich  der  Zafalaagswilltfi^k«it  nirgend 
wankend  gemacht  Dagegen  ist  der  ganze  be^selie  Credit 
erschüttert,  selbst  der  König  von  Seramg,Co€keritt,  die  Seele 
der  ladastne  in  Belgien,  ist  ermattet.  Ob  in  diesen  Geld- 
krisen, die  die  Miltfonäve  niederstürzt,  der  geseheate  Hol- 
HhOder  fortdauernd  seine  fland  im  Spiel  hat,  mag  sehwer- 
Heb  aufgedeckt  werden.  Die  Sperre  für  Pferdeist  rückwir- 
kend bis  in  den  Norden  «mpfonden.  Der  Zustand  ist  aller 
Orten  gespannt.  Der  König  von  Sehweden  hat  das  Sttfrtkmff 
nach  ungewöhnlicher  Vorarbeit  persöniieh  mit  einer  Rede, 
die  von  Norwegens  Glück  und  seinem  Ruhme  zeugt,  eröff- 
net Die  gewöhnliche  Grionerungan  deh  glüdclichen  Wech- 
sel von  1816  geht  nunmehr  fmit  Aafln«derungen  gepaart  der 
Vöikerkrisis  mit  ^Össerer  Einigkeit  entgegen za gehen  und 
sieli  den  grössern  Absichten  des  polltiseheo  Mittelpnokts 
gefügiger  zu  wisizien,  als  vorher.  Auch  derZinstand  in  Han- 
iMver  ist  in  «Inem  eigenen  Passus  gewürdigt.  Die  Norwe- 
ger-werden  Mch  zur  Bekämpfung  der  Feinde  der  Oidnuog 
um  ihren  König  Bchaare«.  Essotfeintein  Principienkaropf 
in  Aussieht  {g«steHt.  Die  Feinde  »her  sieht  man  oichti  Dass 
AJüHJokmm  nur  infolge  höherer  Pläne  die  Reise  nach  ThUe 
onternahm ,  ist  an  {»ch  ktan  Dännemark vM  nach  wie  vor 
in  ^tU  und  Verkchrsschwierigkditen  befangen»  Leider 
ist  die  rationelle  Behandlung  des  Gegenstands  nicht  beliebt. 
Man  will  Hamburg  durch  Aufgehnng  iler  «ngelegenen  Sta- 
tion entgegenkommen.  Indess  ist  der  Zoll  ^azwiaoben  gn- 
treten,  der  Weg  durch  die  Niederung  istgebahntt  die  Ver- 
handlung mtiss  in  grösserm  Maasstabe  gefäbrt  werden. 

in  Hannover  erneueit  sich  das  Alte.  DieConMitution 
«trd  homöopaUnsch  geheilt.  Die  Herstellung  de»  SchatI»- 
««llegii  soU  den  grossen  Riss  heilen.  Um  einen  Anbalt- 
pnnkt  zn  inden>  wird  scbernbar  4er  8uMdfalbitte  Sühes 
-<leferirt;  -^  scheinbar,  dann  wenn  wirkHoh,  so  hätte  die 
Harrtollnng  vorangeben  und  «Ha  SubsidialvtrsaaHnhing 
fon  1819  wenigstens  jetzt  gleteh  die  SehaUräthe  zustehen 
sollen '  Ais  Art^ament  für  die  grössere  Frage  ist  die  Maas- 
fegeinnBuresehcnd,  weil  die  als-nidit  legitimirt  erkannte 
Person  znr  Sache  auch  Nichts  vorbringisn  kann  und  es 
keinArgnmeB«  abglebt^  W4tnn  man  in  die  Argumanlenidit 
eingebt.  DaiindesB« der  Schein^  der  vorgesteckte  Name  ki 
der  Welt  Alle«  ist  und  AUeltiltty  so  ist  es  schon  übel  geüng 
dass  die  Osuabrüdter  Baaobwerde  durch  ei*e  nagahörige 
Subsidialbitte  entstellt  wm,  diMoa.  Verwand  zum  Schein, 
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der  der  Vater  der  Welt  ist,  abjcab.  Dm  Tatest  der  Söfanc 
dieses  Vaters  bewährt  sich  iudess  glänzend.  Die  Uniirestal- 
tuDfc  des  Staatsrechts  oach  preussiscbem  Schnitt,  als  Surro- 
gat für  die  Laodesrepräsentation,  für  den  Volksrath,  seilet 
Sinn  für  Composition  and  Imitation  and  wird  anter  durcli- 
lauchtigem  Vorsitz  zeigen,  ob  Dealsehland  aisoerhält,  was 
es  bedarf.  Die  Patente  zeigen  eine  neue  Redaetion  and  eioe 
Wcitläoftigkeit,  die  die  Deutschen  ansprechen  wk d. 

Die  Kirchenfrai^e  steht  wie  zavor.    Ein  Domprobst, 
Ziflifcinottfz  in  Posen  gerieth  teraporair  in  Civilarrest ;  der 
Pfarrer  ^ecfeer  and  sein  Küster  sind  verartheilt.    Die  Pro- 
fessoren zu  Bonn,  Winäischmaim  und  Klee,  sind  durch  Braun 
and  Calcar  im  Sinn  des  Staats  ersetzt.  So  maiotenirt  dieser 
eine  Macht,  die  er  zu  regeln  verschmäht    Es  verdient  Be- 
rücksichtigung, dass  der  Staat,  von  westlichen  Stürmen 
bedroht,  die  geisUiche  Frage  nicht  zu  collidirender  Krisis 
bringen  will;  das  Argument  ist  aber  schwach,  wenn  Grossee«, 
Befriedigendes,  Geist  and  Gemüth  ansprechendes  beabsicb* 
tigt  würde  und  aufgeschoben  wird.  Das  Gute  kommt  nicht 
leicht  zu  früh.  Dass  auch  Sedlnitzky,  der  treue  Hirte,  sieh 
von  Rom  zu  stark  beengt  gefühlt  hätte,  ist  nicht  bestätigt. 
Gürres  ist  indes8  durch  Adels-  und  Sternenverleibung  and 
Fackelzug  verherrlicht,  und  ein  Missionsverein  für  die  ganze 
Welt  hat  sich  in  seinem  Geiste  zu  München  gebildet.  Jede 
Zeit  hat  ihre  Götzen«  ihre  Heiligen.  Der  Tod  des  Landgra- 
fen L.  Wilh.  von  Hesien- Homburg,  Gouverneurs  zu  Luxem- 
burg, ist  beiläufig  zu  erwähnen.   Die  Krisis  in  Frankreich 
ist  mit  Wenigem  nicht  zu  besprechen.  Die  Gesetze  haben 
ihre  Kraft  wider  den  Strom  der  öffentlichen  Meinung  ver- 
loren. Die  Unzufriedenheit  hat  einen  gefährlichen  Charak- 
ter angenommen.   Die  Coalitlon  der  Missvergnügten  führt 
in  Manifesten  den  Krieg  oiTen  fort.  Die  Legitimisten  sehen 
die  Restauration,  die  Iaberal«?n  die  Republik,  die  Talente 
ihres  Ehrgeiz,  die  Beamten  ihre  Stellung  bedroht.  Gemeio- 
same  Gefahr  führt  sie  zusammen,  um  die  chanees  wiederher« 
sastellen.  Der  König  scheint  demSturm  gewachsen,  schwer- 
lich ohne  Nachgeben.    Eine  in  Aussicht  gestellte  Zasam- 
menkunft  mit  dem  Könige  von  Preussen  ist  nicht  wei  er  eiv 
wähnt.  Spanien  bleibt  dabei  mtMuqm.  In  Mexico  geschah 
Grosses.  St,  äwml  verliess  des  Schauplatz;  mit  ihm  Biufo- 
maiie  und  die  Factios,  ans  der  Amerika's  Unglück  nicht 
minder  wie  Europas  hervorgeht  Landungstruppen  sehei- 
aes  überfl ästig,  wenn  ein  Einverständnijis  mit  den  Pedera- 
listeo  eintritt.  Zu  New-OrUmB  ist  eine  Tochter  T%.  J^^mis 
für  1000  £  vericsafl.  Eis  Zeugniss  mehr  för  den  Sdavenaiss. 
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April. 

I. 
England. 

Letter  to  the  Queen  od  the  State  of  the  Monarchy,  bj  a  frieod  of 
the  People.    London  1838. 

Das  pol.  Journal  kann  leider  auch  den  pol.  lit.Erschei- 
nunnpen  nur  ein  sehr  beschränktes  Referat  widmen.  Ein 
kurz^efasstes  Urtheil  über  dieBrochüre  SolmS'LichwvLrd 
des  Raums  wegen  in  verspäteten  Heften  zersplittert.  So 
augenfälligen  Uebelstand  zu  vermeiden  wollen  wir  einen 
Auszug  aus  einem  Schriftchen  hier  voransteUen,  welches 
gleichsam  ein  Gegenstück  zu  jener  Brochüre  darbietet, 
in  England  aber  mit  grosser  Aufmerksamkeit  gelesen, 
gelobt,  getadelt  und  auch  verspottet  ward.  Es  ist  dies 
der  „Brief  an  die  Königin''  welcher  sehr  allgemein 
(noch  jüngst  von  O'Connell  im  Unterhause),  dem  scharf- 
züngigen  Exkanzler  zugeschrieben  ward ,  so  dass  es  un- 
gewiss  ward,  ob  man  die  Pie^e  durch  den  berühmten 
Namen  mehr  zu  ehren  und  zu  heben  gedachte,  oder  den 
radikalen  Denker  und  Sprecher  durch  diesen  scharf, 
rauh,  bitter  geschriebenen  Brief.  Wir  meinen  das  letz- 
tere, weil  der  Brief  ein  Gepräge  von  Ehrlichkeit  und 
Gradheit  an  sieh  trägt,  welches  auch  Br&ugkam  ehren 
wurde,  wundem  uns  aber  über  einen  Missgriff  in  solcher 
Conjectur,  der  von  dem  Mangel  an  Aufmerknngsgabe 

Polit-  Joarnal.    Nene  Serie,    tr.  Jahrg.  AprH  1889.  ^3 
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auch  bei  dem  englischen  Publicuni  zeugt;  denn  wobi 
kann  Schnitt,  Sprache ,  Arfromenlstcllang  mehr  von  de- 
nen des  berühmten  Redners  abweichen,  als  die  des  ihm 
nicht  ganz  unähnlichen  Briefstellers;  aber  der  bestimmte 
Unterschied  ist  auch  nicht  zu  verkennen  und  der  ieise^ 
Hpott  über  die  ,, Bailotfrage'«  würde  hinreichen  den  Brief 
einem  andern  als  Bfougham  beimessen  zu  müssen  ,  der 
es  auch  gewiss  nicht  unterlassen  haben  würde  ein  Paar 
Leuten,  namentlich  O'Connell  gelegentlich  etwas  bedeu« 
tendes  anzuhängen  und  viele  andere  Dinge  zugleich  mit 
abzuhandeln. 

Der  Brief  ist  eine  Apostrophe  an  die  Königin,  um 
ihr  die  Nothwendigkeit,  ein  offenes,  reines  Reformmini- 
sterium  zu  bilden  und  das  Wahlrecht  auf  die  arbeitenden 
Klassen  auszudehnen ,  einddnglich  einzureden.  Interes- 
santistes,  vor  allen  des  Contrastes  innezu  werden, der  dem 
attenten  Ijcser  hier  in  Betreff  EngJands  und  Deutsch- 
lands auffallen  muss,  indem  das  Gewicht  der  Fragen,  wie 
der  Volks  freund  sie  aufstellt,  vom  deutschen  Stand- 
punkt gar  nicht  erfasst  werden  kann ,  sondern  die  Prin- 
cipien,  nach  denen  er  seine  Urtheile  zuschneidet,  im  hei- 
ligen Reiche  gleichsah!  ah  l>ohmische  Dörfer  erschei- 
nen. *)  Interessant  ist  ferner  das  Zusammentreffen  der 
Schrift  —  oder  der  sich  in  ihr  lebhaft  bewegenden  Ideen, 
mit  der  Bewegung  in  Frankreich ,  mit  der  Coalition,  die 
ausser  vielen  andern  Fragen  ,  ausser  ähnlichen  Vorwür- 
fen der  Principlosigkeit  und  Schwäche,  der  gemächlichen 
Umstandsweisheit  der  Minister  grade  auch  die  von  dem 
Schreiber  hervorgehobene  Nationalsache  zum  Hebel  ih- 
res Eindringens  in  den  Monarchen  macht,  nemlich  die 
ehrlichere  Durchführung  der  volksvertretenden  Grund- 
sätze, ihre  consequentere,  kräftigere  Anwendung,  -^  ein 
Thema,  über  welches  ja  auch  der  Fürst  «SSo/nM-XtcA  (nicht 

'^)  Den  merkwürdigsten  Beleg  hiefür  fanden  wir  küraUch 
in  einem  von  Hannover  ausgebenden  Urtheile  in|Verla8- 
sußgssachen  (Hamb.  Corresp.  No.  46)  wo  es  beisst»  das» 
die  verfassungsmässige  Art,  die  nach  dem  Art.  56  zu  Ah- 
änderangen  der  Verdungen  erforderlich  ist,  nur  in  den 
Acten  nnveräusserlicher  Souveränität,  wie  sie  J?.  A,  Wft, 
zu  suchen  sey. 
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sa  verweobseln  mit  dem  jungen  Chef  des  hannov.  Staats« 
raths  )  mit  der  Ironie  der  Weltklugheit  concertirt.  Ver- 
suchen wir  es  einen  gedrängten  Auszug  der  Schrift  zu 
geben. 

„Die  Wliig-Minister,  die  in  der  vorigen  Session  im 
Oherhanse  so  gar  niedergeworfen  und  übel  angesehea 
wurden,  haben  die  Grundsätze  verläugnet,  in  deren  Kraft 
sie  zu  Amt  gelangten,  um  noch  einige  Zeit  in  demselben 
sich  zu  halten.  Sie  werden  es  für  wenig  ehrerbietig  aus- 
geben y  wenn  ich ,  ein  genugsam  erfahrener  Mann »  nach 
mehr  als  50jähriger  Beachtung  der  WechselföUe  unsers 
Staatslebens,  mich  vor  einem  Kinde,  einem  Mädchen, 
beuge,  das  unter  andern  Umständen  weder  um  ihren WiU 
len  noch  ihre  Meinung  befragt  werdta  würde.  Einer  sol- 
chen Probe  ist  das  monarchische  System  noch  nieuMJen 
ausgesetzt  gewesen,  nachdem  es,  seit  der  frühern  Periode 
des  Idiotismus ,  die  der  erwachten  Menschenrechte ,  der 
Republik  durchgemacht  hat:  der  Probe,  welchen  Bestand 
das  Königthum  im  19.  J^^  haben  kann,  wenn  die  ganze 
executive  Macht  einem  Weibe  anvertraut  —  und  di^es 
Wdb  ein  Kind  ist. 

„Die  zufälligen  und  begleitenden  Eigentbümlich- 
kdten  und  Eventualitäten  einer  solchen  Regierung  und 
Persönlichkeit,  das  was  für  den  Hofmann  das  Wichtigste 
liBl;  -^  kümmern  aber  mich  und  die  nicht  viel,  welche  die 
Konige  nur  für  höchste  Würdenträger  in  der  Nation  an- 
sehen, die  nur  znm  Besten  derselben  Ansehen  haben,^ 
Ist  diese  Würde,-  ist  der  König  nur  eine  Redefigur,  ein 
blosser  Repräsentant  der  Executive,  wie  die  Krone  ein 
Emblem  des  Königthums?  Soll  nicht»  aasser  der  Stimme 
eines  Ober-  und  Unterhauses,  auch  tioch  eine  entschie- 
dene, unabhängige  Gewalt,  dem  Souverain  in  der  Wahl 
ief  Minister  eingeräumt  werden? 

,,Man  hat  E.  Maj.  zugejauchzt,  da  E.  Maj.  ganzes 
Verdienst  darin  besland ,  die  Prinzessin  Charlotte  über- 
lebt zu  haben;  und,  wie  E.  Maj.  populair  wurden,  ohne 
Btwas  dafür  gethan  zu  habeu ,  so  sind  Sie  jetzt  unpopu- 
lalr  geworden ,  ohne  Etwas  verschuldet  zuhaben,  des 
Volkes  Gunst  einzubüssen.  Die  Thatsachen  und  Um- 
stünde, welche  Ihre  Maefatübung  begleiten,  werden  auf 

18* 
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eine  Skrupel  wage  gelegt,  die  sonst  in  meuschKchen  Din- 
gen nicht  üblich  ist. 

„Dennoch  ist  das  Volk  dieser  Lande  dem  Konig- 
thum  zugetban ;  die  republikanische  Partei ,  gering  an 
Zahl,  hat  an  Besitz ,  Rang,  Fähigkeit  nar  ein  unmerk- 
bares Gewicht.  Aber  deren  Principien ,  und  selbst  die 
rein  demokratischen  Lehren,  nehmen  sichtlich  überband. 
Allgemein  beschäftigt  man  sich  mit  Betrachtung  der 
Anomalien ,  die  die  monarchische  Regierungsform  mit 
sich  führt ,  mit  Berechnung  ihrer  Kosten«  Der  Riss 
zwischen  den  Wenigen,  die  der  Verwaltung  sich  bemäch- 
tigten, und  den  Vielen,  denen  jeder  Antheil  an  dersel* 
ben  versagt  ibt,  wird  täglich  grosser. 

,,Vor  der  Reform  hatte  man  mit  der  Repräsenta- 
tion nur  im  Auge  eine  mehr  oder  weniger  fähige  Ver- 
sammlung von  Männern  darzustellen ,  die  sich  mit  der 
Krone  und  Aristokratie  zur  Gesetzgebung  und  Führung 
der  Verwaltung  vergesellschaften  könne.  Die  Stimme 
des  Landes  kam  hiebei  wenig  in  Betracht.  Schlechte'Re- 
gierung,  zu  schwere  Lasten  öffneten  die  Augen  derMenge; 
man  sah  unter  dem  Namen  einer  repräsentativen  Verwal- 
tung nur  eine  aristokratische  Monarchie.  Die  Lords 
sassen  in  einer  Kammer  und  füllten  die  andere  mit  ihren 
Delegirten.  Beide  Parteien,  die  Wellingtonsche  und  die 
jetzige  Melboumesche^  waren  dieser  Einrichtung  hold; 
beide  hassten  die  Reform.  Jener  aber  war  offen  und 
gradein  seiner  Vorliebe ;  dieser  aber  schloss  sich  der 
Partei  an,  die  ein  ganz  klein  Bischen  Reform  wollte,  um 
ihr  übrigens  desto  besser  entgegenzuwirken.  Jene  gin- 
gen in  der  Fluth  unter;  diese,  aus  Cannings  Schule, 
hielten  sich  oben,  und  nahmen  den  sichern  Hafen  ein, 
indem  sie  sich  eine  Zeit  lang  so  abweichenden  Männern, 
wie  dem  wahren  Reform  freunde  Grey  anschlössen.  Hier 
ankernd ,  suchen  sie  sich  vor  jeder  gefährlichen  Princi- 
pienfahrt,  vor  jedem  Ausflug  politischen  Charakters  zu 
bewahren ;  —  und  dies  zu  einer  Zeit ,  gegen  welche  die 
wildesten  Zustände,  früherer  Regierungsperioden  als  ru- 
higes Fahrwasser  anzusehen.  Hier  wollen  sie  es  rerfech- 
ten,  dass  das  Volk  mit  den  Gesetzen  nichts  zuthun  hat, 
als  ihnen  zu  gehorc4ien,  mit  den|  Auflagen  nichts,  als  sie 
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zu  iahlen ,  mit  der  Verwaltung  nichts ,  als  sich  ihr  zu 
fugen,  mit  der  Volksvertretung  nichts ,  als  ihr  zuzuse- 
•  hen.  Dennoch  war  das  Geständniss  erlangt :  das  Unter- 
baus solle  das  Volk  darstellen,  obgleich  man  es  von  der 
Vertretung  in  Wahrheit  ausgeschlossen  wissen  will.  So 
sind  E.  Maj.  von  Ministern  umgeben,  die  sich  Refor- 
mer, Besserer  nennen  —  und  jeder  Besserung  widerste- 
hen ;  die  die  Volksrechte  behaupten ,  aber  das  Recht  des 
Volks  im  Ganzen  bestreiten;  die  Feinde  der  Aristokratie 
seyn  wollen  und  dennoch  ihre  eigenen  Alliirten ,  die 
Masse  des  Volks  aufopfern.  Diese  Minister,  als  Männer 
kraftlos,  als  Partei  schwach,  haben  sich  persönlich  an 
E.  Maj.  geklammert.  Sie  verwalten  ihre  Angelegenheiten 
nicht  von  ihren  Departements,  sondern  vom  Hofe  aus. 
Sie  communiciren  mit  ihren  Beamten  nur  schriftlich ; 
jede  Erörterung  ist  abgeschnitten,  die  Geschäfte  stocken, 
denn  ihre  Zeit  ist  nur  zwischen  Schlaf  und  Aufwartung 
bei  Hofe  getheilt.  So  sind  £.  Maj.  selbst  gebunden, 
Imlflos  in  deren  Macht,  die  selbst  keine  andere  Stütze 
haben  als  Ihre  Gunst.  Die  Lords  sind  ihnen  entgegen ; 
die  Kirche,  der  Landbesitz  hasst  sie;  die  Gemeinen  ge- 
llen ihnen  eine  schwache  Stimmenmehrheit,  in  den  Flit- 
terwochen Ihrer  Thronbesteigung  erlangt.  Das  Volk  ist 
ihnen  fremd  und  sieht  sie  nur  als  Abieiter  aller  wahren 
Reform  au.  So  sind  sie  einzig  von  dem  Wink  Ihrer  Gunst 
abhängig.  Ein  Wort  von  Ihren  Lippen  und  sie  sinken  in 
Nichts  und  eine  feste  Mehrheit  in  beiden  Häusern  steht 
Ihnen  zu  Gebote. 

.  Man  sagt  von  dem  Monarchen  dieses  Landes ,  dass 
«r  ohne  Verantwortlichkeit  sey.  Moralisch  aber  sind  Sie 
verantwortlich ,  und  zwar  mehr  wie  irgend  einer  Ihrer 
Minister.  Die  neuere  Regierungsweise  kennt  keine  Stra- 
fen für  schlechte  Minister.  Geht  es  aber  so  fort,^  dass 
Ihre  Minister  in  Ihrem  Namen  Fehler  machen  und  jedem 
Fortschritt  zum  Bessern  widerstehen ,  so  wird  ein  Tag 
der  Rechnung  kommen ,  in  welchem  24  Millionen  sich 
«u  Richtern  Ihrer  Regierung,  Ihres  Benehmens  machen 
werden.  Die  Masse,  glauben  Sie  mir,  die  Menge  sieht 
allein  auf  den  Souverain  und  hält  ihn  allein  für  die  Wahl 
seiner  Minister  verantwortlich.    Durch  die  Revolution 
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Ton  1832,  darefa  die  Reform  ist  es  anerlcanot ,  dass  dem 
Volle  die  Wahl  seiner  Abgeordneten  in  Walirlieit  fi^ebuhre 
«nd  dass  diese  Sinn  und  M einnng^  des  Volles  za  befragen 
nnd  aoszQsprechen  liaben.  Man  sagt,  die  Fehler  des 
Wahlsystems  hätten  Niehts  zu  bedeuten,  indem  das  Ge- 
wiclit  der  grossem ,  unreriiältnissmässig  gering  vertre- 
tenen Gemeinden,  sich  doch  indirect  geltend  mache. 
Wenn  man  aber  d^  alte  System  wegen  der  Absardit&t 
der  Icleinen  Fiedcenrechte  abschaffte,  was  hilft«,  dass 
jetzt  16  Icleine  Fleclcen  statt  früherer  7  das  wahre  Ge- 
wicht der  grossen  Gemeinden  aufheben?  Halten  Sie 
Sich  Tersichert,  dass  es  leichter  ist  das  VoUc  ganz  von 
der  Verwaltung  ansznschliessen,  als  eine  ihm  gestattete 
Bewegung  aufzuhalten. 

„Man  kann  es  für  passend  ansehen  im  Wohlstand 
das  wahre  Kriterium  zur  Befähigung  zum  Aatheil  an  den 
offentiichen  Angelegenheiten  zu  suchen;  aber  die  Re- 
formblll  fehlte,  als  sie  in  dem  Besitz  eines  Hauses,  in 
der  10^  Rente  einer  Baralce  die  Realität  des  Wohlstands  ^ 
suchte,  indess  Massen  höchst  unabhängiger,  achtungs- 
werther  und  wohlhabender  Staatsburger  vom  Stimmrecht 
ausgeschlossen  wurden.  Alle  arbeitenden  Klasse»,  durch 
welche  das  Land  lebt  und  in  Wohlstend  ist»  die  seine 
Wehr  und  Nahrungsquelle  sind,  sind  ausgeschlossen. 
Wenn  Unabh&ngiglceit  des  Bestehens  und  des  Charak- 
ters, rechtliches  Gemuth,  klarer,  m&nnlicher  Verstand, 
sittliche,  geistige,  religiöse  Gesinnung,  Achtung  und 
Vertrauen  der  Mitbürger  keine  Befähigung  znr  Widil  der 
Volksstimmen  abgeben;  ^-  wenn  die  wahre  Freiheit,  die 
die  verworfenen  Gefühle  von  sich  weiset  und  Entschied- 
senheit  besitzt  selbst  zu  denken,  nichts  bedeutet,  so  kt 
die  Verfassung  der  Besserung  bedürftig.  Die  Handarbei- 
ter, die  Industriellen  in  den  Städten  bilden  eine  solche 
Klasse  —  und  sie  ist  mehr  werth  als  die  Klasse  der  10i£ 
Schenken  und  Kramläden ,  auf  welker  das  jetzige  Sy- 
stem beruht.  Unabhängiger  als  jene,  die  von  ihrem  Ge- 
werke  leben ,  sind  keine  Staatsbürger.  Diese  sinds  die 
jetzt  das  Wahlrecht  fordern;  sie  wollen,  werden  und 
sollen  das  Wahlrecht  erhalten. 
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l.   GttfllDd.  «1^ 

,,0ebeo  Sie  Acht»  gn,  Fij^a;  »»Imii«!!  Sifs  Simk  *» 
Acht:  -  man  bat  llire  Minister  ertragen.,  aufreqht  er* 
balten,  theiU  weil  man  ein  T^ryiegiopot  scheute»  theiU 
weil  die  Stimmen  Irlands,  von  einem  Ipdivldaiun  gelei- 
tet, ibnen  beistanden.  Noch  bat  die  Reform partei  sieb 
mM^t  ganx  von  Ibnisn  gewandt.  Beachten  Sie  abeir  4i^ 
Zeichen  der  Zeit  und  Sie  werde»  es  inne  werden «  daas 
jiim  Partei  sich  aoBchit^t  Ihren  MiAist^o,  zu  widerster 
beo  und  dass  selbst  O'CoiUk;// Bedenken  trügt  ein  IsicbV 
4<l4ubige8  Volk  ferner  in  die  Irre  lu  fuhren.  Das  Volk 
erkennt  die  Tories  in  den  Whigkleideri^  und  h«t  6^ 
9ohicktal  Ihrer  Minister  entsehieden.  Trauen  Sie  d^r 
aorglosea  Indolenz  nichti  der  es  genügt  Sie  zu  regieren 
und  Land  und  Parlament  sich  selbst  überlässt.  Tri^u^n 
Sie  dem  Günstling  nicht,  desaen  Weisheit  in  der  tiefeii 
VerKf'btaog  aller  Prlncipien,  aller  I^ehre,  alleir  begründe- 
ten MeiiHiBg  besteht,  —  der  dies  seine  praktische  Staatf- 
kuna^  neaiit,  —  der  Alles  für  ein  unbeunruhigtes  Hof- 
leben, fSr  ein  bequemes  Herrseben  zu  Ihren  Füssen  hin- 
giebt»  Trauen  Sie  diesen  Miiun^n  nicht,  die  unter  Ko- 
mg  Wilhelm  ihre  Abneigung  wider  Reform  willig  fahren 
iiesseu,  und  die,  nacbdem  sie  Alles  durch  die  Reform  er- 
reicht,  die  Reform  selbst  aufgaben.  Was  würden  aie 
nicht  alles  aufgeben,  wenn  es  ibnen  dienlich  schiene !  sie 
wurden  sogar  dem  Voll^e  dienen  wollen  und  eine  Repti- 
le bedienen»  wenp  die  Dinge  solche  Wendung  nähi^ei^ ! 
sie  werden  die  Monarchie  in  Stich  lassen,  wie  sie  AU- 
Si»nim  aufgaben. 

„Ich  aber,  als  Freund  des  Konigthums,  der  offen 
sieb  am  der  Meinung  bekennt ,  dass  im  gegenwärtigen 
Zustande  der  Gesellschaft  die  Monarchie  eine  Wohltbat 
Ist  und  ein  Segen  für  das  Land  seyn  kann,  ich  sehe  die 
Sachen  anders,  und  nicht  so  wetterwendisch  an.  Ihre 
Höflinge  werden  dies  eine  dürftige  Loyalität  nennefi ; 
aber  leb  warne  Sie  vor  solchen  Genosseu,  Halten  Sie 
Sieb  lieber  zu  denen ,  die  eine  gemässigte  Sprache  füh- 
len und  eine  rationelle  Lehre  bekennen.  Diese  können 
Ibnen  beistehen  wenn  jene  feige,  falsche  Art  bei  dem 
Echo  des  ersten  Volksjaucbzens ,  das  den  Aufstand  be- 
gleitet, sich  in  alle  vier  Winde  zerstreut!  *  wenn  die 
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999  1.  Esglnd. 

PMroDe  der  beqaemefi  Hofregieiiinf  beim  ersten  Knall 
der  Patronen  zerstieben. 

„Der  Versncb  mit  AaBschlofts  aller  festen  Gesin* 
nung,  aller  Fäbigkeiten  ernster  Art  zu  regieren  ist  mehr 
als  einmal  gemacht.  Jetzt  vereint  man  damit  den  Ver- 
such populaire  Princifiien  dem  Worte  nach  za  Grunde 
zu  legen,  jede  wahre  Vollcsvertretung  aber  auszusehlies* 
sen.  Einen  solchen  Ausschluss  wird  die  Klasse,  aus  itor 
der  Wohlstand  entspriesst ,  die  fast  den  ganzen  Belauf 
der  Abgaben  zahlt ,  die  am  zahlreichsten ,  am  gewerk- 
thätigsten,  am  geschicktesten  ist,  nicht  länger  ddden* 
Man  verschliesst  ihnen  die  Thür;  sie  werden  sieh  aber 
mit  der  Erörterung  beschäftigen:  was  denn  die  wohl 
treiben,  die  sich  inner  den  geschlossenen Thüren  halten? 
eine  fortdauernde,  scharfe,  kraftyolle  Untersuchung  wird 
geführt  über  alle  Theile  des  yorherrschenden  Systems, 
über  seine  Fehler,  seine  Mängel.  Dauert  der  Zustand 
länger,  so  wird  man  weiter  gehen.  Man  wird  jede  Hand«* 
lung,  jeden  Rechenposten  controliren.  Besonders  wird 
man  die  Hofausgaben ,  die  Apanagen  und  alle  Beithaten 
eines  monarchischen  Aufwands  einer  Kritik  unterwBr* 
fen  —  weil  die  Beschäftigung  mit  den  Jjandesangelegen- 
heiten  versagt,  gehindert  ist.  Man  wird  auf  Rechnung 
des  Konigthums  schreiben,  was  nur  aus  Misbrauch  der 
Macht  hervorgeht;  eine  insolvente,  die  Einnahmen  an 
sich  raffende  Aristokratie;  eine  unduldsame,  machtswsfa« 
tige  Geistlichkeit;  eine  gewissenlose  Verwaltung  und 
vexatorische Rechtspflege;  eine  kostbare,  nutzlose Armee^ 
Colonien  zur  Befrieidigung  des  Patronismus,  des  Nepo* 
tismus  und  zur  Nahrung  von  Bestechung;  sohkohteGe- 
setze,  die  den  Verkehr  hemmen  und  erschweren;  unge- 
rechte Bevorzugungen  zum  Druck  der  Betriebsamkeit; 
übelvertheilte  Lasten,  die  den  Geist  niederhalten;  ^  dks 
alles  wird  man  auf  eine  Rechnung  bringen  und  dagegen 
nur  allein  eine  unangefochtene  Thron  folge  zur  Einnatoe 
stellen  können;  —  kann  eine  solche  Rechnung  bestehen? 

So  gebe  ich  denn  meine  eniste  Warnung,  als  Freund 
des  Thrones  und  des  Landes;  —  doch  allem  Ansehein 
nach,  vergebens.  Wo  wäre  der  Purst,  dem  das  Brechen 
des  Eises  nicht  ganz  unerwartet  kam?  —  Der  Fürst  ist 
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der  letale,  dem  die  Aui^  über  seine  La^  geoffoet  wer* 
den;  3-  alle,  die  ihn  umreben,  sind  bereit  ihn  «avorkom- 
mend  zu  täuschen ,  yermeinend,  dass  es  f^erathen  sey, 
sieh  seinen  Wünsciien  i^einüss  vernehmen  zu  lassen  und 
die  rauhe,  reine  Wahrheit  fern  von  ihm  zu  halten.  Den- 
noch gelangt  wohl  Warnung  zn  ihm ;  und  seine  Pflicht 
iet  es  ihrer  zu  tauschen ;  denn  die  Vorsehung  hat  ihn  als 
(dne  Wache  hingestellt,  um  aufzupassen,  was  das  Wohl 
des  Volks  erheischt. 

,,StreifenE.Maj.  daher  den  verderbliclien  Wahn  ab, 
dass  die  Reformbill  ein  Sohlnssactus  sey.  Selbst  für  einen 
Irlftnder  ist  die  Einbildung  zu  stark,  dass  man  einen 
schliesslichen  Versuch  gemacht  habe.  Die  Regie- 
mngkann  nur  auf  breiter,  sicherer,  populairer  Basis 
mken;  die  jetcige  Sebeinregierung  lässtThron  und  Volk 
in  äticb;  hülfloses  Unvermögen  nach  Aussen  und  Innen 
lit  ihr  Charakter;  Nichts rermag  sie  zu  beginnen,  Nichts 
aoaxulühren.  Fühlen  E.  Maj;  was  Ihrer  Regierung  raan«- 
gelt,  sehen  Sie  Sich  nach  fester,  tiefer  Grundlage  um, 
so  nag  ich  auf  die  Zukunft  £.  Maj.,  als  unaussprechli- 
eben  Ruhms  gewärtig,  hinblicken,  ufid  den  Segen  der 
AHmafeht,  die  die  Herzen  der  Mächtigen  leitet  über  E. 
Maj.  und  das  Werk,  das  E.  Maj.  obliegt,  erflehen/* 

Wir  glauben,  dass  Niemand  anstehen  wird,  einer 
Rede  beizutreten,  die  fleiehsam  für  alle  Reiche  Gewicht 
bat  —  und  dass  Jedermann,  dem  Herz  und  Urtheil  in 
reebtem  £l)engewicht  innewohnt,  uns  in  der  Eingangs 
erwähnten  Ansicht  beistimmen  wird,  dass  wenn  mun 
Brougham  diese  Epistel  beimasst ,  man  ihm  keine  kleine 
Ehre  anthat. 

Man  kann  die  in  obigem  Briefe  an  die  Königin 
Vi4!toria  ausgesprochenen  Ansichten  unmöglich  für  po- 
litisch gewichtlos  halten ,  wenn  man  erwägt ,  dass  die 
fmrtsehreitettde  Reformpartei ,  die  sich  hier  ausspricht, 
das  jetzige  Ministerium  hauptsächlich  in  der  vorigen 
Session  aufrecht  gehalten  hatte.  Dennoch  zeigte  sich 
sebon  damals  grosse  Abneigung  wider  dasselbe  und  es 
istNicbts  eingetreten,  was  eine  ctirdiale  Versöhnung 
hUtte  herbeiführen   können.    Vidmehr  ist  die  radikale 
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Pra€ti^ii»  M»g«r  der  bilUgene^  vcnmiiftifer«  Theil»  4h  in 
L.D»rham  sein  Heil  suchea  Beeilte  9  d«iii  Ministeri«»i 
noch  aWeii^g^r  greworden. 

Aftdrerseits  iU  der  Hass  der  coaserrativeo  l^« 
tei,  die  sich  lange  dem  Siefi^e  sehr  nah  wS^iiite»  keioM- 
w«gea  erbschen.  Die  Annl^eruDg,  «üe  sich  in  der  bki* 
derirten  Opposition  Sir  Roberts  am  Ende  der  Session 
und  in  der  Unterstutaung »  die  das  Ministerium  in  meli* 
rem  Fragen  bei  dem  Herzog  fand,  seigte,  war  wohl 
nur  conventionelkr  Art  —  namentlich  wo  es  Kriegsfra- 
gen und  Canada  galt.  Die  Stimm  aog  jener  Partei  spiaeh 
sich  fortdauernd  in  der  Time»  und  Mshllesslieh  in  einem 
kleinen  oonserrativen  Manifest  i^affiance  at  Staie  Aß- 
fairt**  dem  Duke  ofNewoastie  dedicirt,  höchst  feindlidi 
aii8.  ,,Die  Hoffanng'S  heisst  es  hier,  »»mit  der  Thron- 
he»teigmnf  der  jungen  Konigin  alle  Partelen  zur  Wohl- 
fahrt daheim,  zur  Achtung  nach  Aussen  sieh  einigen  an 
seilen,  konnte  dem  Geschmack  eines  Eeformminist«- 
rimms  nicht  zusagen;  die  Königin  ward  gleich  yoa  einer 
Faction  umstrickt,  die  Ihr  Herz  undC^emiith  nur  verder- 
ben konnte.  Lord  Melbourne  hat  eine  bequeme,  frifoU 
Manier  mit  ihr  die  Oeschüte  zu  betreiben ;  jettt  sieht 
man  in  ihm  nur  gesunkene,  hohle  Prätension,  feige, 
knechtische  Politik  u.  s.  w.<*  Die  Minister  werden  ein- 
zeln mit  derUnversch'ämtteit,  die  dieSpraehederFactio- 
nen  in  England  ist,  besonders  auch  der  Held  des  Mini- 
steriums, der  gepriesene  Markis  iVennan^jr,  mit  giftigen 
Farben  geschildert.  Das  Heil  des  Landes  wird  in  den 
conservativen  Vereinen ,  in  dem  systematischen  Zusam- 
menhalten und  Einwirken  auf  die  Wahlen  gesucht*  Eine 
schleunige  Entlassung  der  Minister  wird  als  Wunsch  und 
Bedingung  der  Rettung  dee  Landes  aus  den  vielfachen 
Misslichkeiten ,  in  die  das  leichtsinnige  Ministerium  es 
gefuhrt,  gefordert. 

Elemente  einer  ministeriellen  Krisis  sind  abo  vor- 
handen und  es. durfte  sich  auch  diesesmal  die  beachtens- 
werthe  Erscheinung  bewähren ,  dass  in  den  politischen 
Zuständen  Englands  und  Frankreiehs  neuerar  Zeit  ^ne 
nicht  zufällige  Wechselwirkung  eingetreted  ist,  in  wal- 
eher  j^nes  Reich  dooh  die  mehr  aotive  Rolle  au  spielen 
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•ekaint.  Wir  tuid  Mhtm  graeigt  die  firaraon«clie  Mini- 
•teriftlkrisb  fureinigeraiMsea  von  der  eaglisolieii  bedingt 
ta  halten,  obgleich  sie  scheinbar  früher  eingetreten  und 
schärfer  betont  ist.  Das  Ministenum  Jlioy  vertrag  sich 
in  Ganzen  recht  gnt  mit  Meibmtme^  jedoch  meist  wohl 
nttr,  »sofern  dieser  sam  Conservatismns  sich  neigte. 
Man  möchte  daher,  falls  Mol^  sich  hält,  hierin  ein  An- 
xmchen  sehen  dürfien,  dass  die  conservative  Fraction  ^ 
die  Tones  **-  noch  einmal  das  Staatsruder  ergreifra. 
Hiezu  kann  es  nicht  wenig  beitragen,  dass  sämmtliche 
liberale  Fracttonen  £ngiands  unter  sieh  in  Widerstreit 
sind.  Bromgkam  ist  die  Losung  der  einen ,  Durkam  der 
andern ;  beide  sind  unvereinbar.  O'ComhW/  has»t  jenen, 
ist  selbst  aber  nicht  mehr  Haupt  einer  ungetheüten  Par- 
tei. Die  englischen  Radicalen  sind  nicht  mehr  eins  mit 
den  iriindisehen.  Die  Kornfrage  muss  sie  noch  mehr 
trennen.  Auch  die  jetzigen  Minister  haben  einen  Anhang, 
der  sich  von  andern  Frac^onen  der  R^rmpartei  schei- 
det. Ob  nun  die  Annäherung  ixkDurham  die  Krisis  ent- 
scheiden kann,  steht  zu  erwarten.  Die  Aufopferung  des 
Lord  Oimeljf  war  jedenfalls  ein  sehr  positiver  Schritt, 
in  dem  sich  jene  Annäherung  manifestirte.  Wird  die 
Krisis  nicht  auf  diese  W^se  geloset,  —  weiches  wir  he- 
reite  im  Mal-Heft  alu  das  wahrscheinlichste  und  wün- 
sehonwertheste  bezeichneleii  **  so  Ueibt  nur  ein  Tory- 
transitmrium  denkliar,  um  die  Fragen  wieder  zur  schär- 
fen! Stellung  zu  bringen. 

24.  Febr.  1839.  -  «f.  — 


11. 

Vereln-ütaaAen  jron  STordamerikii. 

Botschaft  des  Präsidenten. 

(Bescblof».) 

Ich  überlasse  es  Ihrer  Erwägung,  ob  es  nicht  heilsam 
aeur,  einen  Ausschuss  des  Congresses  zu  beauftragen ,  zu 
geiHssen  ISr  angemessen  erachteten  Zeiten  die  Angele- 
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greolieit«n  and  Reehnangen  der  Beamtea  zu  untersuebeo, 
welchen  die  Bewahrung  von  Stiiatsfeldern  anvertraut 
isl.  Die  häufige  Ausubiing  dieser  Flicht  könnte  dem 
Au6schu8S  in  Beziehung  auf  solche  Beamten  vorgeschrie- 
ben werden,  welche  ansehnliche  Summen  in  ihrer  Be- 
wahrung haben  und  hinsiehtlioh  anderer  verfugen  dürfen. 
Der  Ausschufis  könnte  der  vollziehenden  Gewalt  die  e^a 
entdeckten  Kassendefecte  an^seigen ,  damit  schnelle  Ent^ 
femung  voih  Amt  ^folgen  könnte,  wenn  nicht  der  Kas- 
senroangel  genügend  gerechtfertigt  wurde;  aber  auch 
dem  Cougreshe  würde  derselbe  bei  der  Eröffnung  jeder 
Sitzung'  über  das  Ergebniss  seiner  Untersuchungen  und 
über  sein  Verfahren  Bericht  erstatten.  Man  erwartete 
eine  befHedigende  Ausgleichung  der  Bankfrage  von  der 
Zeit  und  von  freier  Erörterung,  welche  die  Ansichten 
des  Volkes  zu  Tage  bringt,  unterstützt  von  dem  versöhn- 
liehen  Geiste,  der  stets  das  Benehmen  des  Volkes  bei 
wichtigen  Angelegenheiten  ausgezeichnet  hat.  Diese 
Erwartung  ist  bereits  vollkommen  erfüllt,  in  Beziehung 
auf  einen  wichtigen  Punkt  wenigstens,  nämlich  die  Ub- 
angemessenheit,  Staatsgelder  zu  Privatzwecken  zu  ver- 
wenden. Man  darf  nicht  voraussetzen ,  dass  die  Gesetz»- 
gebung  hinsichtlich  dieses  Theils  der  Frage  jetzt  durch 
eine  Meinungsverschiedenheit  in  Verlegenheit  gerathea, 
oder  dass  sie  der  aufrichtigen  Unterstützung  einer  gros- 
sen Mehrheit  unserer  Wähler  ermangeln  würde«  Die 
früher  bestandene  Verbindung  zwischen  der  Re^erung 
und  den  Banken  war  in  der  That  beiden  ebenso  nach- 
tlieilig  als  den  allgemeinen  Interessen  des  gesammten 
Volks.  Es  wurden  dadurch  die  Handels  wirren  und  die 
Zerrüttungen  des  Handelsverkehrs  erschwert,  und  neuer 
Reiz  und  neue  Mittel  für  unbesonnene  und  wagliche  Un- 
ternehmungen gegeben,  deren  unglückliche  Erfolge  das 
Land  in  Schreeken  versetzten  und  fast  zu  Gewaltthätif - 
keiten  und  Blntvergie^s^n  führten.  Die  unvorsichtige 
Ausdehnung  des  Bankcredites ,  welche  die  natürliche 
Folge  der  Verfögung  über  die  Staatseinnahme  war,  bot 
die  Mittel  zu  unbegrenzten  AussehEestongeQ  in  Unter- 
nehmungen alter  Art  dar,  lenkte  die  Betriebsamkeit  von 
Ihren  regelmässigen  und  heilsamen  Beachältiguii^n  ab. 
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kMleiB  sie  die  UoffDimir  auf  niöhelos  erworbenen  Ueb^< 
ftass  erweckte,  und  zerrüttete  den  fresellschaftlichen  Zu- 
stand, indem  sie  alle  Gewerbe  hinriss,  sich  in  Unterneh- 
mungen einzulassen,  die  auf  entfernte  Zufälle  sich  stiitx- 
ten.  Derselbe  weit  verbreitete  Einfiuss  beschränkte  auch 
die  Hülfsmittel  der  Regierung,  verminderte  ihre  vortheil- 
hafte  Wirksamkeit,  hinderte  sie  in  der  Erfüllung  ihrer 
Verbindlichkeiten  und  trat  der  Vollziehung  der  Gesetze 
wesentlich  in  den  Weg.  Ansehnliche  Uebereignungen 
und  driickende  Steuern  waren  die  naturliche  Folge  einer 
solchen  Verbindung,  da  sie  den  Gewinn  Derjenigen  ver- 
mehrt, welchen  die  Benutzung  der  Staatsgelder  gestat- 
tet ist  und  die  es  zu  ihrem  Interesse  machen,  dass  Grel- 
der  aufgehünft  und  Ausgaben  vermehrt  werden.  Auf  diese 
Weise  kommt  eine  Geldmacht  in  Versuchung,  ein  thl^ 
thiges  Werkzeug  in  politischen  Angelegenheiten  zu  wer- 
den, und  alle  Erfahrungen  der  Vergangenheit  haben  ge- 
zeigt ,  auf  welche  Seite  sich  dieser  Einflnss  stellt. 

Es  wird  gewiss  nicht  unangemessen  erachtet  wer- 
den, wenn  ick  hier  bemerke ,  dass  die  Erklärung  meiner 
Meinung  gegeik  die  Maasregel,  die  Staatsgelder  den  Ban- 
ken zur  Bewahrung  anzuvertrauen,  mit  Unrecht  als  Acus- 
serung  einer  amtlichen  oder  persönlichen  FeindseHglcdt 
,  gegen  diese  Anstalten  gedeutet  werden  würde,  oder  wenn 
ich  in  dieser  Form  und  in  Verbindung  mit  diesem  Gq^n- 
stande  Ansichten  wiederhole ,  die  ich  stets  gehegt  und 
.  bei  allen  passenden  Angelegenheiten  ausgesprochen  habe. 
Obgleich  ich  stets  der  Gründung  solcher  Anstalten  in 
der  Form  ausschliessender  Vorrechte  entgegen  gewesen 
bin  und  als  Beamter  des  Staates  dahin  strebe,  durch  an- 
gemessone  Gesetze  das  Volk  gegen  die  Folgen  zuweilen 
eintretender  Mis Verwaltung  gCMchert  zu  sehen,  so  hi^ 
ich  doch  immer  gewünscht,  dass  sie  in  der  Aasübung  der 
.  ihnen  gesetzlich  zustehenden  Rechte  geschützt  werden 
möchten,  und  nie  habe  ksh  gezweifelt,  dass  sie,  geher% 
.  verwaltet,  für  die  Handelsinteressen  und  dadurch  für  die 
übrigen  Interessen  des  Volkes  nützlich  seyn  können. 
IHe  Unionsregierung  betrachtet  sie  blos  als  Anstalten 
dnzelner  Staaten,  die  mit  ihrer  Gesetzgebung  oder  Ver- 
-  widtimg  nicht  in  einer  neth wendigen  Verbindimg  stellen. 
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In  dieser  Ihrer  wahren  SteHunir  werde»  sie  eich  gewiee 
das  Zatarauen  und  das  WoblwoUen  des  Volkes  und  der 
Regiening  erwerben ,  deren  sie  mir  dann  vt^huiüg  wer«* 
den  können,  wenn  sie,  an»  ihrem  rechtmässigen  Wir-^ 
Icnngslcreise  schreitend^  es  tersttchen  ^  die  Gesetsgebang 
des  Landeit  xo  beschränken ,  und  zn  Ihren  eignen  Zwdi* 
ken  die  Thätigkeit  der  Regierunn^  stören.  ^  Die  Elf ah^ 
rangen,  welche  wir  nach  dem  in  der  letzten  Sitzung  des 
Congresses  erlassenen  Gesetze,  das  den  auf  Staats^de^ 
reien  bereits  wohnenden  Ansiedlem  das  Vorkaufsrecht 
gewährt,  gesammelt  haben,  sind  bis  jetzt  noch  au  be» 
schränkt ,  als  dass  wir  schon  mit  Sicherheit  urüi^len 
könnten ,  ob  die  Bestimmungen  desselben  die  wirksame 
Ausführung  der  weisen  und  liberalen  Politik  der  Reg.  In 
dieser  Hinsteht  befördern  werden.  Es  lassen  sich  jedodi 
mit  gutem  Grunde  günstige  Ergebnisse  von  der  Wirk- 
samkeit desselben  erwarten.  Die  Ihnen  früher  mitge^ 
theilten  Vorschläge  hinsichtlich  einer  Stafenleiter  des 
Preises  der  StaatslämtereieB  fordern  noch  eine  endlidie 
Entscheidung.  Da  sich  kein  Grund  gezeigt  hat,  Ton  den 
früher  ausgesprochenen  Ansichten  abzugehen ,  so  wird 
llire  Anftnerksamkeit  in  dieser  Hinsicht  noch  einmal  in 
Anspruch  genommen. 

Der  Wiltegencte  Bericht  des  Kriegssecretalrs  giebt 
eine  befriedigte  Darstellung  ?Qn  dem  Zustande  des 
Heeres  und  von  den  verschiedenen  der  Oberanfiiicht  die- 
ses Beamten  anvertrauten  Zweigen  des  Staatsdienstes. 
Das  Gesetz,  welches  die  Vermehrung  und  Anordnung 
€ler  Kriegsanstalten  der  V.  St.  festsetzt,  ist  beinahe  zur 
ihusführung  gebracht.  Das  Heer  ist  während  der  ietaten 
Sitzung  in  weitem  Umfang  und  wirksoih  verwendet  wor- 
den. Ich  möehte  die  mit  den  Vertheidigungsanstaltendes 
Landes  verbundenen  und  f&r  iBeselben  wiohtigen  Gegen- 
stände, die  bereits  In  der  letzte«  Sitzung  Ihnen  vorgelegt, 
aber  vermuthUeh  aus  Mangel  an  Zeit  nicht  buchtet 
worden ,  noch  einmal  Ihrer  AufmeiicsamkeN;  empfehten. 
Der  wichtigste  derselben  ist  die  Organisation  der  BfIMz 
an  den  See-  und  Landgrenoen«  Diese  Mamrsgel  wird 
lur  wichtig  ehiditet,  da  man  glaubt,  dass  sie  dne  wtric- 

>  bewaffnete  Maelrt  von  Fveiwili%en  zur  Unteratoz- 
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xmig  des  re^telmänsigeB  Hctres  frew^ircn  wmk  umi  An 
Graofliage  eines  allgemeiiien  OrgaitisalioDssystems  for 
die  gesatnmte  Miiiz  der  V.  St.  werden  könne.  Die  Er* 
rlchtnng  einer  National -Kaneneugiesaerei  and  Pulver» 
tabrik  inid  einer  Oewekrfabrik ,  welche  lelfttere  westlioh 
de«*  AUegkunTgebirge  aniolegen  wäre»  scbeint  wkh^ 
genng  sn  seyn ,  mn  noch  einmal  Ihrer  Beachtung  em* 
pfohkn  werden  zu  mvssen«  Der  von  dem  Kriegeseere« 
tair  Torgetchlagene  Plan  zurVertheihing  der  Streitkräfte 
der  V.  Ht.  in  Friedenszdten  ist  gedgnet,  Regelmäsaf* 
keit  und  Sparsamkeit  in  der  Kriegsverwaltung  herbeizu- 
fahren, die  Mannszucht  anter  den  Truppen  zu  erhalten 
ond  sie  zur  Bescbutanng  des  Friedens  und  der  Rahe  des 
liandes  zu  verwenden.  In  dieser  Absicht  empfehle  ich 
Ihnen  auch  die  Annidime  des  von  jenem  Beamten  vorge* 
legten  Planes  zur  Vertheidigung  der  westlkshen  Grense. 
Die  Besehuttung  des  Jjebens  and  des  Eigenlhums  unse- 
rer in  jenen  Grenzgebieten  angesiedelten  Mitbürger, 
wie  auch  dieE&ctstenz  derlndiaoerstämme,  welche,  wenn 
wir  unvorbereitet  wären,'  sich  verleiten  lassen  ko«iBten, 
ihr  eignes  Verderben  herbeizufuhren  und  die  Aneiede* 
-Inngen  der  Weissen  anzufallen,  alles  dies  scheint  es  noth* 
wendig  zu  machen ,  dass  dieser  Gegenstand  ohne  Zogt- 
rang  in  Berathung  gezogen  und  der  Kriegssecretair  er- 
iBäefatigt  werde,  das  Land  in  vollkommenen  Vertheidi* 
gangsstand  gegen  jeden  Angriff  von  Seiten  der  zahlrei- 
eben  and  kriegerischen  Stämme  zu  setzen ,  die  an  jenen 
Grem^  wohnen.  **-  lek  freue  mich  aofrichtig,  dose  ich 
hn  Stande  bin ,  Ihnen  zu  sagen,  dass  der  cWoAesaa- 
«tamm  nun  gänzlich  in  seine  neaeüeimath  westlich  vom 
Müsimppi  übergesiedelt  ist.  Die  vos  dem  Congreas  in 
-seiner  letzten  Sitzung  angeordneten  Maasregeln  zur 
Scbliehtang  des  alten  Streites  mb  diese»  Indianern  ha- 
ben die  glüekUchsten  Wirkungen  gehabt.  Durch  ekae 
Ueb^vinkonft,  die  der  in  jenen  Gelneten  befehligende 
General  geschlossen  hat,  welcher  die  ihm  obliegenden 
Pfliebten  bei  dieser  Gelegraheit  mit  ruhmüeher  That- 
kraftundMenschHddceit  erf&llte,  hat  die  Ueberslede- 
king  meiBt  unter  d^  Leitung  ihrer  eignen  Häuptlinge 
flaiifefividen,  und  ilo^nd  ohne  aaecbeMienden  Wldir- 
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wiHca  ausfewmiidiirt.  Die  g Kidclkslie  Aaeföhraog  dieses 
wichdfen  Gegenstandes,  wie  auch  die  Entfernung  des 
ganasen  Stanmes  (ter  Crea^^-lndianer,  mit  Auenaiime  ei- 
niger wenigen  FluebtUnge  unter  den  Semmolen  in  Flo- 
rida ;  die  bereite  gemachten  Forte^ritte  hifmchtüeii  der 
schleunig  auszuführenden  Entfernung  der  Stämme  der 
Chicasws,  der  Choetaws,  der  Ptdtawaiamies  ^  der  Ote- 
was  und  der  Chippewoii  und  der  Ankauf  bedeutender 
indianischer  Ländereien  während  des  laufenden  Jahres 
haben  das  schnelle  und  erfolgreiche  Ergebniss  der  lange 
beobachteten  Politik  der  Regierung  hinstchtlieh  der  In- 
dianer^-Angelegenheiten  durchaus  gesichert.  Die  Gde* 
genheit  scheint  daher  passend  su  seyn ,  diese  Politik  an 
ein  solches  Licht  isu  steilen,  das  dw  R^.  der  V.  St.  yon 
dem  unverdienten  Vorwurfe  befrden  kann ,  der  ihr 
unter  verschiedenen  Verwaltungen  gemacht  worden  ist. 
Sehon  lange  hat  alle  Meinungsverschiedenheit  über  die 
Frage,  ob  es  statthaft  sey,  dass  der  weisse  und  der 
rot  he  Mann  auf E|nem  Gebiete  wohne,  ohne  ihre  gegen* 
seitige Sicherheit  und Gladcseligkeit  zu  gefährden,  gäns- 
lich aufgehört.  Vernunft  und  Erfahrung  haben  bewiesen, 
dass  dies  unausführbar  ist.  Die  Itttfeem  FrBohte  jedes 
Versuches ,  die  von  der  Natur  gesetzten  Schranken  za 
überwinden ,  waren  die  physisdie  und  mmralisehe  Zer- 
störung der  Indianer,  gefährliche Zwistiglceiten  zwiscl^n 
der  Gewalt  der  Födendregierungen  und  der  Union ,  Be- 
nachUieiligungder  Wohllahrt  der  Bürger  und  Hemmung 
der  fortschreitenden  Verbesserung  des  Lances.  Die  zur 
Abhülfe  dieser  Uebel  angenommene  Politik,  deren  Grund- 
sätze vor  mehr  als  30  Jahren  unter  der  Verwaltung  des 
Hm.  Jeffetwui  festgesetzt  wurden,  besteht  darin ,  die 
Reditsansprüehe  auf  alle  noch  innerhalb  der  Staaten  und 
der  Gebi^eder  V.  St.  von  Indianern  bewohnten  Li^- 
dereien  gegen  eine  billige  Vergütung  abzukaufen ;  M% 
Indiairaffstämme  in  dn  Gebiet  westlich  vom  Mimmp^ 
überzusiedeln,  das  weit  ausgedehnter  und  für  ihren  Zu- 
stand passender  ist  als  dasjenige,  weldiessiebewohaten; 
-  ihnen  von  Seiten  der  V.  St.  clen  ausschlieesenden  Besitz 
jenes  Landes  für  immer  in  der  Art  zu  vei^ürgen»  dass 
keine  Weissen  in  dasselbe  eindringen  soBten;  l|r  ihre 
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8icberli«it  gefir«o  äiigsere  Angriffe  und  innere  Zwistig^ 
keiten  zu  sorgen  und  ibnen  die  Fortseh  ritte  In  der  Ge- 
sittung zu  erleichtern.   Dies  ist  nicht  die  Politilc  eintel* 
ner  Verwaltungen  gewesen ,  sondern  jeder  Verwaltung, 
seit  unter  Hrn.  Monroe  der  erste  erfolgreiche  Versuck 
zur  Ausführung  gemacht  wurde.    Alle  haben  sich  be- 
müht den  Plan  «u  yoltenden,  jedoch  mit  mehr  oder  min- 
der glücklichem  Erfolge.    Die  Art  der  Ausfuhrung  hat 
allerdings  von  Zeit  zu  Zeit  zu  Meinungszwisten  und  nn* 
gerechten  Beschuldigungen  Veranlassung  gegeben ,  aber 
die  Weisheit  und  Nothwendigkeit  dieser  Politik  selbst 
ist  Yon  Anfang  an  keinem  besonnenen,  einsichtigen  und 
uneig(ennüt7]gen  Freunde  der  Indianer  zweifelhaft  gewe- 
sen ,  der  an  Nachdenken  gewöhnt  und  durch  Erfahrung 
itnfgekl&rt  ist.  Es  wi^r  kaum  zu  erwarten,  dass  das  Ver-* 
fahren  der  Föderalregierung  hinsichtlich  der  Indianer- 
stämme Misdeutungen  entgehen  wurde,  da  sie  zugleich 
für  eigne  Rechnung  Verträge  absohliesst  und  die  ver- 
tragsehliessenden  Parteien  zu  scbützen  hat.    Es  giebt 
nur  zu  yiel  Grund ,  zu  vermuthen ,   dass  bei  den  frühern 
Ansiedelungen  in  diesem  Lande,  wie  überall,  wo  der  ge- 
sittete Stamm  die  Besitzungen  der  Wilden  erhielt ,   Bei- 
spiele von  Unterdrückung  und  Betrug  vorgekommen 
sind.    Solehe  Kränkungen  können  aber  der  Regierung 
nicht  vorgeworfen  werden ,  seit  sie  freie  Hand  hatte,  ih- 
ren eignen  Gang  zu  verfolgen.   Ihr  Verfahren  gegen  die 
Indianer  ist  durchaus  gerecht  und  friedlich  gewesen ,  sie 
hat  sich ,  durch  Regungen  der  Menschlichkeit  gifleitet, 
bekarrlich  bemüht,  die  Gesittung  der  Indianer  zu  för- 
dern ,  sie  ist  unablässig  bedacht  gewesen ,  sie  gegen  die 
Betrügereien  Einzelner  zu  schützen,  und  ihre  Nachsicht 
bei  den  heftigsten  Herausforderungen,  bei  den  schwer- 
sten Beleidigungen  und  den  offenbarsten  Beschimpfun- 
gen kann  die  Vergleichung  wenigstens  mit  jedem  andern 
altern  oder  neuen  Volk  aushalten,  das  in  ähnlichen  Um* 
ständen  war,  und  wenn  in  Zukunft  eine  mächtige,  ge- 
sittete und  glückliche  Indianemation  in  diesem  nördli- 
chen Festlande  gefunden  wird,  so  wird  man  es  der  V4>1I- 
ziehung  jener  Politik  zuzuschreiben  haben,  die  soiunge- 
reeht  angegrifl^  worden  ist. 
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Es  kann  in  dieser  Porm  nur  eine  kurze  Hinweisung 
«ttf  Tbatsachen  zum  Beweise  jener  Beliauptung  gegeben 
werden ,  und  ich  mnss  daher  hinsiehtlieh  der  Eintelhet- 
ten  mich  auf  den  Bericht  des  Kriegssecretairs  beziehen. 
Den  CAero^esen,  deren  Verhältnisse  vielleicht  die  grosste 
Aufmerksamkeit  und  Theilnahme  erregt  haben ,  hat  die 
Reg.  der  V.  St.  den  ewigen  aussehliessenden  und  unge- 
störten Besitz  von  13)554,135  Acren  verbürgt,  die  west- 
lich vom  MissisHppi  in  einer  gesunden  Himmelsgegend 
liegen  und  in  jeder  Hinsicht  für  ihre  Verhältnisse  geeig- 
neter sind  als  das  von  ihnen  verlassene  Gebiet  auf  dem 
ostlichen  Ufer  jenes  Flusses,  das  nur  9,492,160  Acres 
betrug.  Die  V.  St.  haben  sich  überdies  verpflichtet,  ih- 
nen 5,600,000  Doli,  für  die  aufgegebenen  Länder  und 
die  darauf  gemachten  Verbesserungen,  wie  auch  1,160,000 
Doli,  zu  ihr^m  Unterhalt  und  zu  andern  wohlthätigen 
Zwecken  zu  zahhn ,  und  sie  dadurch  in  Stand  gesetzt, 
eins  der  reichsten  und  unabhängigsten  Völker  der  Welt 
zu  werden.  In  den  während  des  verflossenen  Jahres  mit 
den  Stämmen  der  Miamies,  der  Ckippewäs,  der  Sioux, 
der  Sack'  und  FtecÄ«-Indianer  und  der  Winnehagoes  ge- 
schlossenen und  genehmigten  Verträgen  sind  die  An- 
spriiche  der  Indianer  auf  18,458,000  Acres  erloschen. 
Diese  Ankäufe  sind  weit  bedeutender  gewesen  als  in  ir- 
gend einem  der  vorhergehenden  Jahre,  und  nebst  andern 
die  Indianer  betreffenden  Ausgaben  dem  Staatsschätze 
sehr  schwer  geworden.  Es  sind  jetzt  nur  noch  wenig 
unangekaufte  Indianerländereien  in  den  Staaten  und  Ge- 
bieten vorhanden ,  und  die  Gesetzgebung  war  mit  der 
vollziehenden  Gewalt  einverstanden  über  die  Angemes- 
senheit, die  Ansprüche  der  Indianer  in  jenen  Theilen  des 
Landes  schneller  zu  endlicher  Tilgung  zu  bringen.  Die 
Verträge,  welche,  mit  einer  einzigen  Ausnahme,  in  Folge 
vorhergegangencff  Bewilligungen  zur  Bezahlung  der  Ko- 
sten gemacht  wurden ,  sind  später  von  dem  Senate  ge- 
nehmigt worden  und  erhielten  durch  Bewillignng  der 
zur  Ausführung  Erforderlichen  Geldmittel  die  Bestäti- 
gung des  Congresses.  Von  den  Bedingungen,  unter  weU 
eben  diese  wichtigen  Unterhandkingen  abgeschlossen 
wurden,  kann  ich  aus  unmitteHiarerKenntBiss  sprechen,  • 
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und  ich  darf  ohne  Bedenken  behaupten ,  dass  der  An- 
spruch der  Indianer  auf  das  audg^edehnte  von  Ihnen  be- 
setzte Gebiet  nach  seinem  wahren  Werthe  bezahlt  wer- 
den soll  und  dass  den  V.  St.  keine  günstigem  Bedih- 
^unjEfen  gewährt  worden  sind,  als  man  in  einer  Unter- 
handlung mit  gesitteten  Alenschen  hätte  erwarten  können, 
die  Ihre  Rechte  zu  würdigen  und  zu  beschützen  im  Stande 
wären.      Für  den    indianischen    Besitz  -  Anspruch    auf 
116,349,897  Morgen,  die  seit  dem  4.  März  1829  erwor- 
ben  wurden ,  haben  die  V.  St.  72,560,006  Doli,  in  fort- 
dauernden  Annuitäten,  Ländereien,  gewissen  Vorbehal- 
ten für  Indianer,  Aufwand  für  Fortschaffung  und  Unter- 
halt, Waaren,  Einrichtungen  und  Werkzeuge  für  Hand- 
werker und  Ackerbauer  bezahlt.  Wenn  man  den  von  den 
V,  St.  bestrittenen  grossen  Aufwand  und  den  Umstand, 
dass  ein  beträchtlicher  Theil  des   ganzen  Gebietes   für 
immer  unverkäuflich  seyn  wird ,  in  Erwägung  zieht  und 
den  Preis  mit  demjenigen  vergleicht ,  den  die  V.  St.  für 
ihre  eignen  Ländereien  erhalten ,  so  lässt  sich  nicht  be- 
zweifeln, dass  die  Indianer  bei  diesen  Ankäufen  gerecht 
behandelt  worden  sind.    Es  ist  ges^iss,  dass  die  Unter- 
handlungen der  V.  St.  mit  den  Indianern  stets  von  dem 
aufrichtigen  und  vorherrschenden  Verlangfen  geleitet  wor- 
den sind ,  die  Wohlfahrt  der  Indianer  zu  befördern ,  und 
es  muss  für  jeden  Freund  der  Gerechtigkeit  und  Mensch- 
lichkeit höchst  erfreulich  seyn ,   zu  erfahren ,   dass  trotz 
den  von  Zeit  zu  Zeit  in  den  Weg  getretenen  Hindernis- 
sen, trotz  den  Schwierigkeiten,  die  aus  der  eigenthüm- 
licheh  und  unlenksamen  Natur  des  Charaktars  der  In- 
dianer hervorgehen ,  die  weise ,  menscliche  und  und  un- 
wandelbare Politik  der  Regierung  In  diesem  schwierigsten 
aller  unserer  äussern  sowohl  wie  einheimischen  Verhält- 
nisse, endlich  durch  die  nahe  glückliche  Vollendung  ihres 
Planes  vor  der  Welt  gerechtfertigt  ist.   Der  Zustand  der 
Indianerstämmci,  welche  das  ihnen  zugetheilteLand  west- 
lich des  Afississippi  besetzt  haben,  ist  im  höchsten  Grade 
gedeihlich  und  berechtigt  zu  der  Hoffnung,  dass  sie  mit 
schnellen  Schritten  der  Gesittung  entgegengehen.    Sie 
haben  (^rÖs^tentheils  das  Jägerleben  aufgegeben  nnd  ihre 
Aafbnerksaknkelt  auf  deti  Ackerbau  geWeiidet.    Alle ,  die 
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sdt  längerer  Zeit  in  jener  fruchtbaren  Gegend  angette- 
delt  sind,  ernähren  sich  durch  ihre  eigene  Betriebsam- 
keit. Es  giebt  unter  ihnen  Handelsleute  mit  nicht  unbe- 
deutendem Capital  und  Landbauer ,  die  ziemlich  viel 
Baumwolle  ausführen ;  aber  die  meisten  sind  kleine  Land- 
wirthe,  die  gemächlich  von  dem  Ertrag  ihrer  Guter  le- 
ben. Auch  die  neuerlich,  zum  Theil  wider  ihren  Willen 
ausgewanderten  Stämme  haben  sich  in  ihr  unvermeidli- 
ches Schicksal  gefügt.  Sie  haben  in  dem  Ueberfluss  und 
dem  bequemen  Lebensgenüsse,  worein  sie  versetzt  wur- 
den, einen  Ijohn  für  erduldete  Leiden  und  eine  Aufmun- 
terung zur  Betriebsamkeit  gefunden.  Man  darf  mit  Grund 
glaul)en,  dass  alle  diese  Stämme  freundliche  Gesinnun- 
gen gegen  die  V.  St.  hegen,  und  es  lässt  sich  hoffen, 
dass  der  Erwerb  von  Reich thum,  der  Betrieb  des  Acker- 
baues und  die  Gewöhnung  an  Betriebsamkeit  allmählig 
ihre  kriegerischen  Neigungen  unterdrücken  und  sie  ge- 
neigt machen  wird,  friedlich  miteinander  zu  leben.  Zur 
Erreichung  dieses  erwünschten  Zweckes  erbitte  ich  die 
Aufmerksamkeit  des  Congresses  für  die  von  dem  Kriegs- 
secretair  empfohlenen  Maasregeln  zur  Sicherung  ihrer 
künftigen  Verwaltung  und  zu  ihrer  Beschützung  sowohl 
gegeneinander  als  gegen  die  Feindseligkeiten  benachbar- 
ter kriegerischer  Stämme  und  gegen  die  Angriffe  der 
Weissen.  Die  Politik  der  Regierung  hat  ihnen  eine  be- 
ständige Heimath  gegeben  und  ihnen  den  ruhigen  und 

n  verbürgt.  Es  ist  nun 
ung  und  Gesetze  zu 
it  ermuntern  und  ihnen 
Hchern  werden.  Auf  die 
erungsform  kann  nicht 
srden.  Die  ersten  Wir- 
die  Ursachen  und  Ver» 
unter  den  Stämmen  zu 
iobachtung  von  Gesetzen 
Dommen  haben ,  und  die 
Beweggründe  für  eigne 
inig  verbunden  mit  die- 
m  Krlefifssecretair  em- 
r  Vertheidigungsanstal- 
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ten,  auf  welche  bereits  hingfewiesen  ist.  Ohne  dieselben 
wird  die  Regiernnn;  die  den  Indianern  gegebene  Zusiche- 
rung ,  sie  gegen  die  zahlreichen  kriegerischen  Stämme, 
die  sie  umgeben,  zu  schützen,  nicht  halten  und  nicht fQr 
die  Sicherheit  der  Grenzansiedler  und  benachbarten 
Staaten  sorgen  können.  Der  glückliche  Erfolg  der  Be- 
mühungen der  Regierung,  die  Indianer  in  eine  neue  Hei- 
math jenseit  des  Mississippi  zu  übersiedeln ,  findet  nur 
bei  den  Seminolen  eine  Ausnahme.  Von  diesem  Stamme 
wanderten  im  J.  1836  400,  und  500  im  J.  1837  aus, 
indem  sie,  wie  man  glaubt,  noch  gegen  2000  im  Lande 
zurücklieäsen.  Der  stets  verrätherische  Charakter  dieses 
Volkes,  die  grausamen  und  unveranlassten  Morde ,  wel- 
che sie  neulich  verübt  haben,  indem  sie  ganze  Familien 
von  den  Ansiedlern  ohne  Unterschied  des  Alters  oder 
Geschlechtes  niedermetzelten  und,  ins  Innere  des  Lan- 
des dringend,  überall  Verheerung  verbreiteten;  ihre  häu- 
figen Angriffe  auf  die  Leuchtthürme  an  der  gefährlichen 
Küst-e  und  die  Grausamkeit,  womit  sie  die  Reisenden 
und  die  Mannschaft  der  im  Meerbusen  gescheiterten 
Schiffe  ermordet  haben ,  alles  dies  lässt  der  Regierung 
keine  andere  Wahl,  als  die  Kriegsunternehmungen  gegen 
sie  fortzusetzen ,  bis  sie  gänzlich  aus  Florida  vertrieben 
sind.  Es  giebt  noch  andere  Beweggründe,  welche  die 
Regierung  antreiben ,  dieses  Verfahren  gegen  die  Semi- 
w^en  fortzusetzen.  Die  V.  St.  haben  alle  ihre  Vertrags- 
verbindlichkeiten gegen  die  Indianerstämme  redlich  er- 
füllt und  in  jedem  andern  Falle  gleiche  Erfüllung  ihrer 
Verbindlichkeit  von  ihnen  gefordert.  Wollte  man  von 
diesem  heilsamen  Grundsatz  abweichen ,  weil  die  Semi- 
nolen sich  so  lange  in  dem  aufgegebenen  Gebiete  behaup- 
tet haben  uud  trotz  ihren  wiederholten  feierlichen  Ver- 
sicherungen einen  erbitterten  Krieg  gegen  die  V.  St. 
fortsetzen,  so  würde  dies  nicht  nur  einen  Mangel  an  Be- 
ständigkeit von  unserer  Seite  zeigen ,  sondern  auch  in 
unserm  Verkehre  mit  andern  Stämmen  ein  böses  Beispiel 
seyn.  Die  Erfahrung  hat  bewiesen,  dass  nur  wenig  durch 
einen  Heereszug  in  einem  Lande  gewonnen  wird,  das 
von  unzugänglichen  Sümpfen  und  Mooren  durchschnit- 
ten ist  und  wegen  seines  verderblichen  Klimas  am  Ende 
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des  Winters  verlassen  werden  muss.  Ich  empfehle  daher 
Ihrer  AafmerkHamkeit  den  von  dem  KriefTsserretair  in 
dem  beiliegenden  Berichte  mitgetheilten  Plan  zu  einer 
danerndcn  Besetzungf  des  von  den  Indianern  freien  Lan- 
destheiles  und  zur  wirksamen  Beschützun^  des  Volkes 
von  Florida  gegen  die  Schrecken  eines  unmenschlichen 
Krieges. 

Aus  den  heiliegenden  Berichten  des  Staatssecretalrs 
für  das  Seewesen  wird  hervorgehen,  dass  ein  grosser 
Theil  der  verwendbaren  Seemacht  entweder  wirklich  im 
Dienste  ist  oder  ausgerüstet  wird,  um  zu  Uebungsfahr- 
ten  und  zur  Beschiitzung  des  Handels  zu  dienen.  Dieser 
Schutz  ist  so  wirksam  gewesen,  dass,  soweit  die  Reg. 
Kunde  davon  hat,  nicht  gegen  ein  einziges  Schiff  unter 
der  Flagge  der  V.  St.  im  Laufe  dieses  Jahres  eine  Be- 
leidigung, selbst  nicht  in  den  entferntesten  und  gefähr- 
lichsten Meeren,  versucht  worden  Ist.  Am  19.  August 
sind  die  zn  einer  Entdeckungsreise  bestimmten  Fahr- 
zeuge von  Norfolk  abgesegelt,  und  von  ihrer  glucklichen 
Ankunft  in  Madeira  sind  Nachrichten  eingegangen.  Die 
Officiere  und  die  Mannschaft  waren  von  dem  besten 
Geiste  beseelt,  und  man  hat  alle  Ursache ,  von  den  Be- 
mühungen derselben  Ergebnisse  zu  erwarten,  die  für  den 
Handel  wohhh'ätig  und  für  die  Nation  ehrenvoll  seyn 
werden.  Anch  ergiebt  sich  aus  den  Berichten,  dass  keine 
Vermimlerung  der  jetzt  zum  Dienste  gebrauchten  Schiffe 
beabsichtigt  wird.  Der  unruhige  Zustand  eines  Tlieils 
von  Südamerika  macht  es  nothwendig ,  unsern  Handel 
in  jenen  Gegenden  zu  schützen;  die  ausgedehnten  und 
wichtigen  Interessen  des  Handels  im  indischen  und  chi- 
nesischen Meere,  des  Wallfischfanges  in  der  Südsee  und 
des  Verkehrs  im  Meerbusen  von  Mexico  machen  gleich- 
falls Anspruch  auf  Schutz ,  und  ein  kleines  Geschwader 
würde  mit  grossem  Vortheil  an  unserer  atlantischen 
Küste  Verwendet  werden,  um  plötzlich  erforderliche 
Verstärkungen  auf  andere  Stationen  absenden ,  bedräng- 
ten Handelsschiffen  Beistand  leisten ,  eine  grossere  An- 
zahl von  Officieren  im  Dienste  beschäftigen  und  die  ver- 
schiedenen Häfen  der  V.  St.  besuchen  zu  können ,  deren 
genacrere  Renmtniss  offenbar  von  der  hocfasten  ^chtig--  ' 
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keit  ist.  Ich  erlaube  mir,  die  Aufmerksamkeit  des  Con- 
gresses  auf  denjenigen  Theü  des  Berichtes  zu  lenken, 
welcher  eine  Vermehrung  der  Anzahl  kleiner  Schiffe 
empfiehlt,  sowie  auf  andere  in  demselben  enthaltene  Vor- 
schläg^e.  Die  schnelle  Zunahme  und  die  weite  Ausdeh- 
nung unsers  Handels,  der  immer  neue  Zugänge  zu  vnr- 
theilhaften  Unternehmungen  sucht,  die  dringende  Noth- 
wendigkeit  einer  Seemacht  zu  Beschiitzung  desselben, 
die  mit  seiner  Ausdehnung  im  Verhältnisse  steht,  die 
gebührende  Rücksicht  auf  die  Rechte  und  die  Ehre  der 
Nation ,  die  Erinnerung  an  die  frühern  Thaten  unserer 
Seemacht  und  die  Ahnung  ihrer  künftigen  Triumphe 
bei  vorkommenden  Gelegenheiten,  welche  durch  die  Er- 
fahrung der  Vergangenheit  gerechtfertigt  wird—*  all  dies 
scheint  auf  die  Seemacht  als  die  kräftigste  Waffe  der  Na- 
tionalvertheidigung,  und  als  geeigneten  Gegenstand  der 
Ermunterung  von  Seiten  der  Gesetzgebung  hinzuweisen. 
Die  Fortschritte  und  der  Zustand  des  Postwesens  wer- 
den aus  dem  Berichte  des  Oberpostmeisters  hervorgehen. 
Die  von  Briefposten  befahrenen  Poststrassen  haben  jet2t 
eine  Länge  von  134,818  Miks,  und  der  jährliche  Ver- 
kehr auf  denselben  beträgt  34,580,207  M.  u.  s.  w.  Ihre 
besondere  Aufmerksamkeit  verdient,  was  der  Bericht  des 
Oberpostmeisters  über  die  Fortschaffung  der  Brieffellei- 
sen  auf  Eisenbahnen  bemerkt.  Die  über  diesen  Gegen^ 
stand  gegebenen  Gesetze  scheinen  nicht  hinlänglich  zu 
seyn,  diesen  Zweig  des  Postdienstes,  der  jetzt  für  die 
Interersen  des  Publicums  fast  wesentlich  geworden  ist, 
gehörig  zu  sichern  und  zugleich  die  Post  Verwaltung  ge- 
gen ungebührliche  Forderungen  zu  schützen.  —  Noch 
einmal  empfehle  Ich  Ihrer  Aufmerksamkeit  die  Ihnen  in 
der  letzten  Sitzung  mitgetheilten  Winke  und  Vorschläge 
In  Beziehung  auf  den  Bezirk  Columbia. 
Washington,  3.  Decbr.  1838. 

Martin  vtm  Buren» 
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III. 

Berieht  des  Grafen  üurham 

über  die  Angelegenheiten  des  brittiscben  Nordr 
Amerika. 

Es  wird  Beifall  finden ,  dass  wir  einen  Auszug  aus 
diesem  sehr  weitlänftigen  Bericht,  dessen  wörtliche  üe- 
bertragungr  für  Deutschland  nicht  von  Interesse  seyn 
mochte,  indess  eine  franzosische  üebertragung,  um  von 
den  habitans  als  wichtigste  Schrift  studirt  zu  werden^ 
sehr  angemessen  wäre,  mittheiien.  Diese  mit  grosser 
Sorgfalt,  Umsicht,  Kunst  und  ürtheilskraft  elaborirte 
Arbeit  hat  ihrem  Verfasser  billiges  Lob  fast  von  allen 
Seiten  zu  Wege  gebracht,  die  heftigen  Angriffe,  beson- 
ders Brottghams  und  der  Lords,  zunichte  gemacht  und 
den  High  CommUsioner  mit  dem  Ministeno  und  semer 
Monarchin  ausgesöhnt.  Die  erörternde  Schilderung  de« 
ganzen  staatsbürgerlichen  Zustands  der  halbbrittischen 
und  halbfranzösischen  Natioualmasse  in  den  wichtigen 
Colonien,  die  Entwickelung  wirkender  Ursachen  und 
begleitender  Umstände  ist  meisterhaft  und  es  kann  der 
Bericht  als  eine  Musterarbeit  für  denkende  Staatsmänner 
angesehen  werden ,  die  die  Kunst  einen  der  Betrachtung 
unterworfenen  Staatskreis  in  seiner  Totalität  aufzufassen, 
sich  aneignen  wollen.  Die  indiscrete  Veröffentlichung  m 
der  Times  f  diesem  wider  die  ausgezeichneten  Männer 
des  Landes ,  seine  Regierung  und  Königin  gerichtete» 
Schmähblatte ,  fast  gleichzeitig  mit  der  Präsentation  an 
I.Maj.,  hat  Aufsehen  rrregt  und  würde  in  einem  andern 
Staate,  wo  eine  Art  von  Pressfreiheit  besteht,  dem  Re- 
ferenten als  Mittheiler  eines  sehr  weitläuftigen  Gerüchts 
eine  unermessliche  Geldbusse  unmaasgeblich  zugezogen 
haben.  Der  langen  Rede  kürzester  Sinn  ist,  dass  Canada 
mit  einer  Sorglosigkeit,  Unwissenhdt,  UrUieilsIosigkeit 
regiert  worden  ist,  wie  es  von  einer  mit  grossen  Denk» 
kr&ften  und  gutem  Willen  ausgerüsteten  brittische» 
Regierung  am  wenigsten  %\k  erwarten  stand.  I^^ 
Maximen  sind  indess  dieselben ,  welche  der  alten  Re^ 
l^erungsweise  überher  zum  Grund«  liegen,  daher  das 
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Stadium  dieses  Actenstücks  gans  earo]»ldsche  Keontniss 
gewährt.  Id  mancheD  Zügen  istdasBÜd  besonders  lebr- 
reidi  fiir  Kreise,  die  sieh  in  nationalen  Antipathieen  er-, 
gehen  und  erläutert  einerseits  den  Totalisnius,. andrer- 
seits das  alte  Patrimonial*  und  CoUegial-System.  Mochte 
die  Lehre  Frucht  tragen. 

„Die  Uebel,  die  ich  in  sämmtlichen  Nordamer. 
Provinaen  E.Maj.  yorgefunden  habe,  sind  der  Art,  dass 
eine  cirilisirte  Gesellschaft  deren  Fortdauer  nicht  ertra- 
gen kann.  Jede  Klasse,  jeder  Theil  der  Bevölkerung  in 
beiden  Canadas  leidet  an  der  jetzigen  Unordnung,  und  an 
dem  Zweifel  wegen  künftiger  Form  und  Verwaltung  der 
R^erung,  indem  die  Bewohner  jetzt  weder  für  ihre 
Personen  noch  für  ihr  Eigenthum  Sicherheit,  keinen 
Genuss  ihres  Besitzes»  keinen  Antrieb  zur  Gewerbsthä- 
tigkeit  haben.  Von  den  jet2t  zu  ergreifenden  Maasregeln 
wird  also  das  Schicksal  nicht  allein  der  1  Vs  Millionen 
Einwohner,  sondern  der  weit  grossem  Bevölkerung  ab- 
hangen, die  bestimmt  ist,  diesen  weiten  Erdstrich  zu 
füllen.  Hier  ist  der  reichste  Boden  noch  unangebaut, 
unerschöpfliche  Waldungen  des  besten  Zimmers  sind 
noch  unberührt;  an  den  Küsten  und  in  den  Strömen  sind 
ergiebige  Fischereien.  Brennmaterial,  überflüssige  Was- 
seckraft  zu  Fabriken,  denen  ein  leichter  Absatz  sicher 
ist,  sind  mit  den  schönsten  Häfen  und  Flüssen,  mit  gros- 
sen Binnenseen  vereint  Die  Gesetzgebung  hat  jetzt  zu 
bestimmen  für  wen  alle  diese  Vortheile  seyn  sollen ;  sie 
sind  aber  das  rechtmässige,  mit  Schweiss  und  Blut  er- 
limgte  Besitzthum  des  englischen  Volks  —  denen  zuge- 
wiesen, die  in  dem  alten  Vaterlande  ein  zu  knapp  gemes- 
senes Loos  finden«  Dies  Besitzthum  zu  erbalten  ist  unsere 
Pflicht. 

Nieder-Canada- 

Die  SuqMTOion  der  Verfassung  hat  mich  in  den 
Bland  gesetzt  einen  nähern  Blick  in  alle  Verhältnisse 
der  GeMtlschaft  zu  thun,  und  ich  habe  in  ihrer  ersten 
Zusammensetzung,  in  den  fundamentalen  Einiichtungen 
dewelben,  die  Ursachen  fortdauernden  und  weitumsich- 
grdfenden  Sieehthums  gefunden. 

PoUt  Jowiul.   Hevt  Serie,   tr.  Jahrg.  Apiil  ISIS.  14 
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leli'toaoi'MMli  Cttaubiii  der  nci|pBh,'  b«  «hm  txMy 

wftfteDden  Ansibbt^  dbis^bter  ein  Stnäb  der  adacbtübeiir 

dan  ßxeeMpum^t  äem  AutmkrMiwkmi  Theife  der  Le«- 

^Mnr,de«i  Yolkselemente,  Fovliegfe^  zwüchea  eineiitt. 

Volke,  welcbes  setae  V4H:reolile^  seinetfireibek:  sa  erwei«. 

tem  aod  der  Macht,   die  die  FHInofiltife'der'Kriiiiie  vm. 

bandhaben  bemüht  wäre.  Meine  Aufgabe  schien  es  jeder 

Partei  ibr  Recht  asu  verschaffen  und'die-Uebehtiliida»  die 

die  Collision  herbeigeföbti,  an  beseit^en.    Aueh«  fand 

ich  die  Bf  nrichtungen  wirldich  nioht'weniger  mangelhaft, 

als  ich  es  mir  vorgestellt  halte.    Aber  Engleich  aeigtd 

sich  mir  eine  weit^  tiefer  liegende  Ursache  de«  Streits^ 

Ich  glaubte  eine  Reibung  swiscben  Volk  und  Regieniti|r 

vorzufinden,  und  ich  fand  zwei  Nationen  innerMb  dei» 

Gränzen  eines  Staats  miteinander  ringend.    Ich  fand  el-^ 

nen  Kampf,  nicht  der  Prkieipien^  sondern  der  Ra^eiiv 

wie  wir  ihn  uns  zu  Hause  gl&cliHcbeTWeise  sebweriiab 

vorstellen  können.    AUeiibrigen  Unelnigketlen  sind  nt» 

Formen  jenes  Alles  durchdringenden  Zwiespalts«   Jeder 

Streit  Ist  entweder  in  seinem  Ursprünge  einer  von  Frank* 

ländern  wider  Engl&nder^  oder  nimmt  in  seinem  Verlaufe 

eine  Richtung  dahin.    Diese  wahre  Besebaffenhdt  des 

Streits  bat  sich  lange  binter  politischen  Zwistpunkfeen 

versteckt,  und  ist  auofa  wirklich  erst  in  sfriMeren  J^ven 

in  semer  jetzigen  Gestalt  aufgetreten.    Erst*  nach  und 

tiach  hat  jede  Nation  sieb  um  ihr  Banner  gesehaarl;  die 

Zahl  französischer  Canadier,  aufweiche  die  Regientof 

sich  verlassen  kann,  war  schon  bingesch wunden  alt'di^ 

Empörung:  von  1697  ausbrach,  die  die  Scbeiduiig  voU^ 

endete.  Kein  Theil  der  englischen  Bevölkerung  bataieh 

der  Vertbeidigung  der  Regierung  entzogen,  und  mit'«ki>> 

zelner  Ausnahme  bat  kein  Theil  der  Canadlscbe»  Beväk 

kerung  die  loyale  Partei  ergreifen  dürfen.   Einige  Fran^ 

zosen  zeichnen  sich  durchs  moderate Gefühle  und  weitere 

Ansichten  aus,  und  möchten  ei«e  Afittelpadei  UldeB. 

fiin.^röseererTbeU  der  kttbolisehenGelstliebiMit*  nimf^ 

Mgneors  und  alte  Aabä^r  deff:  Repemnig,  widasBlwr 

ben .  der  Revolutioor  Bim^fi .  fiinwiohiier.  eng IIwImi.  w&hf- 

flUiHniinft  VMUeieht6QJmiGaitt#»,  sind^neQpp^tJi», 

der  sie  von  Anfiuig  anfihSfiep,  IfMlü jfttbKetottta  >  Um 
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jeneM^tfUikfmrtei  bat  keinerlei  Binflass,  u&d  diese  wer* 
dea  alB  F^riorener  lUoegaileD  tob  der  eaglifiEcbeu  Beyöl^. 
kenifi^.  veracblet,  obnedie  Aelitung  der  ander»  Ra9e  zu 
erlangen. 

Der  Absehe«,  den  blosse Nationalanimositäterregt^ 
halb  die  Canadier  veranlasst  ihre  Gefühle  unter  Vorgeben 
als  Mj^ontät  des  Volks  für  die  Volkssache  su  fei^n, 
zu  berf^r  zu  coloriren»  indem  sie  die  kleinere  Goover- 
nementspartei  als  eine  verderbte,  insolente  Faction  ver- 
folgen. Die  Engländer,  dio  ihre  Widersacher  nominell 
als  dioder  Regiening  vorlanden,  haben  diese  „Radi- 
kale^* und  sieh  die  loyale  Partei  genannt.  So  sieht 
matt  die  französische  Partei  für  eine  demokratische  Re- 
fonapartel  an,  die  englische  für  eine  conaervative  Mino- 
rität. Seilen  wir  aber  auf  die  wirklichen  Endzwecke  der 
Parteien,  so  ist  die  Anwendung  dieser,  unserer  Begriffe 
unrichtig.  Die  Franzosen  schwingen  die  demokratischen 
Waffen  zu  conservativen,  aristdcratischen  Endzwecken, 
und  sind  im  Grunde  der  liberalen,  aufgeklärten  Bewe-» 
gung  abhold;  die  englische  Partei  ist  wesentlich  bemüht 
geu^esen  in  den  antiquirtenGesetzeszustand  gesunde  Bes- 
semng>4su  bringen  und  verdient  die  Sympathie  der  Re- 
form&eunde.  Die  Letter  der  Canadapartei  haben  in  der 
ossfNi^y  Maasregeln  sich  widersetzt,  die  der  Masse  der 
Bevölioeruag.iusagteQ«  und  die  Bauern,  die  bei  iS<.2>Mm^« 
und  Si^  Charles  fochten,  glaubten  wirklich,  dass  es  sich 
um  Abschaffung  der  Zehnten  cmd  der  Feudalrechte  handle, 
wieos-iVe^Süili  auch  ihnen  einbildete;  doch  hatten  die 
Leiter  der  französischen  Partei  mchts  weniger  als  dies 
im  Slnuk  Manthat  uns  eine^hochsinnige  Demokratie  ge- 
sehildert;  ich  fond  eine  ungebildete,  stumpfe  Bevölke- 
rmf,  die.  bli^  ihren  nationalen  Vorurtheilen  folgte. 
Mao.  hal  uns  sklavische  Werkzeuge  einer  officiellen 
KKeke,  nebst  geldsüchtigen  Handelsleuten,  als  die  Mi- 
noritit  btidßnd»  vorgeipalt*,  ich  /and  die  Partei  im  Gan- 
zoa  aua-uMternehmeiiden  A^ei:bauern  und  einleben 
H«MNerfeern  bestehend,  die  vielmehr  einindependentes^ 
nieht.lmofait  zu  Idileodes  und  vielmehr  inrulufes  Volks- 
^ement  iMldetwu*  Zwar  trugMiieie  eine  wmtfetriebene 
La^Aütäi^iinA  ABhä«gU(hkei|,a;adie£roiie  zur  Sehau; 
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im  Grunde  aber ^hid  sie  ron  dem  Streben  nAdr  fttarken, 
popnlairen  Einrlclittififeti  und  Reolften  beseelt  atid  al«# 
mehr  f eernfnet  in  VelfaMangssachen  der  Rejjfienibg^  zo 
widerstehen.  Ja,  bei  den  eigentlichen Bestandtheiten  dev 
beamteten  Refieningfskems  fand  ieh  TerhäHniftMnftselg 
die  grOBseste  Sympathie  für  dlehabitansy  daher  der  Streit 
sldi  durehauH  nicht  als  der  dieser  d^archie  g^gen  die 
eingeborene  Masse  darstellt,  sondern  als  ein  ContrwM» 
der  Ragen  im  Volice  selbst. 

Auch  findet  man  schwerlich  Descendenten  europftl- 
scher  St&mme,  die  in  Charakter  und  Temperament,  i» 
Sprache,  Gesetzen ,  Lebensweise  mehr  voneinander  ab«* 
weichen,  oder  in  Verhältnissen  susammenleben ,  die  Ei- 
fersucht und  Hass  mehr  hervorrufi^n.  Die  BäMiMit 
stannnen  aus  einer  Zeit,  da  die  französischen  Ein  rieh« 
tungen  und  Gesetze  f3r  Frefheil  und  Int^%enz  am  ver- 
derblichsten wirkten ;  schlecht  organisirter,  statbnslrer,' 
repressiver  Despotismus  gfng  in  die  Coionie  mit  üt>ef . 
Sein  Land  erhielt  der  Canadier  in  bequemer,  gutsherr- 
licher Abhängigkeit;  die  geistliche  Autorität  nmfa$fl«e 
ihn  ganz;  Gemeindeeinrichtungen  waren  ausgeschloMea« 
Oeffentliche  Erziehung  gab  es  nicht.  So  blieb  jeditr  in 
alter,  harter  Arbeit  auf  dem  Fleck,  der  f5r  sein  Daseyii 
auereichte  und  blieb  uuuntenriehtet ,  anactiv,  unprogt^s- 
siv.  So  zieht  sich  in  ununterbrochener  Reihe  auf  den 
schmalen  Alluvionen  des  S,  Lorenz  Dorf  an  Dorf  vofi 
kleinen  Ackerstellen  hin.  Die  paar  Hauptstädte  blieb«tf 
Sitz  alles  Regierens.  Sonstige  Industrie,  Handel,  aitssa* 
dem  des  Pelzwerks,  m^ar  kaum  vorhanden.  Selbst  Ar^ 
muth,  mitten  im  Wohlstand,  war  nicht  unbekannt.  Alt« 
Sitten,  alte  Gesetze,  alte  Vorurtheile  bildeten  den  Kern 
des  geistigen  Daseyns.  Uebrigens  Ist  das  Volk  myd, 
freundlich,  genügsam,  fleiesig,  ehrlich,  gesellig,  ß^U^^ 
gastfrei  und  ausgezeichnet  in  hoflicher  Zuvorkotmnen- 
heit.  Das  Volk  ist  unverändert;  es  ist  eine  alte,  ati^ 
stehende  Gesellsehaft  in  einer  neuen  ibitadtreitettdeii* 
Weh;  französisch,  aber  durchaus  nach  dem  alten  rd^ime 
und  den  jetzigen  Franzosen  ganis  unäheAlch.  Der  Mm^' 
gel  an  Erziehung'  iist  unb«beht^iblich ;  selbst  lesifr  wsidf 
schreiben  vermag  (kst  keiner.  Allerdlags  gl^.ea  Senri- 


Digitized  byVjOOQlC 


üb6r.4te  Aig«l.  des  biitt,  Nordamtrika.       317 

'  nafien  iumI  CoUefiea  mit  c.  IQOO  Zo|rMiigeii ,  die  durch* 
Bm»  in  Händen  der  katboliscben  Gelstlicbkeit  sind.  Diese 
2K|^in9B<,  aoe  den  HabiUnsfMttUien  ansgesucbt,  werden, 
mk  einer  unendlich  überlegenen  Masse  ran  Kenntnissen 
anaipettiittet,  jährlich  wieder  dem  Volke  zngefuhrt.  £i- 
Bife  werden  Priester;  die  andern  finden  keine  reellen 
Betriebswe^  offen,  können  aber  auch  nicht  Bauern  wer* 
den  und  füllen  die  Dörler  als  Notare,  Advocaten,  Chi- 
rttrgen.  Sie  leben  aber  in  ihren  eigenen  Familien,  mit 
ihrmi  Anieehörigen  versehmolzan,  auf  dem  Fusse  völli- 
ger geselliger  Gleichheit.  Im  Besitz  grösserer  Kennt- 
nlss  tthlen  sie  eine  nahe,  grosse  Gewalt  aus  über  die 
Masse,  daher  sie  al«  Demagogen  einen  unbeschreiblichen 
Eiiiiiia»  haben  (ungefähr  wie  der  spanische  Priester), 
und  die  Masse  ihnen  unbedingt  sich  anvertraut,  weil  üt 
dnreh  keine  Scheidewand  von  ihnen  getrennt  sind.  Die 
Bagiening  bat  keinerlei  Beeiebung  zu  dieser  Klasse; 
durch  den  Ausschluss  von  militairea  und  civilen  Stel* 
luagen  sind  nie  zur  Oppositiim  gebracht,  und  die  Regie- 
rang  erntet  in  dem  Widerstände  dieser  Agitatoren  den 
Lohn  lur  die  versäumte  Erziehungssorge. 

In  diese  Bevölkerung  sind  nun  die  Engländer  un- 
aerer  Zeit  eingedrungen.  Alle  Macht,  alle  Aemter,  ml* 
litaire  und  civile,  wurden  den  Händen  dieser  Fremden 
iibergeben ,  die  ekie  höher  gestellte  Klasse  bildeten ,  die 
sieh  selbst  über  die  erste  Klasse  der  Bevölkerung  nUt 
Stolz  weit  erhob,  und  diese  um  so  mehr  verletzte ,  da  sie 
empindlieher  Natur  und  höflicher  Sitte  ist.  So  ward  der 
Grand  zur  Antipathie  gelegt.  Im  Laufe  der  Zeit  kam  ein 
neues  brittisches  Element  hinzu,  die  englischen  Anbaner 
und  Handelsleute ;  diese  onternehmende ,  active  Klasse 
überflügelte  bald  die  stationairen  hnbitan»^  sie  verdi^ng* 
ten  dteae  nicht;  sie  schufen  einen  neuen  Betrieb,  nah* 
men  uncultivirte  Landstrecken  auf,  kauften  die  alten 
Gatoherrsehaften ,  so  dass  die  Hälfte  der  werthvollern 
in  britttsehen  Händen  ist.  Die  Uebung  unbekannter 
Seif»enrs*Rechte  ward  beim  strengen,  activen  Engiän* 
dee  leicht  zum  Missbraach ,  der  ifi  der  unbestimmten 
Gfisetxgebung  neue  Nahrung  fand.  Der  englische  Bauer 
{fofmmf}  eiUe  aber  vovall  seiaem  Nachbar  voraus  und 
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ak  des  wadMcndeft  WohfttMd^  nriider  /Imihli— ic  io 
•Heu  RiektUBgM  wnelis  dar  Nrnd ,  dM  60»il  >  des  ^Sa- 
rackflelwBS.  Die  Eifers«dit  ww^eiMiHaM,  derte^kr 
VerMbtaDg  etne  EntgegiMiiifr  CmmI  ,  Me  mach  ts  Bat» 
«nsutete.  Die  oinchiildtie^steB  Vor||;ftBfB  feuideii  die  nM- 
fte  Deirtmig.  Die  Rell|r|oii,  statt  sa^ami, 
•  aoeli  m^r.  Alleedisgs  ist  es  ein  grosses  JLok,  i 
'  OeseUseheft  aiehl  doeeh  religiöse  ZwislsglcdteD  < 
ist.  Seeteniatokraast  i«l  Gottlob  tiicbi  vorbaodea;  4aeh 
s^eidet  der  Terselaedeae  Gkuibe  sai^  £e  Beseflunnig, 
die  oie  in  deaieellMn  llßBipel  zasaaMaenkoaiait. 

Ebeaso  geht  es  müder  Litemtor  aad  Spit he«  Je- 
des Efemeat  sehofrfi  aas  seinea  ((aeUea;  aieht  euoiai 
eiae  Zeitoag  ist  beidea  geaieta*  Binige  Aalwcekaay  ist 
kl  dem  fraososbebcn  Eleaient  sichtbar;  maa  gribäete 
&  toi^ace  da  pempie  oad  bante  Dampfböte,  dis.nrft  dea 
englischen  oeocarriren.  Deehaaehhieriaeffenbarftaaieh 
4ke  nationale  Animoskftt.  

Aeosseriich  schien  Alles  rnhig,  weil  maa  ufaenin- 
gekommea  war  jede  Berafamaf  tu  termeiden.  Die  Ge- 
sellschaften ,  d^  Veeme ,  die  polit.  w^esimffM  waresif e- 
sondMt.  Nor  im  Geschwomengerichte  sah  oMm  Englän- 
der and  -kaMans  Termiseht^  Hattea  die  Saehea  eiaen 
poKt.  Anstrich,  so  war  man  aaeh  gewiss«  wie  dieGrnnde 
and  E^ridenz  nach  beschaffen ,  jene  «if  eiaer,  4Bese  aaf 
der  aadera  Seite  sa  fiaden. 

Solehe  Geffible  mussten  mit  toMiehem  Kumpte 
enden.  Die  Franzosen  aassgonirtsn  den  EagiUndeta^die 
hehereStellan^  and  politische  Uefoeri^(eaheit.  IHeSng- 
länder' kränkte  es,  dass.  Aeichthom ,  Maeht,  Bikhuiy  bei 
den  hoMmms  keinen  Eindroek  nuehte.  Dase  ^  saiües- 
legene  Minorität  ein«-  so  sehleeht  fer&stetea  M^oaiU 
steh  nicht  fogea  werde,  war  msansaBasehen.  Dia  AimMi- 
bfy  brachte  den  Streit  zam  Aasbroeh. 

IHe  Engländer,  Ton  unteraehmendeo  Geist^-^aBe- 
echitokongen  des  EigentliaaM,  die  Schwietigheitsa  der 
Veränssentng,  den  sehleohten  Znstaad  der  ¥erkahfsaMt- 
•tel  nicht  ertragend,  suchten  die  Gesetsgebuag> »ia diessr 
Richtnng  anzuregen ;  sie  wölken  Canäk»,  Biseobahaea, 
Aetienantemehmangen,  Banken  aad  EfMehtsffaaf  der 
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AxiBnMamg.  f>i»  Amembfy  r^tn^ -im-Rwim  dmr  Ujs 
Medier  und  wallte  die»e,  üs  liertschAfMks.Nelioaaiele- 
jMBt  «iefa^i ;  sie  widers^pobte  den  Aoiagteii  9»  jenen 
&m9eken  1  vertegte  dii  Laa^pegietdi^,  ibidt .  die  i^hnttltel 
MiüNiielit  Hod  eucä^e  der  fikiWftnderiiAip  «ad  Neiisk^ 
kmg ,  4br  fikUvIekäQQg  engÜMher  Indestde)  nogliebät 
•algB^emaiiwkkeii.  Die  ^ngiitoder  yerlingte»  Retom 
«todnlikend«  Maetregeln;  die  A»mmhkf  verweij^erle  sie 
Aiüd  «Inrlioiile  ala»  die  kübae  Refortt|iftrte&  Tottgreüfflie 
Mte  decEaeeuftine.  Da  der  .BtrekteicbtfwiBdbett  i^eMA- 
und  4er  äuttthhkf  .miertit  etttoondele  «tod  die  i^nstiaobe 
Ke^isnfttrtet  utitar  dem  NMften  d^  ^,i^qy«lm^^  fkA 
jAiitrniisehlofji,  .10  haftuma  sieh  za  eiaervalreehlieB  Ao^ 
#UB«^  des  Stareits  verleiten  Ivanea  und  die  wakreo  Ur» 
taefaeB  vtriMmiit« 

Der  UndeHverrätherische  Versuch  der  französieebeii 
JPMtd^  ihM  .potilitsrkea  «Strecke  dorch  die  Waffeii/2U  er- 
rsiehen»  hat  die  Colliskm  der  üa^en  aU'ekier>aUgemeiK 
«es.iiiKl  effencn  femaeyi.  Den  Kri^g  hat  daa  Ucbd  ver* 
fipi^sfert..  Die  Hoffaaagen,  die  •ßorderiui|fea  jener  Partei 
ymir.  m  iSlaab  laufgepingeii»  Das  f^Msoblagea  »esSCJu 
«^  de«  Em^Hiidern,  der  RegieniBg  beii;  nieMMr  ^ijid 
^vejüoteüwerfiui);  Mie  Idjaie.  ee^n^iimumer  kaon-^die 
MiQorytt  «ieder  ki  den  Fall  ketainen  sich  dnrcb  eine 
Amimbkf  9^%tmA  zm  machte.  Awch  die  fingt&ndel:  sind 
nidht  ben^ift;  denn  sie  iüMen  »ieh  imnilten  der-.gn>&- 
-ani  feiodlitobeki  Majoiäföt  nnsieher»  JeflichesVartranen 
'IMhr^-aiUe.ilCilfsi&iltel.  liberaler  itepervnjr  sind  awj^- 
sebloB^ieii^  eiae  MUis  ist  itnaio^liob. .  Die  Gereoitfigkelt 
«müiebrt  det-jtorj^;  idie  Wirkimg  obv^rfaefttUofawr  Verwal- 
^ifoftiil  geb^onnl;  die  Sk/herheit  der  Perseaen»;de8  £&- 
^ntbm&s  ist  itfabin.  Attch  ist  keine  Aussiobi  v^rbadidfifki 
Aatl»^e  ftebeste  <iie£uhle  aiid  Wirloaii^en^.BU  hebe». 
^Ibst.der  filr^hiss  der  GmsHldib^v'ist  «ns  AbneheBen. 
lAvcbMillries  ikn  häkUaw  an  .Uriheü^  um  die  Orossfe 
.der  Maeht.&s  Mqtlerlandes  211  enräfen;  knall  bildet  ib- 
«enikiicfat  dli,  daks  die  ters^iedeniHiTnifiM^HieryB  nur 
immer  einease^eo^  dasman^  um  Ihneaau  iaip^lnreift,  jbin 
Htnd  faer  marsiftiR'ea  laasek  Man  kan»  mk^dtteem  Volke 
ia^keine  n&faeie.fi6rübnMig  odi9r£ffarte#u»f  tioslea;  sie 
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boten  «Mil,  ritt  lesen  BiebW  Msn  fiesel  ihoMi  4b&-li^ 
danken  einer  Repabik-  der  naiim^  Camadimme  ein.  So 
ttbenrkrend  ihre  Andpttiiie  gegen  die  fefitimtomim 
lUf  so  i^r  sie  hier  demelhen  sie  beengfendenrTendenieto 
hegefnen,  so  sefar  sie  deren  Mililcftlhdisdie  ttichtaf 
furehten  und  es  iHssen,  <kMs  Bnghuid  ihre  Religion  mck^ 
letnnd  respectirt,  so  ebsorbirtder  jeCadge  Uwis  ge^es 
Snglend  sie  doch  so  ganz  nnd  gsr,  des»  sie  es  jettt  nMiS 
sclie«en  wurden  sieb  mit  iiiren  Antagonbüen  in  den  V^ 
St,  SMTwrb&nden«  um  nnr  Recht  und  nngenbiiekliefaett 
Triampb  über  <fie  Engländer  ztk  erkngen*  Diese  iiirebt* 
bere  Sttnunong  b«t  steh  erst  meit  etneai  Jthre  «itnndi^* 
^«gewiss  WKBon  akk  früher  enf  die  Canadief  wider  NA» 
erlassen  konnte,  so  gewiss  kann  eine  amer,  IntAssowi- 
armee  sieh  der  Cooperation  der  hrnMan»  jetat  yerncliert 


Ancdi  ist  dieenglische  ReroUeerang  niel^ l^eneigt, 
der  franaösischen  den  gerinpten  Antfaeil  an  M adit  wie* 
der  einsut^men.  Vermittelnde  Müde  der  R^erasg 
würde  jene  erbittern.  Allgemein  ist  iKe  Kbige ,  das»  dM 
J7em4^fontni»en/  ans  Unwissenheit  den  wdluren  Stand 
der  Sadieo  schlecht  beurtheilty  die  PrMenatonen  der 
sieh  emporenden  Partei  genüto,  «nd  darcb  Sehwanlcen 
und  Unsehiü^gkeit  die  loyale  f^rtd  entmi^^ff^  htke* 

Die  Unterstützung,  i^ehe  die  Empörung  bei  d^t 
Amerikanern  fand,  hat  die  LoyaMsten  gegen  diese  erblt« 
tert«  Dennoeh  muss  man  das  wahre  Gefühl  unter  dar 
Hülle  dieser  Abndgnng  d«vdischauen;  es  ist  wider  itte 
A«Mims  gerichtet;  in  der  Saobe,  in ^m  was  sie^vollen, 
ist  Sympiähie  n^  den  V.'St.  vorhanden.  Jene  lüUen« 
dass  die  Zuwanderung  von  AnKrikanen  ihnen  bald  die 
MajoHt&t  veraebaffen  würde«  Seilte  ihr  Widerstand  mit 
dem  enden,  was  sie  eine  fransosisehe  Herrschaft  nennen; 
so  würde  die  103^  Partei  sieh  Amerika  in  die  Arme  wer* 
fen.  So  verwirren  mh  die  Ursachen  des  Kampfii  nnd 
leider  ist  diePolitik  der  Regiernng  eine  solche  gewesen» 
die  die  Ra^enenimosität  gmährt  hat.  Seit  dtfEraberaaf 
hat  die  Regierung  das  Uebel  gemehrt  statt  gemindert. 

Bei  Emberang  eines  Territoriams  kann  man  ent- 
weder aadi  des  Nationalitilt4esenlben  figen»  Aedrte  und 
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Sftle  Mfaten  md  £e  bMehesAm  fiisrielitiwfen  btlke- 
haltefi;  oiter  mwa  Icaira  es  betwndelii  «Is  dem  eifeaen, 
efobeniden  VolM  ofFesgesteitt.  Jenes  ist  rüMIch  bei 
tkbNkf  »ekon  TelUft  cons^tuhten  Vükeni«  die  eine  anveis 
iMderüebe  Pliiralit&t  und  Tetslit&t  bUden  mumm  und 
weiden.  Aber  bei  euiem  erst  konlieb  uigesledelten, 
«e«en  Lnnde  ist  eine  solche  Rücksicht  auf  die  wenigen 
Terhandenen  Ursiedler  nicht  zu  nehmen.  Hier  ist  die 
werdende  Bevdlkerung  tu  berüekni^igen,  und  dieser 
Hem&ofl  rind  Verfassunf  und  iSInriehlungen  su  g^rvuiden. 
Dies  war  hier  um  so  nothi|per,  da  die  kMtan$  nnr  einen 
fertageo  LandslHoh  besessen,  aber  zugleich  die  Man« 
dony  deaXorenz-StKMttes  und  den  Zugang  aum  Handel, 
den  man  sich  nicht  TersdiHessen  durfte. 

Die  ersten  Regnlatire  In  1763  waren  demgemüs» 
erlassen ;  aber  der  bald  erfolgende  Ausbruch  der  nord*- 
amer.  Unruhen  feranlasste  eine  entgegengesetzte  Politik , 
die  es  nur  vor  Augen  hatte  die  weitere  ZerspliUerung  m 
yerhtndem.  Man  suchte  daher  die  französische  Unter* 
schekkmg  tu  bewaliren,  und  Hess  keine  Einwanderung 
I»  Nieder« Canada  zu,  sciued  Ober«Canada  ?ob  demsel- 
be»  und  reservtrte  dieses  für  die  englische  Oeeupation, 
dM  bald  andi  dort  die  franz.  Bevellrorung  überiugeh; 
haben  wurde,  f  alk  man  diese  nicht  sorgOÜtig  isolirt  hätte. 
Z«  gleicher  Zelt,  da  man  also  franz.  Sitte,  Eloriehtun. 
gen,  Gesetze  conservtrte,  liess  man  englische  Siedler 
doch  in  dieselbe  eindringen  und  ihre  Gesetze  und  Bin- 
riehtmigen  bewahren;  so  wurden  zwei  NationaHtHten  ge- 
schieden nebeneinander  gehalten.  Die  Franzosen,  anun* 
temehmend,  durch  ein  kirchliches  Gemeindeband  gehal- 
ten, blieben  innerhalb  ihrer  alten  Grttnaen  und  das  ge- 
sabiedene  Element  wuchs  neben  jenen  heran.  Der  Irr- 
tbum  ist  also  darin  zu  suchen,  dass  manmne  fremde  Na- 
tionalitilt  inmitten  Anglo-amerik.  Colonlen  und  Staaten 
ai  ^Aegan  saohie.  Der  Fehler  Ist  aber  durch  fortdauernd 
?erkehfte  Maasregeki,  durch  die  Streitigkeiten  der  ^i^ 
Hmöfy  «md  der  £vecuti¥e  fortwährend  gewaehsen. 

Eine  weitere  Betrachtung  ergiebt,  dass  die  Verwal- 
tnog  aller  britiAsnh'^uBerlk.  Cokmlen  fehlerkaft  gewesen 
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«ey»  mäwe«  fHtm  aosh  in  «Hen  den  ■■dem  C#)eaien 
.bemrkt  msn  ttknhefae  Resttitete.  Db  ¥olkiMdMifdkiiio|r 
Ober-GaBads'B  wmt  bis  tur  letzten  WaliLilev  Regbrnnf 
ünrnbeMif.  £rnete»  MisHvergn&nfen  i«!  «rattk&rzliek  muf 
dw  BclmturcMmml  «ind  in  Neu-Bramu^kmtig  bettsbwkii- 
tifft;  hl  Keiv^SchottiftBd  ftnit  die  Reg',  teine  Minorit&tiin 
Unterliaiite*^  tu  Neiilttttdiaiid  sind  ht  SpaUan^^n  niebt 
viel  ^eivnger  als  in  Canada.  AügeeaeiB  ist  em  Coniust 
der  £xee«tiue  und  der  ReprAsentstM«  ^ftorhaoden ;  aller 
Ölten  ist  die  iHanttOaie  der  Beaaite»  mti  den  popnlftreD 
Oensetzesirenretem  Restart.  Es  di^inf  fe  -stob  die  Jlmaie^it 
aiif^'dass  die^  welche  diese  CoienJaleinrlefatiMi^c&  f  run- 
deten ,  dieAbtidit  hatten  $  den  Aaeebetn  papukirer  In* 
stitQte  hervorzubringen ,  aber  jede  reeUetConfeDoie  des 
'VoNcs  vkm  sdne  Leiter  austnsdiliesflen«*  Die  re{«itoen- 
tattven  Versnoinikingen  tturden  naoh  liberaler  Sicaia  be^ 
mifen ,  aber  die  Krone,  sieh  aaf  ihre  einoml  fcgtehenen 
territorialen  ituifs^piellen  heschninkend,  künaierte.siiäi 
nm  die  BHü^unf  mid  Bewilligung  jener  V«rsantinliittfen 
nieht.  IMe  Bevölkerung  Canadas  begriff  das  Weaen  re- 
pr&sentsitiver  Verfossung  erist  npät;  alwr  seit  dero'üe- 
gfnn  dieses  J^  begann  die  As^midy  aadi  Maisht  aits- 
zusehen.  Die  Redelre^ielt  4>rachte  Ci>llisiatt  mk  den 
Oouvernenr  mwege.  Man  brachte  das  Oef^^rniesidaige- 
genkiAnwiendeng.  DaeineVenMilassung  «u^iiMr  neaen 
IVnce  da  war ,  se  erlangt«  die  i4j«ei»^  etniga  Contvale 
über  die  ßianahme^'bis  sie  sdhshe  durch  unoai^giehliFcIn 
^^trefit  auf  die  ganze  Rerenüe  ausdeimte.  So  nachfiehig 
die  Regiarang  si«^  aber  ki  diesem  Pankt  erwiee^.^  so 
hielt  sie  döeh;^die  übrigen  VerwaltiMigszaxei^^  nanient- 
Heh  die  Ernennangeo,  frei  von  jed^a  Binfluss. 

Meiner« Atisieht  nach  war  die  AatmMy  in  thrnm 
Recht;  deimwar  sie  als  rcpräsentalsve  Versamn^ang 
eifyges^tet,  so  konnte  man  ihr  die  ihr  ats.solefaeninhä*- 
reaten  £igeB«i;imften4)i^tvoreatbsltea;:iaaakainitB|ieht 
verlangen,  dass  ein  Korpor,  dertdia  Contrble  a^vidie 
Einnahme  im  Allgemeinen  Iwben/  soll»  steh  iiterin  \aill- 
kührlich  besehränken  lassen,  und,  mit  der  Gesetzesvoti- 
nang  bekkidat,  gteksligültiger  uod  paaaiver  Znsühaudr 
dabei  seyn-ileite,  wie  ^a*  aie  voilaiehe  oder.beisaite- 
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ubor  ^e  AafeL^M  bfüt.  üor^lunerika.        "9X3 

'  selve,  o^r  ob  die  Gemh'tkHe  «tos  LmmIcs  Micmtern  nber- 

'liiM«»  woirden ,  in  d«ren  F&liigkeiteD  oder  WtUen  inan 
kein  Vertumen  setzte.  D\^As$embly  hattte  niefat  den  ge- 

•TiBirsten  Eioiasg  bei  Irgend  emet'  Seamteneniennting, 
und  die«e  ffescbsben  dorcbaiis  ofane  fierftckaiefatigQng 
cter  Wöfisdto  des  Vo^e  oder  si^ner  Vertreter* 

Ee  bildete  sich  aber  ein  feetor  Stock  von  Beaesten, 
dereich  des  gancen Oescbäftfifacigrs  Met8ter,'mac)^e,-in- 
dea  die  oft  weehsMnden  CkmTerneure  >  ohne  Kenntnins 
der  Baeben^  sieb  zttvordefet  den  ▼orbandenen  Beamten 
bnirertraaen  mossten,  und  dann  wieder  gfleieh  mit  dem 
Lande  in  Collimon  feriethen»  Darob  das  Aneeben  des 
Ctoofernetire  gettotst,  dnrcb  Familfoneinflnes  gestäffet, 

.wavde  die  eine  Partei  eine  permanente,  bomogeneMaobt, 
oiuie  Cevtn^  and  Venmtwortung.  Die  Beanteoarieto- 
icfatie  blieb  das  aiissc^essliofae  Ck>gan  der  Regiermig. 

B^  1088  ist  es  Prineip  der  engliselien  Veriassting 
die  Leitong  der  Nation  and  Ihrer  Politik,  die  V^rthei- 
iong^der  Aeort^r  und  Würden  unter  Elntuss  der  liänp- 
ter  der  parlamentariaobenE  M  ajoritiM;  su  stcAle«.  Dimrlfo- 
narcb  entsagte  «eine»  Mekiiingen,  umitloli  dereirtsebie- 
denen-  Majorkl&t  der  Vo&sstinimen  au  fig«i.  Der  Ver- 
snob, sieb  dieser  Praxis  eu  entmehen/lst  die  Klippe ,  an 
weielier  afle  Oonlinenitalferfassungen  scheiterfi  und  war 
die  Ursache  der  Revolution^  yon  188(K  Ein  oonrorant- 
wwtllebes  Verwraltungspersonal  ist  mit  repräsentatirer 
Verfassong  unvereinbar.  Mmi  bast  bievo»  bei  der  Ookl- 
niakerwaltung  eine  Ausnahme  «aehen  wollen ,  ohne  die 
Notbwtendigkeit  davon  naohKuwefseü.  Gewiss  ist.  es, 
dass  die  Ropiileentatioa  dadurch  «ine  T^uscberd  wird. 
Wie  kann  mandie  «frani.  Canadier  seit  ÖO  Jubre  In  Be- 

-siterepi-ftsentsitiverfiia^iobtungen  seteen'nnd  doeb  verlan- 
gen, ^ss  sie  aUen  den  fiifrenscbaftea  entsagen ,  die»eln 
Imes  Volk  cbarakterisii^?  Sie  imnden  keine  verant- 
wortliche Minister,  and  suebten  Aushülfe  in  ibr^gMots^- 
ten^  UtttersucbungscooMt^,  die  wider  die  Beamten ,  oft 
ohne  gerechten  Grund,  gerichtet  wurden,  und  da  steine- 
aitt  n^obits  aoerichteten,  so  ergriffen  sie  ikifrtetzteAfIttel, 
dasbei  an« bisher  noch  a!e  mAttwendunggebomnien,  soiirii- 
talitnr8to»rverwetgepsng.  UntecsoiebeoUmetändeitfiel 
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an  ii.  ftariekt  des  Gtmha  B  uthaai 

WMr  die  iretentücin  Sobnmlie  €kr  die  Leiter  4er  Op^- 
stioii  kiDweg ,  die  bei  «nft  darin  liegt ,  daw  diese  leiäit- 
lieli  Iwrufen  werden  Icötuien ,  ilire  Mauirefeln  co  ver- 
vtridbhen,  «nd  datier  siehtB  rorbraigMi,  was  sie,  weim 
zur  Maelit  gdwigeiid,  fallen  iaesen  naMten«  INe  ^uhi» 
dische  Opfieaition  Ifonate  nie  erwarten  zur  Maeht  j» 
koBunen,  und  durfte  dalter  so  ztig eHos »  wüd  ins  Blaue 
hinein  dedamireBd,  so  leiden »ehaftlieb  aeyn  als  sie  woito. 
Der  Gesetzesrath ,  von  der  Eieeutire  gebildet,  ward 
»kht  wemger  angegriffen ;  ibanoefa  fiillt  ihm  wemg  zur 
Ijaat;  er  tbat  mmrt  bcmm  Pflicht,  indem  er  wtderstaMi, 
und  ist  vitHeieht  nnr  deshalb  zu  tadeln ,  weil  er  nicht 
peatttv  und  aotiv  genug  auftrat.  Die  ÄMßmöfy  aber  im* 
terordnete  Alles  dem  Kampfe  um  Oehmgung  zur  Ma«lit« 
und  da  aian  ihr  die  ihr  mit  Reekt  zuetäaidigen  fteehle 
verseifte,  suchle  sie  Autorität  durch  Mittel  und  Wetaeti 
zu  erfamgen ,  die  mit  geordneter  Freüiett  unrereiabar  sind. 

In  ihren  speeiellen  Praktiken  hMidelte  die  A§s€m^ 
Äfy  nnvenrntwortlich.  Sie  sudite  die  R^vende  nach  «g« 
o^sotliehen  Werken  kteakr  Art  hinzoleiten,  u»  ao  jeder 
insemem  Diitrtcc  sieh  einen  Anhang  zu  machen.  .Sie 
zog  die  Verhandlungen  hin,  bis  die  Propostttoneii  ;«iia 
dem  Schluss  der  Sitzung  dem  Council  vorgebraeht.  wur» 
den  und  also  kekw  iGelegeaheit  zu  älterer  Beiathttng, 
zu  Amendements  mehr  da  war,  sondern  nur  die  AlteHP- 
nattve  blieb,  das  Ganze  üneunehmen  oder  zu  veewerfsn. 
Balte  sie  aber  einen  Gegenstand,  den  sie  durohfetaen 
w^te,  90  verknüpfte  we  ahn  in  einer  BtU  mit  ekiem  an« 
dem,  den  die  Regierung  nicht  fallen  lassen  durlte,  um 
ihe  idadureb  jenen  aitfzanötkigea«  Ihr  Bestreben  in  Um- 
terrtehtssaehen  war  ausschliesslich  darauf  gertehtet,  ei* 
nen  Fonds  zur  Uebung  des  Patr6aals ,  ^es  looilen  Ein« 
finsses  zu  erlangen«  Die  Schulen  selbst  waren  die  Nth 
bensaehe,  und  oft  mit  nominellen  Personen,  die  weder 
lesen  noch  sehreiben  konnten,  besetzt.  Mangel  an  Tttkl, 
Interesse,  Urtheil,  Wahrheit  bezeichnet  ihre  aoeiaten 
Sehritte. 

So^  Istten  alle  Interessen  durch  das  mangelhafte  Sy« 
siem ;  die  sohleehte  Regierang  ist  wea%er  den.  Ittdiel*> 
dnen,  ak  der  Inertie  und  UnliMMrtniss  von  idmi  und  der 
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über  #»  AngeL  d«t  brttl.  NoriUnierlka.        SK^ 

CMiiiioii  befonmesieii,  in  der  AHes  uDt»rg:iDf ,  KeinBe* 
pftrtraieiit,  kein  CoUefintD,  kein  Verwaltiiugsiweig  itt 
In  ordentKeher,  kr&ittgfer  Wlrk8ankcH;jedeRefleruDf8<' 
pfliekt  wird  «nvolliiakiidig  geMnUft.  Auch  ist  dKe  Krone 
8^b«t,  über  deren  aosgedebnte  PrftrofMive  geklagt  wird» 
ohne  eigentliche  ü^rieentatlen.  Der  Goufemeur  ist 
eine  blotse  Puppe,  von  dem  Secretär  des  OoioBialantft 
in  Bewegnng  gesetst.  Die  Wmiil  geschieht  nicht  ans 
Rücksicht  anf  die  Filhiglceit  nnd  den  Verlass,  den  man 
anf  ihn  nimmt ;  sondern  man  reflftsst  sich  anf  ^e  In* 
stnietlonen  and  Direetion  ▼on  JUmdam  ans.  Eigentiieh 
ist  der  Oonvemenr,  der  nominell  der  Coloniallegislatnr 
nieht  veraotwortiich  seyn  sollte,  die  einzige  verantwert^ 
liehe  Person  in  der  Colonie.  Die  Aaemäy^  riditet  ihre 
Angriffe  gegen  ihn  nnd  er  hat  von  allen  Seiten  so  viele 
Vexation  sa  ertragen,  dass  selbst  die,  die  ihn  halten  soll^ 
ten,  ihn  in  Stich  lassen.  Sich  hiegegen  sicherzastellen, 
ist  es  noliiwendige  Politik  der  Oomremeure  am*  von 
JkmmmgUrtet  ans  sa  regieren.  Jede  Frage  müssen  sie- 
da  entscheiden  lassen ;  kein  eigenes  Urtheil ,  keine  eoa- 
dmUe  hält  Stich;  in  den  geringsten  Sachen  müssen  sie 
es  Torsiehen  das  Colonialamt  die  Eotscheidnng  verant«> 
antworten  za  lassen.  So  geht  die  wahre  Kraft  der  Admi^ 
nktratlon  durch  dmi  langen  Hebel  übers  Atlanteraeer 
verloren.  Hiemit  ist  id>er  wiedemm  Nldits  gewonnen. 
Das  Colonialamt  kann  mit  eignen  Angen  nkht  sehen. 
Eine  nniPermeidli^e  Unwiseenheit  herrscht  vor  nnd  die 
Folge  derselben  ist  die  schmähHehste  Gleichgvltigkeit. 
Die  Colonialminister  wechsein  fortwährend;  von  1827 
bis  1838  liMxt  man  deren  acht.  Mit  ihnen  wechselt  ein 
grosser  llieil  des  Personals  nnd  nur  einige  untergeord* 
nete  Comtoirchefs  bleiben  nebst  einem  der  Staatseecre^ 
Vkxt,  die  dann  successiv  den  ganzen  Einfluss  an  sich  zie«^ 
h«i.  Die  aber,  deren  Urtheil  beslammend  seyn  sollte» 
wissen  von  den  Sachen  Nichts  nnd  die  einzige  gewissr 
Folge  ist,  dass  die  Festigkeit  nnd  Stetigkeit  der  Regie- 
rang  eingebüsst  wird.  Hätte  das  Ministerium  nur  einr 
festes  System  und  haltbare  Grundsätze,  so  Hesse  sieh 
damit,  snr  Eritaltung  des  Ansehens  der  Krone  scbe» 
vid  aosriehten.    Abc^  in  der  Enticnrang  von  taneeoden 
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dfi8>  IIL  fiM^BUt  im  Om§KA  Shsäbrnt 

voaliieillii  frirt^KraftoMl  ^radailketvvrloi«»  und  «sttal 
kttne  Oewlfebr  iwrhandMs  daos  mtlkk  darcii  Afibsfriffft 
uoeodiielie'SbQbliieile'iMiA  seHitt-UngtonBebtifkcittii  ver«- 
aolassl*  werdaa ,,  di»  nieht  in  d«r'  Aiisiisbt  dci^  AutMätttti 
lafsn«  Aifeßb  winl  die  Otoniees  raude,  aüe  GfeschMe- 
doflcb  Levl«,  die  Uuien  ItmmI  siad- «ad  bleibte ,,  erledigt 
zii*«elten,  die  zadtm > die Geimktibeit'faabeo^  Ihre- AbstohH 
tan  oodGniiidsifeBe  tu  eiD  ^roMOs Oehmiiiissaaliiltof 
uad  nur  d^  Reswfeate  ungekaonter  Gr««de  Mn»  Liokt. 
treten  zu  ktösen.  Die  PmstoerreipondeDz  des  GouiteiN> 
nesvsnitt  dem  Staataseonstär  iat  iimeist  die  eigreBtIicIw 
Fabi^.der  Maasregrelti,,  und:  die  Colontfleii  «tdMpfeDiolfe 
ai»den  Paftiereii,!  die  dem  Parkmente  vorfeiefgt  worden, 
die. erste. Kimde  von-dem^  was.beiJbae«  vocgekft. 

Zudem,  ist  die  AdminiBteatiob  <  über  die  Wgdle  einl^ 
ger^Stäftea  hioauB,  gar  niobt'^rgailisirU  Bs  g»bt  keine 
BoMite  auf  «fem  Lmide,  äa€  welche  die  Regtemng  skh 
▼eriasaen,  keine  A«torität^  nickt  einmal  eänenOemeinde» 
rath  oder  Vor^eher,  mit  demsi^communieiren,  deeseä« 
Bemblisie  fordern^  dnnok'den  sie  ihre  Befehle  im^Werk 
6etoeB>konntek.  SicHnoss  stet»  j^uAnd  an  Onnaid  Steile, 
sdkst  senden  uod-fodet  in  der  Parteitheilung  eim  sttlefr 
Hiadeirniss  des  Vertrauens.  ^Mnnicipakinriektiuifen«. 
giektes  nieht,  selbst  niehtuii  den.Stidten,  nüd  diefrtte- 
Vesfassung  existift  :kier.  4ikne  Basis ^  dkne.Bedii^niig 
ihres  Spiels*  Die,  welob«  mant  för  unf&hi^  hielt  \ktml 
Dorfssttchen  zu  OBdaen,  s<dieniZU'Gesetzg)ebemnnd¥ee*i 
tcetem  des.  ganzen  Laedea  berofeii  wenten*  £«>  giebti 
keine  andere  Landeseintheiluagen ,  keine  Districte»  als« 
(ye*wiUkübrlichen  der  kirehlichetn  Sprengel.  Alles:  ist 
Stnekwerk%  Das  alteirikazoslsebe  Reckt  eSLisMrt  in  Ci^ 
Yilsaehen ;  daa  eagUsehe  in  Criraiaai'-  und  HaaidelssacheB 
und  etjist ein  stet^  Streit  dayfiber,  was^zu  ii^esea  oai 
reobneo  Ist«  Die.  gnossern  Gertebtsksairke^  (es  sind  4)* 
effiillfiQ  ikren«  Zweck  nickt»  ki  ideni  einen  atuss  jeder' 
Angeklagte  oft.mehreie  kundM} Meilen  weit,  auf  mi^ 
wegssmer  Route,  ifack  der  Stadt,  lieber  die  Gerichts» 
veiisssung.  ist  e»>  schwer»  c6lwaeZuverliasige»«tt''erlik*^ 
neai  Dasi  engiis^e  C;ir$iit^%stem>(JAttdferiohtevtdie 
hanua^raisen)  istiversuoht  umLanaairendhaB  geloMU». 
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über  dbüAsif eL  dtti  britt.  NiHniMnerilt.        389 

VMkttnC6hvh9to  ivM  «och.  geUftgt«    Der  GottMroew. 
einBDiil;.'aiit/Zwt  GoiiiitiiMii»iissichlcr:iifid,  da, er  die  Ltute 
niobtfkeniUi«  ist  gewofanlieh  ein  untergeonineter  Com*  . 
t^imaiin  die  Quelle  dea  jadtcklkm  Paironats.  Jede  Efv 
neomiDg^  eiire^  Miiaftver^tiugeD  nach  einer  oder. der.  aon 
dem  Seite.  Sehetiffai  giebfc  es  auch  liin  und  wieder. „uwi 
dadiePoelenlAcraftivfittid^  ao  wird  ein  usgeaeiiier»  bwoMr 
dera  fKditisciier  Pavoritiaaius  mittdieaea  Stellen  gelrior 
ben«  Die  Jurys  auid  aber  der  politiaoben  Riuksiebt  glU^a«' 
li^  antergeben  und  iob  erbiehi  die  yollige  Gewitabeitv 
daaa  eine  canadiaebia  Jary  aaeh  den«  aal  der  Tbat  ergrifr  i 
fear^n  Rädelsführer  aa  eondenuiinii  unfUhig.  sey »  indeaa 
eamiran  flfilfe  kam»  daaa  .die.  £ni{>orer  ihrerseits  eise. 
Jury  fürohteten,  wseil  äe  eine  willkübslioh  snaaminen'«^ 
gesetzte  erwarteten^ 

DieVolkanidnang  hat  nicht  das  mindeste  Vertrauen, 
in  das  Crimknlrerlshran'iiiMiin  die  Reehtspflege.  Attctb 
g^ebt^s  keinen  Pöliaei;  erat  in  den  Städten,  ist  jeftat.  eine, 
poliaeiliche  Macht  angeordnet. 

Hieau  nehme  man  den  Mangel  an  Erziehung, und* 
diailiekaeinto  Un Willigkeit  der  katholiaehen  Geistiiohkeit.,, 
die' der  biaherigen  £raietang  unter  Franiosen  undlrlüoi* 
dem  vorstand ,  ein  allgemeines  System  anderer  Art  an*- 
zunehmen.  Die  Regiemng  hat  auch  bisher  Nichts  für 
die  Erziehung  gethan.  Die  Jesuitenguter,  dte  hiezu  zu 
▼erwenden  gewesen  wären,  sind  an  einem  heimlichen 
Regiermigsfonds  benntzt,  und  die  Ätsembly  hat  mitEifer 
bisher  vergeblich  gekämpft  der  verkehrten  Verwendung 
zu  steuern. 

Grosse  Anerkennung  verdient  es,   dass  religiöse 
Differenzen   nicht  in  den  Streit  eingemischt  worden; 
praktische  Duldung ,   wie  sie  in  wenigen  Staaten  vor- 
kommt, hat  seit  der.  Eroberung  in  der  Colonie  vorge* 
herrscht«    Die  katholisehe  Kirche  bat  ihre  Ansstattung 
behalten^  anch  die  Zehntel 
der  Eigenthtimer  Katholik 
keit  den  Eigenthumsveränd 
der  Priesterstand  das  Wol 
schiedener  Confessionen  bi 
Togenden  aller  Art  seltsa 
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ati  Ili.  Bwiebt  «M  Gtite  BlirlMBi 

dweh  Bttdinif  iMnrorrafMdy  üierlwbgp  «i«  deh  4hucli- 
a«8  »idit,  B^bst  niciit  vbat  die  niedrigste  Kleese,  tnul 
bei  dem  Meii|*el  aller  fultii  bargferilelieD  EittrlchtiwgeDy 
iiC  es  hier  die  Itatlielisolie  Kirche,  (fie,  allein  ftaMehewI 
irad  geordset,  ^  Civilisatieo  des  ganeo  Volks  anfrteht 
gehalten  hat.  Die  Hüie,  die  sie  wMot  den  traurtge» 
ZfHet  geleistet,  ist  alles  Dankes  werth.  Die  ReligioD» 
der  Priesterstand  ist  in  alle  Zw<dge  des  Daseyns  des 
Vettn  ¥eriochten.  Man  h&tte  daher  der  Gelstiichk^ 
unter  die  Arme  greifen  sollen,  damit  sie  sarEmretterunf 
der  Volksbetriebsamkeit  hätte  bdtrage»  können,  die  jelsl, 
da  eine  Aosddinnng  der  Rechte  dersdben  auf  nmus  Fa* 
rochien  nicht  stattfindet,  auf  den  bisherigen  Kreis  unso- 
sagendbesohrtUiktgehaltmist.  Besonders  hat  die  grosse- 
irländisdie  Bevölkerung  und  EinwanderoDg  die  WoU» 
th&tigkeit  des  katholischen  Priesterstandes  empfunden, 
Airf  jene  hat  dieser  einen  grossen ,  heilsamen  Einfluss^ 
besonders  in  der  Zeit  des  unglücklichen  Empörungsstreits 
geübt  und  einen  grossen  Theil  derse^n  in  der  LoTalitftt 
erhalten.  Es  ist  zu  wünschen,  dass  die  Regierung  es  nie 
versäumen  möge  die  guten  Gefühle  der  katbollsdieD 
Geistlichkeit  anzuerkennen  und  ihre  Interessen  an  be* 
rücksicfatigen.  ^) 


Wir  heben  dieses  Lob  mit  nm  so  greaserer,  WUUffceit 
hervor,  da  wir  eine  abweichende  Nachricht  darüber, 
dau  die  Geistlichkeit  an  der  araer.  Grenze  die  leicht 
reizbareu  Iren  mit  in  das  canadische  Interesse  gezogen, 
(Th.  II.  1838  S.  566,  welche  wir  hiemit  berichtigen) 
mitgetheilt  haben.  Wir  glaubten  an  der  Richtigkeit  der 
Nachricht  nicht  Eweifeln  zn  dürfen,  da  sie  ans  guter 
QntUe  flost,  wahrscbelnlleh  aber  anf  einselne  Greazvor» 
l^lnge  gestützt  war.  Graf  l>iirA«Ni  kann  es  indes»  aacb 
für  weise  gehalten  haben,  in  einem  ao  öffentlichen  Pik 
cmnente  der  einflussreicben  Geistlichkeit,  durch  welche 
allein  auf  die  Bevölkerung  zu  wirken  seyn  wird  ein  s» 
edatantes  Lob  zu  spenden.  Uebrigens  ist  dies  Zeugnis» 
sehr  erfreulich  und  stimmt  sehr  zu  unserer  Ansicht,  diM» 
die  katholische  Kirche  nicht  aller  Orten  ein  für  Chrt> 
stenihmn  und  Civilisation  vnzusagendes  Element  dar^ 
bietet 
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uber^üe  Aiig«l;-il8i  Mit«  Nofdaaierika.       Mi 

Die  Refenfte  lü  von  15#  «if  1  W^oao  «^  gtoMiriraii, 
irelelM  jedoch  fir  iKe  allfrenelora  Aasgaben  lureieheii, 
indes«  in  Obe?-€anttda  eiB  ^^fosses  Missyerlinltniss  be- 
•leiit,  welebes  uro  se  schwerer  xn  beMitigen  isl,  da  die 
fiinftihrzelle  für  Ober-Canada  in  den  Itaapthäfen  Nie«- 
^ePi^Canadae  »n  heben  sind«  Die  Vdrwallan^  der  Krön* 
Ifttidereien,  die  Finaofen  der Prorios  waä  die  offentüdieii 
Werke  daselbst  erfordern  indess  eine  besondere  Betraeh* 
t»nfr.  DIrecte  Stettem  giebt  es  fknt  nicht.  Man  kann 
das  Vdik  aber  kaum  beglückwünschen ,  das»  es  eine  so 
«BBUreiehende  Verwaltung  für  sehr  geringe  Kosten  ge- 
habt hat.  Hatten  die  Canadier  «u  den <  fehlenden  Zwek- 
lien  der  Reehtspfiege,  Erxiehtnug,  Poiieei  and  dea  Wege* 
haaes  steh  höher  besteiiert,  so  würden  sie  umnaasgebiieh 
ihren  Wohlstand ,  ihre  Oivilieation ,  ihr  Glück  sehr  ge« 
fordert  haben* 

(FoKtetB«tt|;  f«lgt.> 


IV. 
me  dentech-batliolteclie  Frage». 

(Forts,  der  Abhandl.  im  März-Heft.), 

Wenn  wir  die  im  pretiss.  Staat zom  Durchbrach  ^c- 
kommene  deotsch-kath.  Frage  fadem  jetzigen»  schein- 
baren Stadio  der  Rahe,  —  welches  Stadiam  der  Zeitf- 
gang  so  wichtiger  Angelegenheit  yorangehen  darf,  in- 
dess  es  auch  wohl  geschehen  kann ,  dass  sie  während 
dessen  ungezeitigt  zu  Boden  f^llt  -. —  durch  Besprechung 
einiger  Stimmen,  die  sieh  üb^  dieselbe  haben  boren  las- 
aeo,  dem  Sehtummer  zu  entziehen  trachten ,  dem  man 
sie  mehrseitig  zu  überantworten  geneigt  ist,  so  müssen 
n^  zugleich  unsere  Grundansicht  vertreten ,  dass  nem- 
ileh  die  Frage ,  neben  sopst. heilsamer  Ruhe,  Vorzugs-' 
weise  bestimmte,  incisive  Urtheile  und  ein  nicht  zau- 
derndes EAti'  und  Durchgreifen  erfordert.  —  Ihren  Prä- 
missen näbh  ist  diese  Grundapsicht  regierungsseitig  in 
Preassen  anerkannt;  —  jedoch,  wie  die  Erfahrung  lehrt, 
mit  Widerstreben,  in  dem  steten  Glauben^  dass  dttMaas 
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4«ftflftii4eUi8  jraiHwihr  voH  Hp  ^9m^  nniiit^iiBI  ddrSaebe 
M«t9ter.sey  — bis  gefanthailHfeßeMtte  (Uowe  fa|embigle 
StioMmng  fttorten.  luä  zu  neue»  Dem^iütmtioM»  auf» 
lordarteR.  Dabei  scheint  es»  wio.ea  in  Dt utsebko4,  aMst 
bei  v^MTSttglicben  Pr^miaseQ  wohl  fttt,ge«ßhfifa«o.  pi«g^ 
a»  derConqlusiou  %ü  fehlen.  Jene»  wideffsivebeMie  Aos^ 
weicben  ist  cb^rakteristiseb  upFerkenobar»  ]>le  Oorit 
ist's»  <ie  „Schach  den  König*  f  bietet»,  «od  das  Minist«^ 
mm  sacht  dem  ».matt'*  zu  entgehen,  die  Parthie  dmt 
wmut  zuführend.  Waien  doch  die  AMBasüWfsn «  die 
i^rmuthigen  Anjförderungen  des  Cki*«»  sc^oil  Jahee 
lang  ertragen,  und  in  der  pralctiscben  Verlietzef  img  der 
JUehre  H&rme$  auf  deti  ^ussersten  Pii^  getehisolieBi.rrt^ 
dem  WuQseh»  diesen  fanatischen  Erzbisch^f  au  «rlangaii 
war  willig  entgegengekommen»  mau  ertrug  «ihn;,  bis  der 
Staat  nicht  umhin  konnte  in  der  BeseitigiMig  deseeHMtn 
sich  seinra  Rechts  zu  bedienen;  --  man  duldete  die  Vor- 
bereitungen des  Widerstands  in  den  östlichen  ProFinzen» 
man  gab  den  begleitenden  Tendenzen ,  der  Adelskettet 
den  Frömmeleien  nach»  die  die  geistliche  Partei  für  ihie 
Sache  für  zuträglich  erachtete;  ja»  man  bequemte  sieh 
von  aller  weitern^Emancipation  der  nfch  Iios^^  und 
Befreiung  strebenden  "Elemente  zurückzutreten»  und  die 
alte  Weisheit  möglichst  wieder  in  ihr  Recht  einzusetzen 
•—  bis  n^an  ai^h  s^ernd^zu  ernsten  Sctariiitim  arider  die 
östlichrkatholischen  Umtriebe  schritt;  tt  n^an  n^ewiehtft 
es>  besänftigend  den  heil.  Stuhl  ei^^  Bi^sci;u:jEia  bul^ 
ren,  b^s  man  durch  die  ^rste  Allocutioi^sieh:g]^QhiiiSih$» 
übertölpelt  sah;  ^  naan  wähjQte  fortdauernd  /^»».r^ati^ 
nelle  Ansichten  auf  dem  Wege  einer  kaum  gedttldtete^ 
zurückgestoss^nen  Dipjomati^.^iuflosfl^n  zu  fko«q«|> »  Im^ 
die  Stimme  der  l^gieruag  unumwunden  füf  Mßi^  Mr. 
genha&  erklärt  und  ihr  mit  Vei^cb^nf  ttegegnet  fniedei,. 
Man  sah, eine  Propaganda, d^?i»nat|8iiM(9f in  im  Hß.o^ 
verbundenen  Baierp  sich  einaij^ten  upd  dieselbe  ßii^  V9ß 
Schmähung»  zum  heftigep.  Angrif  rüsten  ppd acfhreitenw 
bis  man  auch  hier  zpgernd  zpr  Zurüekweisuiig  sohrillii- 
man  wusste  au<?h  den  dir^^tc^p  j^acMnationen  .dcr^  Pl^fr 
tei,  die  die  Rheinland^  mit^iMserung  üherflutMe  wd; 
4iis  (jemütb  4es  Volks  uDterminirte«vnic^  ipit  GCe«l^ 
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ttkfirMf  teti  begeftteii  und  obgflddf'die  scbtrfe  Abwei- 
«iMf  der  fremden  Aufreiititigr,  die  Vernrtheilaii^  der 
Um  er»  in  Stehen  Binierim  and  Btcker  positive  Staats- 
edirkte  waren »  die  es  bekundeten,  dasd  der  Staat  fiieh 
«Bhies  Reebts  inidderUebaDg  dcftfeelben  nicbt  entäossere, 
aa  fioQKte  der  ¥on  Innen  aufsteigenden  Fluth  übler  Ge^ 
fliimungen  kein  aaerefcbender  C^mm,  dem  von  Aussen 
Iffnindrängenden  Stickstoff  keine  sr^ti&^nde  Sefadde- 
wand  durch  das,  was  die  Refrierung  that,  entgegengfe* 
stellt  werden.  Der  neuern  Allocution  rom  13.  Septbr. 
ward  gieiehlklls  eine  längere  Entg^nung;  deir  indiscre* 
ten  Deolarationen  ward  hie  und  da  ein  d^menti  gefeben ; 
ttan  ericennt  aber  doch  mit  dem  iuehtigen  Blick,  dass 
ntil  sohshen  Maasregeln  die  Sliche,  die  Preussen  verfech- 
ten tu  wollen  sieh  Hihmte,  nicht  zu  hellsamen  Schluss 
sa  bringen  stand.  Man  hat  viel  und  vielerlei  fiber  die 
nächsten  Cabinetsberathungen  in  Berlin  verilinthet  und 
behauptet.  Offenbar  aber  Ist  bis  dahin  Nichts  geworden, 
was  die  grosse  Krim,  In  wele^r  die  Menschheit  in  die* 
sen  Theilen  siwsh  befind,  erledigen  konnte.  Ein  leiser 
B#el#sl  durfte  aufkommen  ob  man  der  universellen 
DwcbAfarung  der  Krisis  sich  gewachsen  fühft«?  Wir 
dfirfen  jedoch  bemerklich  machen,  dass  man  mit  Grund 
i«r  voreiliger  Schärfe  und  Härte,  namentlich  vor  em<» 
pfindllch(er  Ber&hrung  der  gereiften  Bevölkerungen  sich 
sehr  zu  hulen  hatte,  zumal  solange  der  verschleppte  bei* 
gische  Himdeltiiebt  abgemacht  war;  femer,  dass  ein» 
lehie  Thatlmndltfngen  der  Regierung,  besonders  der 
^Pi^t'^ss  gegen  Ihmin^  doch  auch  s^t  positiver  Art 
waren. 

Bei  tinserer  Betraditung  der  F^age  wollen  wir  die 
befleiienden  ZuföHigkelten  sorgüihlg  absondern,  damit 
sieh  4las  Wesen  d^  Frage  rein  und  ungetrübt  darstellen 
kdttne.  f>ie  politische  Gonstellation  Deutschlands ,  *  na- 
dMätltoh  die  bedi'ehllche  Lage  der  Dinge  und  Gemöther 
ür. Bedien,"  In  ihremf  Rapport  zur  Rheftijj^rovlnfe,  erfor- 
dert» ffnsie  f0t  <Blnem  Jahre  eine  pi^cbe ,  in  alle  Tbeile 
desLebens  praktisch  eingreil^d&Feststenong  der fttaats^ 
bfo^terHehen  6^te  der  katholif«dien  Frage  für  den  preus« 
siVdiea  Staat  I  i^ftmleeen  tmdSehlues^Motire  und  Zwecke 
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hätten  ^MitlWi  aad  eMrioflioli  VentMid  ««4  OMdkli 
des  Volke  «Dfeden  sollen,  so  daes  dadareh  eine  Slanterte 
gegeben  wäre»  um  welches  sich  jede  bessere  MeimHig 
and  GesioDiing  luizweifelhftft  hätte  schwären  koaneii. 
Im  Volke  ioagemein  herrscht  die  Neigunc^  «im  Bessero 
vor;  dieser  mochte  und  durüte  mao  trsauen»  sobald  sie 
Bur  durch  Verständigung  eine  redit  feste  Form  erhidi. 
Begreiflich  konnten  die  vielerlei  wohkneinsAden  Ver- 
ttieherongen,  die  nach  mehrern  Seiten  hin  eas  der  erk»» 
benen,  beherrschenden  Hohe  des  königlichen  Gemfitbs 
hervortraten,  das,  was  wir  motiviren,  nicht  ganz  efselaan^ 
Man  mochte  entgegnen»  dass  der  Eribig  4ie  8taatsvid»- 
heit  nicht  in  ^ch  geUssen  habe;  dass  das  Gewicht  der 
belgischen  Exnberanz  gehörig  gewüidigt  sey»  Indem  miMi 
ja  mit  Gonfcarenzbeschlussen  und  Obeervationstamppßn 
alles  in  der  gehörigen  Enge  su  halten  vermocht  habe* 
firstlich  ist  das  Ende  aller  Dinge  noch  niebt  da;  die  s»- 
sammengetragenen  Polversäcke  sind  noch  keineswegee 
in  gehörige  Sicherheit  und  unter  genügende  BewachiMg 
gestellt.  Elu  Funke  kann  annoch  das  Omaste  entiüedfin. 
Zweitens  ist  &n  einigermassen  sicherstellendee  ResutMl 
nur  durch  dne  ^  concentrirte  und  imposante  QaltfHif 
aller  Grossmächte  erlangt,  wie  sie  selbst  einem  Nape^ 
leon  nie  gegenüber  stend.  Drittens  nennen  wir  esjeine 
unsichere  Politik,  die  bei  so  geföhrlichen  Elementen  sMi 
auf  eine  einseitige  Hoffnung  Teriässt;  imd  dem  ansebeir 
nenden  Erfolge  eine  Bekräf^gung  des  jsaudemden  Selbst«^ 
Vertrauens  entnimmt«  Endlich  Ist  durch  die  «ogenide 
Zurückhaltung  für  dai  Wesen  der  Sache  auch  noch,  melite 
erreicht. 

Wir  wollen  aber  (diese  äu8serUch''poIitischeSfsi||e  der 
Frage  für  jetzt  dahingestellt  seyn  lassen  und  es  m  mm^ 
hen  wie  das  Staatsministerium,  nemlidi  als  ob.dMihdlii 
Grab  von  dieser  Seite  wohl  v^erwahret  wäre.  Eine  andeiio 
politischs  .Seite  derFr^ie  zeigt  sich  in  der  d«Atlcheii 
Verfassung^fragQ.  Welchen  Einfluss  hatte  un4  .k«l 
diese  auf  dieKirche^frage?  Offenbar  urthellte  da^Stiaü  ■ 
ministerium :  „gar  keipen.**  Wir  aber  gcigentheUs  »«••» 
neu  sehr  grossen.*'  Wir  deckten  diesen  gmngW^\Üf^m 
Einfluss  bisher.nur  rücksiehtUch  4#ft  FAi^!nu&  MMkiii» 


Digitized  byVjOOQlC 


IV.  Die  4wil8eli«lmlhel.  Fragte.  833 

:Kffief  aiiBbrMhe  ond  Deatsckhind  berübrte.  ffir  diesen 
•Fall  wäre  das  Kenifthiiiii  wegea  ▼ersnumter ,  richtiger 
Bekandlang  jener  Frage  wesentüeher  Gefahr  blosgesteüt 
worden.  Aber  auch  abgesehen  von  diesem  schlimmsten 
FaHe  sind  Kirchen-  und  VerÜBssvngsfirage  connex.  Kann 
es  bei  enier  Frage ,  die  den  geistigen  Stand  der  Staats^ 
Individnaiitttten,  der  Bandesglieder,  namentlich  derVe!- 
Icer,  die  sellwt  niclit,  deren  Regierungen  alier  yerbundet 
•ifld,  gleiohgultig  seyn,  wie  die  grossen  Elemente  in  die^ 
«an Bevölkerungen  gegeneinander  gesonnen  sind?  Wenn 
dür  die  VeHassangsfrage  eine  geistig  holie,  d.  h.  von 
allcB  pditiaeben  Nebenrneksichten ,  und  wären  sie  so 
fp!08s  wie  das  ganie  russiscbe  Reich ,  gesonderte  Seite 
iiat,  die  die  Slülb  des  wivkiiehen  Charakters  der  Natio» 
nen ,  die  8tiife  des  Bewusstseyns  und  Denkens ,  des  Re«- 
gierens  taa  heiiern  Sinne  umfasst,  so  ist  esdoeh  wohl 
ersiebtlieb ,  dass  man  die  kirchliche  Frage  nicht  vom 
Standpunkt  der  Wahriieit  losen  kann ,  ohne  <Me  €iesin« 
Bung  des  Volks  hinsiohtKeh  der  ersten,  grossten  politi«- 
sehmi  Frage  zu  Imridreichtigen  und  die  Bedeutung  der 
Verfassungslrage  zugleich  mit  der  der  kirchlichen  zu 
erkennen»  Mit  find  in  jener  ze]<Bplittern  sieh  ja  die  V6I* 
Inr  se  mannigfsch  und  wiederum  hat  die  Zersplitterung 
kl  religiösen  Meinungen  und  Gefühlen  einen  entsMe* 
denen  Binflussr  auf  die  Prindpien ,  die  in  Verfassungs» 
aadien  sieh  darbieten.  Wir  sehen  iJler  Orten  eine  rechte 
Hebte  Liebe  für  Verfassungsleben ,  fQr  lebensreiche  Oi^ 
gaaisation  der  bürgerlichen  Daseynsformen  mit  freisin* 
ft^fwDuMoog,  mit  Achtang  der  Gewissensfr^heit,  mit 
ZerlNrei^ng  der  Geistesfesseln  und  der  blinden  Knecht* 
Schaft  sich  gern  und  leicht  verbünden.  Wir  sehen  and- 
remita  unverkennbar  die  Verderber  der  Seele  und  def 
diHstl.  Religion  liegierig  den  Zwang,  die  Verfinsterung^ 
oiilie'Welehe  sie  ihr  Werk  nicht  vollführen  können,  auf 
1^  Lebensbeziebungen  ausdehnen;  insbesondere  aber 
iMe»  wir  ele  den  Absolutismus  als  das  Heil  in  weldi«^ 
diea,  wie  in  geistigen  langen  predigen.  Kann  es  daher 
dem»  der  die  lodernden  Funken  der  höllischen  Esse ,  die 
4iw#b  aJUe  TMk  des  Staatsgebtndes  mit  versengendem, 
*  verspr  uktwerden  janstrt^n  mochte. 
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flleiehfüflig  sofo,  ob  die  unrii^^tcteii  di^K^enntgieii 
sieb  eines  Jdfl»en  Uoiblieks,  eiM6  i^eeiNidrai  Urfebeifaptti 
flbehett  des  Itossenr  Daseyns  erfreue«, t  odefr  ob  eie  «iieii 
bier  omnetct  «Hd  QBHiefaelt,  gedämlift  und  in  K«e(^t- 
febait  geballen  werden?  ob  de  iroteramimler  iineia», 
iridersinnigefl ,  ^erfeindelen  Olaiibens  leben  ofid  in  den 
Motig^el  an  Vertrauen  auf  ibre  törgerltehen  Leiter  die 
Reobtfertigttttfr 'tieim  Misstraoens  in  die  ^f^t^eFub» 
rang'  bilden.  Cbrisilicber  Ghuibe  baim  nur  an  der  Hand 
bargerKeber  Gereehtigkei«  seinen  Wegr  finden;  ^  etgBi 
•  Ein  gresander  Veestand,  in  wob^feordnetein ,  d^a 
Wabn  und  Wahnsinn  nicht  yerfailenem  Gemitiie  «^^ 
■evd,  kann  über  den  Wertb  einer  lebenay^bm  ia  Oen^ 
hau  und  WiUen  sieh  geleitenden  Weebeehvlrkung  reu 
Vdlk  udd  Regierfing  nieht  flveiielnder  Meinfttng  9/ßjia\ 
Die  OrdMiBg  sdober  gmdg  beiebte«  Weebseifiilrlnmg 
iss  das  Verfassnngstbemai  Drai  Thema  von  der  TaM 
des  Lebens  ausiosohen  nennt  mam  efaie  Votilgung,  eM 
Teckvng  dessen,  was  die  Gottheit  «um  Leben «bera^n 
hat.  D^mtber  ist  das  gesande  Urtbeil-  der  Staattnüniier 
einig  und  liebt  es^  ekatt  der  TonGott  anvetUiiwten  Heerde 
▼öh/CJÄterteoen  sieh  eine,  in  genigdler .Ordnung  den 
WurdenUrmpem  des  Oesetees  ergc^ne^  freie  ^jinneiiide 
^deniceo«.-^  Abe^^Sber  Zeit  und  Weise,  ^CiberGaBg  der 
Eotwieleelonir  in  dem,  wbs  s^<ui:  Ttor  25  Jahienal» 
Zweck  historiseh'  und  •staatsre'ehtlieh  kus^r  Frage  ge« 
s^t  wair^^  darüber  ist  däsil^rtheü  hui  und  "widder  hl 
Zf#eifel,  i  so  wie  es  auch  ^te^M^nente;  die  sieh  rom 
Seatidp«fllct  des  Willebs,  der  Maeht,  des  Reett»lirw»d 
wider  eilgdien  sfera^ledenarligtx«  wiifdigeii^divtnni^ 
auksst.ikNkts'  t*  > !   -(  ^  ''    {'•• 

">  \  Da  dito  sieb aim  ^o  Te^bält^  l»n»  dh  eise  ^«In  dir 
GtsehMtei  ndd  Nadnvelt  zu  bül^eiMte  firiedlghi%  du* 
Kircbeitfragi  erwartet  weriden,.  w^nni'^ine  PeHode  d«r 
Zwdfeisv  der  Häsitation,  deerrierboteneafBedenbend  uild' 
sutidhaflen  ZdAdeihss  ftdnsiebtlieb  des  Verfasiungscriebee 
und  «Lebenst-eingetrebm  isfe-upd^anenleehieden'f^altenli' 
wdfd?  -'    .•;  ['.'  ;    i    .f-,  I  .:     :  ^  ■  -:,  .ro-  • 

Wir  sehen  In  der  ^u^ligen  Bedruelmnir  des  Uw^ 
thetts  in  dentsdiew  .yMftwsnpgssnslMli^eiawieto^  dw 
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OniMft»  wmMüb  mte  gar  nielit  VmnoffMs  ftewte^n  kt 
4i»Kirekeofrafe  nia  aod  offra  uiiil erfoifraicfa  vbl  lösen; 
MidreffseitfrMeh  des  Gniad,  wesbfUKi  des»  ifas  ann  p«s 
tieU  ood  nothfedrnnfen  that  und  Tersuchle,  bei  den  Vöft«- 
kom  keimm  -ßinfanf  hat  finden  inöfpen  und  in  einem 
fettranenlosen  DeatücUand  ohne  Anlilangr  reiner  nnd 
heller  Ait  geblieben  iai.  , 

Wir.aagten  eoviel  hierüber«  als  aothig  ist,  obgleith 
wir  dieae  Sät«  nur  M^RNJ^hnen  wallten «  mn  sie  Auob  tmi 
der  «inen  Kirehenffage  abenlöaen.  Wir  wolle»  es  aneh 
rieht. weiter  in  ErwJMcaBg  sieben,  wie^ml  leichter  die 
Gbrdnang  des  Kinehealebetta  hei  weiter  vorgesehrittenelf 
finftwiekelnog  des  Verftasnngslebena  in  Preussen  s^ 
wurde.  D^n  wahre  GesMsgtfboag  ist  doeoh  V^aeeuag 
bringt;  im  U^brtgen.haV  mkn  nur  die  Tradition  und  die 
S«ar«ipatey  d«  h^  Condnee  ohaeiPrinisaen  oder  nit  ge* 
IMienew^Voedefsftliea.  9a  nun  die  Glanbeos-  mid  €ul« 
ioaliMmsn.diw  geisitige  Leben  betreffe«  und  ins  wirlcHche 
lieteoidee'yoäQi  •eiogteifen,  so*  Isannen  ue  dnreh  eine 
$iHUrtogallaiislS(kioo..mh  nur»  nngenugend^ ,  unbeCrledi« 
geiid  edcNliiet  werden.  . '  '  M' .  ,:      ,     -i  t   >' 

*".  Beaehdüiken  wi^'Wii  aber««!  die'reins,(,nttver- 
nfadM»Kirffaenfra«e,  sofha^  nia»siefa)bi8,Je^tgNobeu|i 
e0iaiek«eibet;kklr  «nd  derWrit foffeniwrwmaebeni'W^ftrt 
halb  selbeigleiehsMa  nur  taatmd,  ohne  Krftft  beruht!^ 
mecbKasig  «mganfen  und  aamlarnd  ^gegriffen  bat  wer- 
den mögen.  •    :  i 

;,ri  DSe.Ursaehe,  der  Rehlerliegl  aber  dann,  da»  man 
seUiBt4es  teften,  siicberniBi»^'eraiMigelte»  4ieiii  Dißß^ 
rmr  geteeftenen  kirohüeh^hVerilältnisaaM  regaliri  denn 
vom  Standpunkt  des  Staats  aUein  war  dies  nditilhiin;* 
li<ik;  ein  kir#Wiches  KMudamenf  im  Staate  selbst  ^masate 
um  Hebel  der:8tMiskf«ft  dienen.  Aimen  ao  faden M 
man  4mi  Zwie^mlt  Abertaage»  nnd  ihn  aUiwmentUeh- 
nwMien  ProtistanAsnins  und  KalMkismin  pbwaltend 
nn^yimt^  cDriMr  4i»>FragearfMiHe  der  Anal»'  «iaicmm 
gidi«^iB0«in»tv  idl»«  «ie  din  «fangeUseke  Kar^b^  dia 
katholische  O|iposition ,  ObstinUtion  t  «ad  Ahw^hnng^ 
«urOrdniingian  bringen  Vermögens  tj}**  Hieb«  hat 
g|ehidaftffntestanti<nma  ala  lUfsfteentant  deftfihnhens  . 
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vmd  Deiikfr«ifi€it  g«fifiU  vmd  sieh  die  AtB^ptkt  g&eMMt 
wie  er  sieh  der  hierardiiselieii  Prfttensioiieii  em^hnm, 
den  (kmitiselieii  Bmder  iyei^ren ,  such  wdil  bekebrra 
lioiroe? 

Mftfi  hat  e»  i^  ^n  Hmaptfaltldeniise  erkannt«  das« 
der  Kfttholteismiis  in  seinem  Anwalde ,  in  seinan  ihn 
ahsorhirenden  Repi^sentanten ,  dem  Romanismus,  Pki* 
plsmas,  oder  was  man  sonst  fnr  einen  Namen  dieser  Ab* 
artnn^r  einer  hierarchischen  Verebrang  beiiegen  will, 
sich  weit  über  die  evangeüsehen  Dissidenten  erhaben 
^wihnt  und  sowenigf  sich  auf  comparatiyen  Niveaa  raü 
ihm  za  stellen  sich  herabüsst,  wie  ein  Den  Ranudo  iu 
hinlklligrar  Pracht  mit  einem  graten  deutsdien  Marseb* 
bauem  in  einfacher,  gfaterKleidnng.  Dieser  Wahn,  dmso 
IWhelt,  die  der  Heilung  bedürftig  sind ,  war  also  als 
gegeben  fainsunehmen.  DssUidieil  liegt  eher  darin,  das« 
der  Protestantismus  diesem  irremlen  Bruder  selbst 
nichts  anzubieten  hat,  was  seinen  Hunger  stillen,  seine» 
A|){ietit  rdzen,  seinem  Geschmadc  zusagiBu  konnte«  Wie 
die  Sachen  stehen ,  wie  die  Oemüther  beschatffsn  sHmI,. 
kann  man  nicht  erwarten,  nicht  verlangeni  dassdie  Htt«» 
tboHken,  um  zum  Christum  zu  gelangen,  zmn  Protest*»* 
l^smus  überg«4ien  oder  aus  liltherisohen  Confessioosqi^*^ 
len  Motive  entnehmen  sollen,  um  sidi  in  einer  oder  der 
anitern  Hinsicht  zu  bessern.  Auch  sind  sie  ksinesweges 
gesonnen  die  PrdteiHanten  för  besondere  VerfeelMier  der 
Geistesfreiheit  anzusehen.  ^-  - 

Mk  andern  Worten :  der  Staat,  der  ^essn  Zwiespalt 
schlichten  \^llte,  müsste  sh;h  in  gediegener  Weise  l^er 
bdi#e  Thdk^  stelle  und  Vermögens  seyn  den  einen  mA» 
dsn  andern  zdreehtsttW^isen  und  ihnen  ein  Ifirlt «cm  «eti^ 
cUfti^Mtis^  antuweisen.  Solange  der  zur  Heilung  si^ 
berufen  fühlende  Staat  selbst  nicht  mit  rechter  Wahl«» 
heltsknAausgerüst^,  sondern  nach  einer  Seite  hin  be* 
fangen  ist  ji  kann  er  den  Streit  nicht  rerSsitteln.  Ss  Ist' 
diealte^Oesehidite Ton  dem  Bünden,  der  den  lakmi» 
leitet,  Tom  dein  Belangenen,  det*  mit  dem  Bslk^  Im' 
Ange  den  Splitterbehn  Nächsten  entfernen  will.  Der 
Pk^staütlsmüs,  Insofern  er  ekie  geschfossene,  des  mis«  * 
sem  ftMtMides  nieht  entbehrende  Kirche  seyn  vS9^M^  ' 
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dli  ilife  TntdilioB ,  ilire  CultusformeD ,  ihre  Confet tion, 
ibte  DogMien,  ihre  Kirehenordnungen  und  ihre Lithurgie 
wieder  herstellt,  ist  selbst  in  der  ungelen^enen  Discussion 
befangen ,  ob  er  überhaupt  noch  existire ,  ob  er  sey  was 
er  war,  e^er  einer  Restauration  bedürftig  und  fähig  sey, 
ob  er  ein  Recht  habe  sich  irgendwie  und  irgendwo  als 
berrscheode  Kirche  zu  geriren,  und  als  anderer  Theil  dem 
Katbolioisniu»  gegenüberzustellen !  Gesetzt,  man  wollte 
dies  bejahen,  kann  man  a]«dann  dem  Katholiken  zumu- 
tben,  dass  er  hier  ein  Besseres  achte,  ein  Gleiches  ehre, 
eis  Aehnliches  liebe?  —  Namentlich  hat  die  Frage  Ge- 
wicht für  Preussen,  wo  die  vermeintlich  acht  lutherische 
Gemeinde  in  unterdrückter  Widerspenstigkeit,  in  EccU' 
na  ff€9$ay  wenn  man  sie  selbst  befragt  —  sogar  soweit 
sich  befindet,  dass  sie  ein  unächtes  Martyrthum  in  der 
Aoswanderuiig  sucht.    Wir  können  dieses  grosse  Thema 
hier  naturiieh  nicht  abhandeln ;  aber  es  wird  aus  dem 
Vorgetragenen  schon  erbellen ,  dass  der  Staat  hier  den 
KalhoUcisffltts  nicht  vom  Standpunkt  der  lutherischen 
und  eben^wenig  der  calvinischen  Gemeinde  eines  bes- 
sern bdebren  kann.    Abgesehen  aber  vom  leisen  Zwie- 
spalt In  der  preussiscb- protestantischen  Kirche,   ist  die 
alte  Ltttberlehre  nicht  einmal  im  Stande  mit  dem  Ka- 
tbeUcismus  das  Brod  zu  brechen  —  und  jedenfalls  nicht 
den  Wein  zu  trinken.    Zanken  könnte  er  wohl  mit  ihm, 
eebm^l^i,  sich  über  ihn  erheben  und  mit  donnerndem 
Ungestüm  an  dem  Aberglauben  anpochen,  der  ihn  em- 
pört, und  gegen  die  IrrUiümer  und  Un»ttlichkeiten  an- 
poltern, zu  denen  der  Romanismus  mit  Beichte  und  Ab- 
läse, mit  Seelenmessen  und  Celibat,  mit  Legenden  und 
todten  Werken  führt;  —  heilen,  überzeugen  kann  er  ihn 
ni^bt.  Er  kann  höchstens  reuig  in  seinen  Schoos  zurück- 
kebren. 

Es  ist  also  sehr  richtig,  dass  der  Staat  keinerlei  Ver- 
sieh gemacht  hat,  die  römischen  Prätensionen  von  die- 
8#iii  Standpunkt  einer  altfelpdlicben  Confession  zu  rieh* 
te0  oder  die  Reformation  zu  erneueru.  Entgehen  konnte 
c»  ihm  nicht,  dass  die  traditionelle  Confesslon,  mX  der 
Zorjuckbaltung,  die  in  so  g^äbrlicher  Sache  natbpeiidig 
^i^,  mit df meinem  vovgj^cbeaD^uci^s  sieb  erweb- 
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readtn  KatholksiemuB  stark  sympalliisuüe.  Von  der  or- 
thodoxen f  raction,  von  Seiten  des  alten  ]4iolito»  von  4er 
im  Geheimen  anwaehseoden  Kirche,  denen  l^ntfeataf 
tionen  mit  ungeweisif  tem ,  schwankenden  Urtbeil  bald 
als  Pietismus,  bald  als  Mysticism^s  bezeichnet  werden, 
hat  der  Staat  sich  keinerlei,  oder  dochvnur  bie  und  da 
einer  bedingten  und  bedingenden  Billiguni^  zu  erfreu^i». 
Aach  ist  keiner  der  Heroen ,  die  vernuntlieb  die  einzig 
wahre,  die  göttliche  Kirche  des  Siihnoplers  verbollwer- 
ken  in  die  Schranken  getreten ;  ihr  heiliger  filfier  blieb 
ungereizt  und  rostig,  schlaff  hing  die  Wehr  in  der  Scheide. 
Lau.,  fcostig  sahen  sie  es  an ,  dase  der  alte  Feind»  dieser 
Antichrist  der  alten  Tage,  der  ohne  sieh  jm  bekehren  dn 
guter  Br«der  geworden  war,  mit  Veheraena  zum  Kam^ 
achritt,  wo  nur  eine  weltliche  Behörde,  keinklrelUi- 
cher.  Gegner  wider  ihn  stand«  Von  dieser  Seite  istalio 
Nichte  zu  erwarten ,  als  dass  eine  versteckte  Feindschaft 
sieh  vielleicht  Luft  machen  wird. 

Das  grössere  Bedenken  tritt  aber  jetzt  ein,  ob  deM 
der  Staat,  mit  hiossen  bürgerlichen  Waffen,  olme  geiatige 
Hülfe,  ohne  Glauben ,  ohne  Uxtheil,  gleichsam  nut  dm 
färb-  und  geschmacklosen  Wasser  einer  zu  handhaben- 
den dbstracten  Ordnung  siegreich  den  Kampf  bestehen 
könne?  —  Wir  sagen,  daes  reanas,  klares  Wasaer  heaser 
ist«  als  solehes,  welches  mit  alierhand  hetentirMen  Stef- 
fen ,  mit  faulen  Gasen  und  schädlichen  Zuthateft  ütrr 
mischt  ist;  —  aber  wäre  irgendwie  ein  ebeoao  reiner 
Wein,  ein  unverfälschter  geistiger  Wahche^stnink  KWr 
Hand,  so  ist  es  glaublich ,  dass  seiher  zur  Stärluuif  HAjfl 
Heilung  mehr  helfen  wird,  als  pures  Wasser. 

Wir  werdea  demnächst  in  diese  Erörterung  «rdter 
eingehen,  beschränken  uns  hier  aber  darauf. der  über- 
müthigen ,  unbeantwortet  gebliebenen  Prahlerei  dea  als 
Goliath  täglich  vor  d&Ba  Lager  sich  herumtreibenden 
Görreg  i  ,tder  Protestantismus,  d.  h.  der  Staate  dfer.fiMr- 
meintJich  die  Sache  des  Protestanti&mns  wid^  seino  jeo- 
miscben  Lagerbanden  verfechte ,  habe  laichte  zur  Hand, 
was  der  siegireiGhen ,  conse^uenten,  katholiaohen  Klrohe 
entgegengestellt  werden  könyie ,  k^in  Feldeeichen,  wel- 
ches den  verlorenen  Gegner  zur  Erkennung  died»e,  laeiBen 


Digitized  byVjOOQlC 


IV.  Die  ^tentBtli-^tttllol.  Fragi.  ä^ 

l^tc,  auf  den  sie  ihre  Feste  bauen  könnten,  keine  Liehre, 
^ie  deui  Felsen  Peiri  gleichzustellen,  keine  Kirche,  kei- 
-nen  Gott,  dem  sie  gemeinsam  dienten  und  die  der  Rede, 
der  Achtung  werth  wären**  die  kleine  Zuversicht  ent- 
gegenzustellen ,  dass  der  Staat  nicht  nöthig  habe  weit- 
hernm  nach  solchen  gediegenen  Waffen ,  die  den  Zwie> 
spaH  auch  aetiy  und  positiv  lösen,  zu  suchen.  Es  wird 
sieh  dies  von  selbst  finden.  Aber  loben  wollen  wir  dfe 
Maeht  auch  nicht,  die  den  Streit  nur  abwehrend,  und  in 
den  Ringmauern  ihres  Lagers  sieh  verschliessend ,  mit 
bürgerlichen  Waffen  fuhrt. 

Kommen  wir  nun  nach  solcher  Ergänzung  der  tie- 
fem Betrachtung  wieder  üuf  die  Oberfläche  der  Saehe 
i^uruük ,  so  mögen  wir  in  der  Revision  der  Stimmen ,  die 
sich  boren  liessen ,  fortfahren  und  es  nochmals  bemer- 
ken wie  diese  Stimmen  gleichsam  aus  allen  Winkein  der 
bürgeriiehen  Gesellschaft  hervortreten ,  fast  wenig  aber 
«OS  den  Hellen  der  Kirche  selbst,  die  es  hier  mit  dem 
herrisefaen  Bruder  ^u  thun  hat,  der  wiibrlich  nicht  als 
Re€%ef  von  allen  Hudeleien  zurfickkehit,  in  wie)chen 
steh  der  Papisnius  in  fernen  und  nahen  Ländern  g6- 
wttiztliat. 

Die  erste  Siittitoe,  über  welebe  wir  nachträglich  zu 
referiren  haben ,'  ist  tf  e  ^^ZusehHft  an  das  preuisiicke 
MkeMand'  Wegtphakn  und  an  das  gesafnm  te  deutsche 
Vhierkmd  über  die  Vorffänae  in  Voin;  wm  einem  Prent- 
nm»  fSW,  Potsdam.**  Diese ,  wahrscheinlich  von  ei- 
nem fifbgewteüiten  des  Ministerii  zur  sofortigen  Be- 
lebwtehHguti^  der  Gemüther  erlassene  Schrift,  sucht 
aicii,  nicht  ohne  Sinn  und  Begrfff,  der  sittlichen  Höhe 
lies  CohMr  Ereignisses  zu  Wmäehtigen,  meint  es  gewal- 
tig gut  uhd  hat  gewiss  die  Absicht  der  Sache  der  Wahr- 
heit cv  dibnen.  Zugleich  aber  sjfiricht  tsich  in  ihr  die  de- 
'feete  laielHgetMK  aas,  die,  selb^des  fortleitehden  Maas- 
MAbi^a  SU  sehr  entfahrend ,  auch  sich  etwaä  fiber  den 
fiennftttuteht  Leiter  der  Andern  zu  seyn  und  jede  Hülfe 
Im  Teraebttä.1ien,  die  sieh  nicht  4li  völliger  Unterordnung 
«nd  Unterwftirfigkeit  darstellt.  Der  Verfasser  steih  S.  S 
eine  Iwhere  Weihe  d^  Menschheit^  in  Aussieht,  und 
schildert  in  demselben  Athem   „die  Anmassung,  die  et 
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wagt  dies  Ziel  zu  erspTälien/*  als  die  Quelle  der  papiBtt-> 
sehen  Gottverdrüngung.  Die  Relijrion  ist  ibm  ,,ein  Ge- 
heimniss ,  mit  wohlthät]g*eiii  Schleier  bedeckt**  und  es 
verkennend ,  dass  demnach  Wahrbeitserkenntniss  nötJi!«^ 
und  mög-lich  sey,  sieht  er  In  dem  Frevel,  der  diesen 
Schleier  lüften  will,  die  Ursache  der  römische  Inear- 
nation.  Dies  sind  ganze  Irrthümer  mit  halben  Wahdiei- 
ten  vermengt,  die  diesen  Streit  nicht  schliehten  köntten. 
Der  Verf.  erinnert  an  die  Bemühungen  fürdieSchifffakrt 
auf  dem  Rhein ,  nicht  etwa  als  Bild,  um  zu  zeigen ,  wie 
die  preussische  Regierung  auch  den  Strom  der  Wahrheit 
entfesseln  werde,  sondern  wirklich,  um  in  Sachen  des 
Katholtcismus  Kl«  wider  das  protestantische  Mtnkterkt«, 
Bekl.,  es  geltend  zu  machen,  dass  ,,der  Konig  über  aUes 
engherzige  Wesen  gesiegt  habe,,  um  den  rheinischen 
Brüdern  den  Schlüssel  zum  Weltmeer  wieder  zu  gebea/^ 
Hätte  Preussen  etwa  gar  den  Stader  Zoll  besiegt»  so 
würde  man  doch  daraus  kein  Argument  entnehmen  1^- 
nen ,  dass  es  auch  in  geistigen  Dingen  als  ein  Herkules 
der  Deutschen  dastehe ,  das  Schwert  gegen  jede  Hydra 
zuckend ! !  Es  wird  auch  auf  einen  Handelstraütat  mit 
einem  fernschiffenden  Inselvolk  hingewiesen,  der  dem 
Rheinland  zu  Oute  komme;  man  sieht  aber  nicht  ob  dies 
England  sey,  oder  etwa  die  Sandwichinseln,  die- neuer- 
dings durch  Tractate  mit  Europa  In  Verband  getreten 
sind.  „Doch  nein,  sagt  der  Verf.,  die  Rheinländer  sehen 
wie  ^r  gemeinsame  Landesherr  mit  gideher  Iiiebe  sdne 
neuen  Kinder  umfasst ,  wie  er  mit  gldeher  Sehnsucht 
seine  Vaterhände  nach  Westen  und  nach  Osten  ausstreeki^ 
nm  alle  Völker,  die  Ihm  Gott  vertraut  hat,  mit  glei- 
cher etc.  auf  dem  Wege  Irdisehen  Glücks  mm  Ziel  «u 
führen«'^  Wir  lieben  dergleichen  Phrasen  nicht. 

Der  Verf.  spricht  noch  Im  Geiste  der  goldenen  Zeit 
„da  die  hoqhste  weltUche  MacU:  im  preosais^n  Staat 
jeden  Wunsch  der  obersten  Gew^  in  der-  klrohlielieti 
Disciplin  und  Lehre  mit  gewiss^ihafter  Würdig ungehfUe, 
und  da,  was  nur  leise  g^ossert,  das  bereitwUHgste  &it- 
gegenkommen  antraf.*'  Selche Zuvorkomoieiifaeit  gegm 
einen  restaurlrten  Daiai-Lamn  k&an  nur  la^KrelseB«^ 
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v«d&iniiiiierten  HcidenstämBie  ettf:ebören ,  gerechtfertigt 
eraehtet  werden.  Das  Bisthuin  Cöln  sieht  der  Verf.  für 
die  böchgte  Stufe  im  Gebiete  der  deutschen  Kirche  an 
uad  erwartet,  dass  „die  Bischöfe,  als  geistliche  Fürsten 
die  rechten  Triiger  der  göttüehen  Lehre ,  Geweihete  von 
demüthigen  Sinn,  deren  Geist  in  der  Nachahmung  Chri* 
sti  lebt,  seyn  werden."'  Dies  alles  kann  recht  wohlge- 
meint seyn,  aber  es  tri£Ft  die  Sache  nicht  und  zielt  nach 
jener  Region  von  Prätensionen ,  die  im  Norden  wie  im 
Süden  i^elle  der  schiefen  Richtungen  ist,  in  denen 
Mensch,  Staat  und  Kirche  rückwärts  schreitet.  Es  ha- 
ben sich  seitdem  die  Ansichten  über  Hierarchie  sonder- 
bar aufgeklärt  und  wir  mögen  glauben ,  dass  der  Verf. 
weon  er  billig  mit  der  Aufklärung  vorgeschritten  ist, 
auf  sein  dünnes  Manifest  in  Quart,  wie  auf  ein  Werk, 
vor  vielen  Lustern  in  unreifer  Zeit  geschrieben,  zurück- 
blicken wird.  So  sehr  können  die  irren ,  die  am  wenig« 
sten  zu  irren  meinen. 

Ein  ganz  ander  Buch  des  in  Sachen  der  Kirche  be- 
reits za  berühmtem  Namen  gelangten  Dr,  Ernst  Münch, 
der  durch  die  praktische  Sammlung  neuer  Kirchenacten 
sieh  sur  Stimme  beföhigt  hat,  trat  unter  dem  Titel  „  Aö- 
mi$cke  Zuatä$ide  und  katholische  Kirehenßragen  der 
nmmtm  Zeit,  ^uttgart,  iS38.''  mit  dem  Motto: 
,«R«ai  hat  gesprochen,  sprechen  wir  jetzt  auch;*'  in  die 
Schranken. 

Es  wt  wahrlich  kein  geringer  Gewinn ,  wegen  des- 
sen wir  die  kirchliche  Reibung  als  ein  segensreiches 
Ereignias  in  der  schwülen  Stidcluft  deutscher  Athmo- 
sphäre  willkommen  hiessen ,  dass  vermöge  selber  nächst 
dem  gliüernden  Wetterleuchten  auch  fruchtbringende 
Gewitter  und  etne  neue  Geistesfrische  herbeigeleitet  wor- 
den »t,  die  sich  durch  Erscheinungen  der  angeregten 
Donkbra^,  durch  Verarbettung  des  Stoffs  in  verschiede- 
BCo.RiolituBgen  bethätigt  hatr.  Die  vorliegende  Arbeit 
inli  nur  ein  Beitrag  seyn  zur  litei^en  Ergänzung  in  un- 
serer Zeit,  ist  aber  jedenfalls  ^n  solides  Product,  aus 
wekl^m  pasilive  Kenntnis«  und  zutreffendes  Urtheil  zu 
•cbopiea  ist. 
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In  4er  ersten  »ns  einec;  fcnbcu»  Zdtc 
Abhandlung^:  ^^Die.  römischen  PäbUe  nach  der  Resttm* 
ra^tVm^S  zeigt  der  Verf. ,  wie  etn  Haopt  des  Kirchen«^ 
Staats  von  hellem  Geist  die  sichrnaoh  der  Kaisersett  dar- ' 
bietenden  Elemente  segensreich  zvlv  Aussohmiaif  im 
Christenthum  hätte  benutzen  können  —  und  wie  dasOe* 
gentbeil  geschah.  Die  geistlichen  und  Klosterguter  dort, 
(42MiU.  fl.  an  Werth)  wurden  zurudcgegeben  (in  Frank* 
reich  indemnisirte  man  doch  nur  und  musste  die  Bour* 
bons  mit  in  die  Schale  werfen);  die  Laienbildung  ward 
yerhöhnt,  der  Jesuitenorden  hergestellt,  der  Unternehfr 
ihm  gänzlich  auFertraut,  der  Index  Tetmehrt,  die  In 
französischer  Zeit  gereiften  Einrichtungen  und  Gesetse 
wurden  umgestossen ,  die  Privilegien  und  Immuititi^en 
das  verderbliche  System  der  grazie  spedali,  der  Re- 
scripte  oder  der  Willkühr  wachte  wieder  auf;:  ^lonsahi- 
vermochte  nichts  wider  die  retrogradmi  Pacca^  Sonmff* 
Hau,  s,  w. ;  nur  was  er  zur  Elestauratien  der  pS^stiichea 
Prärogative»  zur  Einführung  der  Ck>n6ordate  staatridug 
vermochte,  erhielt  Geltung.  Die  repressive  Bew^ung 
in  ihrer  fürchterlichen,  systematischen  VoUständigkeit 
wird  anziehend  geschildert  und  beklagt;  dieFebbrprei»* 
siecher  Staatskunst,  die  Ursachen  des  belgischen  Bmebs 
werden  aufgedeckt.  Der  Verf.  seigt,  wie  der  Keim  Buai 
jetzigen  Streite  darin  zu  suchen,  dass.iüe  Curie  ein  voi* 
lig  politisches  System  befolgte,  der  Staat  ein  reli«' 
glöses  bei  ihr  voraussetzte  und  begünstigte  und  In  sei** 
ner  relativen  Ehrlichkeit  wider  die  eonstttntive  römische 
DopliQität  keine  hiuoeicheude  Wehr  fand«  Er  zeigt,  dasa 
der  römischen  Curie  sogar  der  Gedanke  nicht  fremd  ipar 
sich  an  die  Spitze  der  itaUenisehen  Revoiutionbbewe« 
gung  7u  stellen,  ein  Gedanke,  der  siohiin  Italien  in 
Oestreichlichkeit  auflöste,  in  der  Fremde  iaber^festgeha!» 
ten  wurde ,  so  dass  der  PapÄsmus  m  nicht  sdieut,-  dunek 
die  RevolaUondeA  verJoreoen.Püimaliviederzugewtikiieik 
Wohlgemeinte  Rathschiäge ,  die  in  das  Innere  des  rönii*' 
sehen  Verderbnisses  eifttkangen.iäoden  kein Geiiör;  ei» 
scheinbares  Eingehen  ^in  die  Zeitideen.  gtdg  mit  innerer 
Recrudeacenz  der  alten  Ideen  gepaart  und  benei*^  d«i. 
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WMttraitftreMii  des  ganxfen.hferarchifteben  SjAtemfl  mit 
all0D  seinen  Prätensionen  vor.  Der  Verf.  scliildert  die 
Eirentliüniliehkelten  des  ron  früherer  Dissoluiion  xa 
ponaetliefaer  Sittenstrenge  nberi^eliendeu,  in  den  widisr- 
sprechendsten  Principien  und  Maa^regeln  sich  ergehen- 
den Leo  XII.,  der  mit  den  Worten  ,,es  ist  alles  aus^< 
sterbend  seinen  Act  der  päpstlichen  Komedie  ausspielte : 
^^  den  Uebergang  zu  sirengerer  Orthodoxie  im  bekann- 
ten Breve  übtii'  gemischte  Ehen  unter  Pins  VIIL  und 
den  vollendeten  ,, Triumph  der  Kirche*'  unter  dem  jetzi- 
gen Ctregor  XVI,  (Mauro  Capeiiari)  der  die  Reform- 
bestrebungen ,  die  das  Jahr  1830  aueb  im  Kirchenfttaiat 
angeregt  hatte,  cur  revolntionairen  Krise  und  zuai  Schein 
tern  brachte. 

Ueber  das  Cardinalcolleglum  giebt  der  Verf.  spe- 
cielle,  personliehe  Nachrichten  (nennt  jedoch  den  FQr- 
sten  Oäescalcki,  nachdem  er  eben  angegeben,  dass  der* 
seihe  1823  28  J.  alt  Cavdinal  geworden,  wabrschelnUob 
p.  laps,  calami)  einen  würdigen,  in  jeder  Thätlgkeit  me- 
diatisfrten  Geist. 

Die  AbbandL  „über  die  Ehen  nach  dem  Triden- 
imer  Concil*«  hst  für  diesen  Punkt  ein  individoelles  In- 
teresse;  ein  allgemeineres  aber  die  Abhdl.  „die  teutneh" 
katholucht  Kirche,  oder  was  soll  jetzt  geschebenP^* 
,,Der  bisherige  Gang  der  Dinge,**  sagt  der  Verf.  „hat 
der  Curie  Mutb  gegeben ;  einePalinodie  ist  von  ihr  nicht 
z^  erwarten  $  sie  musste  über  die  Menge  williger  Diener» 
die  sie  früher  nicht  kannte,  erstaunen.  Schonung,  Halb- 
heit, Fehlgrife  Amsai«  verriethen  ihm  des  Feindes 
Sehwftche.  Anderseitig  kann  aueb  der  Staate  nicht  nach- 
geben; sein  Bestehen  und  der  Protestantismus  selbst  ist 
geföhrdet.  Giebt  Preussen  die  Sache  auf,  so  verliert  es 
die  Achtung  der  eigenen  Unterthanen ,  obne  die  der  ka- 
^lolischen  Piartei  zu  gewinnen.  Die  feindlichen  Gegen- 
sätze sind  zum  Dvrehbruch  gekommen,  eine  kirchliche 
Revolution  hat  begonnen;  die  Ereignisse  sind  (Gottlob) 
stärker  ab  dieMenseben.  Es  mnss  daher  an  dIeMeinung 
der  aufgeklärten  katholischen  Bevölkerung  appellirt  wer- 
de»** (sehr  richtig;  jedoch  ist  der  Zeitpunkt  nicht  mehr 
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günstig  and  gewiegte  Sttiftegesetze  müssen  jetit  Toran- 
gehen)  „und  ein  Nation alkirchenrath  aus  Prälaten  und 
Geistliciien  des  Landes,  sowie  aus  gelehrten  Laien  muss 
einberufen  werden,  welcher  mit  den  Staatsbehörden  die 
Kirehenfragen  regeln  niuss.*'  —  Dieser  letztere  Rath 
des  Verf.  scheint  uns  ein  grosser  Fehlgriff;  einerseits 
mass  der  Staat  selbst  wissen,  was  er  zu  thun  hat;  and- 
rerseits sich  auch  an's  Volk  selbst  wenden ;  die  zusana- 
menberufene  Greistlichkeit  wird  gleich  zu  einer  com- 
pacten, cruden,  ultramontanen  Masse  coaguliren. 

Besser  ist  sein  weiterer  Rath,  die  Coneordote  zu 
untersuchen  und  vorläufig  zu  suäpeo^iren,  Frhr.  v.  fFet- 
jei»6ei^'«Pian  einer  teutschen  Nationalkirche  al^Ziel 
festzuhalten  und  vorbereitend  sich  ihm  zu  nähern.  „Was 
geschieht,  darf  nieht  mehr  halb,  sondern  zusammenhän- 
gend, fest,  eingreifend,  von  Grandaus,  total  seyn,  sons^ 
wird  Schisma,  Anarehie,  Selbsthülfe,  reUgiö«e  Vervir- 
rung das  teutsche  Vaterland  unabsehbaren  Gefahren 
preisgeben.'* 

Da  auch  wir  ein  Anderes  nicht  gepredigt  haben»  so 
durften  wir  bei  dieser  revidirenden  Anzeige  etwas  aus- 
führlidi  seyn  und  fugen  wir  nur  noch  hinzu:  Gottbe- 
hüte uns  vorerst  vor  Condlien,  CoUoquien  u.  dgl.  bevor 
man  die  Leute  kennt  und  sie  gewoi-den  sind  was  sie  seyn 
sollen,  Menschen,  Staatsbürger,  Christen.  -*-  Auch  die 
übrigen  Abhandl.  „von  den  Kireheoverhältnissen  der 
pyrenäiseben  HalbinseP*  bei  deren  Behandlung  der  päb^- 
liche  Stuhl  so  schlau  ausweichend,  schonend  >  precrasti- 
nirend  sich  erzeigte,  und  „das.Aohtmanifest  van  Bom^ 
tHelg  gegen  die  Freimaurer"  eadli^h  „die  Utrechter  ka- 
tholische Kirche'*  sind  zur  Gewinnung  eines  praktisobeii 
Urtheils,  von.  Belang.  Diese  Utrwhier  Kirohe  zeigt 
namentlich,  dass  eine  von  Rüm  getrennte  katbolisolie 
Kirebe  sich  sehr  wohl  erhalten  kann  und  also  auch  für 
Deutschland  möglich  ist«  Erwarten  wir  mehrere  saleke 
Beiträge.  —  U,  — 

(FdrttetBung  folgt«) 
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Dännemark  und  Oldenbiirf^. 

ZdWertrag  Tom  4.  Januar  1839. 

Vertrag  zwischen  dem  Herzog:thnni  Holstein  und  dem 
Fürstentham  Lübeck  über  die  Annahme  eines  gleich- 
massigen  und  gemeinschaftlichen  Systems  der  Ein- 
gangs-, Durchgangs-  und  Ausgangsabgaben. 

Se.  Maj.  der  Konig  von  Däunemark ,  der  Wenden 
iiad  Ootben,  Herzog  zu  Schleswig,  Holstein,  Stormarn, 
der  Dithmarschen  und  zu  Lauenburg,  wie  auch  zu  01- 
deabnrg,  einerseits,  und  Se.  K.  Höh.  der  Grossherzog 
Ton  Oldenburg^  Erbe  zu  Norwegen,  Herzog  von  Schien- 
wig,  Holstein ,  der  Dithmarschen  und  Oldenburg ,  Fürst 
von  Lübeck  und  Birkenfeld,  Herr  von  Jewer  und  Knip- 
hausefi,.&o.  &c.,  andrerseits,  haben,  von  dem  Wunsche 
geleitet,  ihren  Unterthanen  die  Vortheile  eines  gegen- 
seitigen freien  Handels  und  Verkehrs  zu  ver- 
schaffen, %ur  Erreichung  dieses  Zwecks  Unterhandlun- 
gen eröffnen  lassen  und  zu  denselben  bevollmächtigt: 
einerseits  Se.  Maj.  der  Konig  von  Dännemark,  Allerh.* 
Ihren  Justizrath  Francke^  Comraittirten  im  GeneraholU 
kammer- und  Commerz-CoUegium;  andrerseits  Se.  K. 
Hob.  der  Grossherzog  von  Oldenburg,  Höchst  Ihren 
Gelu  Staatsrath  und  Kammerherrn,  Frhrn.  Groie^  Prä* 
sidenten  der  Landescollegien  des  Fürsten thums  Lübeck, 
R.  des  K.  preuss*  Johanniterordens,  von  welchen  Be- 
vollmächtigten, in  Gemässheit  der  ihnen  ertheilten  Vo!l- 
machten  und  Instructionen,  nachstehender  Vertrag,  un- 
ter dem  Vorbehalten  der  Ratification,  verabredet  und 
geschlossen  worden : 

1)  Dhs  Fürstenthum  Lübeck  vereinigt  sich  mit  dem 
Hefxogthum  Holstein  zur  Annahme  eines  fi^lei^mässtgen 
und  gemeinschaftlichen  Systems  der  Eingangs-,  Dureh- 
li^ngs*  und  Ausgangsabgaben  auf  Grundlage  der  Bestim- 
mungen in  der  unterm  1.  Mai  v.  J.  allerh.  vollzogenen 
Zollverordnung  für  die  Herzogtbümer  Schleswig  und 
Holstein. 
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2)  In  Foi^  dieser  Zolivereinl^irogf  wird  zwisefaen 
dem  Herzogthum  Holstein  und  dem  Furstenthum  Lübeck 
ein  völlig  zollfreier  Verkehr  stattftodeu. 

Derselbe  zollfreie  Verkehr,  welcher  in  Bezug  auf 
das  Herzogtbam  SeMeswig  uml  das  Königreich  Dänne^ 
mark  durch  die  K.  Zollverordnung  nebst  Tariffen  vom 
1.  Mai  1838  für  das  Herzogthum  Holstein  gegeben  ist, 
wird  als  Folge  des  Zollvereins  für  die  Bewohner  des  Für- 
stenthums  Lübeck  eintreten. 

3)  Für  das  Gebiet  der  oontrahireuden  Länder  wird 
eine  gemeinsame  Zolllinie  errichtet. 

4)  Von  dem  ZoUverbande  werden  Konigtieher  Seit^ 
die  Stadt  Altonuy  sowie  der  Flecken  Wandsbeck  und  die 
im  Amte  Trittau  belegenen  Dorfsehaften  Hokenfeldey 
Hamfelde  und  Köthel  ausgeschlossen,  sowie  auch  davon 
andere  einzelne  Landestheile,  in  Berücksichtigung  ihref 
örtlichen  Lage  und  daraus  hervorgehenden  besonderen 
Verhältnisse,  im  gemeinsehafbiiohen  EinverstindniBse 
ausgenommen  werdien  können.  ^ 

Solche  ausgeschlossene  Gebietstheile  werden  in  Be* 
Ziehung  auf  das  im  Verband  begriffene  Ländergebiet  wie 
Ausland  behandelt.  Jedoch  behält  es  hinsichtlich  der 
Stadt  Altana  und  des  Fleckens  Waftdsöeck  bei  dem  1 15 
der  Zollverordnung  vom  1,  Mai  1838  sein  Bewenden. 

l>le  Regulirung  der  Abgaben  in  den  ausgeschlosse- 
nen Gebietstheilen  und  deren  Erhebung  für  einseitfgief 
Rechnung  bleibt  der  betreffenden  Regierung  überlassen 
und  kömmt  die  Volkszahl  derselben,  wovon  auf  Verlan* 
gen  gegenseitig  Kenntniss  zu  geben  ist,  bei  Berechtiung 
der  zu  theilenden  Intraden  nicht  in  Anschlag. 

5)  Den  durch  die  K.  ZoUverordnnng  vom  1.  Müd* 
1838  angeordneten  Einfuhr-,  Durchfuhr-  und  Ausfbhi^ 
abgaben  wird  auch  das  Furstenthum  Lübeck  unterworfen 
werden. 

6^  Verbranohs-  oder  Fabricationsabgaben  d&f^»! 
kütiftig  in  keinem  der  Verein sge^iete,  wiewohl  voi%r« 
hl^lich  der  im  Art.  11  erwähnten  besondera^  Arbgabenio 
einzelnen  Städten  oder  Gerne! ndefn ,  ändets  als  In^  Einu 
Verständnisse  der  contr«lih*etiden  Regierungen  angeord- 
net werden.  Insbebondere  wird  wegen  etwaniger  künf« 
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tifer  Bel«g»aB;  der  BrAiiDtwcinbreniierei  mit 
einer  Abgabe  das  Weitere  im  geraeiBechaltHchen  Ehi« 
▼er«tändnis8e  verabredet  werden. 

7)  Die  Erbebang  der  im  Art.  5  bestimmten  ipsmein- 
i^altliehen  Abgaben,  sawie  überbanpt  das  zar  Sicherung 
derselben  erforderliche  Verfabren  wird  auf  den  Grund 
der  K.  Zollyerordnung  vom  1.  Mai  1838,  nebst  den  bis 
zum  Abschlüsse  des  gegenwärtigen  Vertrages  bereits 
milgetheilten  Reglements  und  Instructionen,  welche  mH 
den  erforderlichen  Modificationen  auch  im  Furstenthum 
Lübeck  werden  respective  zur  Anwendung  gebracht  und 
pablicirt  werden,  so  wie  nach  Maasgabe  der  ferner  ge* 
meinaohafUich  yereinbarten  besonderen  Verordnungen, 
Reglements  und  Instructionen  stattfinden.  BtwanigeAb« 
äMJerangen  der  solchergestalt  vereinbarten  Gesetze,  Ta- 
riffe  und  sonstigen  Bestimmungen  können  nur  im  ge- 
meinschaftlichen Einverständnisse  der  contrahirenden 
Regierungen  vorgenommen  werden. 

8)  Eingangs-,  Durchgangs-  und  Ausgangsverbote, 
sowohl  in  gegenseitiger  Beaiehnng,  als  in  Rcioksieht  auf 
das  gemeinsame  Ausland  können  in  den  Vereinsländern 
nkht  anders  als  im  gemeinschafdichen  Einrerständniss 
angeordnet  werden. 

9)  Die  bei  der  Passa^re  dureh  den  Schieswig-HeU 
stetnieohen  Canal  nach  Maasgabe  der  desfallsigen  beson- 
deren Anordnungen  zu  erlegenden  Abgaben  sind  von  der 
Geneittschaft  ausgesehfossen.  Bin  gleiches  findet  Statt 
in  Ansehung  der  nach  der  K.  Zollyerordnung  vom  1. 
Mai  1838  (Litr.  £.  No.  2,  Litr.  F.,  Litr.  G.  und  Lttr. 
H.)  zu  entrichtenden  Schifffahrtsabgaben  als  Mess-, 
Last-  und  Feoergeldern  wie  auch  Schiffsclarirungs- 
sjKMteln. 

10)  Die  GhausB^-,  Weg-,  Pflaster-  und  Brücken- 
gelder, die  Messgebühren,  sowie  sonstige  derartige  Ab^ 
gfaben  unterliegen  der  einseitigen  Bestimmung  der  bis 
trefienden  Regierung.  Die  Einwohner  der  Vereinsiänder 
solleB  «ber  id  Hinsicht  dieser  Abgaben  stets  den  lulftü- 
dern  gleichgetetet  werden« 

11)  Beeomkre  Consumtionsabgaben ,  weidhe  ein 
Stoat  in  emaeliien  Spuken  oder  Gemeinden  fnr  eigene 
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Reohnunir  angeordnet  hnt  oder  aoordojen  wird  oder  .^n* 
zaioen  Städten  oder  Gemeindett  bewilligt  bat  oder  be* 
willigen  möchte,  unterliegen  auch  fernerhin  der  einseUi- 
gen  Bestiininang  des  betreffenden  Staats.  Nur  ist  stets 
Yen  dem  Grundsatze  anszngehen,  das»  die  naeh  solche 
Städten  oder  Gemeinden  aus  dem  anderen  contrah]ren<- 
den  Staate  gebrachten  Gegenstcknde  in  keinem  Falle  mit 
einer  hohem  Abgabe  belegt  werden  dürfen ,  als  die  Ge* 
genntäiide ,  welche  von  den  Bewohnern  der  fraglichen 
Städte  oder  Gemeinden  selbst,  sowie  von  den  übrigen 
I^ndeseinwohnern  in  diese  Städte  oder  Gemeinden  ein- 
geführt werden. 

12)  Wegen  solcher  Befreiungen  und  Eriekhterun* 
j^en  hinsichtlich  der  gemeinecbaäliohen  Eingangs-  und 
Durchgangsabgaben,  welche  nach  der  stattgehabten  Ausr 
mittelung  und  Feststellung  von  einem  der  Veresnsstaa« 
ten  auf  den  Grund  von  Verträgen  schon  zugestanden 
sind,  ist  verabredet,  dass.der  Ausfall,  weicher  in  Folge 
dieser  Zugeständnisse  während  der  Dauer  der  Verbind- 
lichkeit solcher  Verträge  an  jenen  Abgaben  entsteht,  ge* 
meiuschaftlich  getn^en  werden  seil. 

13)  Zu  Befreiungen,  von  den  gemeinschaftliel^n 
Zollabgaben  oder  Ermässigungen  derselben  \h  ofmcretea 
Fällen ,  insonderheit  nach  Maasigabe  des  §  dd  der  K. 
Zollverordnung,  mögen  solche  von  derLandesherrsohaft 
oder  der  qberu  Zollbehörde  auägehen ,  ist  keine  Zustim- 
mung erforderlieh,  der  erlassene  Zollvertrag  kommt  aber 
ziiT  Theilung  und  ist  deshalb  in  der  Zollrechnung  auß- 
2{uführen.  i- 

14)  Entschädigungen  für  aufzuhebende  oder  bereits 
aufgehobene  Zollfreiheiten  fallen  demjenigen  Staate  aUeia 
zur  Last,  welcher  sie  bewilligt  hat  oder  bewilligen  mvit, 

lö)  Gesetze  und  Verordnungen  über  die  gemein*« 
sehaftliehen  Abgaben  vei kündigt  jede  Regierung  in  ib- 
cem  eigenen  Namen  und  deren  Gültigkeit  erstreckt  sich 
auf  das  ganze  in  dem  Abgabenverbande  befindMcbe  eigene 
Staatsgebiet.  Sonstige  Reglements  oder  Im^netio  e« 
werden  dagegen ,  insofern  sellHgeni^ht  v<in  der  Sta  ts* 
regierung  selbst  publieiirt  werden,  von  der  obersten  Zoll- 
behörde und  tw*x  fürdaeüeraogthumHels^tn  vi«n:dem 
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ii;€kiienilzoUkanim6r-  und  Coramerzcollegrto  zaCopen- 
hagen  und  für  dai»  FarstenHinm  Lübeck  von  der  betr. 
Grossherzogl.  Oberbehorde  zu  Eutin ,  für  den  Umfange 
ikres  glänzen  Verwaltungsbezirks,  wenn  demselben  auch 
Oebietstbeile  des  anderen  Staats  beigelegt  seyn  sollten, 
erlassen. 

16)  Auch  die  Verwaltung  wird  von  jedem  Staate 
innerhalb  seines  Gebiets,  in  Gemässheit  der  desfallsigen 
gemeinsamen  Verabredungen  und  Bestimmungen  ange- 
ordnet und  geleitet. 

Einzelne  Gebietstheile ,  welche  ihrer  Jjage  nach  im 
Interesse  der  Abgabepflichtigen  und  der  Verwaltung  am 
angemessensten  unter  die  Verwaltungsbehörde  des  ande- 
ren Staats  zu  stellen  seyn  raoehten,  sollen  jedoch  diesef 
in  Ansehung  der  Controle  wud  Erhebung  der  gemein- 
samen Abgaben,  nach  yor^ngig«r  Verständigung  beige- 
legt werden  können. 

17)  Das  zvr  Verwaltung,  Controle  und  Erhebung 
erforderlicfae  Personal  stellt  jeder  Staat  sowohl  in  seinen 
eigenen  als  in  den  seiner  Verwaltung  beigelegten  Gebiets- 
theilen  des  anderen  Staats  an  und  verfugt  dessen  eidliche 
Verpflichtung.  Der  abzustattende ,  gemetnschaMich  zu 
tNHrmirende  Diensteid  soll  aber  jedem  Zollbeamten  die 
Verbindlichkeit  auflegen,  das  gemeinschaftliche  Interesse 
der  contrahirenden  Länder  gleichmässig  zu  beachten. 

Soldie  Beamte ,  welche  ein  Staat  in  dem  Gebiete 
des  anderen  angestellt  hat  and  die  in  diesem  für  die 
Dauer  ihrer  dortigen  Dienstfbnetionen  ihren  Wohnsitz 
nehmen ,  nnd  während  dieser  Zeit  rucksichtlich  ihrer 
Privat*  und  bürgerlichen  Verhidtnisse  den  dasigen  Ge- 
setzen und  Einrichtungen  unterworfen  ,  jedoch  wird 
rudcsichtHeh  ihrer  und  ihrer  Sohne  Militärpflichtigkeit 
und  ihrer  und  der  ihrigen  Heimathsrechte  in  ihren  ur- 
sprihigliehen  Verhäitnissen  nichts  geändert,  sowie  sie 
auch  in  Bezug  auf  ihre  Dienstebliegenhelten  ausschliess- 
lich dem  Staate ,  welcher  sie  angestellt  hat ,  untergeord- 
net bleiben.  i 

18)  Alle  AdainistrationakoBten  werden  durch  Ver- 
abredung der  contrahirenden  Staaten  besternt  and  'V«a 
dam  Bruttoerträge  der  gemeinsdiaftlicben  Abgaben  be- 
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t^tlen  -werd^D^  Aa«geiioiiiiiicii  hievwi  sM  MgiMKi«  voti 
den  einseitigen  Staatskassen  sa  tragende,  zu  einer  An» 
rechaung  nicht  geeignete  Ausgaben,  als: 

a)  cUejenigttn,  welche  durch  die  Leitung  der  gemein^ 
schaftlichen  Zollangelegenhehe«  bei  der  falbsten 
Zollbehörde  jedes  Staats  und 

b)  die .  welche  durch  die  etwanige ,  nach  den  Local- 
verhS^ltntssen  nicht  zu  umgehende  Erbauunfg  und 
die  bauüclie  Unterhaltung  ron  Amtstecfalen  mid 
Packhäusern  und  zwar  innerhalb  des  eigenen  Ge» 
biets,  verursacht  werden. 

19)  Besoldungen,  Diäten,  Reisekosten  und  finf- 
•c^ädigungen  an  die  im  Dieaste  beisdlicben  ZollbeaniH 
ten,  werden  durch  die  K#Mea  desjentgten  Staats ,  d^  die 
Anstellung  verfögt  hat,  ausbezahlt. 

Auch  iKe  sonstigen  Verwaltungsabgaben  erfolgen 
durch  die  Kassen  des  Staats ,  in  dessen  Verwaltiingabe- 
sicke  sie  verwendet  sind.  Dagegen  w^^rden  Unterstützun- 
gen «nd  Oratifteationen  an  im  Diebste  stehende  Bteodie, 
sowie  ^artegelder ,  Pensionen  und  UnCei^tiitzungeB  «n 
nicht  mehr  fungirende  Beamte  oder  an  dei%n  Aiifeh«rigie, 
für  gemetnschaftUehe  Rechnung  nicht  geleistet.  Derar- 
tige Aiwgaben  fallen  vielm^r  demjenigen  Stitale,  wel- 
cher die  Beariiten  angesteih  hat,  auss^liesslich  zur 
Last^ 

20)  Jeder  der  eontrahkenden  Staaten  haltet  för  die 
Dieoattrene  der  von  ihm  angestellten  Bea«iteii  in  d^ 
^rt,  dass  Auefölle,  weleiie  därch  DienMuntrMie  eiiAJls 
«eichen  Beamten  entstehen ,  der  gemeinscballlicfaen 
Kasae  vontlemjenigeo  Staate,  weleher  deA  Beamten  ah- 
gesteüt  hat,  zu  ersetaen  sind.  Ebento  hat  jeder  Staat 
für  dM  gehörige  Bewahrung  d<)r  aufgefcoiMeiteh  Ein- 
aaluBen  und  für  die  Sieherbeit  der  seiner  Verwaltung 
«ntet^gebenen  Kassen  eitizastehen  «ad  die  etwa  ^ek  er- 
eif  imden  Vedasfee  alleiti  zu  tragen. 

Sl)  Den  für  die  gemeinsclmftltchen  Abgaben  abge- 
stellten Beamten  kann  jeder  Staat  in  seinem  eignen, 
sewohl  atioer  Verwakanjg  iwrhieiheiditt  ab  im<^h  In  den 
4ar  Verwaltaog  des  «a&reik  Staats  iiberwIesaMh  Oe- 
tofeslheileii,  die  Erhebung  und  Conivoie  ihi»  eitisdi^ 
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gebükc^oder  Abgaben  naiBieütlioh  direoter  und  soMti^r 
indirecter  Steuern  übertragen ,  jedocb  nur  insofern  dar- 
aus kein  Nachtheil  für  den  gemeinschaftlichen  Dienst 
entsteht. 

Gleichergestalt  kann  den  für  die  Erhebung  einsei- 
tiger Einkünfte  schon  angestellten  oder  noch  anzustel- 
lenden £rhe»hero  die  Erhebung  undControle  der  gemein- 
schaftlichen Abgaben,  sofern  keine  Unzutrggliehkeiten 
damit  verbunden  sind,  mit  übertragen  werden» 

In  beiden  Fällen  sollen  die  betreffenden  Beamten 
Ton  ihrer  Oberbehorde  mit  Hinweisun^^  auf  den  geleiste- 
ten Diensteid  verpflichtet  werden,  das  Interesse  jedes 
Staats  in  Ansehung  solcher  besonderen  Geschäfte ,  auf 
gleiohe  Weise»  wie  in  Ansehung  ihres  eigentlichen  Dien- 
stes, wahrzunehmen. 

22)  Hinsichtlich  der  ZoUstrafen  und  des  Verfah- 
f»ns  in  ZoUcontraventions-  und  Strafsachen  sollen  im 
Fürstent^um  Lübeck  im  Allgemeinen  dieselben  Bestiai- 
mungen  und  Vorschriften  zur  Anwendung  kooMneo, 
welche  für  das  Herzogthum  Holstein  in  der  K.  Verord- 
uung  FOin  1.  Mai  1838  erlassen  sind,  mit  der  Maasgabe 
^och: 

l)dass  die  Gr06sher>zogL  Oberzollbehorde  zu  Eutin 
allenthaüb^n  aa  die  Stelle  des  K.  Generalzollkam- 
mer-  und  Commerz-Collegü,  und  die  Groasherzogl. 
JusP;izk4Pztoi  zu  Eutin  an  die  Stelle  des  K.  Holst. 
.Obergerkhts  tret^ »  und  dass  von  den  Erkenntmi- 
mi  .der  GrosßhiHnsbOgl.  Justiskanzlei»  wenn  dieae 
auf  ^m  schwerere  Strafe»  als  auf  eine  Mulct  von 
85  Htblr*  Covr.  oder  als  eine  Geföngnissstrafe  von 
2  mal  5  Tagen  bei  Wm^r  und  Bn)d  oder  als  eine 
ßeliäingftissstrafe  von  4P  Tagen  bei  gewöhnlicher 
Gefsngenkost ,  lauten ,  daa  Rechtsmittel  der  Appel- 
lation  im  ^^  Gijossherz^L  Oberai^eUationsfc^rlcbt 
zu  Oldenburg  engitfen  inarden  kann*  und  das« 
2)  die  bei  dem  gerichtlichen  Verfahren  eintreCeiMfen 
GmrkbtsgiebMhriBn  der  einseitigen  Beslämmimg  der 
GrpssbersKigl.  Aegiemng  vorbtihalten  Ueiben,  so 
wie  auch      ^ 
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3)  iB  denjenigen  Fällen ,  wo  nach  der  K.  Zollverord- 
nung Zuchthausstrafe  eintreten  kann ,  im  Fürsten- 
thum  Lübeck  den  Umständen  nach  auf  Arbeitshaus- 
strafe oder  Zuchthausstrafe  erkannt  werden  und 
überhaupt ,  insofern  nicht  die  zu  erlassende  Zoll- 
Verordnung  speciellere  Vorschriften  enthält,  nach 
den  Bestimmungen  des  Oldenburgiscben  Strafge- 
setzbuches verfahren  werden  wird. 

23)  Das  Begnadigungs  -  und  Strafverwandlungs- 
Recht  wird  von  jeder  contrahirenden  Regierung  rück- 
sichtlich der  von  ihren  eigenen  Gerichten  erkannten 
Strafen  ausgeübt.  Die  Zollstrafgelder ,  sowie  die  confis- 
eirten  Gegenstände  oder  deren  Werth  sollen ,  mit  Vor- 
behalt der  Antheile  der  Denuncianten,  demjenigen  Staate 
verbleiben ,  von  dessen  Behörden  über  die  Vergehen  er- 
kannt worden ,  von  diesem  aber ,  soweit  als  nöthig  ist, 
isur  Unterstützung  der  Zollbeamten  und  deren  Hinter- 
bliebenen verwendet  werden.  Die  eingezogenen  defrau- 
^iirten  Abgaben  fliessen  jedoch  in  die  gemeinschaftliche 
Kasse. 

24)  Die  contrahirenden  Staaten  wollen  sich  auch 
überhaupt  durch  solche  fernerweitige  Maasregeln  gegen- 
seitig bereitwillig  und  künftig  unterstützen,  die  geeignet 
sflnd ,  ihre  gemeinschaftlichen  und  besonderen  Abgaben 
zu  sichern  und  den  Schleichhandel  zu  unterdrücken. 

Ueber  dergleichen  Maasregeln ,  als  Verfolgung  der 
Sparen  began  gener  Contraventionen  aus  dem  einen  Staat 
in  den  anderen ,  gegenseitige  Rechtshülfe  der  competen- 
(en  Behörden  überhaupt,  insbesondere  auch  durch  Sisti- 
rung  der  Contravenienten  u.  s.  w.  soll  eine  besondere 
Verabredung  getroffen  werden. 

2&)  Der  Gesammtbetrag  der  gemeinschaftlichen 
Einfuhr *,  Durchfuhr-  und v Ausfuhrabgaben  wird,  nach 
Abzug  der  Kosten  für  die  Verwaltung,  unter  die  contra- 
hirenden Staaten  nach  denf  Verhältnisse  der  Bevölkerung 
verthellt. 

Zu  dem  Ende  soll  bis  auf  weitere  Verabredu'ng  die 
aus  der  letzten  Volkszählung  sich  ergebende  Bevölkerung 
zum  Grunde  gelegt  werden. 
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26)  Die  im  vorstehenden  Artikel  gedachte  Verthei* 
lung  des  gemeinschaftlichen  Auftcommens,  sowie  die  zu 
dem  Ende  erforderliche  Abrechnung  und  Ausgleichung 
wird  nach  Ablauf  eines  jeden  Rechnungsjahres  vorge* 
Hommen.  Diese  Abrechnung,  welche  den  Zeitraum  vom 
1.  Januar  bis  31.  Decbr.  jeden  Jahres  umfasst,  wird  auf 
den  Grund  der  von  den  gemeinschaftlichen  Erhebungs* 
Ämtern  abgelefften  Rechnungen  und  der  nach  diesen  von 
den  obersten  Zollbehörden  angefertigten ,  gemeinschaft- 
lich geprüften  und  festgestellten  Rechnungsabschlüssen 
dadurch  vorgenommen ,  dass  jedem  Staate  sein  Gutach- 

-ten  ohne  Verzug  berichtigt  werden  muss. 

Die  definitive  Ausgleichung  soll  möglichst  beschleu- 
nigt, spätestens  aber  binnen  den  nächsten  6  Monaten 
nach  Ablauf  des  Rechnungsjahrs  zu  Stande  gebracht 
werden. 

27)  Jeder  der  contrahirendcn  Staaten  hat  die  Be- 
fugniss  nach  der  obersten  Zollbehörde  des  andern  Staats 
einen  Commissarius  abzusenden «  der  von  allen  Geschäf- 
ten und  Verbandlungen,  die  sich  auf  das  gemeinschaft- 
liche Zollsystem  beziehen,  Kenntniss  zu  nehmen,  auch 
den  desfallsigen  Berathungen  der  obersten  Zollbehörde 
beizuwohnen,  und  überhaupt  diejenigen  Angelegenhei- 
ten, welche  eine  Communication  zwischen  den  obersten 
Zollbehörden  erheischen ,  auf  eine  dem  gemeinschaftli- 
chen Interesse  entsprechende  Weise  möglichst  zu  fördern 
hat  Eine  gemeinschaftlich  festgesetzte  Instruction  wird 
das  Nähere  über  die  Stellung,  Rechte  und  Pflichten  sol- 
cher Commissarien  bestimmen. 

28)  Auch  werden  naci)  Maasgabe  des  Bedürfnisses 
von  Zeit  zu  Zeit  Special-Bevollmächtigte  der  Vereins- 
länder zusammentreten,  um  die  etwa  erforderlichen  Ein - 
leitiingeB  zu  neuen  oder  zur  Ergänzung  und  Abänderung 
bestehender  Vorschriften  und  Einrichtungen  zu  trefiPen, 
den  Gang  der  Verwaltung  zu  prüfen ,  die  bei  dieser  ent- 
Htandefien  Ungleichheiten  zu  beseitigen  und  um  etwanige 
Zwei  fei  zu  heben  ,  welche  sich  bei  der  definitiven  Jahrs- 
abredinung  über  die  gemeinschaftliche  Einnahme  und 
Ausgabe  herausstellen  mÖgten. 

15** 
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20)  Bei  der  Erhebung  der  gemeipschaftlicbei»  Ab- 
gaben wird  in  dem  Vereinsgebiete  einerlei  Münze,  Maas' 
und  Gewicht  zum  Grunde  gelegt ,  und  soweit  erforder- 
lich »  das  Verhältniss  der  geltenden  Münzen ,  Masse  und 
Gewichte  durch  Reductionstabellen  bekannt  gemacht 
werden. 

30)  Zur  Beförderung  und  Erleichterung  des  gegen- 
seitigen Verkehrs  ist  verabredet»  dass»  mit  Ausnahme 
der  Hausirer,  diejenigen  Handel-  und  Gewerbtreibenden 
des  einen  Staats ,  welche  sich  zur  Ausübung  ihres  Han- 
dels oder  Gewerbes  in  den  andern  Staat  begeben,  in  dem 
letzteren  zu  Gewerbsteuern  nicht  herangezogen  werden* 
sollen ,  wenn  sie  selbst  oder  die »  in  deren  Dienste  sie 
stehen,  in  demjenigen  Staate,  worin  sie  ihren  Wohnsitz 
haben ,  zum  Handel  oder  Gewerbe  befugt  sind.  Auch 
sollen  sich  die  Uuterthanen  der  Vereinsländer  einer  ge- 
genseitigen unbeschränkten,  auch  auf  die  Landhandwer- 
ker ausgedehnten  Jahrmarktsfreiheit  unter  Beobachtung 
der  Zollverordnung,  zu  erfreuen  haben.  Es  verbleibt  in- 
dessen im  übrigen  bei  den  in  dem  K.  Patent  vom  9.  Mai 
1825  und  der  Grossherzogl.  Regierungsbekanntmachung 
vom  31.  Mai  1825  enthaltenen  Bestimmungen. 

31)  Nur  im  Einverständnisse  der  contrahirenden 
Regierungen  dürfen  Verträge  mit  andern  Staaten  hin- 
sichtlich der  gemeinschaftlichen  Einfuhr-,  Durchfuhr- 
und  Ausfuhrabgaben  abgeschlossen  werden. 

Handels-  und  Schifffahrtsverträge  mit  andern  Staa- 
ten ,  welche  auf  den  Ertrag  der  gemeinschaftlichen  Ab- 
gaben keinen  Einfluss  haben,  können  dagegen  auch  künf- 
tig von  jedem  contrahirenden  Staate  einseitig  eingegan- 
gen werden. 

32)  Die  Dauer  dieses  Vertrages  wird  vorläufig  bis 
zum  Ablaufe  von  10  Jahren  bestimmt  und  soll  hiernächst 
über  die  Verlängerung  desselben  weitere  Verabredung 
eintreten.  Im  Falle  einer  Verständigung  sämmtlicher 
Deutschen  Bundesstaaten  über  gemeinsame  Maasregelii 
in  Beziehung  auf  Eingangs  - ,  Durchgangs-,  Ausgangs*, 
und  Verbrauchsabgaben  soll  jedoch  der  Verein  von  der 
Zeit  an,  von  welcher  die  desfallsigen  Beschlüsse  in  Wlijk*. 
samkeit  treten,  wieder  aufgelost  werden. 
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Auch  werden,  wenn  die  deutschen  Bundesstaaten 
SHmr  freieh  Handel  und  Verkehr  mit  Lebensmitteln  ge- 
meinsame Verabredung  treffen ,  denigemäss  die  erforder- 
lichen Modificationen  in  dem  durch  den  gegenwärtigen 
Vertrag  angenommenen  System  eintreten. 

33)  Dieser  Vertrag  soll  in  zwei  gleichlautenden 
Original-Exemplaren  ausgefertigt  und  unverzüglich  zur 
Ertbeilnng  der  Allerhöchsten  und  Höchsten  Ratificatio- 
nen vorgelegt  werden,  deren  Auswechselung  baldmög- 
lichst stattfinden  wird. 

Urkundlich  ist  vorstehender  Vertrag  von  den  Be- 
TOllmächtigten  unterzeichnet  und  besiegelt  worden. 

So  geschehen  Copenhagen,  den  4.  Januar  1839. 
Cart  Francke.  Wilhelm  Frhr.  Grote. 

(L.S.)  i.L.S.) 

Das  gleichzeitig  unter  denselben  Formeln  undClau- 
selfl  abgeschlossene  ZoU-Cartell  zwischen  dem  Her- 
zogthum  Holstein  und  dem  Fürstenthum  Lübeck  lautet 
wie  folgt: 

1)  Die  contrahirenden  Staaten  verpflichten  sich  ge- 
genseitig durch  alle  ihnen  zu  Gebote  stehenden  Mittel 
dahin  zu  wirken ,  dass  in  ihren  Landen  der  ihre  gemein- 
samen Interessen  benachtheiligende  Schleichhandel  über- 
all verhütet  oder  unterdrückt  werde. 

2)  Die  Behörden  und  Angestellten,  mithin  auch 
die  im  Interesse  des  Zollwesens  fiingirenden  Grenzgens- 
darmen  in  den  contrahirenden  Staaten,  sollen  jeder  in 
dem  Gebiete  des  Staats ,  von  welchem  er  angestellt  ist, 
darauf  achten  9  dass  diese  Absicht  erreicht  werde,  insbe- 
sondere aber ,  dass  keine  Vereine  von  Schleichhändlern 
sich  bilden  oder  Waaren -Niederlagen  errichtet  werden, 
welche  zum  Zwecke  haben,  verbotene  oder  zollpflichtige 
Gegenstände  in  den  anderen  Staat  einzuschwärzen. 

Sie  sind  auch  ohne  ausdrückliche  Aufforderung  ver- 
bunden ,  alle  gesetzliche  Mittel  anzuwenden ,  welche  zur 
Verhütung,  Entdeckung  und  Bestrafung  der  ge^en  den 
andern  Staat  beabsichtigten  oder  in  dessen  Gebiete  be- 
gangienen  Verletzungen  bestehender  Ein-  oder  Ausfuhr^ 
verböte  dienen  können  und  den  betreffenden  Behörden 
dieses  Staats  davon  die  nöthige  Mittheilung  zu  machen. 
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3)  Vornemlich  sollen  die  mit  der  Untersoehungf 
und  Bestrafung  der  Zollcontraventionen  beauftragten 
Behörden  des  einen  Staats : 

1)  den  in  einer  solchen  Angelegenheit  an  sie  ergehen- 
den Requisitionen  derartiger  Behörden  des  andern 
Staats  sowohl  in  Beziehung  auf  die  Sistirung  der 
Contravenienten,  dieselben  mögen  nun  Untertlutoen 
eines  fremden  Staats  oder  eines  der  contrahirenden 
Staaten  seyn ,  vor  der  reqairirenden  Behörde ,  als 
auf  die  Betreibung  und  Ablieferung  der  von  densel- 
ben in  Folge  gefällter  Erkenntnisse  zu  erlegenden 
Gelder  oder  auch  auf  die  Beschlagnahme  und  Aus- 
lieferung zur  Ermittelung  des  Thatbestandes  erfor- 
derlicher oder  bereits  für  confiscirt  erklärter  Con- 
traventionsgegenstände  oder  auf  die  Vollziehung  der 
statt  der  Geldstrafen  gesetzlich  eintretenden  kör- 
perlichen Strafen,  stets  auf  das  bereitwilligste  ge- 
nügen ; 

2)  die  von  Zollbeamten  des  hindern  Staats,  insonder- 
heit nach  Maasgabe  des  §  286  der  K«  Zollverord- 
nung vom  1.  Mai  1838  und  des  betreffenden  §  d^ 
Grossherzogl.  Zollverordnung  für  das  Fürstenthum 
Lübeck  angebrachten  Denunciationen  gegen  ZoU- 
Contravenienten  fördersamst  zur  Untersuchung 
ziehen. 

Alles  dies  in  eben  dem  Maasse,  wie  wenn  eine  Behörde 
des  eigenen  Landes  die  Requisition  erlassen,  oder  ein  in 
diisem  angestellter  Zollbeamter  die  Anklage  erhoben 
hätte.  ^ 

4)  Die  Vollziehung  der  von  einem  zahlungsunfähi- 
gen Contravenienten  zu  erleidenden  körperlichen  Strafe, 
soll  jedesmal  der  Behörde  desjenigen  Landes  zustehen, 
in  welchem  derselbe  als  domicilirter  Unterthan  zu  be- 
trachten ist. 

Ist  der  Contravenient  indessen  der  Unterthan  eines 
fremden  Staats,  so  soll  er  im  Fall  der  Betretung  in  einem 
der  contrahirenden  Staaten  an  diejenige  Behörde,  welche 
die  Untersuchung  gefuhrt  hat,  auf  vorgängige  Requisi- 
tion sofort  ausgeliefert  werden. 
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Die  Kosten  4er  DeteotioB  des  Inhaftirten  fallen  bei 
dessen  Zahlungsunfähigkeit  jederzeit  dem  Staate  zur 
Last,  in  dessen  Bezirke  die  Strafe  vollzogen  werden  mnss. 

5)  Den-Zollbeamten  undGrenzgensdarmen  des  ei- 
nen Staats,  letzteren  jedoch  nur  in  Verbindung  mit  er- 
steren,  soll  gestattet  seyn,  die  Spuren  verübter  Zolicon- 
traventionen  aUch  in  das  Gebiet  des  andern  Staats,  ohne 
Beschränkung  auf  eine  gewisse  Strecke,  zu  verfolgen. 
Sind  dabei  verordnungsmässig  zulässige  Haussuchungen 
oder  Beschlagnahmen  und  andere  gesetzliche  Maasregeln 
zur  Constatirung  desThatbestandes  erforderlich,  so  sol- 
len selbige  auf  den  mündlichen  oder  schriftlichen  Antrag 
der  Zollbeamte  und  unter  deren  Zuziehung  von  der  näeh- 
sten  obrigkeitlichen  Person  vorgenommen  werden.  Letz- 
tere hat  sodann  über  den  ganzen  Vorgang  ein  ProtocoU 
aufzunehmen,  und  eine  Abschrift  desselben  dem  Zollbe- 
amten, auf  dessen  Antrag  jene  Maasregeln  ergriffen  sind, 
mitzutheilen.  Auch  sollen  die  Zollbeamte  und  in  Ver- 
bindung mit  ihnen  die  Grenzgensdarmen  befugt  und  ge- 
halten seyn,  auf  der  That  betroffene  Contravenienten, 
die  mit  den  Gegenständen,  welche  sie  bei  sich  führen, 
in  Gehöften  oder  Häusern  Im  anderen  Staate  einen  Zu- 
fluchtsort suchen,  an  diesen  Ort  zu  verfolgen,  sich  jener 
Gegenstände  zu  versichern  und  erst  hiernächst  der  Obrig- 
keit von  dem  Vorgange  die  nöthige  Anzeige  zu  machen. 
Bei  der  Ausübung  dieser  ihrer  Dienstpflicht  soll  ihnen 
nach  vorgängiger  Legitimation  von  dem  Ortsvorstande 
jederzeit  der  erforderliche  Schutz  und  Beistand  gewährt 
werden. 

6)  In  den  Fällen ,  wo  wegen  einer  Zollcontraven- 
tion  ein  personliches  Anhalten  des  Contravenienten  ge- 
setzlich zulässig  ist,  soll  auch  dies  von  dem,  den  Con- 
travenienten in  den  andern  Staat  verfolgenden  Zollbeam- 
ten geschehen  können ,  der  Angehaltene  jedoch  alsdann 
der  nächsten  Obrigkeit  dieses  Staats  überliefert  werden. 
Ist  indessen  die  Person  des  Contravenienten  dem  verfol- 
genden Zollbeamten  bekannt,  und  die  Beweisführung 
sowie  die  Zahlung  der  in  Antrag  zu  bringenden  Strafe 
gesichert ,  so  darf  ein  persönliches  Anhalten  im  andern 
Staate  nicht  geschehen. 
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7)  NAch  deii  in  den  AttiMii  S  \An  BikciuHvt'ftsU 
{restellten  Grnndsätzen  soll  von  den  Beliorden  und  An- 
gestellten ebenfalls  verfahren  werden,  w«nn  die  Ueber-» 
tretung  eines  Ein*  oder  Ausfobrferbots  des  anderen  Staats 
zu  verfolgen  und  zu  ahnden  ist. 

8)  Wenn  mit  der  Verletzung  der  Zollgesetze  oder 
der  bestehenden  Ein-  oder  Ausfuhrverbote  zugleich  an- 
dere Verbrechen  oder  Vergehen  zum  Beispiel  der  FW- 
schnng,  der  WidersetzKehkeit  gegen  Zoll-  und  andere 
Beamte  oder  deren  wörtlicher  oder  thUtlieher  Beleldl- 
gting  concurriren,  so  dient  die  zwischen  beiden  contra- 
hirenden  Staaten  geschlossene  Convention  von  15.  März 
1890  odet*  wo  diese  nach  der  Beschaffenheit  der  That 
keine  Anwendung  leidet,  defr  Inhalt  der  Artikel  3,  4,  0 
des  gegenwärtigen  Cartelis,  zur  Richtschnur. 

9)  Die  Dauer  des  gegenwärtigen  Vertrages  wi*d' 
vorl&nilg  fiir  die  Zeit  des  Vereinbarten  ZoUanscMosses' 
festgesetzt. 

10)  Dieser  Vertrag  soil  in  zwei  gleichlautenden 
Exettplaren  ausgefertigt  und  zur  Ertheilung  der  aller- 
höchsten und  höchsten  Ratification  unverzüglich  vorge- 
legt wetden ,  deren  Auswieehselung  baldmögfichst  statt* 
finden  wird. 

Zur  Urkunde  dessen  u.  s.  w. 
Der  gegenwärtige  Vertfag  und  das  angeschlossene 
Zoli-Cartell  sind  von  Sr.  Maj.  dem  König  von  l>änite' 
mark  am  11.  Januar,  von  Sr.  K.  Hob.  dem  Orossherzog 
von  Oldenburg  am  22.  Januar  ratificirt  und  die  Ratifi- 
cationen am  1.  Februar  1839  in  Plön  ausgewechselt 
worden. 


Der  vorstehende  Vertrag  ist  ein  wichtiger  Schritt 
zur  Verbriiderung  der  nur  durch  die  Territorialhoheit 
geschiedenen  Bevölkerung  desselben  Landes.  Es  ist  ein 
Schritt,  der  dem  Ausgleichungssystem  angehört,  zu  defli 
die  dentschen  Regierungen  die  Hand  zu  bieten  schon 
durch  das  eigene  Interesse  mehr  und  mehr  bewogen  Wer- 
den. Man  kann  die  Folgen  dieses  SchrRtes,  die  Wirkun- 
gen des  geschlossenen  Verbandes  nicht  voraus  besHm- 
men,  wohl  aber  vermuthen,  dass  sie  wohlthlU^g  teyn 
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werden.  Die  Abfassangr  ist  gut,  priicis,  verstiUidlksh,  — 
frei  voo  dem  herkömmlichen  Jarg^on,  der  leider  zuweüeo 
die  Redacüon  von  Handelstractaten  entstellt  nnd  der 
Versuch  dergleichen  ausser  der  gewöhnlichen  diplomati« 
sehen  Verhandlungssphäre  abzuschhessen ,  kann  als  ge« 
glückt  angesehen  werden.   . 

Beachtenswerth  ist  das  Auftreten  der  Landestheile 
selbst  als  Paciscenten;  in  diesem  Falle  aber  nicht  bei'^ 
falUwerth,  da  das  Streben  ^  Holstein  als  individuellen, 
durchaus  geschiedenen  Staat  darzustellen,  hier  eine  den 
obwaltenden  Verhältnissen  nicht  angemessen  sciieinende» 
jedenfalls  unnötbige  Nahrung  erhält. 

Beachtenswerth  ferner  ist  der  Vorbehalt  §  92,  wel* 
eher  auf  eine  mögliche  Verständigung  aller  Bundesstaa* 
ten  hinweiset,  deren  Räthlichkeit  lebhaft  darzustellen 
eine  der  wichtigern  Pflichten  rationeller  Politik  ist,  in* 
dess  die  Dringlichkeit  praktisch  leider  mehr  von  den 
Bevölkerungen  gefühlt  als  von  den  Regierungen  aner* 
kannt  wiid. 

Interessant  sind  der  §  29  und  6,  welche  es  verra* 
then ,  dass  die  Regierung  für  die  Gesundung  des  Münz* 
Unwesens  und  für  die  Angemessenheit  einer  Brennsteuer 
nicht  ganz  unempfindlich  ist,  vielmehr  solche  wirkücfa 
tu  men^e  hat. 

Die  schärfere  Ausscheidung  der  Jurisdiotions-  und 
Competenzstreitiflrkeiten  ist  der  Praxis  vorbehalten;  -*- 
die  schärfere  Bestimmung  des  Art.  31  der  diploraattsoben- 
Gewandheit,  die  auch  die  verwickeltsten*  Knoten  zu  lö* 
sen  im  Stande  »eyn  wird.  —  st»  — 


VI. 
UTomregen. 

Nach  einer  Abwesenheit  von  11  Jahren  hat  der  Kö» 
nig  Carl  Johann  die  Hauptstadt  sMnes  zweiten  Reichs' 
mit  einem  Besuche  beehrt.  Bekanntlich  war  im  Laufe 
dieser  Zeit  ein  gespanntes  Verhältniss  eingetreten ,  von* 
dem  man  leicht  die  Ursacbeii)  schwerKeh  die  jScihaM 
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nachweisen  ktnn.  Di  Norwegen,  an  Selbstgefabl  kaum 
von  den*  Spaniern  übertrofTen,  bei  denen  nicht  allein  da«i 
deraokratisfclie  Princip ,  sondern  in  diesem  das  bäarische 
Element  rorwaltete,  Hessen  es  sogar  an  der  artigen  Zu«> 
vorkommenbeit  fehlen,  in  der  sie  doch  bei  dem  eigenen 
Monarchen  ein  consequentes,  wohlbedachtes  Muster  €n« 
den  konnten.  Sie  knauserten  kleinlich,  da  es  galt,  ihm 
eine  würdige  Behausung  in  Ckristiania  zu  erbauen  und 
der  nach  zu  kostspieligem  Plane  begonnene  Pallast  blieb 
unrollendet.  Ob  der  König  die  ungefügigen  Anwohner 
der  Nordsee  den  feinern  ,  geschmeidigem  Schweden  zu 
assimiliren  gedachte,  als  er  ihnen  ein  Adelselement  auf- 
drängen wollte,  in  welchem  er  sich  in  Stockholm  bewegte, 

—  oder  ob  dies  Streben ,  in  welchem  er  nicht  ermüdete, 
bis  die  Constitution  nach  dreimaliger  Verwerfung  ihm 
das  Recht  versagte  seine  Proposition  zu  wiederholen, 
nur  die  Consequenz  einer  monarchisclien  Theorie  war? 

—  genug,  die  Norweger  nahmen  diese  Aufdringlichkeit 
übel;  denn  sie  sind,  wie  die  Polen,  alle  von  Adel  und 
wollten  von  keiner  Distinction  wissen,  die  es  ihnen  ein- 
leuchtend machen  sollte,  dass  sie  nur  Bürger  seyen. 
Später  kam  die  Unionsfrage  hinzu  und  die  Furcht  für 
Schweden  zu  gelten,  veranlasste  die  Norweger  die  Li- 
nien der  Scheidung  scharf  zu  betonen,  so  dass  man 
fürchten  musste,  die  Vereinigung  dieser  zwei  Reiche 
werde  nur  das  Problem  lösen,  wie  geschieden  man  unter 
einer  Krone  seyn  könne.  Diese  Richtung  haben  wir  in 
ihren  kleinen  Irritationen  über  die  Namenschiffre  des 
Königs  auf  der  norwegischen  Scheidemünze 9  über  die 
Nationalflagge  bis  zum  fameusen  Proce^^s  Löwenskiold 
früher  besprochen.  Besonders  undelicat  zeigten  die  Nor- 
weger sich  darin ,  dass  sie  die  Constitution  durchaus  als 
ihr,  oder  als  des  ersten  gewählten  König  Christian  Frie- 
derich*8  Werk-  angesehen  wissen  wollten  und  die  Grün- 
dung desselben  am  17.  Mai  1814  zu  Eidsvold  als  den 
Geburtstag  der  Nation  und  Constitution  feierten.  Diese 
dem  erobernden,  dann  durch  Tractate  mit  den  betreffen- 
den Mächten  sein  Reich  occupirenden  Könige  höchst 
unangenehme  frismde  Erinnerung  an  die  Auflehnung  wi- 
der seine  Herrschaft,  soll  jetzt  beiläufig  getilgt  werden. 


Digitized  byVjOOQlC 


VI.  Norwegen.  361 

Es  ist  also  ein  Versöhnungsfest,  welches  der 
Konig  zu  feiern  gekommen  ist.  Daher  die  mehrfach  be- 
sprochene histcrische  Demonstration,  welche  die  Nor- 
wegsohne  darüber  aufklären  soll,  dass  der  Wohlthäter 
vom  17.  Mai  im  Grunde  sehr  absolute  Absichten  gehegt 
habe,  und  dass  die  berühmte  Frucht  des  Freiheitstriebes 
nur  den  Vater  gehabt  habe,  der  der  meisten  Dingein 
der  Welt  Vater  ist,  nemlich  Messire  Circonstance.  Der 
Behauptung  des  norwegischen  Munthe  ist  von  dem  blin- 
den Oberst  Brock,  einst  Begleiter  und  Adjutant  des 
Prinzen,  bekannt  als  unermüdlicher  Redner  in  dem  jüt- 
schen  Provincialthing  zu  Viborg,  widersprochen;  jener 
aber  beruft  sich  entgegnend  auf  mysteriöse,  authentische 
Quellen ,  in  dunkler  Geschichte  die  dunklere  Hypothese 
insinuirend,  der  Vater  verläugne  sein  eigenes  Kind.  Wie 
dem  auch  sey,  der  Beschluss  ist  gefasst  den  17.  Mai 
nicht  mehr  als  Nationalfest  zu  feiern. 

Bedeutende  Motive,  gewichtige  Gründe,  die  wir 
bereits  früher  andeuteten,  haben  die  ungewöhnliche  Reise 
in  rauhester  Mitte  des  Winters  veranlasst.  Die  politische 
Bahn,  in  welcher  sich  Schwedens  jetzige  Regierung  be- 
wegt, machte  es  unerlässlich  dem  weniger  gefügigen 
Bruderreiche  einen  Anstoss  in  derselben  Richtung  zu 
geben.  £ine  Bearbeitung  in  diesem  Sinne  kann  dem  ge- 
schickten Chef  Skandinaviens  nicht  missglücken.  Dies 
der  Schlüssel  der  Reise  und  der  Rede  mit  welcher  der 
König  das  Storthing  am  9.  Februar  eröffnete: 

,,Gute  Herren  und  Norwegische  Männer!  Die  Vor- 
sehung hat  meine  Wünsche  erfüllt  und  Ich  sehe  mich  zu 
meiner  Zufriedenheit  in  den  Stand  gesetzt,  das  jetzt  ver- 
sammelte Storthing  persönlich  eröffnen  zu  können.  — 
Mit  dieser  Befriedigung  verbindet  sich  die,  Ihnen  einen 
auf  Zahlen  und  Thatsachen  begründeten  Bericht  über 
den  Zustand  des  Reiches,  der  vollkommen  unsere  stei- 
gende Wohlfahrt  schildert,  vorlegen  zu  können.  —  Mit 
dem  Ablauf  dieses  Jahres  (!)  wird  V4  J^^  seit  Norwe- 
gens Wiedergeburt  als  selbstständiges  Reich  verflossen 
seyn.  Wie  verschieden  von  dem  gegenwärtigen  Augen- 
blick war  nicht  der  Zustand  des  Reiches  vor  25  Jahren. 
Noch  im  Jahre  1815  erweckte  die  Lage  der  Finanzen, 
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d«8  Handels  und  des  Gredits  Idthafte  Bekümmernisse 
bei  den  wahren  und  aufgeklärten  FreuiKien  des  Vater- 
landes. Seit  jenem  Zeitpankte  haben  wir  die  meisten 
Quellen  geöffnet ,  welehe  nun  Wohlstand  über  das  Reicli 
rerbreiten.  —  Dieses  V4  J^^  ist  züretcheiid  gewesen, 
Norwegens  Volksmenge  beinahe  um  die  Hälfte  zu  ver- 
mehren^ seinen  Handel  tu  beleben,  die  Industrie  zu  er- 
muntern ,  eine  grosse  Anzahl  öffentlicher  Institutionen 
zu  begründen  und  zu  befestigen,  die  ansländisehe  Staats- 
schuld um  %  zu  vermindern ,  so  dass  sie  im  Jahre  1850 
gänzltcli  beseitigt  seyn  wird.  Zu  dieser  kurzen  Schilde- 
rung kann  noch  hinzugefügt  werden,  dass  der  gegenwär- 
tige disponible  Ueberschuss  der  Staatscasse  und  die  aus- 
stehenden Forderungen  den  rückständigen Theil  unserer 
ganzen  l^chuld  vollkommen  decken  können.  Dieses  sind 
die  guten  Folgen  des  Friedens  von  Aussen  und  der  Ruhe 
im  Innern.  Bei  der  Auflösung  des  StorthingR  am  16. 
Nov.  1822  äusserte  ich:  ,,lhr  habt  schreckliche  Bei- 
spiele von  Unglücksfällen  gesehen,  denen  ein  Staat  aus- 
gesetzt werden  kann,  dessen  Repräsentation  nicht  durch 
Ueberzeugung  und  Streben  nach  Uebereinstimmung  mit 
der  öffentlichen  Meinung  geleitet  wird.''  I^asst  uns  hin- 
fort dergleichen  Zwistigkeiten  entfernen,  die  eben 
so  unheilbringend  als  mit  dem  wahren  Wohl  der  mensch- 
lichen Gresellschaft  streitend  sind.  Die  Betrachtung  der 
Katastrophen,  die  in  V<2  J^^  Europa  erschüttert  haben, 
müssen  uns  zu  dem  Streben  hinleiten ,  den  beiden  Völ- 
kern der  nordischen  Halbinsel  das  zu  bewahren,  was 
ihre  Nationalität  ausmacht,  nemlieh  die  Liebe  zur  Ord- 
nung und  die  Achtung  vor  dem  Gesetze,  ohne  wel- 
che die  Sicherheit  der  Staaten ,  geschweige  dei^n  diefe- 
m^  der  Individuen 9  (?)  nicht  bestehen  kann.  Jede 
Macht  wird  tyrannisch,  sobald  die,  welche  sie  hand- 
haben sollen,  nicht  den  Gesetzen  gehorchen,  wo- 
durch dieselbe  beschränkt  wird.  Indem  wir  mit  tiefer 
Empfindung  die  beschützende  Hand  anerkennen,  die 
Norwegens  Schicksale  so  segnend  regiert  hat,  müssen 
wir  uns '  vor  des  Allgütigen  Thron  mit  innigem  Danke 
beugen.  Es  war  dieses  Vertt^uen  zur  Vorsebiing,  wel- 
ches mich  bewog,  die  Gesetzgebung  zu  sanotioniren, 
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4m  den  Cooiaiunea  selbst  es  äberU^st,  ihre  inne- 
ren Angelegenheiten  wahrzunehmen.  I>ie  In 
dem  Eueli  v^rzrolegenden  Bericht  üher  den  Zustand  de« 
Heiohes  enthaltenen Tl^atsaehen  beweisen,  dass  diefiqan- 
Gieiie  Lage  des  Reiches  uns  nicht  nur  gestattet,  uns  mit 
mehreren  auf  das  öfentliche  Wohl  hinseienden  Verbes- 
serungen zu  beschäftigen,  ohne  dass  wir  in  dieser  Hin- 
aifiht  den  Mangel  an  Mitteln  dazu  befurchten  dürfen, 
sondern  auch,  dass  wir  sie  auslühren  können,  ohne  nö<- 
Ihig  zu  haben»  wieder  dem  Lande  und  den  Städten  Schat- 
Z4ingen  aufzuerlegen,  welche  des  Heiches  glucklicher 
Siucft^nd  vom  1.  Juli  1636  an  im  Staats-Budget  zu  sl^ei- 
ohen  erlaubte.  Unsere  Beziehungen  zu  den  auswärtigen 
Mäehten  tragen  fortwährend  das  Gepräge  des  guten  Ein- 
verständnisses, welches  ans  seit  der  Vereinigung  gestat- 
tet hat,  unsern  Handel  und  unsere  Schifffabrt  weiter 
auszubreiten.  Aufrichtigkeit  gegen  alle  Staaten  —  treue 
Freundschaft  mit  unsern  Nachharn  —  ein  redlicher 
Wille,  eingegangene  Verbindlichkeiten  zu  erfüllen  —  der 
inaige  Wunsch,  die  Kriege  derVölk^  beendigt  und  Frie- 
den und  Ruhe  herrschen  zu  sehen  dieses  sind  Gesin- 
«angen,  die  wir  Alle  nähren  müssen.  Unser  IShrgeiz 
kann  und  muss  diese  von  der  Gerechtigkeit  und  Hedlieb- 
k«it  vorgeschriebenen  Grenzep  nipht  äierschr^ten.  In- 
fkm  ieh  nun  in  Uebereinstiismung  mit  §  74  des  Grund* 
gesetzes  das  Qte  ordentliche  Stotthmg  Noriv^ens  als 
eröffnet  erkläre,  fordere  ich  £luch,  guteHerren  und  Nor- 
wegische Männer,  auf.  Euch  die  Wichtigkeit  des  Euch 
von  Euren  Mitbürgern  anvertrauten  Berufs  tief  einzu- 
prägen, nach  welchem  wir  unsere  Einsichten  und  unsere 
Erfahrung  zuih  Heil  des  Vorlandes  vereinigen  sollen. 
Mein  Ruhm  ist  aufs  Genaueste  mit  dem  Wohl  des  Reichs 
verbunden !  Ja  —  hterajif  berttht  sowohl  Euer  als  Mein 
Glück!  Ich  rufe  den  Allmächtigen  ^n,  dass  er  Eure  Ver- 
handlungen leite,  und  erneuere  Euch,  gute  Herren  und 
Mocwagiselte  MS^nper,  dih  Versicherung  Meiner  Königl. 
6ewi0gaafa0it«,*^ 

Aus  der  Antwort  der  Thingsvcrsammlang  heben 
wir  folgende  Sli^e  hervor  r 

16?» 
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„Möchte  Ihre  Gegfenwart  unter  uns  auch ,  wie  wir 
es  hoffen ,  beitragen ,  die ,  nach  unserer  Ueber^eugung 
ganz  irrige  Meinung  auszurotten,  die  mitunter  vom  Bru- 
derreiche her  erschallt,  als  ob  sich  unter  uns  ein  (Jeher- 
rest  der  unbruderlichen  Gesinnung  einer  jetzt  ferne 
liegenden  Zeit  finde,  so  werden  wir  uns  aufrichtig  freuen 
über  einen  für  die  Wahrheit  ernmgenen  Sieg,  der  für 
Ew.  Maj.,  den  hohen  Stifter  der  Vereinigung,  denWerth 
Ihres  grossen  Werkes  beträchtlich  mehren  musste!** 

Der  Konig  entgegnete:  ,,M,  H.,  die  Ereignisse 
vergangener  Jahrhunderte,  welche  die  Bewohner  des 
Nordens  bald  als  Sieger ,  bald  als  Ueberwundene ,  bald 
gegen  einander  feindlich,  bald  wieder  frenndschaftHch 
gesinnt  darstellen ,  müssen  uns  überzeugen ,  dass  für  die 
vereinigten  Brudervölker  nur  im  Verjfessen  des 
Hasses  und  der  Uneinigkeit  voriger  Zeiten ,  und  nur  in 
Erfüllung  der  heiligen  Pflicht,  sich  einander  treu  bei- 
zustehen dauernde  Selbstständigkeit  gefunden  werden 
kann.  Ich  habe  es,  wie  Sie,  meine  Herren,  beklagt, 
dass  einige,  gegen  beide  Brudervölker  feindlich  gesinnte 
Personen  gesucht  haben,  sowohl  in  Norwegen  als  in 
Schweden,  Saamen  des  Misstrauens  auszustreuen.  Die 
Wünsche,  meine  Herren,  welche  Sie  in  dieser  Hinsicht 
aussprachen,  werden,  Ich  versichere  es  Ihnen,  brüder- 
lichen Wiederklang  in  Schweden  finden.  Ich  empfange 
mit  Erkenntlichkeit  die  Huldigung,  welche  Sie  im  Na- 
men des  norwegischen  Volkes  mir  gebracht." 


VII. 
Hannover. 

Bericht  vom  5.  Januar. 

Man  wird  es  hoffentlich  MlHgen ,  dass  wir  die  Bro» 
chüren  übergehen ,  die  in  Sachen  des  Patentismus  im 
Februar  erschienen  sind.  Wie  interessant  sie  auch  für 
den  Psychologen  sind,  so  kann  man  dock  nicht  sagen, 
dass  sie  neues  Wahres  enthalten.     Aehnliche  Gründe 
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siud  mit  derselben  Präcision  bereits  vor  dnem  Jahre,  in 
einem  Blatte,  welches  Tkeatrum  Mundi  heisst,  nur  viel 
kürzer  vorgetragen.  Wenn  es  kürzlich  hiess:  ,,d]e  han- 
noversche Frage  könne  sogut  wie  abgemacht  angesehen 
werden", —  eine  Aussage,  die  man  dem  Propheten  eben- 
sowenig anrechnen  kann ,  wie  dies  mit  dem  unfreiwilli- 
gen Seher  in  der  heiligen  Stadt  der  Fall  war,  —  so  würde 
es  überflüssig  seyn9  ein  Mehreres  in  dieser  Sache  vorzu* 
bringen.  Indess  ist  der  Actenschluss  noch  nicht  ver- 
kündet und  wir  dürfen  die  frühern  Actenstücke  ergänzen, 
namentlich;  da  das  Verweisrescript  im  vorigen  Heft  mit- 
getheilt  worden,  den  betreffenden  ,, Bericht  des  Mag!* 
atrats  der  Stadt  Osjiabrück  vom  5.  Januar  d.  J.  an  das 
Cabinet,  bei  Einsendung  zweier  Rechtsgutachten  über 
die  Verbindlichkeit  der  Obrigkeiten  zur  Beitreibung  der 
Steuern*'  aus  den  Tagesblättern  in  die  Actensammlung 
übergehen  lassen : 

„Ew.  dürfen  wir  aus  ergangenen  Verhandlungen 
als  bekannt  unterth'änigst  voraussetzen ,  dass  wir  es  für 
noth wendig  gehalten  haben,  über  die  Fragen,  welche  mit 
unserem  Lande  gegenwärtig  das  ganze  Deutschland  be» 
wegen,  uns  Rechtsbelehrung  von  den  Juristen facultäten 
verschiedener  deutscher  Bundesstaaten  einzuholen.  Die 
Hoffnung,  solche  Rechtsbelehrung  von  einer  K.  preuss. 
Universität  zu  erhalten,  ist  uns  leider  entzogen.  Dage- 
gen sind  zwei  Gutachten  von  Heidelberg  und  Jena  an 
uns  eingegangen ,  welche  in  beglaubigter  Abschrift  ehr- 
furchtsvoll zu  überreichen,  wir  keinen  Anstand  nehmen. 

Was  allein  der  Zweck  unseres  Schrittes  war  und 
seyn  konnte,  vollständige,  unbetheiligte  Rechtsbelehrung, 
nach  allen  Seiten  der  Frage ,  das  ist  uns  hier  in  reichem 
Maase  und  selbst  über  unsere  unmittelbaren  Nachfragen 
hinaus  zu  Theil  geworden.  Wenn  wir  in  mancher  Bezie- 
hung mit  Sorge  dem  Zeitpunkt  entgegensahen  und  noch 
sehen ,  wo  die  Steuern  nicht  mehr  auf  den  Grund  des 
§  141  des  Staatsgrundgesetzes  vom  26.  Sept.  1833  erho- 
ben werden,  90  ist  diese  Sorge  zum  grpssen  Theile  ge^ 
hoben ,  und  überall  als  eine  wohlbegründete  Erwägung 
dargestellt.  Denn  wenn  das  Heidelberger  Gutachten  §  1 
in  der  Erklärung  der  hohen  deutschen  Bundesversaram- 
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Iqd^,  däfis  QU»  die  LegMnation  zu  einer  B68Cfaw«rd« 
mangele,  eine  augdrü<*kliche  Verweisung: 

auf  die  den  Landesgesetzen  nach  zuUUsigvn  Mittel 

zu  Abhülfe  der  bei  ^m  Bundestage  geführten  Be* 

sehwerden 
sieht;  wenn  dasselbe  i«  §  23  eine  Verantwortiici>k«t 
unsererseits  begründet  findet,  falls  aus  der  Beitreibsog 
der  Steuern  eine  Anerkennung  des  gegenwärtigen  Zu* 
standelB  der  Dinge  durch  das  Land  gefolgert  werden 
könnte;  oder  wenn  wir  nicht  zur  Vertheidigung  des 
Staatsgrundgesetzes  die  Schritte  gethan  hätten«  die  von 
uns  eingehalten  sind ,  wenn  dasselbe  §  20  die  Klagbar- 
keit solcher  Sachen  ausfuhrt ,  und  selbst  nach  Angabe 
9er  Einreden  §  21  immer  die  Gefahr  übrig  iässt;  w«nn 
ferner  das  Jenaer  Gutachten  die  Verantwortlichkeit  des 
gegen  die  Verfassung  handelnden  Staatsdieners  bis  zum 
höchsten  Grade  derCriminalität  selbst  in  dem  Falle  zeigt, 
wenndereelbenuf  ausdrücklichen  Befehl  seinesFür- 
sten  Unrecht  begangen  und  deshalb  Schadlosversiche- 
rung  erhalten  hätte :  6o  kann  es  uns  nicht  verargt  wer- 
den, wenn  wir  in  so  zweifelhafter  Lage  nicht  «nserm 
alleinigen  Urtheiie  trauten. 

Jetzt,  nachdem  uns  nachgewiesen  ist,  dass  wir  in 
jeder  Beziehung  nur  unsere  Pflicht  thun ,  wenn  wir  die 
Steuern  beitreiben,  und  zugleich  die  Vertheidigung  del 
Staatsgrundgesetzes  auf  jede  gesetzliche  Weise  festsetzend 
nachdem  uns  ferner  nachgewiesen  ist,  dass  auch  die  Uo« 
terthanen  nur  eine  von  der  Landesverfassung  umdihS»- 
gige  Pflicht  erfüllet),  wenn  sie,  sey  es  fr^willig  oder  ge* 
zwungen,  die  Steuern  zahlen  (vergL  §  17  und  IB  des 
£Rffdel6er^er  Gutachtens),  dass  also  dieser  Schritt  durch* 
ans  keine  Anerkenntniss  der  Aufhebung  desStftatsgrund- 
gesetzes  enthahen  kann,  jetzt  können  wir  unsere,  wenn 
auch  schwere ,  Pflicht  mit  ruhigem-  Gewissen  erfüllen^ 
ohne  fürchten  zu  dürfen ,  dass  uns  von  einer  oder  der 
anderen  Seite  der  Vorwurf  der  Pfliehtwidrigkeit  treffe. 
Die  Gefahr,  welche  nach  §21  des  Gutachtens  der  £M- 
tielbercfer  Facultät  eine  Klage  immer  mit  sich  führt, 
müssen  wir  auf  uns  nehmen  und  abzuwenden  suchen, 
wozu  uns  die  Litisdenuneiation  nach  $  22i^tieh  im  un- 
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f  ÜAsli^peA  Falle  die  Mittel  gewährt.  Noch  sicherer  wur* 
den  wir,  nach  Inhalt  des  §  16  hierin  gehen,  weiiA  £w- 
£xc.  uas  einen  ausdrücklichen ,  in  gehöriger  Form  er- 
lassenen Befehl  der  vorgesetzten  Oherhehörde,  also  in 
diesem  Falle  des  K.  Ober-Steuer-CoUegii  zugehen  zu 
lassen  angemessen  finden ,  und  hierauf  richten  wir  dem- 
zufolge MAsern  unterthänigsten  Antrag. 

Wie  sehr  aber  auch  in  dieser  Beziehung  dije  untef- 
thänigist  angebogenen  Gutachten  zu  unserer  Beruhigung 
hrigetnkgen  haben:  so  sind  dieselben  dochiK^ch  ungli&iGE 
wicht%er  für  uns,  insofern  sie  —  selbst  ungefragt  — 
den  Aiechtspunkt,  auf  den  hier  alles  allein  ankommt,  zu 
m^weifelhafter  Gewis^eit  erheben.  Der  Regierung  m»- 
SQra  LftOdee  ist  jederzeit,  der  Ruhm  der  Gerechtigkeit 
m^hr  ak  andern  geüoUt,  Sr»  Maj.  unser  AUergn.  Konig 
eelbsjt  haben  oft  und  wiederholt  das  Recht  als  die  eio- 
V4$$  Ritshtschnuf  Allerhöchst  Ihres  Handera  apfge^ 
stelU.  Wie  sollte  es  uns  denn  nicht  mit  Freude  und  sicjie- 
rer  Hoffnung  «irlüllen,  wenn  das  Recht,  so  wie  hier  ge* 
achebei^  aufs  Neue  und  von  völlig  Unpartheiisch^  dax- 

Von  hober  Wichtigkeit  sind  die  BelehrfUngen^  wedi- 
43he  wir  durch  §  4  des  Heidelberger  G^achtens  über  das 
Recht  des  durchlauchtigstem  deutschen  Bundes,  nament^ 
lieh  aber  die  Grandsätze  empfangen  haben  >  welche  in 
AiKsehung  des  §  56  der  Wiener  Schlussacte  in  der  Braun- 
^ehwelgisßhen  Sache  geltend  gemacht  worden  sind.  ÜUr 
htm^kt  ka«n  es  v/on  uns  nicht  bleiben ,  wenn  §  12  am 
Ende  ausdrücklich  den  Satz  aufstellt: 

tdaas  selbst  ein  durch. Berufung  und  Erscheinen  der 
Stände  Versammlung  von  1819  etwa  bewirktes  An- 
erli;enntni$8  des  gegenwärtigen  Standes  der  Ding^ 
dem  Rechte  der  hohen  deutschen  Bundesversamm- 
lung auf  Voll  Ziehung  des  Art.56  der  Wiener  JSchluss* 
£l9te  auch  im  vorliegenden  Falle  zu  bestehen  av|f 
keine  Weise  Eintrag  thun  könnte. 
Und  je  enger  doch  der  organische  Beschluss  vom 
IQ,  Aug^t  1836.  «»Gesetzsammlung  Lp,  135''  die  Bande 
469  Geh<^Ka!n8  gegen  den  durchlauchtigsten  Buud^auch 
fiitf  die  eifoelnen  Unterthanen  gezogen  hat,  um  so  mehr 


Digitized  byVjOOQlC 


308  Vir.  Httnuom*. 

musste  es  unsere  Aufmerksamkeit  erregea,  wena  §f  4 
am  Scfainsse  ausdrücklich  sa^ : 

die  Aufforderangf,  welche  die  hohe  deutsehe  Bun- 
desversammlung^ an  Sr.  K.Maj.  neueriich  gerichtet 
hat,  beweise,  dass  hochdieselbe  nicht  g^emeintsey, 
die  Unanwendbarkeit  des  Art.  56  der  Wiener 
Schlnssacte  aus  den  dort  angeführten  Grimden  an«» 
zuerkennen. 

Wie  bedeutend  auch  diese  Belehrungen  seyn  mögen, 
dennoch  stützen  wir  unsere  Hoffnungen  ylelmehr  auf 
jenes  unerschütterliche  Vertrauen  auf  den  eriiabenen 
Rechtsinn  unsers  Allergnädigsten  Königs  und  Herrn 
und  seiner  Regierung,  als  auf  diese  Gründe.  Seihst  die 
friedlichste  Lösung  der  Fragen  durch  den  Durchlauch- 
tigsten Bund  bleibt  eine  Erschütterung  der  inneren  Ver- 
hältnisse des  Landes.  In  diesem  kann  jene  Einigkeit, 
welche  in  Krieg  und  Frieden  Kraft  gebiert  (§  3  des  Hei- 
delberger Gutachtens  inßne)  nur  dann  hergestellt  wer- 
den, wenn  das  Land  die  Erfüllung  seiner  Wünsche  nicht 
den  Dritten,  sondern  seines  erhabenen  Herrschers  eige-* 
nen  Entschlüsse  verdankt.  Den  Weg  zu  so  hohem  Glücke 
scheint  §  8  in  der  Verhandlung  mit  den  Ständen  nach 
dem  Staatsgrundgesetze  von  1833  anzudeuten ,  deren 
Zusammensetzung  doch  den  Rechten  des  hohen  Agnaten 
nicht  widerspricht.  Den  glücklichen  Ausgang  gewährt 
nach  §  5,  wo  nicht  die  Treue  deutscher  Völker,  doeh 
sieher  das  Schiedsgericht  des  durchlauchtigsten  Bundes« 
Sind  wir  auch  nicht  so  glücklich  gewesen ,  auf  un- 
sere unterwürfigsten  Bitten  vom  18.  Januar  v.  J.  einer 
Antwort  gewürdigt  zu  werden :  so  darf  uns  das  doch  doi 
Muth  nicht  nehmen.  Je  mehrere  und  je  erhabenere 
Stimmen  seitdem  für  die  Gerechtigkeit  einer  Sache  laut 
geworden ,  deren  Vertheidigung  damals  wie  jetzt  nnsere 
Pflicht  war,  deren  Schutz  aber  damals  allein  unserer 
Schwäche  anvertraut,  unsere  Herzen  mit  Furcht  erfüllte, 
um  desto  fester  steht  auch  unsere  Hofoung.  Was  In 
unserer  mangelhaften  Darstellung  als  Irrthum  erschei- 
nen konnte,  das  wird  jetzt  zu  anerkannter  Forderung 
des  Rechts,  und  wir  würden  die  Ehrfurcht,  die  wir  Sr. 
K.  Maj.  schuldig  sind ,  ja  die  Treue  des  (JnterthaiieD  au 
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verletzen  gUoben ,  wenn  wir  einen  Zweifel  laut  werden 
Hessen :  als  ob  Allerhöchstdieselben  dem  Rechte  sich  ei^ 
ziehen  wurden.  Möge  es  auch  uns  erlaubt  seyn,  den 
Wahlspruch  des  yerebrungswnrdijB^n  letzten  Hauptes 
,  des  deutsehen  Reichs  „Jusiitia  Regnorum  fundamen- 
tnm^^  zu  wiederholen. 

Eines  der  erbetenen  Ghitachten  fehlt  noch.  —  So- 
bald solches  eingegangen  seyn  wird ,  werden  wir  uns 
beeilen,  dasselbe  mit  unseren  ferneren  spbmissesten  Bit* 
ten  einzusenden.  Bis  dahin  haben  wir  nur  den  Antrag 
in  tiefster  Devotion  zu  wiederholen : 

,,da8s  ein  ausdrüeldieher  in  gehöriger  Form  erlas« 
sener  Befehl  des  K.  Ober-Steuer* Collegii  in  An« 
sehung  der  Beitreibung  der  Steuern  uns  Ton  der 
Verantwortung  befreien  und  solche  auf  die  bef^ 
lende  Behörde  übertragen  möge.*' 

Bürgermeister  und  Rath  der  Stadt  Osnabrück« 


Um  uns  nachher  nicht  bei  dieser  yerdrieMlichen 
Angelegenheit  aufeuhalten ,  die  die  Geduld  erschöpft, 
die  Sinne  betäubt  und  den  Geist  bis  in's  Aphelium  der 
abschweifendsten  Irrsterne  führt,  wollen  wir  in  Kürze 
einige  Geschiehtspunkte,  die  zur  Berechnung  der  Bahn 
dienen  müssen,  berühren. 

Die  auf  den  15.  Februar  berufenen  allgemeinen 
Wablstönde  yersammeiten  sich  in  ungenügender  Anzahl. 
Die  durch  ihre  Stellung  zum  Ersdieinen  genothigten 
Mitglieder  nahmen  die  zahlreichen ,  länglichen  Patente, 
Deduetionen,  Prociamatienen  In  Empfeng,  die  dem  deut« 
sehen  Charidcter  dieser  Zunge  das  Siegel  aufdrücken 
seilten.  Nichts  vermochte  indess  dieOede  zu  füllen,  die 
in  der  Wahlkammer  vorherrechte.  Die  »tationairen  Ab* 
geordneten  durften  sich  an  dem  wechselnden  Schauspiele 
der  Loyalisten  ergötzen ,  deren  entschwindende  Apparl- 
timi  nur  den  Thatumstand  constatirte ,  dass  selbst  die 
befohlenermassen  erwachsene  LandesrepräseBtatwn  von 
den  unwandelbaren  Ansichten  und  Absichten  nicht  pene* 
trurt  war,  hinsichtlich  deren  unherstdlbare  IrrsaU  Qb*> 
wdteten.  —  Die  dem  Gesetz  ergebenen  Abgeordnetec 
si^icaien  sieh  einer  Verständigung  befleissigt  zu  haben- 
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dies«  cteu  Bndsweckon.  fiteasoblKsiier  B<MtiOiiiHUi|^  f^ 
hört.  Diesnal  waren  es  nioht  sieben,  die  in  Bpemeoeiob 
xttsaninenfamien,  sondern  m^rere  yoU  den  bebA«rUehe» 
Mtamem ,  deren  man  in  den  MatseB  des  VoUc»  nnr  ve*- 
nige  Indet,  waren  an^er  den  beengenden  GräRzen  einer 
Ueberlegun^  nacbgeganfren,  die,  soweit  nnser  besiebränk- 
ter  Blick  reicht,  selur  zu  loben, kt.  lai  Glänzen. i$t  eine 
Reactien  wider  die  oppressiven  Nebel  vorbanden,  die 
aas  alter  Versumpf ang  em^iorsleigen.  JedenfaU«  erkennt 
mmt  in  deni  Drang  die  Brust  von  diese»  Nebel  att  bev 
freien,  ein  Leben szeicbeki«  I>ie  •Bebanptmig ,  dafls  dies« 
firsobeintuig  nicht  allgemein  ist,  und  in  den  Maaaen  sich 
nicht  kräftig  äussert,  beweiset  iMr,da88  An&cbnng  Noth 
tfaut.  Verläugnen  wir  es  indess  nioilt,  das^  der  Kustaud 
seUnmBieräfanlicb  war  und  bleibe«  Diepersoaliotoi  In- 
teressen sind  näher  und  mehr  imSpIcä,  sjadindnem 
Zustande  starkem  Selbetbewusstseyns ,  als  die  weltge- 
sehichtlichen.  Von  dem  Stande  dieser  erscheint  das 
Treiben  höchst  baroeq ,  wie  jede  V^tfentscbdduiHif ;  die 
eine  andere  Meinung  gana  aussehlieset. 

Die  Freunde  desOeseUces  kamen  als^ein^telui  püan-r 
weise  Jn  die  ^dt,  nieht  s^ur  SamathiBg  gekommene  Ver«- 
sMmmlnng,  um  die  Versichei'ung  ihrer  loyalen  Anhang 
lichkeit  abzugeben.  Es  heisst,  — und  man  darf  es  ikiittili 
beaweifeln,  —  das»  27  oder  2^  CcmPaäitien  der  Tbesis : 
,, ihre  Berufung  faabeeuie  längst  abgestorbene  anerkeiWitft 
Wirksanüceit  des  unvollkommenen  Zustande, von.  18iO 
wieder  auletweckt^"  beim  Bundestage  bundig  wid0t«^ 
sproohen  haben .  Wenn .  man  indesa  •  aus  der  BiKbe  iMMd 
Bedächtigkeit,  mit  wdcher  del*gkichen  Verbendlui^fen 
in  Deutschkmd  gepftogen  werden,  ^ka  Argument  für  die 
Weisheit  schöpfen  \mlUdie  sieb  in  unsera  dtiMisälienJS^- 
h^ndlungeii  des  Rechtsstoffs  ausprägt,  so  ist  ms^  ige- 
wies  in  einem  welthtstariseben .  Irrthnm*  Es  trit^  vM- 
mehr  naoh  wie  vor  die  Langweiligkeit  des  deutscben 
Gemutbs  liervor,  dessen  Wahrheit  in  emem  suftsiinte» 
Hin-  und  Heireden  besteht^  dessen  Giaube  ein  Gongia- 
Büsrat  von  Oitaten  und  Autoritäten  ist.  Ist  es  geslalUll, 
dessen  Poesie  einem  Cedernwald  in/rreibhausey  einai 
Lorbeerhain  hh«  Kalender^öOem ,  detaen  PatriolawiMfiQ 
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«iiieiii  PfaniMttei  aas  dem  LeoilMrcl  d«r  Vertocf  an^^ 
dessen  Hamanitat  einer  Idylle  auf  einem  Maskenball  zu 
^raif  lelehen ,  so  wird  man  es  b^^iflieh  finden ,  dass  wir 
stets  mehr  finden  als  wir  erwarteten,  und  dass  wir  eine 
frossere  BeMedlgiing  bei  so  vMBchen  vereinzelte  £r- 
soheimingen  em)»fi]iden,  als  mftn  sonst  wohl  bei  Betracht 
tung^er  Dinge  von  der  dunkeln  Seite  tu  sparen  pflesrt. 
Es  h«t  daher  die  Betrachtung  des  alten  Schauspiels, 
wtelches,  beitdem  die  Menschen  in  der  Schwierigkeit  sieh 
miteinander  zureehtzutetien  bedangen  gewesen,  stc^ 
^ch  wiederholt,  des  Schauspiels,  welches  das  Evang^ 
Kurn  bei  Matth.  Cap.  11  y.  15  ff.  kurz  beschreibt,  einen 
eignen  Reiz  für  uns^  der  jedoch  wenig  in  Betracht 
kommt.  Hiezu  kommt  die  gleichfalls  interessante  Wahr- 
nehmcmg  wie  die  Logik  des  Rechts  noch  so  gar  sehr  in 
den  Windeln  liegt  und  sich  denselben  zu  entwinden  nicht 
lAepffiag. 

Indess  entwickelten  dkh  auch  in  der  ersten  .Kam- 
mer Gedanken,  die  etwas  altum  et  elatnftn  an  sieh  trugen 
und  welche  In  der  schweren  6ebupt  zu  ersticken  von  der 
gröstten  Importanz  wnr.  Diedtünde  wurden  daher  schon 
am  %  März  mittelst  folgenden  Handscht eibens  vertagt: 

,jNaehdem  mehrere  Mitglieder  der  zweiten  Kttn- 
»erdMr:von  Uns  auf  den  15.  v.  M.  berufenen  allgemei- 
Bon  Ständeversammlang  des  Königreichs  ohne,  sich  ent«- 
sctaldigt  zu  haben  überall  nicht  erschienen  sind.  Andere, 
nach^ksm  sie  den  Beginn  der  Verhandlungen  durch  ihre 
AbWesenh^  bb  dahin  absichtlich  unmöglich  gemacht, 
nunmehr  theils  ihre  Resignation  als  ständische  Depo« 
Mtte  zu  erkennen  gegeben  haben,  theüs  in  Gefdge  ihres 
iMrneren  Wegbleibens  oder  durch  ihre  Erklärung,  die 
bestehende  VeHasrang  von  1819  nicht  anerkennen  zu 
wollen,  aufhören  Mitglieder  der  Versammlung  zu  seyn, 
und  es  auf  solche  Weise  an  der  zur  Fassung  von  Beschlüs- 
sen in)  der  zweiten  Kammer  erforderlichen  Anzi^l  von 
Mitgliedern  ungeachtet  ihrer  14.  Sitzung  auch  gegen- 
wSlrtig  noeh  ermangelt;  so  finden  Wir  Uns  um  so  mehr 
bewogen*.  Unsere  getreue  Ständeversammlung,  wie  hie*- 
»it^feschieht,  zu  vertagen,  als  durch xiai längere  Bei- 
siHiiiAettseyii  der  «rvcllenenen  Depütirt^n,  welche  ihrer 
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Pücht  ein  Genüge  geleistet  haben«  das  Land  mit.nieht 
zu  rechtfortigendeo  Kosten  belastet  weiden  würde,  wäh- 
rend unsere  landesräterliche  Absiebt  dabin  gebt,  dan 
Lande  in  jeder  Beziehung  unnötbige  Ausgaben  zu  er- 
sparen. —  Es  sollen  demnaoh  die  zum  £rsatz  der  aus* 
feilenden  Depntirten  nöthigen  Wahlen  angeordnet 
werden.     Wir  etc.  Ernst  Augugt.^*^ 

Vorgängig  weckte  die  polizeiliche  Erforschung  des 
Pflichttriebes  bei  einzelnen  Abgeordneten,  die  so  nahe 
waren  den  »amerii«,  aufweichen  alles  ankam,  voll  za 
machen,  einiges  Aufsehen.  Man  hat  es  der  Regieronic 
verdacht,  dass  sie  mit  dem  Schreckgespenst,  welches 
man  ,, Untersuchung''  nennt,  dem  Mangel  an  rechten 
Sinn  für  das  unwandelbare  Recht  zu  Hülfe  zu  kommen 
sich  bemühete.  Man  wird  es  derselben  vielleicht  gar  ver* 
denken,  dass  sie  die  aus  der  Widerspänstigkeit  ungefügi- 
ger Abgeordneter  entstandenen  Lücken  in  ihrem  Sinne 
auszufallen  beflissen  seyn  wird.  Dass  in  dem  turbulen- 
ten Frankreicl^  Wahlbemühnngen  angefochten  werden» 
ist  begreiflich ;  und  doch  sieht  man ,  dass  ein  so  weises 
Cabinet,  wie  das  abgetretene,  dort  keine  Mittel  scheute 
ein  angemessenes  Resultat  herbeizufühsen.  Es  hat. zwar 
nicht  viel  geholfen ;  aber  man  darf  solches  nicht  unver- 
sucht lassen.  Ist  es  nicht  sehr  vernünftig  die  aus  dem 
Volke  berufene  Meinung  gleich  so  zu  regeln  und  zu 
stimmen,  dass  sie  sich  in  möglichster  Harmonie  mit  der 
des  Cabinets  ausspricht  und  in  der  Beistimmung  von 
vorn  herein  nicht  schwankt?  —  Man  darf  didier  die  Un- 
gefügigkeit  auf  Reohnune:  der  Unerfahrenheit  sohreibeB« 
die  das  Bedürfniss  der  Einigung  verkennt.  Man  naasi 
die  Weisheit  anerkennen,  die  den  Vorwitz  der  Stüve  und 
Cons.  zwar  scharf  verurtheilt,  ihm  jedoch  2Seit  zur  Bes- 
serung holdvoll  vergönnt. 

Wir  können  leider  die  Brochüre  Zimmermann ^  die 
einen  neuen  Beleg  der  Unabhängigkeit  der  deutschen 
Gelebrtengesinnung  giebt,  nicht  obdueiren,  weil  wir  dies 
specimen  nur  aus  den  Blättern  kennen.  Vermeintlich 
wird  sie  sich  als  unnöthig  herausstellen ;  die  starke  Sache 
des  Rechts  bedarf  ihrer  hoffentlich  nicht.  Dagegen  konnte 
das  Cabinet  mit  BeifäUigkeit  hinblicken  auf  den  volliäh- 
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\\g  ausgebildeten  Staatsrath ,  bei  dessen  Eröffnung  am 
19.  Februar  der  Vorsitzer,  Prinz  Bernhard  von  Solms- 
Braunfels,  den  erhabenen  Beruf  die  fehlenden  Stände 
zu  ersetzen,  also  verdollmetschte :  ,,uns  sey  es  rergönnt 
l%eil  zu  nehmen  an  der  ruhmvollen  Aufgabe  der  glor- 
reichen Regierang  des  Königs  Ernst  August,  unsers 
hochverehrten  Herrn,  in  der  christlich-teutonkchen  Mo- 
narchie, gleichbeschirmt  die  Rechte  des  Königs  von  Got- 
tes Gnaden ,  des  Edlen  (des  Adels)  des  Bürgers  und 
des  Bauers  in  organischer  Gliederung  neben  einander, 
jedes  in  eigener  Bahn ,  Wurzel  fassen ,  blühen  und  ge*- 
deihen  zu  sehen/'  Wenn  es  nun  gleich  an  einem  der- 
gleichen Institut  auch  früher  nicht  gefehlt  hat,  so  ist 
doch  bei  dieser  Gelegenheit  auf  die  Zweckmässigkeit 
einer  berathenden  Versammlung,  mit  welcher  der  König 
sieh  frei  bewegen  kann,  aufmerksam  gemacht  und  ist  es 
unverkennbar ,  dass  in  Staaten ,  die  einer  ständischen 
Verfassung  nationaler  Art  entbehren,  wie  in  Preussen, 
dne  Berathungsbehörde  prüfender  Art  sehr  nützlich  seyn 
und  auch  in  Hannover  sich  also  bewähren  kann. 

Bedauern  erregt  es,  dass  bei  so  activen  Kräften 
das  Staatsleben  doch  an  Hemmungen  s  leidet  und  zwar 
grade  in  den  vorgeschrittenen ,  intellectuellen  llieilen. 
Die  Universität  u.  a.  ist  mehr  und  mehr  von  den  Ideen 
eingenommen,  welche  die  Dahimann  and'Orimm  reprä- 
sentirten.  Osnabrück,  die  Hauptstadt  sind  nicht  aus- 
nahmsweise der  Loyalität  zugewandt,  noch  ist  es  der 
gebildete  Stand  allein ,  der  eines  Triebes  sich  nicht  er- 
wehren mag,  der  andrerseits  für  ganz  unerlaubt  ange- 
sehen wird.  Der  Hinblick  auf  den  Bund,  d.  h.  auf  die 
Sonveraine  Deutschlands  dauert  indeas  fort  und  dies  we- 
nigstens darf  von  der  gemitblichen  Gesinnung  zeugen, 
die  in  den  Herzen  der  Deutschen  vorherrscht. 
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Auch  Spanien  hatte  seine  KaoMncrveitafmig  von 
S*  Febr.  die  4er  HMiD«¥ecM!iieB  zum  Muster  gediemt  zti 
haben  scheint.  Eshiess:  , »da  die  würdigen  Volksvertre- 
ternach einer  langen,  beschweriidien  vorj.  ßilzung  sebon 
wieder  8  Monate  gesessen  haben ,  weiches  für  sie  niobi 
weniger  lästig,  als  naditbetlig  fiir  ihre  eigenen  Angele^ 
^nbeiten  ist,  indess  ihre  Anwesenheit  in  der  Provinz 
iratzlich  seyn  kann  den  Enthusiaanms  des  Volks  zu  be- 
leben u.  8.  w.,  so  werden  die  Cories  prorogirl.^*  Ueber« 
haupt  scheint  die  Vertagung  an  der  Tagesordnung.  Sie 
macht  sich  in  allen  Dingen,  in  der  Politik,  in  der  Ver* 
waitnng ,  in  den  Kammern  vielfältig  bemerkbar.  Es  ist 
ein  gespannter  Zustand  eingetreten,  der  nach  einem  er- 
wM^endeu  Frühlingsleben  aussieht.  Wir  wollen  dasBiU 
nicht  weiter  verfolgen ;  ein  jeder  erkennt  das  Phänomen 
selbst,  mag  er  doi  Blick  nach  dem  la  Piata  oder  mieh 
dem  St.  Lntorenoßi  nach  Mexico  oder  nuAi  Persie»,  naeh 
der  KHsis  in  Belgieo  oder  In  Spanien ;  nach  der  religio- 
nisirenden  Aufregung  im  Osten  oder  im  Westen,  naieh 
den  Mlnisterialbildungen  an  der  Themse  oder  an  6f^ 
Seine  richten.  Demnach  sind  wir  angewiesen ,  bis  die 
Entscheidungen  eintreten ,  die  Bfikne  refleotirend  s« 
durchmustern,  um  den  Betrachtungen  vorzuarbeiten, 
idkt  sich  bei  rascherer  Entwickeking  der  vorbereiteten 
Ersdieinungen  nieht  so  ruhig  gewinnen  lassen.  Spanien 
•also- entbehrt  der  leitenden,  entscheidenden  Einheit;  sf. 
fiummitäten,  die  sich  seinerGesehiohteiiemeisteün  koni»- 
4;en,  sind  nicht  voriMwlen.  Die  Opposition,  mit  Seoame 
moohte  die  unnützen  Parlamentaden  fortsetzen.  Der 
kranke  Premierminist^,  ein  Weib,  ein  £ind,  von' dem 
unthätigen  Espartero  dirigirt,  stellen  den  paralytischen 
Zustand  dar ,  in  welchem  sich  der  Socialitätstrieb  hier 
befindet.  Munagorri  fand  keine  Ermuthigung  und  der 
Versuch  sich  für  ein  Princip  zu  sammeln,  ging  In  der 
Ueberfluthung  unter,  die  diesmal  weniger  in  Blut  als  in 
Wasser  bestand.  Von  den  Metzeleien,  mit  welchen  Spa* 
nien  gegen  sich  selbst  wüthet,   von  diesen  Symptomen 
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etiler  chnmiselicn  Rcvolntioii,  die  die  inveterirten  UeM 
eines  inearoirten  Paptsmus  nicht  anszuseheideB  vermag, 
würden  wir  nickt  mehr  reden,  falls  nieht  zu  allen  bishe* 
rigen  Greueln,  eine  GeöeraloiedermetKelung  cartistisober 
Hlupter  durch  Mmrvtös  Hand  sieh  gesellt  hätte.  Die 
Voifftngein  Estella,  wo  Francisco  Garcia^  Pabh  Sanz^ 
Guergu^,  Ibanez,  Carmona,  lauter  Namen  auf  die  der 
Oarlisnius  sieh  früher  stutzte ,  ^  erste  Opfer  eines  äch- 
ten Blutdnrsts  fielen ,  bilden  den  ersten  Act  einer  neues 
Tragödie ,  die  nachlialtig  forlspielt.  Der  Schwachling» 
der  den  Abselutbmu»  dort  so  würdig'  repräsentirt,  er- 
Icl^te  in  seiner  Proclamation  vom  21.  Febr. :  ,^Maroto 
hi^  auf  die  treuloseste,  infamste  Weise  die  für  Thron  und 
Ahar  ihm  an ?ertraiiteB  Waffen  gegen  euch  selbst  gekehrt, 
^die  Truppen  durch  grobe  Verläumdungen  irre  geführt, 
sogar<  durch  an  früh  rerif  che  Druckschriften  zur  Anarchie 
aufgefordert.  Er  bat  Generäle,  die  sich  in  diesem  Kriege 
mit  Ruhm  bedeckt  hatten ,  duroh  Dienste  und  erprobte 
Treue  ehren  volle  Männer  ohne  Process  erschiessen  las- 
sen und  mein  väterliches  Herz  mit  bittern  Schmerz  er- 
füllt. Nie  werde  ich  verbrecherische  und  willkübrliche 
Acte  billigen. <*  und  so  wurde  er  denn  als  Verrätlier  rl) 
4ie  Aeht  erklärt.  Er  erschien  indess  bald  darauf  seibat 
in  Bergara^  entsetzte  und  veijagte  die  ihm  widerwärti- 
gen Minister,  Räthe  und  Beichtv^^r,  ersetzte  den  Bi- 
sf^of  von  Xeo7t.4urch  den  Pater  C^t//u«  und  söhnte  sich 
mit  seinem  sariftmüthigen  Herrn  eu  Tolosa  am  Tage 
Re^ßigü  völlig  aas.  Eine  zweite  Proelamation  erkannte 
seine  Treue ,  seinen  Diensteifer  und  das  Wofalthätige  in 
seinen  Arquebüsiroogen  an ;  indess  kamen  aueh  Subsi- 
dlen ,  einige  MlÜion^  aus  Deutsehland  und  das  Stück 
is«  jetet  soweit  gediehen ,  dass  man  mit  Neugier  darauf 
gespannt  iet,  wie  der  sympathisivende  Hof  und  das  neue, 
werdende  Cabinet  eine  Jjösnng  des  aus  den  Eingeweidtn 
-Gemordeter  verschlungenen  Knotens  dieses  erhanlichen 
Ilrama's  herbeiführen  werden. 

IFeber  diese  schwierige  .Neugestaltung  aus  dem 
<€)haos  derOoalition  können  wir  leider i^e  nahen  Beriehte 
n^fat  Bbwarten»  Wir  bedauern  es  nur,  daeii  das  mtJiMlI^e 
rmfenmä  seinen  «Ruf  durdi  WahfomtrielM  edHDählteher 
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Art  90  ufitweMeattg  beileckt  bat.   Der  ans  der  Kamnier 
auf  die  Wthlstatt  Ferpftantte  Kampf  ward  ntk  einer  Er- 
bitterung fortgeführt,  von  welcher  die  Geschichte  reprä* 
sentativer  Monarchie  kein  Beispiel  kennt.    Seibat  Vater 
und  Sohn,  las  Ca$a$,  wollten  gegeneinander  au  St^  De* 
nis  auftreten.    Das  an  Schwäche  und  PrhicipieniBangel 
hingestorbene  Ministerium  ilfo/^  hat  seine  Vocation  durch- 
aus verkannt.  Seiner  Insufficienz  sich  genugsam  bewusst, 
hätte  es  mit  Selbstverläugnung,   offen  und  würdig,  das 
eigene  kleine  Personeniateresse  und  Ministerleben  aus 
dem  Spiele  lassend,  reden  und  handein  sollen.    Aach 
jetzt,  da  die  Wahlen  für  sein  Fortbestehen  ungünstig  aus- 
fielen ,  hätte  es  die  Geschäfte  fortführen  und  cur  Reifb 
bringen  sollen  bis  die  Kammereröffnnng  da.  war.    Dureh 
sein  verfrühtes  Hinwegtreten  hat  es  einen  Portefeulllm* 
streit  angefacht ,   der  nicht  ausbleiben  konnte,   so  lange 
nur  noch  Zahlen,  keine  Ansichten,  keine  Principien  c<m- 
stirten.  Wahrlich,  durch  solche  Disparition  hat  das  nti- 
nist^re  revenant  sich  um  Frankreich  nicht  verdient  ge- 
macht und  es  wird  einer  Stigmatisirung  nicht  entgehen 
können ,  da  es  seinen  bessern  Charakter  so  blos  giebl. 
Indess  hat  das  Ministerialungewitter  das  Gute  an  sieh 
gehabt ,  dass  die  hierarchischen  Dünste  sich  dabei  etwas 
verflüchtigt  haben,  und  dass  man  von  Um.Saivandicu* 
lus  wenig  vernommen  bat.    Dagegen  hat.  die  bihliötk. 
roy,  die  Anarchie  mitempfunden,  die  auf  die  höchste  Re- 
gion reagirt  hat.    Auch  durfte  das  prädispoairle  Vater- 
hera sich  durch  die  Anssügltchkeiten  verwundet  fühlen, 
dfie  die  jugendliche  Aufführung  seines  im  Marineeom- 
mando  eingeschalteten  Sohns  hervorrief.  Alletinglischen 
Grossredner   ergingen    sich   in   Bedauern    wegen    der 
Sehmach ,  die  der  englischen  Flagge  widerfahren  war, 
indem  einem  Paketschiffe  der  Lotse  im  Augenblick  des 
Angriffs  auf  Ulloa  entnommen  wurde.  Es  ist  die  Frage, 
ob  das  Lob,  welches  der  Weisheit  Loui»  Philipps  alktv 
seits  gezollt  ward ,  ein  Lob,  welches  Rob.  Peel  am  rmi- 
desten  und  last  mit  unsern Worten  aus  frühererZeit  aus- 
sprach,   die   Verlegenheit  mildem   kann,  welche  die 
Forderung  ecktanter  Satis&ction  gebiert.    Es  war  nn- 
streitig  ein  grosser  Feblgnff  den  Prinzen  aas  den  eadres 
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des  ordentliebcn  Avancements  heraustreten  zu  lassen. 
Verlangte  das  yäterliche  Uen  eine  Satisfaction ,  die  in 
den  Staaten  voni  alten  rd^ime  selbstverständliche  Neben- 
sache ist,  so  mochte  die  Civilliste  ein  Linienschiff  auf 
eigene  Kosten  mit  Volontärs  ausrüsten  und  den  jungen 
Admiral  sich  in  allen  Weitmeeren  tummeln  lassen,  ohne 
das  Verdienst  zu  beeinträchtigen.  Von  grösserm  Gewicht 
war  es,  dass  Frankreich  nach  den  tapfern  Thaten  von 
Ulloa  und  Vera-Cruz  sich  ohne  Landungstruppen  fand, 
um  einem  Feinde  näher  zu  treten ,  der  sich  auch  über* 
wunden  gleich  ungefügig  weißt.  Wahrscheinlich  hatte 
man  Englands  argwöhnische  Freundschaft  nicht  auf  die 
Probe  stellen  wollen ,  weshalb  diese  denn  als  r^vanffe 
die  das  Ziel  verfehlenden  Forderungen  Frankreichs  mit 
dem  Gewicht  der  ganzen  Flotte  und  desSir  Packenhanit 
eines  dort  sehr  wichtigen  Mannes ,  zu  unterstützen  sich 
gemüssigt  sieht.  Mochte  die  Hoffnung  erfüllt  werden  eine 
Region,  die  der  sich  entfaltenden  Menschheit  einen  so 
weiten,  so  reichenSpielraum  gewährt ,  wie  Mexiko ,  der 
Ordnung  der  Civilisation  und  Socialität,  des  Rechts  und 
der  Moralität  besser  eingefügt  zu  sehen.  Indess  soll  St. 
Anna  nachdem  er  sein  Bein  verlor,  den  Kopf  wieder- 
gefunden und  sich  an  die  Spitze  der  Verwidtung  gestellt 
haben ,  die  der  federalistischen  Auflösung  entgegenging. 
Der  Brief  Baudins  an  Urrea  In  Tampico  rief  eine  zusa- 
gende  Antwort  hervor ,  aber  keinen  thatsächlichen  Er- 
folg. Ein  Tractat  mit  Texas  ist  in  Aussicht  gestellt*  Be- 
trübtester  Art  war  die  Katastrophe  auf  Martinique,  in 
der  besonders  die  demHimmel  bereits  geweihten  Nonnen 
den  Untergang  im  Schutt  des  Erdbebens  fanden.  Gehen 
wir  von  Erdbeben  über  zu  der  Volkserschütterung*',  auf 
welche  zunächst  die  Blicke  der  Politiker  gerichtet  sind, 
so  begeirnen  wir  dem  endlosen  belgischen  Schauspiel, 
welches,  nachdem  man  das  Stück  beendigt  wähnte,  einen 
langen  fünften  Act  spielt,  in  dem  alle  dramatis  personae 
auftreten  und  auch  die  Zuschauer  die  Scene  zu  betreten 
sieh  anschicken,  wie  in  dem  alten  Fastnachtspiel:  ,;Der 
Teufel  ist  los.*«  Wenn  der  König  Leopoid  die  schwere 
Rolle  übernommen  hat  den  belgischen  Uebermuth  an 
der  Na^e  zu  führen,  bis  der  Käfig  das  Ungethüm  um- 
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sphioss,  so  Ut  ^r  bierin  durch  eine  Mj^ugie  elg^nthuia- 
HcherNebenumstände  unterstützt  worden  upd  der.Ueber/- 
^ang  von  activer  Energie  und  JVf  uth  zur  passiven  Duld- 
kraft hat  sich  admirabel .  gemacht.    Der  Feuereifer  d^ 
Hinundherlaufens  mit  Tornister  u^d  Gewehr  w^rd  ip 
Ueberschwemmungen    ersäuft,   die  sogar   Cisenbahugeii 
fprtspülteo  und  Brüssel  belagert  hielten.  £in  Bankerott 
dem  stimmte  den  Handelsstand  herab  uud 
Industrie  sah  sich  in  einem  Tumulte  bQ- 
ie  Sehnsucht  des  Friedens  erwecken  naus^t^. 
lie  Bartheis  wurden  in  ihrer  aufreizendeji 
ralysirt  und  selbst  de  Potter  in  Paris  ♦  d,er 
Unruhe  mit  angeborener  Fiackersucht  an- 
e,  sah  seinen  importanten  Briefwechsel  yon 
1  besudelt.  Vergeblich  ward  die  heil.  Jung- 
helu  aus  angehalten  Belgien  in  der  Noth 
sie  hat  weder  Hand   noch   Fuss  gerührt, 
olutionairsten  Orte  baten  um  den  Frieden, 
che  Observationsheer  rückte  der  Gräuze 
näher;   das  französische  hatte  offenkundig  die  Bestim- 
mung, die  Extravaganz  zu  comprimiren.    Englands  Er- 
klärungen waren  unzweideutig  und  der  König  selbst  fand 
nun  die  Dinge  reif,    um  die  Annahme  der  modi&cirten 
Artikel  in  der  bis  zum  19.  Febr.  vertagt  gewesenen  Kam- 
mer in  Vorschlag  zu  bringen.  Natürlich  hat  derScliiag» 
obgleich  dessen  Richtung  lange  bekannt  war,  elektrisc|) 
gewirkt.  Wie  wenn  ein  Nest  von  Hornissen  von  bedäch- 
tiger, geschützter  Hand  aufgestört  wird,  brausten  die 
Stimmen    ungestüm    durcheinander.    Feige,  Verräth^p 
inussten  die  Männer  sich  schelten  lassen,  die  allei^i  dc^ 
Muth  gehabt  hatten  die  Gefügigkeit  des  Throns  in  4\e 
unwandelbaren   Conferenzbeschlüsse   zu  vertreten   unfl 
die  Stimmenmehrheit  dafür  zu  gewinnen.  Obgleich  diesie 
die  Minister  nie  verliess,  gelang  es  ihnen  doch  nicht  djp 
unangenehme  Dißcussion  zum  schleunigen  SclUuss  ^}i 
bringen.    Die  Reden  dauerten  einet]\  ganzen  Monat  toii; 
alle  Schleusen  der  Beredsaiukeit  wurden  eröffnet j    Aa- 
reden an  das  Volk,   Briefe  vom  In-  und  'Auslande  bealp- 
beiteten  ei^e  ßtimi^ung,  die  ^ich  jetzt  aJs  deMiS^iiui  iJler 
Nation  widerstrebend  erwies.    Ein  Redner  iand  ao^^r 
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9ftliiea  Tqd  in  der  Erortecimg.  DetBxWMontalembißrfs 
vom  19.  Febr.  ist  gewiss  ein  merkwürdiges  Actenstuck» 
welches  nicht  ohne  Wirkung  hätte  bleiben  können,  wenn 
den  Belgiern  eine  nltrömische  Gesinnung  und  nicht  eine 
Bastftrdbegeieterung  ohne  Wahrheit  inwohnte.  „Ich 
weiss  «war,  sagt  er,  dass  die  materiellen  Interessen  mehr 
und  mehr  überwiegen ,  iind  dass  die  wachsende  Aufklä- 
rung nur  dazu  dient,  den  Triumph  eines  groben  Materia- 
lisinuB  m  sichern;  aber  wehe  der  Nation,  die  zuerst  ihre 
Ehre^  ihre  Nationalität,  ihre  Integrität,  ihre  Freiheit 
und  ihren  Glauben  der  Börse  zum  Opfer  bringt.  Von 
dem  Augenblick  da  Ihr  ohne  Kampf  nachgebt,  giebt  es 
kein  Belgien  mehr;  denn  Ihr  seyd  entehrt:  —  man  wird 
mit  den  Fingern  auf  euch  zeigen ;  kein  Russe  wird  sich 
geringer  achten- als  ihr  —  und  er  hat  Recht;  denn  kein 
jRusse  lässt  sich  überwinden  oline  gekämpft  zu  haben ;  — 
beim  ersten  Kriege  wird  man  euch  theilen  wie  Heloten; 
ihr  werdet  ohne  Ruhm  unterliegen  und  der  Welt  zum 
Gelächter  dienen,  statt  ihr  Gewissen  aufzuwecken.^' 
Der  katholische  Pair  hat  Recht ;  nur  nicht  aus  dem  Grunde 
den  er  anführt;  sondern  weil  die  vorangehende  Prahlerei 
den  Effect  der  zu  spät  kommenden  Besonnenheit  lächer- 
lich macht.  Deshalb  —  und  weil  wir  nicht  glaubten, 
dass  König  Leopold  eine  Komödie  zu  spielen  sich  herab- 
liess,  wie  sie  vielleicht  nur  zu  nothwendig  war,  (und  es 
in  Frankreich  vielleicht  noch  ist)  haben  wir  daran  ge- 
zweifelt, dass  er,  dass  Belgien  ohne  Kampf  nachgeben 
würde.  Erfreulich  wäre  dies  allerdings  im  Interesse  ganz 
Europa'»;  — ^aber  es  war  nicht  glaublich.  Die  sehr 
gründlichen  Erörterungen  Nothombs,  des  de  Theux, 
die  schliessliche  Verwerfung  des  Vertagungantrags  auf 
Veranlassung  der  französischen  Wahlniederlage,  der 
Zorn  der  franz.  Sympathiseurs ,  die  die  Coalition  nur 
wollten,  um  den  belgischen  Handel  zu  verwirren,  beleben 
die  AuBsieht  zur  friedlichen  Ableitung  des  belgischen 
Fiebers,  des  Pott^anismus,  mit  allen  seinen  schm'ähÜ- 
eben,  freiheitverderbenden  Conseq«enzen.  Das  Eigen- 
thümliche  der  belgischen  Revolution  bestand  und  besteht 
darin,  dass  sie  ein  Spiel  mit  den  Ideen  undGüitern  treibt, 
für  welche  in  Avabriisilter  Begeisterung  zu  leben  und  zu 
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sterben  hoefaste  Wurde  der  Menschlichkeit  »t,  4ie  hier 
aber  lüfrenhaft  2(um  Dienste  des  Bösen  verwandt  werden i 
daher  die  all j^emeine  schwierige  Fortbildung  xur  Freiheit 
durch  Hinweisung  auf  die  verfälschten  Guter  discredi- 
tirt  wird.  Gesetzt  aber,  eine  friedliche  Losang  befestigte 
sich,  welcher  Zukunft  kann  man  dann  entgegensehen?*- 
Montalemhert  hat  wieder  Recht;  Belgien  wird  demnaofa 
schwierig  bestehen  können.  Bisher  lebte  es  von  den 
Opfern,  die  Holland  'sich  auflegte;  soll  es  seine Leistun«» 
gen  erfüllen,  werden  die  Schwierigkeiten  sich  xdgen 
und  der  Fürst  wird  die  Eitelkeit  bereuen ,  mit  welcher 
er  sich  auf  den  gewaltsam  entzogenen  fremden  Thron 
drängte.  Belgien  wird  daher  doch  einst  bei  Frankreich 
eine  Zuflucht  gegen  seine  Vernichtung,  seine  Nichtig- 
keit suchen  und  wenn  Katastrophen  nicht  die  Gewalt 
begünstigen ,  wird  es  der  femern  Theihing  schwerlieh 
entgehen. 

Eine  fernere  grosse,  geschichtliche,  wohltbftrige 
Wahrnehmung  ist  es,  dass  Belgien  der  Abieiter  für  die 
weit  gefährlichere  CoUision  geworden  ist,  die  weniger 
Europa  als  die  Welt  bedrohete.  Die  Furcht  vor  derEmp-* 
tion  der  Lavagluth  an  dieser  gefährlichen  Stelle  hat  die 
gereizten  Staatsmänner  des  Ostens  und  Westens  einan- 
der naher  gebracht ,  so  dass  wir  eine  menschenfreund- 
liche Vorsehung  in  dieser  anscheinenden  Völkererschüt- 
terung nicht  verkennen  können.  Lord  Paimerstous  Er« 
klärungen  im  Unterhause,  dass  Wohlwollen  und  Einver- 
ständniss  Russland  und  England  jetzt  beseele',  sind  sehr 
beruhigend  und  wir  lieben  es  in  der  magnanimen Ersehe!- 
nnng  des  grossartig  wirkenden  Nikolaus  eine  fernere 
Bürgschaft  der  Friedensbewahrung  zu  erblicken«  Den- 
noch ist  der  Stoff  nicht  beseitigt,  der  in  seinen  Wirkun- 
gen leicht  stärker  seyn  kann,  als  die  Staatsmätaner,  die 
die  jetzt  vorwaltenden  Gesinnungen  offenbaren.  Der 
Verhältnisse  im  Orient  wird  man  nicht  so  leicht  Meister 
und  es  stehen  daselbst  voraussichtlich  Katastrophen  be- 
vor ,  über  deren  Leitung  man  sieh  schwerKch  verständi- 
gen wird.  Europa  in  seinem  jetzigen  gespannten  nnd 
mühsam  deprimirten  Znstande  bedarf  der  £xpansi<Mi. 
Die  8cenen  seiner  gescJuchtitohen  Bntwickelmig  erhcl- 
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sehen  eilten  Hintergrund,  den  es  in  dem  Icalten,  starren 

Russland  nieht  finden  kann.    An  dieser  eisernen  Maaer 

weg  gleitet  die  werdende  Dasejnslcraft  ostwärts  und  be«> 

fpsgnet  hier  wieder  Russland  mit  der  stählernen  Hand. 

Die  arabische  Nationalit&t  ist  yon  Europa  yerschmäht. 

Der  greise  Mehemei^AH^  der  manches  Duttend  von  Sou* 

▼en^nen  aufwiegt,  ist  angewiesen  eine  Opposition  von 

Elementen  zu  consolidiren ,   die  bei  ehrlicherm  Urtheil 

and  in  Binverständnissmitihm,  verbündet  hätten  werden 

mögen.   Die  Eroberung  Adens  hat  auch  von  jener  Seite 

die  arabische  Gesinnung  verletzt  und   die   Besetzung 

Bushirs,  nicht  minder  der  Conflict  mit  den  Afghanen 

MBgen  von  Gegensätzen ,  die  nur  der  Gewalt  weichen. 

Wir  erkennen  das  Zweckmässige  in  allen  diesen  Schritt 

ten,  wenn  man  einmal  den  rechten  Pfad  verloren  und 

eine  radikale  Peststellung  der  russisch^persischen  und 

türkischen  Grenze  scheute.    Da  man  hiezu  weder  Muth 

noch  Verstand  hatte ,   so  ist  der  zweite  missliche  Weg 

gewählt ,   der  zwar  zu  etwas  fuhren  kann ,   nemlich  zur 

palliativen,   temporairen  Sicherstellung,   der  aber  die 

ganze  Politik  umkehrt,  indem  nun  Peinde  werden,  die 

Preunde  und  Verbündete  Englands  hätten  seyn  können 

und  müssen,  nemlich  Perser,  Afghanen,  Araber  und  AI* 

les  was  die  zweite  Linie  bildet,  durch  welche  England, 

Indien,  der  Orient  gegen  Russland  sichergestellt  werden 

soll.    Selbst  der  einäugige  Gross-Rajah  scheint  Miss 

trauen  gegen  Englands  Zukunft  gefasst  zu  haben.    Er 

zeigte  eine  spasshafte  Ueberlegenheit  als  er  Lord  Auch-' 

ianä,  der  ihm  Wellington  im  Vergleich  mit  Napoleon 

als  den  grossem  Feldherrn  herausstrich  entgegnete:  ich 

liebe  die  Militalrmusik,  sie  giebt  Muth  u.  s.  w. 

Wenden  wir  uns  nach  dem  Centralheerd  der  bespro- 
dienen  Begebenheiten,  nfiCh  London ^  so  erkennen  wir 
in  der  Modification  des  Cabinets  einen  entschiedenem 
Fortsehritt  zur  Reformgesinnung.  Lord  Ebrington,  als 
Fortescue  ins  Oberhaus  eingeführt,  Lord-Lieutenant  von 
Iriand,  ist  ein  anirichtiger  Anhänger  der  Reform  in  Staat 
und  Kirche.  hovA  Moirpeth^  Secretair  für  Irland,  Ist 
ins  Cftblnet  getreten  und  dient,  nebst  dem  gefeierten 
MurquisMif  man^,  zur  Stärkung  der  schlal^wordenen 
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Gesinnung  besserer  An.  Die  Ai»8ti«üung  J^Cank^B 
«tau  de«  zttiQ  Kr<N2ani9^ald  beförderten  Sir  George  Gre^^ 
die  des  bekannten  Labouehh'e  als  Unterstaatssecretidr 
m  CoIoniaJamt  ist  in  demselben  Sinn.  Es  sebeint ,  da&s 
das  Cabinet  einer  Neufestajtnng  die  i»ui;oes«iTe  Umbä* 
düng  var^ebt.  Aupb  Lord  John  Rutmll  «sobeint  aldl 
Kurüekziehen  zu  wollen  und  den  Uebergang  zu  eineoi 
MinisterUim  Durham  vorzubereiten.  Indess  wird  die 
Kernfrage  in  der  unzusageiidBn  Region  beider  Häuser 
angeregt  und  findet  einen  Widerstand ,  der  aus  vorwal- 
tenden Interessen  derer,  die  die  Regierung  bilden,  leicht 
4(1  erklären.  Brouffhums  Beredsa^ikeit  war  vergeudel. 
Wenige  PäiV«  wollen  von  billiger^em  Kora^oll  was  wis- 
sen» Auch  im  Unterbause  ist  der  Widerstand  unerscHi^t» 
terlieh.  Die  Frage  wird  vom  neutralen  Ministerio  4ur 
offen  erklärt »  d.  b.  es  weiss,  d«S8  die  Häuser  entschie- 
jdenerMeiming  «ind  und  will  es  mi^  dem  guten  Verstände 
und  dem  hungrigen  Magen  des  Volks  auch  nicht  vender* 
hen.  Dennoch  ißt  die  Frage  ^^netiebensir^ge.  Der  Land- 
liesit^  vertbeidigt  sein  bequemes  Monopol;  direct  nur 
wenig  besteuert  giebt  er  den  grossen  Gutsbesitzern  eine 
ubersehwengUcbe  Reit^e,  da  doch  »m  billiger»  fester  ZoH 
hiUigen  Ansprücben  genügen  würde.  £s  ist  er«le,  «dring- 
liebste  Bedingung  wohlwollender  $tiiatskunüt  und  libe^ 
talep  Regierung  dem  Volke  wohlfeiles  Brod  zu  verschaf- 
fen. Egoismus  und  Gewinnsucht  gestatten  jedoch  die 
gesunde  Politik  nicht  up4  ^h  werden  nur  en|schiß()en«r 
Volki7D[iacht  weichen.  Gegen  diese  aber  glaubt  man  sieb 
genügend  gesicbeit.  i^uch  dielrländer  sind  auf  «der  Seilte 
der  MaqapoUsj^^.  Esi^tda^erzunäobstfürsVolk  nipbibs 
zu  erwarten.  Irische  Municipal-  und  Kirchenreform 
aphei^en  einen  kleinen  Schritt  vorwärts  machen  su  wol- 
len. Der  Zustand  der  Flotte  wird  allseiibig  erwogen  und 
man  schickt  sich  an  die  grosse  Cai^adafrage  s^u  erledigen. 
Die  jsogen.  Charti^ten-A^sociation  (die  Nationaleon^ve^ 
jtipn)  ßtellt  sjQh  dejr  Reform  enjtgeg^i^^wd  bältdie  Z^- 
^pliktfBrung  wach»  obn«  welchaGroai^s  gespheben  wwrda* 
4t\ic\hO)Q)nn^ll  yßBÜ^  sich  wi<»der  in.  irisqbaa  Sepai^ 
ti^mjas.  IH^  ]VfjQr4er  Nürbuty&  ward  nicht  fj^tideekfi. 
Portio,  o4er  ^  4fi^Banfißjsrß  sucht  dle^  Beschuldigung 
zurückzuweisen  als  begünstige  es  den  Sclavenhandel. 
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Pabnerston  scheint  aber  aus  der  Sache  Ernst  zu  machen. 
Italien  schwelgte  im  Genuss  der  Fremden;  der  Bayerköuig 
hat  den  Grossfürsten  abgelöst,  der  in  Wien  die  Pastenfeier 
abkürzte  und  sich  jetzt  dem  Westen  zuwendet.  Joseph  Ka- 
patsy  ward  Erzbischof  von  Gran,  Primas  von  Ungarn  durch 
einfache  Erneununu'  abseiten  des  Kaisers,  ohne  Kapitel- 
wahl. Ex  'jMst  wird  der  Pabst  ihn  auch  ernennen,  der  indess 
am  19-  Febr.,  da  Maroto  in  Estella  wüthete  u.  s.w.  die  Kirche 
mit  neuen  CardinäJen  und  Bischöfen  stärkte.  In  Rom  war 
auf  Veranlassung  der  Beerdigung  des  Gross fnrstbegleiters 
Liewen  eine  kleine  Reibung  wegen  Benutzung  der  preussi- 
schen  Gesandtschaftskapelle.  Graf  Orloff  ersetzte  jenen. 
In  Neapel  fanden  Findelkinderden  Flammentod;  der  sol- 
datenlustige Monarch,  wie  die  Staatszeitung  ihn  nennt 
ruht  auf  sicilischen  Lorbeern.  Der  Ritterorden  vom  heil. 
Johann  von  Jerusalem  ist  in  der  Lombardei  wieder  erstanden 
und  mit  ihm  die  Reinheit  des  alten  Adels.  Der  berühmte 
Hammer  ist  ans  unbekannten  Gründen  entlassen ;  der  tür- 
kische Gesandte  bat  für  sein  Leben.  Die  serbische  Consti» 
tution  ist  bestätigt  und  mit  ihr  Russlands  Elnfluss;  die  Kal- 
mücken verrathen  Civiiisationstrieb,  der  von  unten  imTan- 
zen  sich  äussert.  I>er  Pfortenpa Mast  ging  mit  ansehnlichen 
Schätzen  in  Flammen  auf;  kurzvorher  auch  der  neuerbaute 
Prinzessinpallast.  Osman  Bey  erhielt  eine  Mission  nach 
Egypten ;  die  Kriegslust  des  Sultans  eriiielt  neues  Feuer, 
welches  von  England  gedämpft  ward.  In  Polen  ist  die  Zah- 
lenlotterie abgeschafft ;  in  Schlesien  thnt  Gleiches Noth.  Der 
jüngste  Landtagsabschied  für  Schlesien  erwähnt  der  Grenz- 
waldung mit  Russland,  welches  der  neueste  Name  für  Po- 
len geworden  zu  seyn  scheint.  Die  würtembergischen  Stan- 
desherrn freuen  sich  darüber,  dsss  die  ritterschaftlichen 
Körpefschaflen  ihr  Corporationsstatnt  finden  werden.  Die 
öffentlichen  Handlungen  der  holsteinischen  Ritterschaft, 
deren  corpus  unaufgetöst  besteht,  haben  ihren  Gescbicht- 
schreiber  gefunden.  Die  unpassende  Berufung  des  an  Be- 
rühmtheit mit  Görres  rivalisirenden  Stroms  nach  Zvrich,  urii 
eine  Lehre  zu  verpflanzen,  deren  Fabelhafdgkeitermit  ver- 
brauchten Argumenten  dofcirt  hatte,  werden  wir  vielleicht 
ein  andermal  besprechen.  Hr.  v.  Lepel  ward  aus  hessischen 
Staatsdiensten  entlassen.  Peres  ward  Präsident  in  Venezuela; 
die  ChUenos  verliessen  Jütma,  da  St.  Cruz  sich  nahte.  Alaix, 
mit  Espartero  zerfallen,  ward  glücklicherweise  berufen  eine 
reiche  Erbschaft  in  Peru  zu  holen.  ÄM^l'Kaä*risi  von  Atn- 
Mtddeh  heimgekehrt.  Was  er  ausgerichtet  hat  ist  dunkel  ge- 
blieben. Constmtmeh  europäistrt  sich ;  do^b  bloibt  die  Com- 
munication  unsicher.  —  st.  — 
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Berichtigungen. 

Februar-Heft. 

Seite  08  ist  statt  Prüthanu  —  Roothaxi  zu  lesen. 

Seite  104  Zeile  11  v.o.  ist  die  Randbemerkung  im  Manu* 
Script  ^^dun  olet^\  wenn  sie  zum  Text 
hören  sollte,  weiches  nicht  glaublich, 
jedenfalls  Z.  18  hinter  ^^peracta*^  ein«^ 
zuschalten. 
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Idee  lies  Ideen. 

» 

170 

» 

4»  » 

» 

noch  wirklich  lies  nach  wirklich. 

» 

— 

» 

8  v.u. 

» 

Concession  lies  Congestion. 

n 

188 

» 

Ov.o. 

» 

weder  lies  wider. 

» 

— 

» 

18»  » 

» 

des  lies  der. 

n 

— 

» 

20»  » 

• 

ihr  lies  sein. 

» 

— 

M 

2  V.  u. 

„oder**  muss  wegfallen. 

» 

183 

» 

8  v.o. 

» 

Civilisatien  lies  Clvilisation. 

i> 

184 

• 

1  V.  u. 

» 

midUatums  lies  nUdUations. 

0 

185 

I» 

4  v.o. 

H 

in  lies  im  (nämlich  Pallast  der 
Pairie.) 

» 

188 

» 

12  v.u. 

» 

Kafferdistrict  lies  Kalf6edistrict. 

» 

100 

11 

10  v.o. 

» 

gewüthet  lies  gewarnet. 

1 

März.  Heft. 

» 

203 

1» 

21  v.o. 

» 

liebliche  Ues  JeibUche. 

» 

SU)8 

0 

2»  » 

» 

Erhaltung  lies  Eihebung. 

» 

— 

» 

5v.  u. 

» 

Rector  lies  Ritter. 

» 

216  der  , 

passus  vou  Zeile  10  an,    ist  als  Note  zu  dem 

mitgetheilten  Botschaftstext  zu  lesen. 

» 

243 

B 

8 

» 

wieder  lies  minder. 

n 

260 

» 

2  v.u. 

n 

(^rau/wür)  grausam  UesGrausamk. 

» 

261 

» 

0»  iß 

Frankenlandkönig  1.  Franklandk. 

» 

264 

»» 

1  V   0. 

Contract  lies  Contact 

» 

276 

W 

11  v.u. 

nicht  lies  meist. 

» 

281 

» 

IBn  n 

Homogenität  1.  Homogeneität. 

♦> 

283 

» 

20»  » 

Lekzew  lies  Lehsen. 

» 

284 

» 

22»  » 

So  lies  Ob. 

» 

— 

1» 

14»  » 

0 

~-. 

» 

2»  » 

einer  lies  Jener. 

» 

285 

u 

21  V.  0. 

Von  lies  Vor. 

• 

286 

» 

2»  m 

Beengung  Ues  Bewegung. 

» 

288 

» 

3»  » 

Staatsrechts  lies  Staatsraths. 

In  mehrern  frühem  Heften  ist  zur  Abkürzung  der  be-* 
treffende  Vornahme  hinter  Sir  (z.  B.  des  Sir  John  Colbonte) 
ausgelassen.  Diese  nicht  übliche  Abkürzung  wird  künftig 
vermieden  werden. 
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I. 
Beriebt  de«  Grafen  JDurham 

^  Ganada  betreffend. 

(Fortsetzung.) 

Criueldieh  das  Land,  in  weleliem  8latat»M&»iier  vom 
0618t  ütid  Chaimkter  tZ>MrAam^«  auftreten  nni  «nerkawst 
werdaa;  Männer,  die  mit^dem  Sinn  für  die  FortWildQng 
aod  P^ge  der  offeatiichen  OrdnimiBr  ein  warmes  Herz 
fav'dae  f^olkswohl,  ein  iftmes,  ikr^Uges  Aii|*e ,  wdcfaies 
in  die  Wagen  der  sidi  ^sf  finden  ¥et4iälliiii(Se  «iadringt, 
Beharrttchloeit  in  erkanivten  Frineipian,  Urtermüdlicfa- 
keit  in>der  Arbeit,  Energie  des  Wilkns,  Uineiftnnutsii^* 
beb,  fideloMKh  ued  jenen  Elirgeic  Tdrkinden»  der  die 
Perle  im  oflnitlkdien  dLeben  iel,  jenfen  Ekrgmz  bolberer' 
Art,  der  eiaearonden,  fesUn^kühneaCharaktar  erzäugt, 
um  in  den  Kleinlichkeiten  des  irdiaehen  Getriebes  sich 
beob,  «rbaben,  ämlsecbt  an  erbalten.  OliekHcli  diic  Ver- 
fassnnf',  4ie 'der  Satwiokehmf^' solcher  Gemüther  gua«- 
atig  ist  uad  sne,  wenn  Mtdt  stets  Stolichen  AaTeehtimgen 
aasgeaelBt,  arieidie,  irefche  in  der  Welt  insgemein  scMte 
Gliarakteit&iBidUt  anfbommeä  laasea^dack  in  ihrer  igan^* 
sen  indbidnalitatsich  geltend  aaniMahen  gestatiat 

Wenn  irir  !n  der  Welse  int  oietfliliifhfi  Charaktere 
sich  entwickeln  und  aasspreehen  dürfen ,  einen  grossen 

PolM.  JoQTiiftl.    Neve  Serie,    tr.  Jahrg.  Mai  ISSf.  17 
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380  I.  Beriebt  des  Grafen  Darham 

Unlerschied  zwischen  England  und  dem  Conlanent  aker 
Art  wahrnehmen  y  wenn  wir  kaum  zu  sa^en  rermogen« 
ob  die  geringere  Daseynsstufe  diesseits  darin  bestehe, 
dass  in  ihnen  die  in  grosser,  gediegener,  uneigennützi- 
ger Weise  sich  gestaltenden  Charaktere  und  Gesinnan- 
gen  der  Anlage  nach  sich  in  geringer  Zahl  finden,  oder 
darin ,  dass  solche  politische  Charaktere  den  rorwalten* 
den  patrimonialen  Elementen  widerlich  sind  und  Ton 
ihnen  abgestossen  werden,  so  drängt  sich  uns  andrerseit» 
doch  wieder  die  Wahrnehmung  auf,  dass  die  Natur  dea 
menschlichen  Gerauths ,  das  Getriebe  der  in  die  Staats* 
Verhältnisse  hinein  spielenden  Kräfte  in  England  sieb 
eben  auch  gleichartig  mit  dem  erweiset,  was  die  Erschei- 
nungen in  der  Ordnung  und  Geschichte  der  Cöntinental- 
staaten  hervorruft. 

Besonders  deutlich  wird  diese  Wahrnehmung,  wena 
man  das  Spiel  derselben  Neigungen  und'  Leidenschaften 
in  den  entferntem  Kreisen  näher  beleuchtet,  in  welchena 
das  eigene  und  eigenthümliche  Staatsleben  Englands  sieh 
weniger  geltend  zu  machen  vermochte.  In  diesen  üb«'- 
wiegen  leichter  die  Fehler ,  die  in  England  *  selbst  um: 
unter  lebhaften  Widerspruch  der  begleitenden  KHtikt 
der  Opposition,  ein  schwerlich  ganz  la  beseitigende» 
Unwesen  treiben.  Man  gedenke  der  fpeistliohen  Cliter, 
d.  h.  der  liegenden  Ghründe  des  Clems,  der  erst  kundioh 
reformirten  Corporatlonen ,  der  Grafsehafttn  CortutoM 
und  Lancatter^  so  wird  man  doehtauch  in  Eoglandfila- 
heimisch  finden ,  was  in  grosserm  MaasstablB  in  Ivko^ 
in  den  Indien,  in  Canada  sieh  zeigt.  Von  eofehen  «ing»» 
wurzelten  Stattsübeln  nennen  wir  nur  diiB  Gleichgül^f^ 
keit  hinsichtlich  der  wahren  Gute .  und  Tuehtigkeit  der 
Verwaltung,  die  coUegiale  Tyrannei,  in  den  Händen 
Einzelner  concentrirt,  welche  die  C(^leetivaatöritit  mis* 
brauchen ,  um  ihre  im  Innern  vorwaltenden  bösen  NeU 
gnngen,  Willkühr,  schnöde  Ränke,  Nepotiamna,  Oanal^ 
Eigennutz,  Sporteltrieb u.  s.  w.  an^minteln;  wirnea^ 
neu  die  so  oft  vorherrsehende  Ignoranz  hinsiehtüch  i» 
fernen  Verwaltungskreise,  und,  von.  den  gefingem  Feli- 
lern,' die  Unfähigkeit,  selbst  bei gotem  MUen >  gnt  i« 
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regferen ,  Tfichtig^s  zu  leisten  nnd  die  Fruchte  wirk- 
samer Humanität  henrorznbringen. 

Ein  solches  Bild  rollt  der  Graf  Durkam  hinsieht- 
lieh  des  brittischen  Amerika  yor  unsem  Augren  auf;  — '. 
und  wie  kurzer  Zeit  bedurfte  sdn  Genius,  um  es  in  sei- 
ner ganzen  Eiiirenthnmllchkeit  aufzufassen !  —  aber,  wenn 
er  mit  dem  Finger  auf  den  Schaden  deutet,  so  vermiß 
er  auch  das  Heilmittel  anzugeben.  In  beider  Hinsicht 
hat  sein  Bericht  wenig  Widerspruch ,  wenige  Einwen- 
dungen bis  jetzt  erfahren ,  und  so  stark  ist  die  Macht 
der  raison,  dass  selbst  die  entschiedene  Verletzung  eint* 
gewurzelterVerhältnisseeinen  directen  Widerspruch  nicht 
hat  hervormahnen  mögen.  Natürlich  enthalten  wir  uns 
jedes  absprechenden  Urtheils.  Wir  referiren  nur  was 
Durham  berichtet  und  bewundern ,  unter  Voraussetzung 
der  Wahrheit,  die  meisterhafte  Darstellung.  Die  zu  ge- 
wärtigenden  Maasregeln  der  Regierung  werden  auch  bald 
^ine  mehrseitige  Erörterung  hervorruifen.  Die  Reclama- 
tionen  des  Sir  Francis  Head,  dessen  Verfahren  in  Ober- 
canada  hier  so  schonend  als  moglieh,  doch  auf  die  furcht- 
barste Weise  blosgestellt  wird ,  der  hier  als  das  blinde 
Instrument  einer  wuthenden ,  proscribirenden  Torjpar- 
tei,  die  sich  Ihrer  Fesseln ,  der  Fesseln,  die  sie  in  Eng- 
land, in  ganz  Europa,  nur  unwUlig,  trftgt,  entledigt  hatte, 
geschildert  wird ,  sind  uns  noch  nicht  speciell  bekannt 
geworden.  Wir  wiederholen  nur>den  Wunsch,  dass  jeder 
europäischen  Regierung  ein  Durham  zur  Seite  stehen 
mochte ,  der  als  hochgestellter  Staatsbeamter  die  Fehler 
der  Regierang  dennoch  gr&ndliek  und  umfassend  auf- 
deckt. 

Ober-Canada. 

In  Ober-Ganada  ist  der  Streit  der  einer  ganz  eng U-< 
sehen  Bevölkerung.  Er  hat  nicht  zwei,  sondern  mehrere 
Anteien  erzeugt,  die  untereinander  in  einigen  Dingen 
•timmen ,  in  andern  sich  scheiden.  Die  heute  vereint 
rittd,  geratiMfn  morgen  in  Widerspalt.  Daher  sind  die 
Streitpunkte  nicht  leicht  zu  erfassen.  DieLage  desLan^  . 
^'  Erschwert  aueh  genaue  Kenntnis«.  IHt  fiiwwobner 
•nid  auf  «fner  weiten  Orenalinie»  ohne  Verkehrswege 

Vi* 
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soiYlKut,  ohne  Einheit -des  InltfroMes  imd  4^  M^innng, 
ohne  grossen  Mittelpuid&t ,  nueh  4ein  sie  sl^  riclMn» 
ohae  lebiaftea  Verkehr.  Dagegen  gleht  ns^iele  Weine 
Mittdpuiücte  nit  untersehieden^,  oft  cfolUdiNpdeii  In« 
tevessen.  Der  politisehe  Streit  der  Am^Mf^  »efciea  ^ma 
\m  Nieder-Canada  su  gleichen ,  ei^flpringffHl  «us  unweir 
•er  VerthmluBgder  Gewalt  im  Veifaesiii^asfsfan.  Man 
feriiuigte  Verantwortliehkeit  dier  £xeeotivfi  der  Verwial-. 
taug.  Permanente  Aitterität  in  einer  peirsQp}ie)i  verbun^, 
deten  Partei  war  hier  das  offenbafre*  ymnAt^^  Uebel& 
man  nennt  die  Partei  den  Familietihund«  obgleich  Vei?«» 
wandsefaaft  ihn  nicht  bildet.  Er  hielt  iiM)e93  di^  hoh^ii 
Steatsstellen  beaetzt  und  Idtete  dieRegieriiQg  dni^  seit 
Ben  EmvAuss  auf  den  Verwaltnngsrath  (M^cutw  C^n^l^ 
mi)  vmi  die  Oeaetzgebang  dureh  jseip  U^rgf  wicht  ,up 

fesetxgebttnd^  Rath  {LegUlaHveCinmeil)  und  y^tSapi^ 
her  das  Patronat  der  Regierang  hinsi^^tUch  ftller  k)<^ 
nen  Posten.  Die  GoaTernenre  (igten  sich  gleich,  oi^ 
nach  kurzem  Kampf,  diesem  Ein^ss,  d^rdfr  J^^UeCe* 
sditftedingent  war.  Gerichts-,  ObrigkeitS'-  hophgep^ 
liehe  Bedknungen  vr«t)den  durch  Anhänger  dAS  Qcm- 
pacts  gefüllt;  «te  habea  «ichfasKanssehli^ssUcbinRfMlt« 
des  unangebantenliandeB  gesetzt«  pr^d^mii^ireiL  in  filb^ 
privilegirten  Bankett  und  verAheilen  w^t^.si^^dieEhr«^-^ 
und  G^dstellefi« '  Es  wiur  dies  ein  MachtmCHnpfM»!,  irbIp 
ckes  Neid,  MievergaGgen«  Angriffe; ^er^A^gei^  OMisat^ 
Die  Opposition  trat  in  der  Aneniblp  b§r,v^r,  w^fsto.pJP- 
pul&re  Orimdsl&tee  vorsteckte  uvid  Mip^h^Midie.»  fK^^flf 
Reform,  besonders Ek^onile»^urUnteniu4rt»«W^W^%^« 
Die  Hauptfrage  drehte  sich  um  das  reservirte  Kire)^e% 
]and,  welches  die  officielle  Tprypartei  ausschliesslich  für 
Episkopalkirchliche  Zwecke  yerwandt  wissen  wollte. 
D^  Vertheil  erlaogier  Mifjoritftt  ward  «lier  mei^  ohne 
GesohicldidUceit  u«d  Celndiikte  bf»iut||te  df^r  Gif^tim^ 
rath,  die  angegriffene  «fteielle.PamÜ  w»90l^imA'^ 
griffen  a»  b^sgegnen  und  Aufl^ongeA.  bi;»pbtei|,  ^94m 
Majoritäted  «Uwege.  Der  «tre it  wM  wim^  mi  f^t^im 
Diät  fottgefölHrfc. 

Die  Rafarmef  bemocbleii  »ul^«  dtsf  ilMT  V^lliil 
hfl  den  Wahlen  \ht»^  fliAta  n^t^m:  4ie4iMridf|i»b|«^ 
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Firtei  Hes^sich  tu  iitetitB  aniechten.  Jene  ridlttteii  da- 
her ihm  Anfriere  nicht  l'anifer,  gleich  der  Assembly  Nie«- 
ier-Casadas,  geget^6en  GeselzeeraCh,  sondern  gegen 
den  Verwaltttngsrath  und  verlangten  dessen  Venmt* 
wortHchkeit,  als  eioe  Sache  von  reellerem  Gewicht,  in* 
^ißm  sie  fühlten  y  dass  dessen  nur  nominelle  und  auswei«- 
ohende  Abhängigkeit  der  Reichsregierung  gegenüber» 
^ese  gielchfallä  verletzte.  Die  RefiM>mer  verlangten  eilte 
wahre .  Anwendung  der  brittischen  Verfassimg,  ob- 
gleich vide  auch  mehr  den  Einrichtungen  in  d^  Ver- 
einstaaten sich  zuwandten.  Ein  Hauptvorwurf  der  Par'- 
teien  anter  sich  war  der  eines  leichtfertigen  Spiels  mit 
den  öffentlichen  Fond««  in  ihrer  Verwendung  für  locale 
2wteke«.  Ein  Uebel  hiebei  war  esj,  dass  die  Abgeordne- 
ten nur  geringe  Kenntinss  von  den  allgemeinen  Interes** 
een  htttteni  und  daher  jeder  für  sich^i  seinen  kleinen Kr^ 
ins  Auge  fal^te^  Dagegen  war  man  w^en  d^r  geringem 
Mittel  genothigt  zu  Bezirksanlagen,  (Nebenanlagen) seine 
Zuiuch^  zu  nehmen,  woi)ei  jedoch,  vngeäehtet  der  Au^ 
weekang  in  den  einzelnen  Disttieten ,  Sonderinteressen 
die  Oberhand  durchaus  behielten ,  wenn  gleich  die  gros- 
^n  Gesetzgebungspfiiehten  nicht  sb  ganz  und  gar  ver- 
absäumt worden  wie  in  der  niedern  Provinz.  Das  Sta* 
tutenbi^  zeigt  eine  Menge  wofalberathener  Masregeln 
und  bUdet  einen  ehren volka  Contrast  mitNieder-Cauada. 
Im  J.«aufe  des  Streits:  machte  sich  ind^s  ^ne  drille 
Partei  geltend«  Obgleich  der  Racenconträst  sich  nicht 
fand,  so  wfar  dt>eh  der  FamiHencoinpact,  von  Ursiedlem 
etaäinlendy  den  Eindringlingen  entgegen,  die  besonders 
seit  den  ruineosen  Jahren  1825  und  26  in  Massen  von 
Englandeinwan^f'ten.  DieToryfi^aotioit derselben  schloss 
eich  leiohter  4er  obherrschenden ,  ähnltehen  Faetion  an ; 
Um  MasvegittfiT  zur  demokratischta  Partei  über,  hier, 
wie  f«öher  In  Ei^land  gegen  Oligarchie  undMi<bräuc1te 
angehende  Doch  waren  beide  Nenai^dlerfractiohen  in 
dem  Streben  einig,  die  Verbindung  mh  dem  Mutterlande 
leäter  za  ziehen.  Beide  wollenen  Unterschied  aufgeho- 
ben wissen ,  der  andrerseits  binsichtlieh  der  Urstedles 
ttwd  Neusi^dltr  festgehalten  wurde. 
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Sir  F.  Head  rief  eidifpe  von  iw  eng^Usehefi  ParM 
in  den  Verwaltaogrsrath ,  welche  im  Vertrauen  aaf  seine 
tufrichttge  Keformg^innung,  den  Ruf  annahinen.  & 
besetxte  indes»  die  vacant  werdenden  Posten  mit  Anhft«- 
gern  der  alten  Amtspartei  ohne  seineB  Rath  su  R;i^he 
zu  ziehen ,  und  da  die  Assembfy  die  Anstellungen  an- 
focht, so  musste  der  Rath  erklären ,  dass  sie  ohne  sein 
Zuthun  geschehen 9  wodurch  denn  ihre  Resignation  her^ 
beigeftthrt  ward.  Der  Grouverneur  glaubte,  dass  f8r  ihn 
der  Sieg  in  einem  Triumph  über  die  Majorität  der  y#t- 
semhly  zu  suchen  sej  und  er  appeilirte  an  die  Wähler, 
unter  Vorgeben ,  dass  es  sich  um  die  Trennungsfrage 
handle.  Es  fielen  sonach  die  Wahlen  zu  seinen  Gunsten 
aus,  inrdem  die  ganze  brittische Partei  ihm  beistand.  Den- 
noch enreichte  er  seinen  Zweck  nicht,  welcher  darin  be- 
standen zu  haben  scheint ,  dass  er  den  Verwaitungsrath 
XU  einem  Mittel  administratirer  Unabhängigkeit  für  sich 
machen  und  zu  diesem  Behufe  der  Assemblp  sich  bedie- 
nen wollte.  Diese  aber  hielt  ihren  Zweck  fest,  den  Ver- 
waitungsrath und  die  Verwaltung  iselbst  sich  Teraatwort- 
lich  zumachen,  und^sieliess  sich  hievon  nieht  abhalten, 
als  der  betreffende  Beamte  die  Unterstützung  des  Gon- 
▼erneurs  genoss.  Somit  ging  seine  prätendirte  Unabhän- 
gigkeit verloren  und  er  warf  sich  wieder  derselben  Par- 
tei in  die  Arme ,  von  welcher  sich  loszumachen  er  einen 
missgluckten  Versuch  gemacht  hatte.  Nur  ist  das  Uebel 
ärger  geworden.  Der  Verwaitungsrath ,  unfähig  der  As^ 
gemhlif  die  Stange  zu  halten,  sucht  jetzt  Schutz  unter 
der  Autorität  des  Reichsgouvemements,  um  der  Abhän>> 
gigkeit  von  der  Provinzialgesetzgebung  zu  entgehen. 
Die  Majorität  der  unter  solchen  Einflüssen  gewählten 
Assembly  und  deren  Leiter  sind  aber  auch  nicht  durch 
das  Vertrauen  des  Volks  gestutzt.  Man  klagt  über  db 
Wahlumtriebe,  deren  man  sich  bediente,  und  dass  die 
Grandsätze  der  Reform,  durch  deren  Hülfe  die  Wahl  er- 
langt war,  nur  eine  Maske  gewesen.  Unter  dem  Mantel 
der  Loyalität  hat  das  Toryinteresse  gesiegt.  Dies  hat 
Erbitterung  im  Lande  erzeugt,  man  verzweiMt  an  der 
Möglichkeit  guter  Regierung,  indem  der  Gouverneur, 
nachdem  er  alle  Kräfte  angewandt  hatte ,   um  eine  von 
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Ikm  äU^Migige,  fcefägiy«  A$9€mhlf^  zu  erballen,  ftlch  von 
4^  selbst  abh^gig  machte  und  der  Famüieneompaet 
«ebHesslioh  bei  beiden  die  Oberhiuad  behalten  hat.  Die 
Unzufriedenheit  musste  zunehmen  als  eine  so  vicieuse 
VerMimmlung  sich  gewissermassen  selbst  permanent  er- 
klärte«  indem  sie  in  Voraussetzung  baldigen  Todes  Sr. 
Maj.  den  ßiesohluss  fasste,  dass  eine  solche  Begebenheit 
iceine  Auflosung  des  Hauses  involvire. 

Diese  Unzufriedenheit  nun  ist  es,  welche  die  Insur- 
rection  hervorrief,  die  thöricht  begonnen,  übel  geführt, 
hochverrätherisch  an  sich,  durch  Anwendung  der  ge- 
wöhnlichsten Klugkelt  hätte  abgewandt  werden  können, 
und  auch  mit  grosser  Leichtigkeit  unterdrückt  wurde. 
Leider  gab  die  Beschaffenheit  der  Grenze  und  der  Be- 
YÖlkening  auf  der  Unionsseite  Aniass  zu  fortgesetzten 
rlUiberischen  Einfällen  uqd  Zügen  von  dieser  Seite.  Die 
Loyalität  der  Bcivölkerung  ist  aber  dadurch  nur  um  so 
evidenter  geworden.  Man  darf  in  den  InsurTectioneUea 
Bewegungen  auch  kein  Anzeichen  von  tiefwurzelnder 
Feindschaft  gegen^  uns  snehen;  die  Reformpartei  über- 
ker  ist  soleben  Mitteln  der  Gewalt  abhold.  Wohl  aber 
i«t4ie  Entfremdung  gewachsen.  Die  Ursachen  der  Un- 
zn&iedeuheit  für  die  Reformpartei  dauern  fort ;  aber  die 
H^nung,  sie  abgestellt  zusehen,  hat  abgenommen.  Der 
Conflict  mit  seinem  Gefolge  von  Schrecken,  Misstrauen, 
Verdacht,  Strafen  und  der  Triumph  der  eigentlich  ob- 
siegenden Toffjrpartei  muss  grosse  Erbitterung  erzeugen. 
Eesah  gar  zu s^r  danach  aus^  dass  der  Gouverneur  mit 
Jener  Faction  die  Rebellion  provocirt^habe,  um  unglück- 
licheMänner  in  eine  Falle  zu  locken,  und  die  Schuld  we- 
«iger  Verzweifelter  durch  die  ganze  Reformpartei  büssen 
^tt  laesen.  Unschuldige  Menschen  wurden  in  Masse  den 
Gefängnissen  überantwortet,  alle  Reformfreunde  wurden 
maltraitart,  und  der  Behandlung  solcher  Beamten  unter- 
worfen, die  iu  Grundsätzen  und  Ansichten  ihre  Gegner 
waren.  Strenge  Gesetze  wurden  erlassen  und  mittekt 
derselben  Strafen  verfügt  ohne  Untersuchung  und  Er- 
kenntnisse 

Jieider  nahmen  die  beiden  hingeri<^btetea  Opfer  eine 
grosse  Sympathie  des  Volks  in  Anspruch;  leider  wurden 
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di«  Wbiigfm  OafcMgaMW  ia  kuig«r  iUft  f^altm^  Md^lfü- 
4cr  wAfd  die  olTeBtliche  Angst  darch  die  Ungcwlssh^ 
des  SdiieksalB  ARderer  wscfa  eriudien.  Erst  im  tätigen 
Oetober  wunde  über  die  Gefangenen  verAgt  and  än^ 
luiwlls^liidifse  Anniest  erlassen.  leb  will  hier  das  Be- 
tragen des  GottvemeorB  Riebt  erörtern^  sondern  onr  die 
UMachen  derfortfeseteten  IrriCetion  bemerlcHicbni&dieD. 

Die  befolgte  Poti^k  ist  wesentüeh  gegen  db  Re- 
loraipertei  geriebtet.  Dennoeh  betdieo  keine  idlgemeuie 
Bereitschaft,  nit Gewalt  Abb&lfe-  ku  suchen,  erseugt. 
Jdie  Hofißnong,  anf  verfassangBmlisBigeai  Wege  2Qr  Be»* 
tatung  zu  gelangen^  lebt  noch,  «od  -der  Wunsch  eiii«r 
Trennung  kann  ini  Ernst  nur  dknn  entiteben,  wenn  dk 
Rsicbsregierung  der  Reformpartet  alle  Hoffnung  ab- 
■ebaeidet  zu  reeller  Verwakungsmacht  m  gelangen. 

•So  tiel  bt  gewiss,  dass  die  nominelle  AegierofigB« 
paitei  im  Verwaltungsrath  nur  geringen  öffentlkben A»* 
seliens  geiuesst,  und  dass  der  reell  in  beiden  Gesetie»- 
Häusern  verwaltende  Familienbund  nieh«  zablnfiebe 
Freunde  bat.  Die  brittiseb  gesintite  BetoMcerung^,  de««ii 
Anstrengungen  im  verwiehenen  Winter  mau  die  Erbi^ 
lung  der  C^nie  schuldig  ist ,  siebt  es  mit  Eteerustaiig*, 
dass  ein  Maehtmonopol  den  wenigen  Männern  eii^g^ 
«Uttmt  wird ,  die  es  sieb  baupts&ohlicb  angelegen  uejps 
lassen,  der  Einwanderung  aus  fingiarad  den  Riegel  rot^ 
susdiieben.  Obgleich  diese  brtttische  Berolkdrung  den 
Reformers  widerstanden  bat,  so  ist  sie  doch  ntebt  weni^ 
ger  geneigt  eine  solche  Verantwortliebbeit  der  Vmtwtdr 
toogau  verlangen,  welche  die  Herrschaft  des  j^tsigen 
Monofiols  von  Aemtern  und  Ehsiuss  brechen  kann. 

Diese  brittiseben  Neusiedler  haben  ausserdem  ei» 
gene  Beschwerden,  namentlich  dass  der  engliscbe  £!»> 
Wanderer  durchaus  und  mehr  als  Fremder  angeeebea 
•wird,  als  wenn  er  in  die- Vereinstaaten  sich*  begübe*  AUe 
Gewerbe,  alle  Gesdi&fte  haben  ihre  geschlossene  Zuvft, 
ihre  ausscbliessenden  Regisln,  namefttkieh  die  Reebte- 
praxis.  Dies  ist  von  Gewiebt;  denn  dieReebtsprefessio*- 
nisten  sind  die  Leiter  des  Volks,  sind  die  Gesetasmaeber. 
Das  Monopia  4et  Etngebomneu  ist  daller  tiiebt  lOieiB 
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'  WSehtigisr  abiBr  edi  alte#Ati«tet«  Int  die  KirelMiilai)<l- 
frage.  In  fsder  towmhip  ist  nevnHeh  nach  der  Verfbi- 
(mnysvrktttide  etn  grewisser  Lian^aiihvH  (Vti)  tat  Uiiter- 
MtaI^r  eiMT  „protestantischen«^  Gekitiiehkeit  abgeson- 
dert. Die  €knettiehkeit  angHkbnisietier  Kirche  hat  stet« 
den  aastiehliessllchevt  Genass  diesem  Fohds  prätendirt, 
We  sdi^ltlscbe  Kirche  hat  pieiche^  Anrecht  und  Thef- 
Iho^in  «wel  Hftlfiien  ▼erlannft.  Die  Frelfrläubigren  f  Dis- 
senteM)  hiriien  ihren  Atispruoh*  für  alle  nicht  katholt»ehe 
Rekten  gettcfnd  pfemacht.  Ein  grösserer  Thefl  der  Bv- 
tiMkentwg,  tttit  InhegHff  der  Ka^oHkea,  hat  dieAniren- 
dung  atif  reHgiöse  Zireeke  ohne  Unterschied  des  Oian» 
hens  oder  gar,  jene  der  Fordot^e  jeder  Gemeinde  über- 
lassend, die  Verwendung  des  geisttkhea  Fond  lor  all-, 
ganeitteRegienHigszweeke,  nametltlioh  fftr  ein  allgemei- 
Me  BrziehnngssyBtem  als  amgemessen  behauptet.  Aiif 
ifMAi^iN;«»  R^k:  aiM  Hrnne^mwMHimen;^  hat  der  Staate^ 
eeeretair  für  dieCo^onien  nirgeBChlä^  dleBesthnmung 
derProyiachillegislatttr  zu  überlassen  u«d  die  ZusH»» 
«Hulfif  dterHeichsregierung  zu  deren  Besehluss  in  Ativ- 
sieht  gestelto.  Die  Torige  Amembfy,  in  welcher  die  Be» 
fnrmer  die  Oberhand  hatten',  nahm  zwei  Bills  an,  d\t 
diese  Fonds  den  Braiehnngezwecken  auwiesen.  Der  Ge- 
setaesrath  hat  beide  verworfen.  Eine  Acte  Sw  John  Coi- 
-bmme's  von  1865  hat  die  Angelegenheit  noch  verwickeK 
ter  gemacht.  Die  Episkopal kirche  hatte  binher  in  ReB- 
0onssachen  kein  Vorrecht.  Er  schuf  Rectoren,  die  die 
Rechte  englischer  Rectoren  in  Anspruch  nahmen  und 
jeder  in  seinem  DIstricte  vorherrschen  wollten.  Alle  ail- 
dere  Rdigie>nslehrer  fühlen  sieh  dadurch  in  eine  gewifvee 
Jejitide  Uttterordnang  herabgesetzt,  und  ein  e^ger  Un- 
muth  ist  dadurch  angeregt.  Gescheute  Leute  meinen, 
dm»  die  elgentHehe  Ursache  der  InsurreetifHi  in  dieser 
wrtoehrten  Mmsregci  zu  swchen  sef ,  imd  dans  die  Un- 
anfipiedenhekaslt  ihr  fortdauere.  Dies  ist  auch  ganz  na- 
türlich ;  denn  die  Anhänger  des  Effokopats  bilden  hei^k- 
aaeoü  «in  Drittel  dea  Volks}  die  grössere  Menge  wird 
tkA  4afaer  einem  Supremat  dvf  Art  nicht  unterwerfen. 
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KthoiMwn  «Ml  BiMafiter  hwbm  nwi  Tii^  ihn  HAqaHi 
▼erlftsseo,  am  dem  greistlichen  Druck  xu  eatgeheo,  und 
kMintfi  es  niebt  gelMsen  aasehaa»  dass  ein  älmUcker 
Unick  aoch  jeftseila  uek  ausbildet,  um  Ibro  Nacbkom- 
aien  ähnlichem  Stfeiizu  überliefern,  wie  der,  dem  sie 
sa  enifliebeD  tracblelen.  -  Wükre  jene  Einricbtung  niehl 
Mgetrofee»,  so  koottte  man  die  Kirebeafrage  beruben 
lassen ;  jetzt  aber  yerlangt  ue  peremtoriseb  eine  baldige 
Iiosungy  daoHt  die  Uauptursaebe  der  gewall^tbätigen  1^ 
wef nng  der  Gemutber  hinweg^ enottinen  wefde.  Wurde 
die  Reiobsrcgierang  einer  Sekte  die  Superioritüt  über  die 
andere  einrikimen,  so  würde  nicht  etwa  das  Gedeibe« 
jener  die  Folge  teyn ,  sondern  eine  Trennung  der  Colo* 
«ie  fooi  Matterlande  und  der  Verlust  eines  so  berrlicben 
Besitzes  der  Krone  unaosbleibUcb  die  Fruebt  der  ans« 
scblieaslielMn  Prätensionen  der  angUkanlseben  Kircbe 
werden.  Man  kann  blebei  die  in  ganz  Nordamerika  ¥or- 
herrscheMkn  Ansiebten  nicht  übersehen.  Der  Grund* 
•ftta  freiwilliger  Kircbenerbaltung  (tiolufUary  $if$iemj 
ist  in  den  V.  St.  volUg  vorherracbend  und  dies  übt  groer 
aen  Finflass  auch  In  dem  brittiseben  Amerika«  Mi^vdle 
alte  Welt  darüber  urtheilen  wie  sie  will ;  in  neuen  Läo- 
dem  stellt  sieb  die  Frage  anders  dar.  la  diteen  soll  «ine 
Hemcbeude  Kirebeenit  erschaffen  werdan«  und  die«  beisi^ 
ausschliessliche  Privilegien  zum  Vortbeil  einer  Namen- 
sekte  gründen,  die  zudem  in  der  Minorität  ist  und  deren 
Glieder  grade  des  grösaten  Wohlstands  genlessen,  folf^ 
lieh  am  leichtesten  für  sieh  selbst  sorgen  könne».  Aneh 
indet  die  Organisation  derStatut«nkirche  andere  Seh  wie<> 
rigkeiten;  denn. sie  fordert  einen  festen  Gemeiudenexus, 
4ttr  in  einer  neaen,  weehseladen,  fluctuirenden  Bevölke- 
rang,  die  dünn  auf  weitmi  Flächen  vertheik;  iM;,  nieht 
denkbar  ist.  Hier  mass  die  Gieistlicbkeit  Missionswmse 
wirken.  Ztidem  wird  das  Missverbältalas  in  der  Zahl 
Ibrtdaaemd  zunehmen;  denn  die  Einwanderung  nährt 
«ich  dnrefa  Zuittss  aua  dem  engliseben  Mittelstande  und 
ans  triflcben  Armen..  Diese  sind  kathoJmh ,  jene  meist 
Dlesenters  und  Presbytertaner. 

Diese  Frage  muss  durchaus  im  Sinn  der  Majiortaltt 
erledigt  werden;  aUe  Ir^ecn  Reiehsverfügnngien  ihar 
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4m  sf .  Klfobeiilwid  müsten  Aufi^hobeti  und  dienet  dtr 
lo(mlen  Gbsetz^ebangf  überlassen  werden.  HIemit  ist  der 
ikoptstaohel  ^r  Unz«friede«heit  entfernt.  Auch  Ist  der 
Bmn  zu  heben,  der  auf  den  Katholiken  roht,  die  wenig* 
«tens  ein  Fünf^i  des  Volks  aasmachen,  von  denen  bis- 
her kmner  zu  Amt  und  Wurden  hat  grekegen  dürfen« 
Han  hat  sogar  das  Toryinstitut  des  Orangismus  »ach 
der€oIonie  übertragen,  und  Sir  P,  Head  iMitte  die  Vn* 
irorsiehtigkeit ,  aof  die  Adresse  der  Aasembfy ,  weliühe 
iloh  nach  den  Schritten  erkundigte ,  die  zur  Verhinde- 
i«ttng  der  Orangistenprocesslonen  ergriffen  wurden,  zu 
antworten,  ,,dai8S  man  keine  Schritte  zur  EntmuthigiHig 
der  Bildung  und  des  Bestehem»  solcher  Gesellschaften 
b^abstehdge.'*  So  ward  verüchtliche  Feindschaft  gegen 
Andersgläubige  irrthümlich  genährt. 

Dk  allgemeine  Reehlsptege  in  Ober-Cannda  er- 
scheint besser  besorgt  als  in  der  niedern  Provinz.  Sie 
ist  wenigstens  durch.  Landgerichte  in  der  Nähe  zu  er- 
langen. Aber  die  Klagen  über  Cumulation  politischtr 
und  richterlicher  Functionen ,  über  die  BrneniMtng  d«r 
Sheriffa,  vermöge  Begünstigung  der  herrschenden  Partei 
und<über  denMksbffaucfa  mit  Erbmassen,  die  Jahre  hmg 
in  Händen  der  Gerichte  bleibeo  und  über  ähnliche  Fehler 
in  Zusammen stellttng  der  Behörden  wie  inNiedereaoä<to, 
tilnd  nur  zu  gegründet. 

Noch  giebt  es  andere  Uebd«  Grosse  Jjioidstricbe 
haben  weder  Wege,  noch  Posten,  noch  Mühlen,  noch 
Schulen ,  noch  Kirchen.  Zu  Wohlstande  kann  die  Be» 
▼olkemng  nicht  gelangen,  noch  die  Jugend  aus  der  bäu- 
rischen Unwissenheit  sich  herausbilden.  Die  Bildung 
mass  sogar  abnehmen.  Die  Verkehrsmittel  sind  be- 
schränkt. Die  Einwanderer  aus  der  wohlhabenden  Klasm 
jlnd  jetzt  ärmer,  wie  vor  10  Jahren.  Kein  Gemeinde- 
System  giebt  die  Mittel  cur  Besserung  an  die  Hand. 
Die  Maasregeln  der  Aagembly  kommen  meist  nur  den 
bftvolkmrten  Bezirken  zu  Gute.  Die  vorhandenen  Fonds 
aind  längst  unnweekmässig  vergeudet.  Die  Uaiverai^l^ 
za  Toroniaf  deren  Nutzen  beschränkter  Art  i»t,  haet  den 
bnasern  Tl^il  des  Kirchenlandes  ahsorhurt;  die  wenigen 
S^ittlea  in  den  dichten  Distrkten  sind  rom  der  sohl^b^ 
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tMt«ti  Art,  fibel  bestiHl.  In  den  «ntfiftnfltii  gi^t «•  g»r 
feeine. 

So  findet  die  indtü^tfieUe  Entiriekekmg^  der  Unter- 
Aehmnnfsgfeist  keine  Anfaebangf  und  der  Oonirast  mä^ 
den  benaehbarten  Vereki«€aBten  ist  so  pr^se,  das«  9elb^ 
die  Mfndeiilen  Anbäti§fer  de»  bisberifen  RegTertmgsBy« 
«tems  |i|<eefeeben,  es  msse  eiwas  verkehrt  eejn ,  am'  sä* 
eben  Unterecbied  bervorzubringan.  Hauptsäoblioh  tref*- 
fen  alle  diese  Naehrbeile  die  brittiscben  Neusiedler^  alier 
nigleieb  die  Urstedler  tASgemein  die  diobtberalkerten 
Distriote  inne  baben  und  Eigner  des  woeten  Landes  siBfd, 
ftweh  über  die  öfientlieben  Fonds*  disponiren  ^  so  leidet 
de«$b  die  grössere  Menge  mit  unter  der  allgemeioen  H^r^ 
Abstimmung  und  an  denr  Unbebagen ,  der  Unrube »  die 
deren  Polare  ist. 

Der  Handel  heisckt  aaek  eine  rsformirende  Be- 
rücksiehtignng;  denn  so  lange  wnerständige  BestioH 
mungen  aufreckt  erbalten  we^Mi ,  ist  der  Sefamoggel- 
handel  Ton  N.  A.  rorberrsebend,  der  solide  Hindet  ksmm 
Hiebt  aufkommen  und  derWunscb  einer  Trennung  nrnt 
Mttteriande,  um  s#  positive  Uekel  les  tu  iwerden,  mms 
8i<ßh  erzeugen*  Namentlich  i&t  dieEkifukr  au£  dem  Wegt 
NewyoHcs  yn  erleichtem  und  au  reguliren,  weil  die  Fahrt 
auf  dem  8i,  Lorenz  unertfftgiichen.  Anfkalt  Terursaobt, 
besonders  bei  Aufbruch  des  Winters.  Qraaee  Werke 
sind  allerdings  mit  uivternehmendem  Muthe  einst  begon* 
neu ,  um  die  Schifffahrt  auf  dem  Lorenz  au  erleicbtem; 
-so  der  WMund^  der  ^omwa^Ganal  ^  die  von  einem 
-Oefete  zeugen,  der,  gepöegt,.  eine  schöne  Zukunft  vef^ 
b^st.  Aber  man  versäumte  e»,  sieb  voi^ngig  mit  Nie- 
dcl*-Canada  xu  verständigen  und  00  sind  enorme  Sum- 
men angewandt,  grosse  Schulden  oontraiiirt,  ohne  Früchte 
SU  gewähren;  denn  «H«  niedbre  Provinz  wölke  ^b  den 
.^bem  Werken  niekt  anschiiessen.  IKe  Zinsen  derSckuld 
«dner  Million  £  absorUren  die  Revenue;  die  ikmit  ev- 
banten  Werke  fallen  in  Ruinen ,  weil  die^  Einnaknie  die 
Unterbaltungtkosten  nickt  deektr  Dmer  Zustand  lat 
fnr  die  aotive ,  tbeUoeiimende  Volksklasee  unerträglich, 
rund  es  ist  nipke  tu  verwandemy  w»in  ein  Tbeil  dernel- 
koieine  Eii^funjg  mit  jenem  Landn«v&n«cht,.we  keine 
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gn^sse  imkistHeliji  ^Jü^raehinung  sieh  yorltsven»  häf^n^ 
dert  findet. 

Mit  der  V^ivwalMipg  »ind  «Ue  unaufriedeo. .  Männer 
alifir  Parteien  fuhlien  di»  Nott^wendlgkeit  durebgreiten** 
der  Aenderunganivod  #nl;ftdüedenerer  VerwaltuAgskkigp 
h^it  bei  den  lieitfBcn,,  grosserer  .Festigkeit  und  der  Ein- 
führung einer  Ordnnng,  der  sidi  ^Uie  >fügen  jm^senund 
die  den  Angelegenheiten  gewaohsen  ist^  ohne  durch  die 
pcriitUehen  Aemlerungen  in  London  gleieh  Hi^It  undBe^ 
stand  zu  Terlieren.  Die  Venwaltamf  der  bisherigen  Gou« 
Terneure  hat  «^ieb  nach  dem  Stande  dar  Parteien  daheiin 
gerichtet;  man  konntean^dle  Daner  keiner  Pläne,  keiner 
Maasvegcin  reiebnen. 

Die  östlichen  Proyinzen. 

Auch  in  allen  diesen  Provinzen  ist^  die  Repräsenta^ 
tion  mit  einer  unv^rantvortiichen  JEnecutive  alliirt  und 
^«selbe  CoUislon  ^ter  den  VieriVK^altuiigszw^gen  trl;tt 
ein.  Die  Heichsregierung  ^icd  in  Dingen  iocaler  Art 
angernfen.  MunicipaleinrA^tnngen  fehlen.  Doch  hat 
man  sich  gesunder  Verfa(ißi»ngs|)nuus  mehr  genähert» 
besonders  in  Neuhvaun^hweig  ^  wo  die  alte  Aml^paiitm 
durch;  ^Glieder  der  liberalen  Opposition  ersetzt  ist.  Das 
Resultat  war,  dasß  die  dortige?  bis  unlängst  aUersehwie^, 
rigste  Verwaltung;,  jetzt  in  Harmonie  leichten  Kort-, 
gang  hat. 

In  Neumhottland  hat  man  audi  schon  «inenUeber- 
gang  zum  0essern  gemacht.  Man  vierlässt  idch  anf  den 
Biedersinn  des  jetzigen  Lordlientenants  Sir  Coli»  Camfh 
bell  und  auf  die  bevorstehende  Neuwahl ,  und  hofft  im 
V>erwaltung8-  und  Gesetzesratb  einige  Männer«  deren 
individuelle  Trefflichkeit  gewisse  politische  und  porson^r 
liphe  Vorurtheile  nicht  ausecbliesst,  ersetzt  an  sehen. 

Die  Prinz  Edumrie  Insel  ist  fon  vornherein  durch 
die  verkehrte  Maxime,  das  Land  «iaer  kleinen  Zahl  ent*' 
fernter  Eigenthümer  znzntheilen ,  in  ein  iiibles  Verl^&lt^ 
inss  gerathen.  Alle  Anstrengungen  der  kleinen  Provinz 
diesem  verderblichen  Munifioenzs^stero  vi  widerstehen, 
sind  an  dem  filnflus»  der  wenigen sGrundhera»  mlfOnim 
gesfhaitert.  Die  BavoNpsriing  stuf  derirucJhftbNrfm.  ^^^ 
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von  d^en  l;400,000  Aekem  Ltades  nor  10,000  utiatt- 
bar  seyn  sollen  und  nur  100,000  cultivirt  werden,  be** 
trügt  40-,  statt  400,000  Einwohner.  Das  einfache  le- 
gislatlTe  Remedfum  ist  schon  in  drei  Plrov^ntialversamm'» 
langen  angenommen ;  die  Gmndlierm  haben  aber  die 
königl.  Zustimmong  bisher  hintertrieben*  Die  Lo]falic§t 
der  Bewohner  ist  warm  und  allgemdn;  aber  sie  leben  in 
AnEnuth,Unthätigkeit,  in  Stockung,  bis  auf  v^enige  meist 
amerikaniscbe  Neusiedler.  Das  Lund ,  welches  vor  40 
Jahren  5s  werth  war,  kostet  jetzt  Ss  pr,  acre.  Die  Ame- 
rikaner nehmen  ihnen  die  reiche  Fischerei  an  den  Küsten 
weg,  weil  dieBewohner  keine  Kraft  haben  sie  iil  treiben^ 
Ueberhaupt  dringen  Amerikaner  fortdauernd  über 
die  Grenze  und  occupiren  die  besten  Ländereien;  ihre 
Fischer  bevölkern  unsere  Flüsse  und  Buchten  und  selbst 
in  London  finden  sie  mehr  Credit  als  unsere  eigenen 
Leute.  Namentlich  ist  der  Contrast  mit  Maine  und  der 
ganzen  Verein-Grenze  auffallend,  w6  Alles  blüht  und 
gedeiht.  Die  Waldungen  sind  hier  gelichtet;  jedes  Jahr 
sieht  zahlreiche  neue  Siedelungen ,  tausende  Ton  Höfen 
erstehen ;  Vicinalwege  durchschneiden  das  Land ;  Ca- 
fiftle,  Eisenbahnen  werden  beendigt;  die  Landstrassen 
zeigen  lebhaften  Verkehr,  Wagen,  Dampfböte;  die  See 
eine  Menge  von  Häfen  und  guten,  Ankerplätzen ,  zahl- 
reiche Schiffe,  Brücken,  Werfte.  Gute  Wohnungen, 
Packhäuser,  Flecken ,  oft  grosse  Stäcite  erstehen  gleich- 
sam in  der  Wüste.  Jedes  Dorf  hat  seine  Schule,  seine 
Kirche.  Jede  Stadt  eine  Anzahl  öffentlichei  Gebäude, 
Buchläden,  eine  oder  mehrere  Banken  und  eigene  Zei- 
tungen. Die^e  Städte  von  zierlicher  Bauart,  mit  elegfan» 
ten  Kirchen ,  grossartigen  Börsen  und  Hallen  yon  Stein 
und  Marmor,  mitten  zwischen  den  Spuren  eben  gelich- 
teter Waldung,  würden  auch  in  der  alten  Welt  Bewun- 
derung erregen.  Auf  der  bnttischen  Seite  ist  Alles  wüste 
und  veriassen,  mitAusnahme  weniger  begünstigterOrte. 
Es  findet  sich  nur  eine  Eisenbahn,  15  miles  lang,  zwi- 
schen dem  Champlain  und  Si.  Lorenz,  Das  alte  M(mi^ 
real  lässt  sich  nicht  mit  Buffalo  rergleichen ,  welches 
brst  seit  gestern  existirt.  Die  dumme  Grenzbevölkerung 
Nevhrauntekweigi  und  Neutkotia^j  abgehärtet  und  fleis- 
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sipr  9  ^oeh  artt  und  nnmiterBebnieiid ,  ist  4mck  grMM 
Waldstrecken  ohne  Städte,  ohne  Märkte,  ohne  Wege 
geschieden  und  auf  die  rohen  Proddcte  verwiesen«  die 
sie  vom  schlechtgehauten  Boden  sieht.  Es  ist  nicht  «n* 
gewöhnlich,  dass  die  Bewohner  Nieder-Oanadas ,  die  su* 
einander  wollen ,  erst  sich  in  den  Staat  Vermont  bege- 
ben ,  um  auf  dortigem  Wege  einen  entferntem  Orena* 
punkt  zu  erreichen.  Selbst  Augenzeugen ,  die  gegen  die 
Vereinstaaten  eingenommen  sind ,  bestätigen  den  auffal- 
lenden Contrast,  der  so  gross  ist,  dass  man  aus  der  bes- 
ser cultivirten  Umgebung  gleich  sagen  kann ,  ob  man 
auf  amerikanischen  oder  brittischen  Boden  ist.  Nur  su^ 
eben  sie  den  Grund  nicht,  wo  er  11^,  sondern  in  der 
Art  des  Volks. 

Der  Grund  aber  liegt  in  der  schlechten  Regierung, 
mügavemment^  in  den  Umständen,  die  ich  angezeigt 
habe,  besonders  aber  auch  in  dem  fehlerhaften  Verfahren 
in  Betreff  der 

Landbewilligungen. 

In  Siedelländern  hat  die  Verfugungsweise  der  Re- 
gierung hinsichtlich  des  wüsten  Bodens  den  grSssten 
Einfluss  auf  das  Wohl  des  Volks  und  auf  den  Fortschritt 
der  Gesellschaft  zu  Wohlstand  und  Grosse.  Wird  das 
Land  nicht  mit  runder  Hand  vertheilt,  so  vereinen  sich 
die  Uebel  eines  alten  übervölkerten  Landes  mit  denen 
der  Wildniss«  Man  drängt  sich  und  findet  keinen  Raum» 
selbst  in  der  Wüste  nicht;  an  den  fruchtbaren  Boden  ist 
nichtanzukommen  und  doch  liegt  erbrach  undohneFrucht. 
Wird  das  Land  sorglos  vergeudet,  so  geräth  es  in  fremde 
Hände  und  bleibt  unberührt  und  unbebaut.  Die  fieissigen 
Siedler  sehen  sich  durch  eine  Wildniss  getrennt ,  die  sie 
nicht  angreifen  dürfen.  Wege  können  nicht  gebahnt 
werden;  kein  Verkehr  findet  statt,  kein  Verein  zu  6e- 
meiodezwecken,  zu  öffentlichen  Werken;  zur  Erziehung, 
zum  Gottesdienst.  Sind  nun  noch  ausserdem  die  Vorkeh- 
rungen zur  Feststellung  der  Grenzen  schlecht,  so  ist  der 
Saame  ewigen  Streits  ausgesäet.  Jede  Verzögerung  in 
der  Vollziehung  der  Bedingungen  der  Landauslegung^ 
wirkt  hemmend,  paralysirend.    Keine  Arbeit  kann  ba- 
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guaiMUt  jfikB  blfibt  m^g^'^s  npi  ^e  Eün^nd^i^c^r  ver- . 
^^Q  10  trof»Uo»^r,£rw«irtang.,  Siod.4ie  Maasi^^elJ; 
^•rscbiede«act}^,  so  eplMtebeii  coUidirende  Untersjchei-. 
dttogen.  Oofteve  Aend^niog^n  im  System  wirken  sehr 
verderblich,  Unregelmässigkeit^  selbst  Gelieimhaltaog 
tritt  ein  und  Uebervor^heilungen  sind  die  Folgen.  So 
wird  die  Aneiedelung  «iitmuth%t  und  weder  zu  Hause 
micli  in  derC^lpnie  weiss  man  recht  wie  es  hergebt  und 
worauf  man  sich  verlassen  kann.  Von  grossem  Unheil 
aber  ist  die  so  häufig  eintretende  Parteilichkeit  bei  der 
l^ndvertheilung ;  man  genügt  Wenigen  und  macht  sieb 
Viele  abwendig, 

.  So  aber  ist  man  durcbgängig  im  brittischen  Ame- 
rika verfahren  und  die  Folgen  konnten  nicht  au^bleibe^. 
Auch  hierin  ist  ein  grosser  Contrast  mit  den  V.St.  Hier 
i9t  ein  fortdauernder  Zuwachs  neuen  Landes  im  guten 
Verhältniss  zur  £invaaderung  uud  zur  zun^menden 
Bevölkerung;  Vorsorge  für  Wege  und  Transporljmitbe^ 
feste  Grenzen  und  sichere  Gewähr  für  den  erlangten  Be- 
sitz; grosse  Leichtigkeit  das  zu  erhalten,  dessen  man 
bedarf;  Ermuthigung  zur  Einwanderung  und  zum  An- 
bau; ein  rascher  Fortschritt  an  Wohlstand  und  Industrie 
und  Anhängliehkeit  an  die  vorsorgliche  Regierung.  Ich 
habe  in  gerechter  Erwägung  der  Wichtigkeit  des  Gegen- 
stands einen  Plan  alleruntertfaätttgst  angdegt,  dieses  ein-^ 
fhissreichste  Departement  zu  oHnen  und  ieh  bin  über- 
zeugt, dass  die  Amiiihme  dieses  oder  eines  ähnlichen 
Plans  einen  wünschensweithen  Impuls  zum  Gedeihen 
dieser  belangreichen  Besitzungen  E.  Maj.  geben  wird. 

In  179$  ist  diese  Landverfogong  In  den  Verein-' 
Staaten  durch  eine  allgemeine  Congressacte  geregelt. 
Die  Wirkungen  üleses  Gesetzes ,  s^ine  Dauer  und  Stan 
bnität  1>ezeugen  seine  Weisheit  und  Angdmessenheit.  Itf 
den  bHttischen  Cdlonien  gtebt  es  gar  kein  ailgettieines 
Gesetz;  das  Land  gehorte  der  Krone  nind  die  Beamten 
bkben  damit  nach  Instructionen  des  Schatz- bder€iylb^ 
nialamtä  gehandelt,  wie  sie 'wollten.  Die  Pro^n^ial Ver- 
sammlungen hätten ,  bis  auf  einige  neuere  Ausnahme^', 
keine  Stimme  hierin.  Das  Parlament  büt  sich  nie  mft 
der  Sache  abgegeben ,   als  nur  das  leüe  Mal ,  da  ei  di^ 
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unselige  Bestitumang  über  die  ,,geist]icben  Reservate*' 
erliess.  Die  Unterstaatssecretaire  waren  bisher  allein  die 
Gesetzgeber  in  dieser  wichtigen  Angelegenheit  und  ihre 
Agenten  haben,  nnter  einziger  Verantwortlichkeit  gegen 
den  Colonialsecretair,  geschaltet. 

Das  amerikanische  System  verbindet  alle  Bedin- 
gungen trefflicher  Wirksamkeit.  Es 'ist  gleichartig,  ward 
nie  verändert,  macht  den  Erwerb  leicht  und  beschränkt 
ihn  doch  auf  die  wirklichen  Bedürfnisse  zum  Anbau;  es 
Ist  leicht  verständlich,  steht  unter  fester  Controle,  giebt 
gleich  ohne  Aufhalt  eine  bestimmte ,  unzweifelhafte  Ge- 
währ  und  für  den  Staat  eine  Einnahme,  die  in  manchen 
Jahren  dem  ganzen  Bedarf  des  Staats  gleichkam.  luden 
Colonien  gab  es  kein  System ;  die  grösste  Verschieden- 
heit und  Aenderung  hat  stattgefunden  und  eine  Ver- 
schwendung, die  den  Bedarf  weit  überstieg;  und  dennoch 
war  und  ist  es  noch  meist  höchst  schwierig  und  für  einen 
Mann  ohne  Einfluss  und  Protection  fast  unmöglich  wü- 
ßtes Land  zu  erlangen.  Alle  Grenzen  sind  ungewiss  und 
die  Nachmessungen  ungenau  und,  es  schmerzt  mich  es 
Zu  sagen,  der  unverschämteste  Favoritisraus  hat  aller 
Orten  in  der  Verfügung  über  das  Kronland  vorgewaltet. 

Die  Folpren  einer  so  schlechten  Verwaltung  konnten 
von  jedem,  der  nur  etwas  Verstand  hatte,  vorausgese- 
hen werden.  Statt  eine  Revenue  zu  gewähren,  hat  die 
Verwaltung  bedeutend  gekostet.  Besonders  aber  ist  der 
vorbeschriebene  Contrast  in  dem  Anbau  der  V.  St.  und 
der  brittischen  Colonien  daher  entstanden.  In  jenen  hat 
das  Land  unter  ähnlichen  Verhältnissen  einen  oft  zehn- 
fach grrö^sern  Werth.  Einer  der  grössten  Landeigenthü- 
raer,  der  vor  20  Jahren  grosse  Strecken  auf  Speculatiou 
kaufte,  hat  mir  versichert,  dass  er  seitdem  150  pCt.  ver- 
wandt hat  und  sein  Eigenthum  doch  nicht  mehr  werth 
ist  als  zur  Zeit  des  ersten  Erwerbs.  Und  doch  ist  das 
Land  auf  unserer  Seite  viel  fruchtbarer  als  jenseits. 

Ein  weiterer  Beweis  der  schlechten  Leitung  dieser 
Angelegenheit  liegt  in  der  fortdauernden  Auswanderung 
nach  den  V.  St.  Nach  massiger  Berechnung  bleibt  nur 
die  Hälfte  der  Einwanderer  in  denCanadas.  Doch  haben 
auch  andere  Ursachen  hiezu  mitgewirkt.    Der  Haupt- 
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fehler  aber  war  es  stets,  dass  grosse  Streckjen  Landes 
von  der  Krone  veräussert  wurden ,  ohne  dass  dieselben 
aus  dem  Zustande  wüster  Wildniss  gebracht  wurden. 
InOber-Canada  ist  kaum  eine  Million,  in  Nieder^Canada 
sind  etwa  iVa  Millionen  Acre  noch  disponibel;  21 
Millionen,  und  zwar  alles  bessere  Land,  sind  verschleu- 
dei*t.  in  Neuschottland  sind  etwa  300,000  acr.  anbau- 
fähigen Landes  noch  vorhanden.  6  Millionen  sind  weg- 
gegeben. Alles  Land  auf  der  St.  Edwards  Insel,  1,400,000 
acr,  wurden  an  einem  Tage  in  grossen  Loosen  veräus- 
sert, meist  an  Abwesende,  unter  Bedingungen,  die  nie 
erfüllt  worden  sind  und  auf  deren  Erfüllung  die  Provinz 
vergeblich  gedrungen  hat.  Welclie  Nachlässigkeit  der 
Verwaltung!  In  Neuhraunschweig  sind  c.  4 Va Millionen 
acr,  vergeben;  von  11  Millionen  Rest  ist  etwa  die  Hälfte 
anbaufähig.  In  den  beidenCanadas  sind  etwa  3 Millionen 
acr.  ,. Kirchenreservat"  vorhanden,  die  als  eine  Barri^e 
derCultur  entgegenstehen.  Das  System  dauert  fort,  und 
zwar  hat  man  einen  allgemeinen  Fehler  begangen,  indem 
man  statt  des  durch  die  Constitutionsacte  von  1791  ge- 
botenen Achtels  ein  Siebentel  aller  Länder  reservirt  hat, 
wodurch  dem  Publicum  eine  nicht  geringe  Quote  wider- 
rechtlich entzogen  ist.  In  andern  Bewilligungsfällen,  die 
in  die  Millionen  gehen,  gilt,  was  einCommissionsbericht 
sagt,  ,,dass  der  Provinz  ein  mammum  an  Nachtheilen, 
den  Begabten  ^in  minhnnm  von  Vortheilen  zu  Theil  ge- 
worden." Die  Vertheilungslinien  sind  auch  so  unzuver- 
lässig gezogen,  dass  von  gleich  grossen  Loosen  das  eine 
2  Vs  mal 'SO  gross  gefunden,  als  das  andere.  In  vielen 
sind  Seen  mitgemessen,  von  denen  man  nichts  wusste. 
Auch  ist  der  ewige  Streit  hierüber  nie  zu  schlichten; 
denn  wer  zu  viel  erhalten,  will  es  nicht  herausgeben. 
Man  wird  daher  vergeblich  politische  Heilmittel  gegen 
die  Leiden  dieser  Provinzen  in  Anwendung  bringen ,  so 
lange  man  es  versäumt  ein  besseres  Verfahren  hinsicht- 
lich der  Ijanddotationen  anzuwenden  und  die  bisherige 
schlechte  Verwaltung  dieses  wichtigen  Gegenstands  zu 
bessern. 
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Die  Einwanderung. 

Vor  9  Jahren  hat  man  erst  anjrefangen  diefiinwan- 
derangf  za  controliren.    Seitdem  sind  263,089  Personen 
eingewandert;  die  Zahl  hat  successiv  abgenommen.    In 
1831,  32  c.  50,000,  in  33:21,752,  in  34:30,635,  in  35: 
1»,527,  in  36:27,728,  in  37:22,500,  in  38:  4992,  Dr. 
Morrin  beschreibt  den  Zustand  der  Einwanderung  mit 
Zuverlässigkeit  etwa  folgen dermassen:    ,,Der   Zustand 
derSchiffe  ist  durchgängig  abscheulich;  auf  Schussweite 
ist  ein  Emigrantenschiff  am  pestilentialischen  Gestank 
zu  erkennen;  8  pCt.  Todte  an  Typhusiiebern  sind  ge- 
wöhnlich; 10->20  pCt.  pflegen  gleich  ins  Hospital  zu 
kommen.     Kinder  bleiben  elternlos   der  Nächstenliebe 
überlassen.    Wenige  haben  Geld;    viele  nicht  den  ersten 
Schilling  sich  ejn  J^ager  zu  suchen.     An  den  Werften 
schieichen  sie  wie  Gespenster  umher,  um  eine  Arbeit  |zu 
suchen ,  der  sie  nicht  gewachsen  sind ,  meist  um  zu  bet- 
teln.  So  schleppen  sie  sich,  schwach,  krank,  arm  ins 
Land  hinein,  um  zum  Theil  zu  verkümmern.'' 

Die  Ursache  der  vielen  Krankheiten  liegt  zum  Theil 
in  der  schlechten  Proviantirung.  Mit  schwachem  Magen 
kommen  die  Passagiere  an  Bord;  statt  sich  mitThee  und 
Zwieback  zu  erhalten ,  geniessen  sie  schwere  Kost  mit 
^Branntwein  und  werden  unfähig  sich  zu  ernähren.  Auch 
pflegen  dieSchiffe  desGewinns  wegen  sich  zn  überfüllen. 
Die  Anordnungen  helfen  nicht,  Veil  die  Controle  schlecht 
ist.  Der  Schiffer  überredet  die  Emigranten,  dass  die 
Reitse  3—4  Wochen  dauern  werde ,  da  sie  doch  meist  6 
Wochen ,  oft  8 — 9  dauert.  Der  Reisende  versieht  sich 
daher  ungenügend  und  muss  die  schlechte  Kost  des  Ca- 
pitains  theuer  bezahlen. 

Weitere  Leiden  beginnen  mit  dem  Eintritt  in  die 
ColoDie;  wüstes  Land  ist  da;  aber  es  ist  nicht  zu  haben. 
Der  Einwanderer  ist  ohne  Leitung  und  Hülfe,  und  von 
illeD  Rechten  ausgeschlossen,  ist  er  froh,  wenn  er  soweit 
gelangen  kann  über  die  Grenze  zu  kommen  und  in  den 
V^erein Staaten  eine  sichere  Unterkunft  zu  finden.  £s  ist 
ilso  auch  dieser  Gegenstand  einer  reiflichen  Erwägung 
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werth,  t^enn  die  Besserung  des  ZüsUnds  in  denCanadas 
mit  Ernst  bewirkt  werden  soll. 

Schluss. 

Keitie  Gesellschaft  kann  aber  in  ihren  politisched 
und  socialen  Elementen  die  Wirkung  der  Ursachen  er- 
tragen, welche  in  Nieder-Oanada  schon  längst  ^en  re« 
gel  massigen  Gftng  des  Verfassungslebens  in  Stillstand 
gebracht  haben.  Kein  Mann  von  Verstand  kann  es  unt^r^ 
nehmen  wollen ,  die  kur2lich  aufgehobene  Verfossung 
wieder  herzustellen.  Wie  schwer  es  auch  seyn  möge  das 
rechte  Heilmittel  zu  ergreifen ,  dessen  Dringlichkeit  i^t 
ausser  Frage.  Hinsichtlich  Ober-^Canada's  ist  die  Notfa- 
wendig^keit  befriedender  Maasregeln  eben  so  offenbar; 
auch  ist  es  anzunehmen,  dass  selbem  willig  Eingang  finden 
werden,  wenn  es  gleich  nicht  zu  verwundern  ist,  dass 
hier  ein  grosserer  Theil  der  Bevölkerung  den  Sieg  des 
^ahen  Anblicks  des  Gedeihens  der  V.  St.  unter  sehr  freien 
y^rfo:l8ungsfortnen  und  einer  sehr  verantwortlichen  Ver- 
waltung lockend  empfindet  und  nach  einer  Republik  aus- 
sieht. Doch  waltet  der  Glaube  noch  vor,  dass  wenn  der 
irahre  Zustand  im  Mutterlande  redlich  offengelegt  wird, 
die  gewünschte  Aenderung  der  Politik  gern  zugestanden 
werden  wird;  sie  sind  daher  jetzt  ruhig,  wi^  ich  glaube, 
loyal  und  der  Entscheidung  der  Regierung  gewärtig,  bef- 
reit, Land  und  Besitz  gegen  Aufstand  und  Eindrang  zu 
vertheidigen.  Es  ist  dies  aber  das  letzte  Stadium  ihrer 
Geduld,  und  eine  abermals  getäuschte  Hoffnung  wird 
das  Vertrauen  auf  die  wohlthätige  Wirkung  der  Verbin- 
dung mit  England  schliesslich  niederbrechen.  Sie  wer- 
den vielleicht  nicht  in  Aufruhr  ausbrechen,  noch  mit  be- 
waffneter Hand  die  Macht  Grossbrittanniens  beugen 
können ;  aber  sie  werden  mit  verhaltener  Klugheit  die 
Eventualitäten  abwarten,  da  die  Verbindung  nur  durch 
^ine  verlorene  Loyalität  aufrecht  zu  erhalten  seyn  wurdei 
In  den  übrigen  Provinzen  ist  kein  so  starker  Reiz 
vorhanden  der  die  Anhänglichkeit  an  die  Krone  wankend 
hätte  machen  können.  Das  Mutterland  und  seine  Insti- 
tutionen lebet!  in  dem  Herzen  des  Volks  and  es  stetit  in 
der  Macht  des  Reichsparlaments  die  Verbindung  sicher, 
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ehrenhaft  und  dauerhaft  zu  machen.  Döeh  aueh  diese 
Neigungen  sind  zerstörbar  und  das  blinde  Vertrauen  auf 
ihre  Dauer  kann  zu  weit  getrieben  Werden.  Der  melan- 
cholische Contrast  mit  den  V.  St.  nofusB  aufgehoben  wer- 
den, wie  er  jetzt  jedem  in  die  Augen  f^ilt  und  den  Nie- 
dern  Grossbrittanniens  zur  Freude  dient.  Noch  ist  es 
Zeit  dem  (Jebel  abzuhelfen  und  der  Welt  zu  zeigen,  dass 
der  Geist  Grossbrittanniens  stark  genug  ist,  um  von 
Fehlern  zurückzukommen  und  ein  Gedeihen  zu  gründen, 
wie  kein  anderer  Staat.  Nicht  Waffen,  nicht  Gewalt  ver- 
mögen dies ;  sondern  die  reelle  Wirksamkeit  der  beimi- 
schen Einrichtungen,  welche  Freiheit  und  Civilibation 
mit  den  Segnungen  erblicher  Thronfolge  verbinden  und 
die  den  Abfall  von  Grossbrittannien  nur  zu  einer  Thor- 
heit  machen,  die  dieEinbusse  des  Schutzes  und  des  Han- 
deis des  mächtigen  Reiches  herbeiführt. 

Grossbrittannien  besitzt  allerdings  die  Macht  durch 
Gewalt  jedes  Widerstands  Meister  zu  werden  und  eine 
Partei  durch  die  andere  niederzuhalten ;  doch  auch  dies 
wird  gH>s$e  Kosten  verursachen.  Schon  ist  eine  Million 
in  ausserord.  Wege  ausgegeben.  Die  Unzufriedenheit 
würde  aber  jedenfalls  wachsen  und  der  Werth  der  Colo- 
nie  abnehmen  und  uns  zuletzt  nur  eine  wüste  Souverä- 
nität bleiben,  die  unsere  Macht  nicht  verstärkt,  sondern 
Feinden  Mittel  des  Angriffs  verleiht,  die  hier  offene 
Arme  gegen  sich  ausgestreckt  finden  würden.  Gewalt 
würde  also  einen  Krebsschaden  erzeugen,  der  Grossbrit- 
tanniens Kraft  verzehrt.  Uebrigens  würde  jede  Gefahr 
der  Rivalität  mit  den  V.  St.  leicht  fernzuhalten  seyn; 
denn  es  ist  mir  nicht  glaublieh,  dass  dieserStaat  aus  der 
Lage  Canada's  Vortheil  für  eine  Coltision  mit  uns  zu 
ziehen  im  Sinne  hat.  Die  Nordamerikaner  werden  auch 
nimmer  leicht  mit  den  fran7Ösischen  Canadiern  sjmpa- 
thisiren.  Die  Aufgeklärten  unter  jenen  beurtheilen  die  ^ 
Verhältnisse  sehr  richtig  und  verwechseln  den  Streit 
nicht,  wie  man  oberflächlich  zu  thun  versucht  seyn  sollte^ 
mit  ihrem  Unabhängigkeitskampf.  Hinsichtlich  Ober- 
Cknada's  ist  die  Sympathie  grosser«  Derselbe  Ursprung, 
gemeinsame  Sprache,  Sitte ,  Lebensweise  führt  sie  ein- 
ander itäher;   auch,  sind  die  Bevolkemogen  vielfach  in 
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eioatider  übergegangen ;  die  Bande  der  VerwandBchaft 
sind  zahlreich.  40,000  Iren  sollen  allein  in  der  Miliz 
des  Staats  Newyork  seyn;  die  Wassergrenze  gewährt 
eine  leichte  Verbindung.  Das  eine  Land  versorgt  das 
andere;  der  Handel  bringt  die  Interessen,  Zeitungen  die 
Ansichten  und  Urtheile  zum  Austausch. 

Dennoch  ist  von  diesen  ann'^hernden  Verhältnissen 
jetzt  weniger  etwas  zu  furchten,  als  früher.  Die  Urtheile 
sind  bedeutend  aufgeklärt  and  ich  wage  es  zu  behaupten, 
dass  meine  Anstrengungen  in  dieser  Hinsicht  nicht  ohne 
Frucht  geblieben  sind.    Selbst  die  amerikanische  Presse 
ist  einstimmig  in  der  Würdigung  der  politischen   Mo- 
mente des  Streits.    £ine  Volkssympathie  ist  nicht  mehr 
vorhanden;   nur  Grenzanimositäten  und  jener  wagende 
Sinn,  der  in  gewissenlosen  Plänen,   in  der  Sucht  uadi 
Uebergriffen,  wie  in  Texas,  Nahrung  sucht,  alimentiren 
die  Unruhe  an  der  Grenze.    Wie  viel  anders  war  es  in 
1837.   In  Newyorkt  Buffalo,  selbst  in  Wankingtou  «»ah 
man  zahlreiche  Hülfsvereine  erstehen;  jetzt  ist  dies  an- 
ders und  wenn  Eingriffe  nicht  genug  gezügelt  werden, 
so  liegt  die  Schuld  nicht  am  Willen ,   sondern   in    der 
Schwierigkeit  mit  föderativer  Kraft  eine  so  turbulente 
Bevölkerung  in  Ordnung  zu  halten,  wie  die,  welche  an 
den  Grenzen  umherschweift.    Auch  4iat  dies  reizende 
Grenzübel  seinen  Nutzen;   denn  es  stärkt  die  Entschie- 
denheit der  loyalen  Canadier,  bei  denen  diese  Uebergriffe 
Feindseligkeit  erzeugt.     Indess  müssen  wir  es  auch  be- 
achten ,  dass  die  Unruhe  bei  uns  auch  die  V.  St.  beun- 
ruhigt,  sie  in  ihrem  Betriebe  stört  und  Kosten  ihnen 
anurtacht,  um  das  eigene  wilde  Volk  im  Zaum  zu  hal- 
ten.   Wir  müssen  erinnern,  dass  ernste  Differenzpunkte 
mit  den  V.  St.  bestehen.    Wir  müssen  daher  auf  unserer 
Hut  seyn  und  uns  um  so  mehr  bemühen  einen  Innern 
Unfrieden  los  zu  werden,  der  uns  dem  Rival  gegenüber, 
so  sehr  in  Nachtheil  stellt.     Wir  müssen  ferner  die  zu- 
nehmende   Verarmung,  ja  selbst  Verödung  bedenken, 
die  in  unsere  Provinzen  einreisst  und  sie  hint^^r  dem  Nach- 
bar noch  mehr  zurückstellt.     Es  wirkt  dies  zurück  auf 
unsere  ganze  Industrie.     Die  Auswanderung  nach  den 
V.  St.  nimmt  in  demselben  Masse  zu,  als  die  Einwände* 
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ruRg  abnimmt.  Die  Gründan?  einer  neuen  Aosiedelunf 
auf  der  westlichen  Mississippibank  in  dem  Territorium 
7ou;a genannt,  zieht  viele  unserer  Colonisten  an,  und 
leider  besonders  die  wohlhabende  Klasse,  daher  wir  uns 
berufen  fühlen  müssen  unmittelbar  und  schnell  die  wirk- 
samsten Mittel  gegen  so  grosse  Uebel  -  wie  Aufruhr, 
fremde  Ueberziehung,  eigene  Erschöpfung  und  Verödung 
zu  ergreifen. 

Diese  Mittel  einzeln  anzugeben  übersteigt  meine 
Kräfte;  ich  verlasse  mich  darauf,  dass  der  Eintritt  guter 
Verfassungseinrichtungen  sie  an  den  Tag  bringen  wird. 
In  der  Gründun^r  eines  reellen ,  populairen  Regierungs* 
Systems  ist  die  Wiederherstellung  der  Harmonie  und  die 
Belebung  starker  öffentlicher  Meinung  zu  suchen ,  die 
nicht  ermangeln  wird,  sich  über  die Misbräuche  und  ein- 
zelnen Maasregeln  vernehmen  zu  lassen.  Die  Rückwir- 
kung, der  Einfluss  des  Volks  auf  seine  Regierung  musa 
nicht  geschwächt,  sondern  gestärkt  werden.  Es  ist  nicht 
nöthig  neue  Systeme ,  neue  Theorie  zu  erfinden.  Man 
lasse  der  brittischen  Verfassung  nur  freies  Spiel  und 
mache  die  repräsentativen  Grundsätze  zur  Wahrheit  und 
bringe  deren  Wesen  mit  den  Formen  der  Verfassung  in 
Einklang.  Von  Gründung  solcher  Formen  kann  nicht 
die  Rede  seyn ;  sie  waren  dort  längst  vorhanden.  Die 
Verwaltung  in  Einstimmung  mit  ihnen  zu  führen ,  dies 
ist  die  Sache  der  Regierer.  Von  Beschränkung  der  Prä- 
rogative der  Krone  soll  und  darf  keine  Rede  seyn.  Im 
Gegentheil,  die  Interessen  der  Colonie  erfordern  die 
weitere  üebung  von  Prärogativen,  die  sie  schützen  kön- 
nen. Die  Krone  muss  sich  aber  andrerseits  in  die  noth- 
wendigen  Folgerungen  repräsentativer  Grundsätze  fügen; 
sie  muss  die  Geschäfte  im  Einverständniss  mit  denen, 
die  das  Vertrauen  der  repräsentativen  Versammlungen 
besitzen,  führen. 

Die  bisher  in  den  Colonien  selbst  vorgeschlagenen 
Mittel  führen  nicht  zum  Zwecke.  Man  wollte  einen  ge- 
wählten Verwaltungsrath.  Dies  würde  die  Autorität  der 
Krone  zu  einer  nominellen  machen.  Es  wird  vielmehr 
nur  einer  Instruction  an  den  Gouverneur  bedürfen,  ,,er 
möge  sich  im  Einverständniss  mit  den  Assembfys  setzea, 
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atao  dSe  Macht  in  solche  Hunde  geben ,  die  über  eine 
Majoritftt  derselben  verfGjBfen.*'  Mau  gebe  ihnen  die  Wei- 
sung, „in  den  StreStigtceiten  mit  der  Assembly  sey  nicht 
auf  Hülfe  von  Hause  zu  rechnen,  insofern  solche  nicht 
das  Band  mit  dem  Mutterlande,  das  Verh'ältniss  zur 
Retchsregierung  antasten,*'  so  wird  sich  dasUebel  schon 
geben.  Die  officiellen  Acten  des  Gouverneurs  sollten 
auch  von  einem  verantwortlichen  Beamten  mitunterzeich«» 
net  seyn.  Mit  einer  Depesche  lässt  sich  die  ganze' Her* 
Stellung  bewirken.  Naturlich  würden  respectlve  Depar* 
tementschefs  (Minister)  den  Verwaltungsrath  (das  col* 
legiale  System)  ersetzen  mfissen.  Auch  lässt  sich  nicht 
absehen ,  wie  Parteien  leichtsinniger  Weise  einen  Streit 
erregen  sollten,  der  ihren  eigenen  Interessen  widerstrei- 
tet und  ihrDaseyn  seihst  gefährdet.  DieJssembly  würde 
furchten  nicht  wieder  gewählt  zu  werden,  falls  sie  uu* 
rechter  Weise  einen  Kampf  hervorruft,  der  die  Auflö- 
sung nothwendig  machte  und  v.  v.  So  würde  die  Colo'- 
nialverwaltung  sich  leicht  inner  derselben  Grenzen  be- 
wegen wie  die  daheim. 

Man  furchtet,  dass  dies  eine  reelle  Unabhängigkeit 
der  Colonie  involvire.  Allerdings  >(vürden  die  iniiern  An- 
gelegenheiten der  Colonie  ihr  selbst  überlassen  werden. 
Aber  wäre  dies  ein  üebel?  Bisher  machten  sie  die  Ge- 
setze; weshalb  sollten  sie  sie  nicht  zur  Ausübung  brin- 
gen? Die  Reichsregierung  hat  nur  ein  Belang  in  die 
Verfassungsformen  selbst  und  ihre  Aufrechthaltung,  in 
die  Regulirung  der  auswärtigen  und  Handelsverhält' 
nisse,  in  die  der  Colonie  unter  sich  und  mit  fremden 
Nationen,  fn  dieLandvertheilung  und  die  Landesverthei- 
digung  zu  stellen.  Die  nothige  Controle  findet  sich  in 
der  Autorität  des  Reichsparlamehts ,  In  dem  Schutz  der 
brittiscfaen  Macht,  in  den  Bedingungen,  die  dem  Handet 
mit  dem  Mutterlande  gestellt  sind  und  in  den  VOrthei-' 
len,  welche  eine  wfeise  geleitete  Einwanderung  gegensei- 
tig gewährt.  DieVortheile  der  Verbindung  sicheni  Ihren' 
Bestand;  eine  zerrende  Einmischung  kann  sie  nur  schwa- 
chen. Mögen  die  Colonii^ten  sich  zuweilen  über  die  Zu-' 
träglichkeit  von  Personen  und  Gesetzen  irren;  ihr  In-' 
teiresse  gebietet   ih^en   Hierüber  zur  Aufklärung   und"' 
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Bericbtifung  zu  g^eUngen./Sie  selbst  werden  am  meisten« 
vielleicht  allein' durchs  üble  Wahl  jener  leiden.  Aber  ei^ 
weitläuftiges,  kostbares,  schwieriges  System  za  unterhal- 
ten ,  damit  ein  Gouverneur  oder  Staatssecretair  Vermö- 
gens sey  ein$n  Beamten  dem  andern  vorzuziehen,  ist 
Unsinn.  Möge  man  Harmonie  und  ruhigen  Fortgang  in 
allen  Dingen  höher  schätzen  als  ein  engherziges  Patro- 
nat.  Das  jetzige  System  ist  nur  wunderbar  wirksam, 
wichtige  Posten  mit  ungenügenden  Personen  zu  füllen. 

Man  wird  in  diesem  Eath  eine  Gefahr  für  die  mo- 
narchischen Einriebtungen  sehen.  Man  überschätzt  aber 
die  Abneigung ,  die  sich  gegen  diese  erzeugt  hat;  die 
Colonien  insgemein  sind  ihnen  treu  ergeben.  Wir  dürfen 
uub  aufs  Volk  verlassen ,  wenn  wir  ihm  Vertrauen  zei- 
gen und  nicht  knauserig  ihm  den  gebührenden  Antheil 
an  Macht  vorenthalten.  Von  Concessionen  und  Macht- 
gewähruDg  an  die  lauten  Schreier  ist  keine  Rede,  bon- 
dern  von  denen  an  das  Volk  selbst  und  es  ist  nichts  Ue-' 
bertriebeneSv  dass  man  in  Zukunft  die  Wünsche  des  Volks 
berücksichtigen  will.  Eine  einfache  Erklärung,  da&s  man 
sich  mit  den  Ansichten  der  Majorität  der  Versammlung 
verständigen  will,,  wird  dem  Misvergnügen  gleich  ein 
Ende  machen.  Man  lässt  sich  nur  durch  die  Masse  der 
Klagen,  durch  ihre  ungeeignete  Darstellung  zn  Hause 
verwirren. 

Andrerseits  kann  man  den  Assemblies  nicht  die  un- 
b^ebränkte  Verfügung  über  die  öffentlichen  Mittel  las- 
sen. Sie  sollen  Geld  votiren/ nicht  darüber  verfügen, 
nicht  damit  schalten  und  wirthschaften.  Dies  ist  nicht 
Sache  4er  Versammlung.  Man  hat  leichtsinnig  die  Prä- 
TOgf^tüve  der  Krone  schwankend  geinacht  und  es  ist  eiqe 
Nothwengigkel^ ,  dass  man  den  Grundsatz  brittischeir 
Verfassung  «Infuhre,  dass  keine  Geldyo^irungen  statt- 
finden dürfen,  ohne  vorgängige  Zustimmung  der  Krone. 
Jetzt  g^hen  die  allgemeinen  Interessen  in  der  Masse 
lomlfpr  Appropriationen  unter. 

Oea^nHebst  ist  eine  tüchtige  Gemeinde  Verfassung 
notbig.  Die  Versanimlung  sollte  mit  den  besondern  An* 
felcfsenbeüen  d^t  Commimen  und  Districte  nichts  zu 
«eliaflsn  haben^    Solche  üiyvtM  würde  die  Verfassung 
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Birtergribcft.  Die  Mteiit  det  Vollet  niiss^ Yei^th^üc  seyn ; 
Me  Distriete  tdbst  muBsen  ihte  Pondt  herbeischaffen 
tfttd  yerwahen.  Ist  jene  Geiiv^t  einem  repfftseittativen 
Korper  erst  ehigeiilamt,  wird  er  sie  angrem  fahren  las- 
sen. D!e  OemeindeeinrSehtmigf  ist  daher  }n  die.Verfks- 
san^p  mit  aof2unehmen  und  anter  speciellen  Schntr  der 
Krone  cü  steifen .  Was  hinsiehtüch  der  Landdotation 
und  der  Ansiedelung  anzuordnen ,  ist  besonders  in  Vor* 
schlagr  gebracht. 

Soweit  die  Beseitigung  der 'Gemeinfelden  nHer  Oo- 
lonien.  In  Nieder-Caniäa  aber  bat  man  dem  Ra^nstr^ 
XU  begegnen.  Der  nationale  Charakter  der  Prorin^  tnoss 
ein  für  aHemal  festgesettt  i^rden;  ermussaberbrlttlseh 
werden ;  denn  Britten  werden  und  sollen  auch  hier  einst 
vorherrschen.  Die  englische  Bevölkerung  mu6s  Ins  Le- 
ben gerufen  und  mit  ^niichtangen,  die  Ihrem  Ursprung 
und  Wesen  angemessen  sind,  versehen  'wesiden.  Nur 
brltt^sche  Gesetzgeber  dürfen  hier  voHralten.  Man  mag 
sagen,  dass  die' französische  Berelkermig  jetzt  Tor- 
herrscht,  di^s  ne  eine  alte  und  hn  Besitz  Ist,  dass  die 
neuen  Anköftimlinge  kein  Recht  haben  etntf  bestellende 
Nationalität  zu  verdrängen,  dass  diese  selbst  treflichibr 
Art ,  lobenswertben  Charakters  und  snfriedenen  Sinnes 
sind  und  nicht  darunter  teideti «oMten,*  weil  c^e^ileht  so 
unternehmangskräftig  wie  die  Britten  sind.  A«eb  fü^s 
nian  einräumen ,  dass  Hir  Erbtheil  en  achten  Ist. 

Sieht  man  aber  auf  die  VeHläkttfsie  im  Ganten, 
auf  die  nothwendSge  Zukunft,  aaf  das  B>6dtttfni«S'Ob«ir- 
Caoada'k  Eingang  und  Auswegen  Fl&ssen,  Seeir,'  HAfen 
dei^KIbtprovTnz  zu  finden,  ho  iM  ee  nimmer  ^aMftr, 
dass  eine  eo^ischeBe^dlkernng'sieh'dQreh  tMe  tl^lntti^ 
ic^n  elnef  stätfonair^  CHflisation  und  ükiHuti  adfiNMüi 
las^^n  wird,  dtiihon  '^aben  4it  Englaiifdetf >  in  NiM^ieü- 
nada  den  grö^s^n  Besitz, -do^Vcv'Hpirfltig  lAiirtMlIgMa. 
Wir  dätfen  ^e  nidit  in  derMlMrilät  lais«eaf,  McHi^i^ 
Streit  ihnen  selbst  überlaas^,  den  fid«  |[itl5|fl4it^|f«jbM 
werden.  fin6  beslliibn^te  Pärtd'mos^  dlfHÜW^fi^rden; 
die  Engländer  können  sich  abk^k*  aMf  iSkrSfiafUMU'lkm 
Brfider  zu  HauiBe  verlassen,  dieaie  nichi  ia^«ihitabi» 
wird.  Und  geschähe  dieses,  so  wiMon  sit  ifartn  Oigaiifc 
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brilMoiii#»  mir  fttf  4bn«n  ^n  U^  fividet,  4eMiii  'cKe  B«- 
fmrvm^  des  Matfei^atide«^  %eiidliki^  ist.  Oie  awUrten 
B«tfte  'tiiüMien  •«Inen  Annfmch'tnlgtßDen^  depnlnbaltbftr 
i«l«  'ZurUf^bliftngifrkeittüelsIt  Ibtien  jedoRraü^titf-wör^ 
<ien  der'Sp((«lbiili  j«dds  Nftchbors  werden.  Die  Eraf«  iat 
nicht,  ob  sie  eine  Einheit  von  abmsonderter  Nationaillttt 
^rorstellen^^cMllen ,  i^de#n,  ob  sie  nnttr  uneerm  Schutz, 
iioler  onsern  billigen  Gesetzen  bleiben,  oil«rein#f  audete 
Macht  «nterliiDfifeii.  Kur  2eit  nnd  Weite  des  Pmcesses 
kt  in^Frai^fe  eresteMi.  Aneh  ist  09 kein  VißrliMt,  mitideBi 
man  mbed^lit.  Die  Rechte  cnfü^oherftlrifeF^sind 
keine  fidraiftch,  keine  Lasi^  idie  wcrrden  ans  einer If]£»- 
rioritttt  erhoben ,  indem  »le  lia^hfeben.  Der  Mnsee  s«!- 
l#n  die  Bande  derArtiodlK  «nd  AbhdngfgM^  ^psmmh 
men^  sic/aoll  denEiygfUndern  gieioh|irtiäteNt  wvrdeii. 

Inibiili^rif erW#ise  kaivn  die  steigende  BevSikeruug 
«n  IVteMMj^n^iniir  aihnelittien;  ^e  wCirde  bald  dem  M&ft- 
diioheiv  Elend  Preis  g^g^en  sefo.  Das  VbUb  ABtMki- 
teMt  Jtat  keine  OesohiMite,  k^ine  LiteiiAtiH*.'  V^^d«n 
üeuer»  FrantioMn  weichen  ^e  ab  ki  "^Um  Sticken^;  -^wibub 
-köimtfn  eie4hn«n  entnehmen?  Aach' kam A  die  A4i£Pn«fig 
4ler'Veratt»dfg«itt]  «nrter  Ihnen^  1»  der  ti«ationiiiMn?«N«- 
tionalitftt  zu^MhArren,  mir  sehr  gelang' «leiifA«  -  Nüfirlioh 
iM  ihnei»  In  9pm^  und  Sitte  kein^  Kwatig  «lizathun ; 
^ber  der  Charaktiir  der  gafbzen  Frovltic^alvbi^ttiseh'irt 
^Ich,  völlig  festametellen  «nd  mit  Um- «nd^ovivebt 
fdtehd  zumai^eti;  -      ;.    .^. 

Iich^4^rete  aMh  dem  itaib  deirer -ntieiit'  h^i,  idle  dk 
VerwaHtmgrdle^r  Ptovinz  in  de9pot98<5b«r  Jabsokitisr) 
(Wüisei föftg^fihvt^^ mJmm woUm.  ilnkelneai Tfaeiiii NvA/. 
^ivftre  diva  khtg^  Mfsfihrbar.  ^-Mab'eolliwcii'Ahet^lneb^ 
«Mider«  n^rwelitetf  dit»  G^föhti  d<M^  NiohbaMi  «d  ittfL 
^0tMa,  d«wug0dolNrf«rwalttni^sliii^«fii^@^  Ml  Awoh 
^M  mttn^  in  iflet«4lFaht'iA»r  Klllhe  ttU^  letok  dsw^SlÄii 
dbe^  Vdlhiitifeff^  wkFdtoiem'|f«^hteti<jriiifd:iWr>IM- 
•«ttfriedanhel«  f «hett/  V^mnM^Mwfif  ^wirt'«  ein-Mdiea 

«mr  hw  teaitioriti'  mfpt  ««41,  gi  kMbti  «ie  dda^Y^alfc^aiAMi 


Digitized  byVjOOQlC 


4ia  L  Beritiil^iiOf>iwil3iarh>in^ 


BMt  9MMbickl«r  wMiw  Mlbst  smoe  Angeta^^^leB 
tu  verwaltoB;  —  sio  wiMe  auch  nur  Schwäebe  seifen 
iBMMieB^  öesB  jeder  Act  dereelben  wurde  in  England 
diteiilln  and  bei  unyoUständiieer  Kenntniss  missyerstan«- 
den«  werden.  Denooeh  wurde  die  Colooielcegierung  stet» 
Ibiieksleht  eof  j«ie  Erörterung  in  Lmdtm  netoen,  folf  * 
lick  schwenkend,  ecbwach  handeln« 

Aneh  kann  Man  nicht  zu.kunftUchen  Mitteln  aeine 
Zuflucht  nehMWB ,  um  die  Minoritöt  im  Volk  aur  Majo« 
rit&t  im  Hause  zu  erheben.  Sokhe  Umwege»  eolchel'äu« 
tohung.  sind  der  brittbchen  Nation  nicht  würdig»  audeoi 
in  N.  A.  nicht  .möglich.  3laa  bliclce  auf  Loui^iama  hin« 
so  weiss  man,  was  man  au  fhun  hat.  Die  Versofaieden«- 
heiten  müssen  sich  ^ns^icheo;  eine  Amalgamation 
mnee  Ten  Innen  aus  eingeleitet  werden.  Die  Rivalitit 
mussbeanttt  we«ien,  um  Wetteifer  au. erzeugen,  nicht 
um  Streit  au  nähren^  Nur  eine  popalaire  Regierung,  in 
wel^ier  die  englische  Majorität  vorherrscht,  kann  Nie* 
dee-Canada  heilen.  Da  nun  aber  eine  solche  MijerkiU 
in  4ieeer  Provina  allein  nicht  au  eriangen  ist, .  so  wird 
etile  Vetelttigung  mit  andern Pro?in;MJieilen  nothwea» 
dig.  Diese  ist  auch  schon  deshalb  nothig,  weil  die  Pro«> 
vias  aa  grosserer  Wichtigkeit  in  dem  politiachen  Nexus 
mit  dem  Muttedande  erhohen  werden  miais. 

Bei  meiner  Binüberkunit  war  ick  geneigt  eine  Aasr 
äülfein^ner  föderalen  Verbindung  au  suchen»  Ter* 
eaoge  welcher,  nur  die  den  beiden  Pmrinaen  gemeinsam 
men  Angelegenheiten  der  Bundesuostitution  obli^^ 
•wurden ,  J4de  aber  für  sich  ihre  innecn  Angelegenheiten 
selhsC  au  ordnen  hlbtte.  Es  war  indess  leicht  erhennhajr, 
4ßu,  die  Faactionen  eiav  Bundesregiectmg  mehrfach  in 
4en.Beiceich  der.  Reichlgesetsgebung  fallen  und  über- 
J^upt  etwas  schmifoUigea  an  sich  haben  waiden.  Aach 
.bot  eine  Neu? ertheUung  der  Einaahme  grosse  3chwia- 
rigketlcm  dar.  Sofalie^ich  zeigte  sich  eine  solche  Bu«- 
dueiaigaag,  die  übrigens  4em  Sinn  der  Canadier  sehr 
ansagte ,  w^  sie  eine  gewiss  Staatsgrosae  gebar ,  als 
ainelnp^em  wiritende  Palliative,  uaauwMdlMMr  in  Nie- 
der^Canada,  wo  starir  dürchgreifeade  Mittel  indicii* 
waren.  Jede  franxösische  Attmblif  wird  der  brittischen 
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yerwaltung^  Hindernisse  In  deA  Weg  legen  und  ich  ge- 
langte daher  zu  der  Ueberzengnng,  dass  nur  in  einet' 
legislatiren  Einigung  Heilung  zu  suehen  sey.  Mit 
Ober-Canada  rereint  zeigt  sich  eine  englfsehe  MajorlUt 
ton  3  zu  9.  Wir  haben  in  Grossbrfttannieh  ein  Beispiel 
wie  starlc  die  legislative  Einigung  wirkt;  wie  sie  des 
Widerstands  Meister  zu  werden  vermag.  Naturlieh  mSi- 
sen  die  kirchlichen  Interessen  und  Begebungen  beson- 
ders sichergestellt  werden.  Diese  Einigung  wurde  ins^ 
besondere  das  Mfssverhältniss  in  der  Einnahme  i^sglei« 
eben.  Die  öffentlichen  Werke  wnrden  ihre  Vollendung 
finden^  die  See  würde  der  obern  Provinz  zugänglich, 
<Ke  Verwaltung  wurde  simplificirt  und  weniger  kostbar, 
ich  bin  sogar  des  Dafiirhaltens ,  dass  eine  sohshe 
Einigung  auf  alle  Colonien  ausgedehnt  werden  möchte. 
I>tes  wurde  eine  Zusammenwirkung  im  Grossen,  eine 
mächtige  Nation  hervorrufen ,  die  den  V.  8t.  als  Gegen- 
gewicht dienen  konnte.  Ich  glaube  auch  nicht,  dass  die 
Gefahr  einer  Trennung  im  Ganzen  dadurch  vergrossert 
würde  —  und  sollte  eine  solche  in  den  Rathschlftgen  der 
Vorsehung  liegen ,  so  kann  es  nur  zur  Ehre  Orossbrlt*- 
tanniens  gereichen ,  dass  unsere  Colonien  nicht  eine  an-' 
gelsächsische  Bevölkerung  zeigen,  die  ausser  Stande  ge- 
halten sich  selbst  zu  regieren.  Ich  glaube  aber,  daes 
jene  Einigung  das  nationale ,  brittische  Gefühl  vielmehr 
anfachen  wird.  Dadurch  allein  wird  die  Infniorltftt  ge- 
hoben, die  die  Colonien  jetzt  niederdrückt.  Jetzt  tebeti 
sie  in  kleinlichen  Rücksichten,  ohne  grossen  Impuls, 
und  der  Soperiorittt  ihrer  Nachbarn  unterliegend.  Diese 
Stellung  muss  verändert  werden  und  dies  kann  auf  eine 
Weise  geschehen ,  die  die  Vert^ndung  mit  Grossbrittan- 
nien  zum  Hebel  ihrer  Grosse  macht.  Auf  diesem  Wege 
allein  ist  eine  Bahn  für  Talente,  für  geilechten  Ehrgeia 
zu  gründen ,  über  deren  feindlidien  Ehiittss  man  jetit 
sich  zu  beklagen  Grund  hat.  Die  Ursache,  die  dto  V;  Sl. 
als  Colonien  uns  entfremdete,  wie  Adtm  SmUk  ti«  an- 
gab, niuss  von  vornherein  entfernt  werden;  dietge« 
schiebt.  Indem  wir  leitenden  Männern  eine  Bahn  sdittf^ 
fen ,  die  sie  ans  dem  Strudel  der  Sonderhiteressen  klein- 
licher colonialer  Factionen  herausführt. 
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ottaents  ge^rfa^tl  hm,  4m  i^& In^eress^  iiii4  Varbtit*' 
Bisse  ztk  m^  8tt  ihoeii^elbst,  zu  ihren  Nacbbstru^l^leb^i 
4rt  sinii.    B^eh^  ein  Kiriegz.  B«  v^gen  der  Grenze 
mhMmin€%vL^  90  wnr^e  er  §^leb  »n  der  Of eitze  Ob«r-.. 
Gftiift4<l^ '  irefulHt .  werdep ,  e^leieli  ^er  nur  Neubra««« 
8chiKe%  betribfe.   Die  N^^tbwendighelt.  gleicher  EinriclM^ 
tttfifea  de»  P«9^ve$e«s ,  der  Abgaben»  des  ZoU&,   der 
Reefatsfifleg«  und  jedes  Oepftrtemento  i$l  «agenlältig« 

Der  Gfdaphe  einer  solcbemEin^nng  igt  auioh  nicht 
nen*  WeUerfahr«Qe  Männer  haben  ihn  geoHhrt; .  D|n4 
deutlieh  ausge^pne^n  findet  er  sich  iaeiuQinJIrlefe'den^ 
üerzegs  f  on  Mmt  tqd  1814  an  dessen  Freund  <$^ftoe^ 
iikQu^ekv  De^Ha,nptelnwaBd  iiegl^  darin  y  das»  g&b 
wisse  Theiie:  die  Verfügung  über  ihre  Fonds  nieht  ew« 
andere  übMnüen  iBQchten.  Es  i«t  aber  achon  bemerkt«. 
dMs  eien  refifftsentaUye  Versammlung,  durchaue  mit  sqI^ 
eher  Verfügung  Meh  niobt  befassen  seilte.  Es  kennen* 
daher  die  fVefinffalversannikii^gen  mit  MuniqipalatM« 
bnfieffienfertb^dfeheny  felis  man  nicht ,  wie  es  weit  ge^- 
nüheoelr,  nie  auf"kleinere  Bezirke  vertheiit. 

filee  belebe  Einheit  der  l>eiden  Canadn's  bestand* 
▼nr  der  A4te  31  Geor^  IIL  un4  es  ist  nicht  damit  »1 
siMMneb  eief  wiederh^ezaslellen,  zugfeieh  aber  die  weitere' 
Anfnaibirt»e,4^r  aedern  Provinsien»  nnl^r  Qtedingnngen> 
übet  welehi  sie  sdb$t  gebort  werben  niögen^  in4)useii^ 
»i^sttlb»]^  .  - 

Bie  Wahlbezirke,  die  Anzahl  4er  Abgeordneten  «ini 
nenfentzusAeUeQ;  mit  Beziehung  anl  die  Vorglinge»  die 
in  etnzeln«ii:l^ieferi6ten  mueh wirken ,  bat  der  Qomremenr 
tewporaMN^lMi^MibmswMse Verlu^ng  zu  treffen.  Gleich- 
zel^g,  UNIrn  dte)  Leeaiv^rwultung  zu  ordnen  und  das  .Ge* 
meinde^esetz-niier^SehAie  d«i^Reiebspairi»n»ents  zu  stel« 
len,  damH^eeunantflkstbar.Bdy..  Die  Eicecntiie  (der  Vmrr 
wakmigs^th)^  wioe,#aeh  /gQgebnnen  Grqndsätaen  wonz^* 
ättdera»  übri^s  abei?  ent4enGesetzef>)«o  wenig  als  mög- 
lich t^'^ndetn,  bis  die>leg)l»MFenr  Funptionen  in,  Wirk'» 
saMli«lt(fiii#e^#n{ft«H|. 
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f ,    Der.  Gpimegrai^h ,  weMier  m  jeder  PcoWqx  gteicK-  ^ 
MMS  4asOhefb<MMi  |itied(9rgebcn.,soUte,  Ut  einer  aeuen 
Gestaltung  &u  unterziebeii »  da  aeioe  bisherige  Zusam- 
nien^etzuog  Ai^ht  geQugU       .  ,     . 

Die  lia^dveritbeilang  wäre  als.ein.be^uderer  Zweig 
der  Reicbaferwaltung  zu  betrachten.  Pie  Einpahme 
solUe  der  Le^Ul^ur  der  Colonie  zur  Regulirung  gelas^ 
sen.uvd  nur  eine  pausende  Civilliste  ausbedungen  wer-» 
den.  Pagegen  müssten  keine  Geldvotirungen  ohne  Zu* 
Stimmung  der  Kc^ne  stattfinden.  Bie  KroiM'egierung 
durch  den  Gouverneur  i^  mit  verantwortlichen  Depar- 
tfio^ntebefs  zu  führen,  wie. früher  entwickelt;  die  Rieht 
ler  sind  unabhängig  zu  stellen  und  ein  gemeinschaftli- 
ches Obertribunal  einzurichten.  Die  Geaetze,  die  Kir^ 
cbepreservate  betr.»  sind  umzuge^alten,  die  Bmigra* 
tion  «u  reguliren  und  mit  einem  AnsicMlelungssy^ie^)« 
wie  in  den  V.  St;  in  Verbindung  zu  briqgen. 

Es  gilt  hier  überhaupt  weniger  Syatemsänderungen 
als  Grundlegung  eines  Systems,  wo  keines  war,  und 
wenn  die  Uebel  so  gross  sind,  dass  man  von  keinem 
Mittel  plötzliche  Herstellung  erwarten  darf,  so  muss  man 
doch  wissen,  dass  aueh  die  einfachsten  hier  erst  versucht 
werden  sollen,  und  wir  dürfen  noch  nicht  daran  verzwei- 
feln ein  Volk  regieren  zu  können,  welches  bisher  nur 
wenig  gewusst  hat,  was  es  heisst  eine  Regierung  haben. 

Bisher  hat  man  die  Colonien  nur  äa  Quellen  des 
Verderbs,  des  Verlusts  und  der  Verschwendung  ange- 
riehen. Mit  einem  guten  CuHiir- oder  Ansiedelungsge- 
setz  können  sie  ein  Segen-  fur's  Reich  werden. 

Vorall  aber  auch  dringlich  thut  es  Notb ,  dass  man 
iinaufhältlich  die  Maasregeln  in  Erwägung  ziehe,  ins 
Leben  treten  lasse ,  mit  Hinblick  auf  welche  allein  der 
Zustand  von  Anarchie  und  Unsicherheit  dort  noch  er- 
ertragen wird ,  der  bei  getäuschter  Erwartung  tiefereij 
und  tiefere<i  Elend  nach  sich  ziehen  würde. 

London,  31.  Januar  1839, 

Durham» 


Der  Inhalt  dieses  Berichts  wird  es  rechtfertigen^ 
dass  wir  einen,  wenn  auch  aufs  zehnte  und  zwanzigste 
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'  Tbeil  abgekürzten ,  doeh  bo  treltöiilHgen  Amiztig  niitt«*^ 
theilen  ofeht  angeslftiiden  halben.  Wenn  dieser  Aos«i^ 
es  Terr&th,  dass  wir  das-  Werk  mH  Liebe  erfa^st  haben; 
80  ist  dies,  beachtet  man  die  nahe  BtiAehmMg^  in  welcher 
manehe  hier  behandelte  Prage>  manche  erörterte  Ver* 
hältnisse  zu  den  nähern  Kreisen  unserer  Betraehtang 
stehen,  erklärHch.  Man  wird  in  diesem  BeritSht  die  Auf* 
losnog  des  Problems  erkennen .  wie  wir  es  beim  Aus** 
bruch  der  Unruhen  stellten  (s.  Heft  183B),  nemlleh 
wie  eine  Heilung  des  Schadens,  eine  Stärkung  des  gros- 
sen brittischen  Staats  nicht  durch  PalKativcur,  sondern 
radical  hier  zu  bewirken  stehe?  Wenn  wir  annoeh  in 
der  Ansieht  beharren,  dass  eine  legislative  Einigung  mit 
der  grossbrittischen  Union  hervorgebracht  werden  müsse, 
so  wird  man  in  der  Darstellungl^ierAamfMotive  finden, 
die  diese  Ansicht  rechtfertigen ;  denn  zu  leicht  geht  er 
über  die  Frage  hinweg,  wie  die  Verbindung  mit  EnglaiMl 
ungeachtet  der  grossem  Freiheitentwickelung,  für  lange 
Zeiten  dauernd  zu  sichern  stehe.  —  9t. 


II. 

Der  Handelsvertrag* 

zwiseben  Hollaod  und  den  deutschen  Zollvereins- 
staaten. 

Holländische  Blätter  theilen  diesen,  amtlich  noch 
nicht  pubticirtenTractat,  folgendermassen  mit. 

,,Se.  Maj.  der  Konig  von  Preussen,  sowohl  für  sich 
als  im  Namen  der  andern  Staaten,  die  Mitglieder  des 
Zoll-  und  Handelsvereins  sind,  handelnd,  welcher  kraft 
der  Verträge  vom  22.  und  30.  März  und  Vom  11.  Mai 
If^,  vom  12.  Mai  und  10.  Dec.  1835  und  vom  2.  Janr. 
1836  besteht,  als  da  sind:  die  Höfe  von  Baiern,  Sachsen 
und  Würtemberg,  das  Orossherzogthum  Baden,  dasKur- 
fürstenthum  Hessen,  das  Orossherzogthum  Hessen,  die 
Staaten,  welche  den  sog.  thSrlngsehen  Zoll-  und  Hid- 
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detofcrein  Mfde»,  ii«iii«nlllefa  tiatOrotriienBogtliamSseh* 
MR-Weimar  ,  die  Herzogthümer  Sachsen  *  Meinin^n, 
Saeh8ei]<*Attenbarg^  undSachsen-Kobiirg  and  die  F&rsten^ 
thlloier  Sehwar^urgp-Üudoistadt,  Schwanbnrgf-Sonders- 
hiiasen,  Reuss-Greitz,  Reass^Scfaleitz,  Reuss-Lobenstein 
und  Ebersdorf,  das  HerzogthuQi  Nassau  and  die  freie 
Stadt  Frankfurt  auf  der  einen  Seite  und  Sr.  Maj.  der 
Konigr  der  Niederlande  auf  der  andern ,  gleicherweise 
ton  dem  Wunsche  beseelt,  so  viel  als  möglich  die  Han^ 
deisbeziehungen  und  die  Ein-  und  Ausfuhr  der  Producte 
hl  itiren  respectiven  Staaten  auszudehnen,  sind  überein» 
ipekommen,  Unterhandlungen  zu  eroffnen,  um  diesen 
Zweck  zu  erreichen,  und  haben  zu  ihren  Bevollmächtig- 
ten ernannt:  Se.  Maj.  der  Konig  von  Preussen,  Hrn. 
JBtmt  MiehaeUy  geheimen  Legatlonsrath  &c.,  und  Hrn. 
Carl  Rudolph  Windkomj  obersten  Rath  am  Finanzcol- 
legtum;  Se.  Maj.  der  Konig  der  Niederiande,  Hrn.  von 
Seher f^  Legatlonsrath  und  GeschftftstHlger  bei  der  freien 
Stadt  Frankfurt  &c.,  und  Hrn.  Rochtusen^  Director  des 
allgemeinen  Entrepots  und  Secretair  der  Handelskammer 
zu  Amsterdam ,  welche  unter  Vorbehalt  der  Ratification 
folgende  Artikel  abgefasst  und  unterzeichnet  haben : 
Art.  I.  Se.  Maj.  der  König  der  Niederlande  gestattet 

A)  auf  den  Grenzen  der  Niederlande  und  Preussens  so- 
wohl zu  Lande  als  auf  den  Flüssen  unter  der  Flagge  eines 
der  vorgenannten  Staaten,  welche  den  Handels-  und 
Zoltverband  bilden ,  die  Einfuhr  folgender  Gegenstände 
ohne  Unterschied  des  Ursprungs:  1)  Wein  in  Fässern 
gegen  10  niederl.  Gents  für  den  Hectolitre;  Wein  in 
Flaschen,  116  und  mehr  auf  den  Hectolitre  gerechnet, 
gegen  5  Fl.  für  100  Flaschen ;  2)  Getreide ,  namentlich 
Roggen,  Weizen,  Gerste,  Hafer,  Dinkel  und  Spelt  mit 
einer  durchschnittlichen  Ermässigung  von  10  pCt.  der 
Einfnhrgebühren ,  wie  dieselben  im  Allgemeinen  festge- 
setzt sind ;  3)  harte  Steine ,  die  keine  Ziegel  sind ,  als 
Steinplatten  far  Grabsteine  undThürschwellen,  Marmor 
in  Blocken,  Pflastersteine,  gegen  3  pCt.  des  Werthes. 

B)  Die  Einfuhr  von  den  Grenzen  der  Niederlande  und 
Preussens  auf  den  Flüssen  unter  der  Flagge  eines  der 
Statten  des  Zoll-  und  Handelsverbatides  von  Bau-  und 
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aimoierlMiib  'm.  gM^w  X^ttintti  odf^r  lu  ^^en  mit  j)| 
niederi.  Cenjts  für  die  Xoane;  2^  Geotj^er  merdtm  9mI 
ekle  ToBoe  g»i;eebiieil;.  AU  ganze  jLiwlxii^giQii  werden  4i«* 
jeoiireu  betracbtett  welche  aur  Hälfte  aus  Holz  bestehen« 
C)  Die  £infahr  zur  See  nnd  von  den  Greifen  der  Nie^ 
derlande  aad  Preussens ,  sowohl  zu  Lande  als  auf  den 
Flüssen,  unter  der  Controle  und  mit  Urspr ungücerti^ 
CßUü.  versehen,  yoo  folgenden  lodustiie-ßrseeugnissip 
dßriStaaten  des  ZolU  und  Handelsyerbandes:  1)  Setd^m 
^toffe^  Zeuehe  und  Bänder  zu  2  Fl.  das  niederländisohe 
Pfand  (Kilogramm);  2)  Messer  u^d  ausländische  kurz« 
{Quiucaillene)  Waaren  (nach  der  Benennung  d^  ce* 
genwärtigen  niederländischen  Tarifs)  zu  8  pCt.  v^m 
Werth.  Die  Cocitrolemaasregeln  und  Formalitäten  h^- 
sichtlich  der  Urspruugscertificate  werden  nach  Uehe^E)- 
einkunft  getrofifen  werden.  Die  competenteo  Behörde« 
werden  zu  diesem  Behufe  mit  den  nothigen  Verhaltun^l^ 
befehlen  versehen  werden. 

Art.  II.  Se*  JVf  aj.  der  Konig.  der  Niederlande  wird« 
ohne  andere  Gegenseitigkeit  der  Vortheile,  fortfahre», 
die  Erzeugnisse  des  Bodens  und  der  Industrie  der  den 
Zoll^  und  Haudebverband  bildenden  Staaten  bei  ihrer 
Binfuhr  in  die  niederländbchen  ColoBien  alle  Vortheile 
und  alle  Begünstigungen  genj^sei^zu  lassen,  welche  go* 
geitwärtig  (kn  Erzeugnissen  des  Bodens  und  der  Indu^ 
strie  jeder  andern  europäischen  am  meisten  begünsti|f<> 
ten  Nation  zugestanden  sind,  oder  in  der  Folge  zugesfean« 
den  werden  sollten* 

Art.  III.  Se.  Maj,  der  König  der  Nied^rlaiMie  wiU 
lillt  ein,  dass  die  Bestimmungen  Lit.  B.  1  und  2  de» 
Art;*  ^  des  Schiff fahrts Vertrags  zwischen  Pieussen  und 
der  Niederlande  vom  7.  Juhi  1837  (kraft  dessen  die  Gu* 
ter,  weiche  man  in  einem  der  niederländisrhen  Häfei^ 
ladet  oder  ausladet,  von  Seiten  der  Niederlande  beauy*- 
licherweise  eine  gänzliche  Befreiung  oder  eine  Ermäs^ 
sigung  des  durch  den  der  Convention  von  Main^.TOiii 
ai.  März  1631  beigefugten  Tarif  festgesetzten .  SdiijBf^ 
fahrtzoils  geniessen)  ^eichecv^ei^e  ,auf  die  Guter  unge- 
wandt werden,  welche  auf  den  di^rdiidie  besagte  Rhoi»-- 
Convention,  eröffneten  Wesfiiiy  niyi  sich  ins  Meer. oder 
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OMT«'  vm»ß  %%*  bogf^ben,.  «Is  Transit  cKreet  uoC«r  der  FiHfge 
9r«u«$eQg:oder  der  eiiM«  djQr  andepn  Uferstaatea.  paasi« 
r^y  die  an  den  V^ortheilan  Tlieii  nelmien,  welrba  durch 
iiesagten  Vertrag  der  niederländischen  -  Schifffahrt  auf 
dem  Rhein  anfeatanden  sind. 

Art.  IV,  Die  Regierungen  der  den  Zoll-  und  Kann 
deUverband  bildenden  Staaten  gestatten :  A)  Die  £in* 
fohr  Von  den  Grensen^  Preussens  und  der  Niederlande, 
fiowolii  2U  Lande  ala  auf  den  Flüssen ,  folgender  nieder- 
ländischen Erzeugnisse:  Butter,  Käse»  Ochsen  und  Stiere, 
Kühe  und  Kälber»  gegen  die  Hälfte  der  nach  dem  gegen- 
wärtig in  Kraft  befindlichen  oder  dem  später  durch  die 
Staaten  des  beaagten  Verbandes  festzastellenden  Tarü' 
festgesetzten  Einfuhrzölle,  ß)  Die  Einfuhr ,  sowohl  xa 
Meer  als  zu  Lande  und  auf  den  Flüssen  :  1)  von  nieder- 
ländischen Lnmpenzuckern ,  bestimmt  zum  Gebrauehe 
der  Raffinerien  in  den  Staaten  des  Zoll-  und  Handels* 
Verbandes  und  unter  der  in  Betreff  dieses  Verbrauche« 
eingerichteten  amtlichen  Controle,  gegen  die  Hälfte  der 
durch  den  gegenwärtigen  Zolltarif  festgesetzten  Einfuhr- 
gebtthren ;  2)  von  niederländischen  raffinirten  Zucker« 
zu  einem  ZoJl  vop  10  Thalern  preussisch  für  den  Cent- 
ner von  50  Kilogrammen;  3)  von  niederländischem  Reti^ 
7iiin*ZaU  von  2  Thlrn.  preussisch  für  den  Centner  von, 
öO-Kilogr.  Die  Mitglieder  des  Zoll-  und  Handelsver^ 
bandes  gsestatten  überdies:  ud  B.  1)  dass  sie  in  keinem 
Falle  ia  V«rfol^  der  Zeit  die  niederländischen  Lumpen** 
zucker  einem  Einfuhrzolle  unterwerfen  werden,  der  mehr 
als  10  pCt.  jenen  uberscihreitet,  weloher  auf  den  gleich- 
falls zum  Gebrauch  der  Raffinerien  in  ihren  Staaten  ha-» 
stimmten  Rohzucker  lastet;  ad  B.  2)  dass  sie  in  dem 
Falle,^  wo  die  durch  den  gegenwärtig  in  Kraft  stehenden 
Tarif  festgesetzten  Zölle  auf  den  Rohzucker  zu  besagter 
BestiiMnang  ermässigt,  würden ,  dann  zu  gleicher  Zeil 
und  verhällnissmässlg  die  Zölle  auf  die  niederländischen 
raffinirten  Zuoker  ermässigen  werden,  dergestalt,  dass 
diese  Zö^  niemab  das  Doppelte  jener  iUiersc^iten 
sotten,  -fvelchen.  die  Rohzucker  unterworfen  sind.  Ji^ie 
Bestimmung  LUr.  A»  dieses  Artikels  wird  uAverweiU 
irach  der  Veröffentlichung  des  Vertrags  in  Anslührnn^ 
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gdbracht  werdei),  und'dfe  Litt.  B.  1.  acht  Wochen  tiäcIi 
besagter  Veröffentlichung',  während  die  Sestimmimgen 
B.  S.  ttnd  3.  erst  am  1.  Januar  18t0  in  Kraft  treten 
sollen. 

Art.  V.  Die  den  Zoll-  und  Handelsverbard  bilden- 
den Staaten  werden  die  durch  den  gegenwärtigen  Tarif 
festgesetzten  Zolle  bei  der  Einfuhr  folgender  Gegenstände, 
die  aus  den  Niederlanden ,  sey  es  zur  See  oder  zu  Lande 
und  auf  den  Flüssen,  eingeführt  werden,  nicht  erhöhen, 
nämlich  bei :  Kaffee ,  zubereitetem  oder  nicht  zubereite- 
tem 'IVback,  Gewürzen,  Thee,  HäHngen,  Rübsamen  und 
allen  Sorten  Wein.  Ueberdies  ist  wohl  zu  verBtehen, 
dass  diese  Bestimmung  sich  nicht  auf  den  F^ll  bezieht, 
wo  in  der  Folge  der  Centner  von  60  Kilogr,  an  die  Stelle 
des  preussischen  Centners  in  Gebrauch  käme  nnd  der- 
selbe zur  Gewichtseinheit  in  den  Staaten  des  Zoll-  und 
flandelsverbandes  angenommen  würde,  ohne  dass  die 
Ziffern  des  gegenwärtigen  Tarifs  hinsichtlich  obiger  Ge- 
genstände irgend  eine  Ermässigung  erfkhren  sollten. 

Art.  VI.  Im  Falle,  dass  die  gegenwärtig  zugestan- 
dene Zollbefreiung  zu  Gunsten  des  Weinhandels  im  Gros- 
sen bei  Weinen ,  die  unmittelbar  aus  den  Ländern  d^ 
Erzeugung  eingeführt  werden,  über  den' 1.  Januar  1840 
verlängert  würde,  oder  dass  andere  gleichartige  Vorthtü^ 
diesem  Handel  zugestanden  würden,  ist  festgesetzt,  daiss 
vom  Anfang  dieser  Zeit  an  diese  Vortheile  gleicherweise 
den  aus  den  'Niederlanden  eingeführten  Weinen  bewflllgt 
werden. 

Art.  VII.  In  Betracht  der  Nützlichkeit  der  Abfe«^ 
legung  einer  Eisenbahn  zwischen  Preussen  und  den  Nf^ 
d^rlanden  ist  es  angemessen ,  dass ,  wenn  eine  Actienge- 
sellschaft  bei  der  preussischdn  Regierung  die  Concessiton 
zum  Bau  und  zur  Benittzung  einer  Eisenbahn  als  Vfer<> 
fängerung  einer  schon  auf  niederländischem  Gebiet  fie^ 
stehenden  oder  daselbst  anzulegenden  solchen  Bahn  nadk^ 
suchte,  die  preussische  Regierung,  nachdedi  sie  sich  init 
der  der  Niederlande  über  den  Vereinigungspunkt  an  dcff 
Grenzen  verständigt  hat,  diese  Concessiön  unter  Bedhf'^ 
jirungen  ertheilen  wird,  welche  gegenwärtig  in  Prettsisä 
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m  Krtfft  jbeHehfto ,  oder  welebe  es  später  biauclitUcli 
gi«ioher  Ufilernehnangeii  werden  können. 

Art.  VIII.  Die  hoben  contrahirenden  Parteien  ver- 
pflichten sich  gegenseitig :  A.  Kein  Ein  -  oder  Ausfubr- 
v<M^i  festzusetzen »  welches  die  Ein  -  oder  Ausfuhr  des 
aademTheiles  beeinträchtigte,  während  die  Gegenstände 
von  gleicher  Beacbaffenheit,  welche  andern  Ländern  zu*- 
gehören,  nicht  durch  dasselbe  Verbot  beeinträchtigt 
würden;  B.  gegenseitig  zum  Vortheil  der  Regierung  oder 
der  Gemeinden  auf  die  Ein-  oder  Ausfuhrgegenständt, 
ohne  Unterschied  des  Landes ,  woher  sie  kommen  oder 
wohin  sie  bestimmt  sind,  höhere  Zölle,  Steuern  oder  an* 
dere  Gebühren  xn  legen,  als  die  sind,,  welche  im  AUge* 
meinen  die  Gesetze  und  in  Kraft  bestehenden  Tarife 
festsetzen  werden;  C.  ihre  Unterthanen  und  deren  Er* 
Zeugnisse»  ohne  Unterschied  des  Jjandes,  woher  sie  kom- 
men oder  wohin  sie  bestimmt  sind,  gegenseitig  an  allein 
Prämien,  Rückzöilen  und  allen  andern  ähnlichen  Vor- 
theilen  Theil  nehmen  zu  lassen ,  welche  in  ihren  Staaten 
auf  Ein-  und  Ausfuhrartikel  zugestanden  werden  könnten. 

Art.  IX.  Die  hohen  contrahirenden  Parteien  erklä- 
ren, dass  sie  die  durch  gegenwärtigen  Vertrag  gegensei- 
tig bewilligten  Zugeständnisse  als  in  der  Art  beschlossen 
b^rachten,  dass  sie  in  ihrer  Gesammtheit  den  durch  den- 
selben Vertrag  erhaltenen  Vortheilen  gleichkommen, 
and  dass  sie  folglich  nur  In  Aussicht  auf  die  erwähnten 
Vortheile  in  diese  Zugeständnisse  gewilligt  haben;  sie 
behalten  sich  jedoch  vor,  andern  Staaten  miit  oder  ohne 
Gegenseitigkeit  Zngessändnisse  zu  bewilligea  oder  selbst 
sie  allgemein  in  Anwendung  zu  bringen. 

Art.  X.  Wenn  in  der  Folge  eine  der  hohen  contra- 
hirenden Parteien  einem  andern  Staate  hinsichtlich  des 
Handels  und  der  Zölle  andere  und  wichtigere  Vortheile 
zui^esteben  sollte»  als  die ,  welche  durch  gemeinscl^ftli- 
CMsUebereinkommen  durch  gegenwärtigen  Vertri^f  fest- 
gesetzt siQd,  so.  nimmt  der  andere  Theil  gemeinscbi^Ctlich 
ißtßü  Theil  und  wird  dieselben  ohne  Vergütung  ge^i««* 
s«i|^  wenn  keine  Vergütung  für  dies<}  JEugeständnisse 
le^Hfesetzt  ist  oder  ^en  die  Q^ceesion  eines  Vortheüs 
durch  Gegenseitigkeity  wenn  |lie  Bewilligung  dieser  Vor- 
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•Imüfr  bMngmtgmt^  et4dlgt  IM;  in  ^eteü  iMte*  «riid 
der  Vortheil  diireh  Gegviisel^keit  den  GegetifttaiMl  «I«m« 
bMondernUeberelalHmiineiis  guisfelKtt  den  koheft  con- 
trabirettdeii  Pftrteien  bUden. 

ü«h  de»  lU^fieatlon  «Herr  resp.  Stiote»  tonterle^j  'Wflfd 
die  Rftti6eftlionen  werden  xa  Berlin  im  Verkm^  ¥oii  6 
Woehen,  votii  Tage  der  UntertelehmHif;«  «bzu  vfth^Hi 
eder  Mker,  wenn  es  moji^icii  ist»  au8g«weoii8elt  iverden. 
Hierauf  wird  naeh  der  Ratifioii^oii  der  Vettragf  rerotfient- 
Keht  werden  und  in  Kraft  treten, 'mit  ABSttthmede^Be* 
tthnnrangfen,  wofir  dureli  Art.  IV.  eine  enftorntereSSeit 
bestimmt  ist.  'Der  jfegenwttitife  VerttM^wird  4fis  sn 
finde  des  Jahres  1841  in  Kraft  nrtd  Ansehen'  bleilNNi, 
und  im  Fall, '  da$B  ^Monate  tor  seinietti' Abladfe  w«der 
die  eine  noch  die  andel-e  d^r  hoiien  eentrahii^iden  f%n^ 
teien  dteAbsieht-sn  erkennen  gegeben  habend  sotilev  dareh 
eine  amtüehe  Erkükrung  die  Hesnliate  desselben  yv  kem^ 
men,  so  wird  der  Vertrag  ein  Jahr  'fiii^*  diese  Fl4st4n 
Kraft  nnd  Ansehen  blel^,  u:nd*#o  fn  der  IMge-ven 
Jahr  Ko  Jahr.  'Znm  Z^iclien'  der  '\l^ah#heit  ba^  die 
vorgenannten  BerMimäehttgten  •  das  Vol4iei^ben#e  Wn^ 
teneteknet  and  lhre<resp.  Stege! 'be^gednidit.  ' 
80  geschehen  «n  Berün.^l.  Janaar  1891^; 

(Folgen  die  "Untet^hrlften.) 

MUD  HandelsvwferageixwMche»  idetb^dentsckea  SitAU 
v^evhMHLund'jde&ltteilariandan..  .-^iw 

Was  die  im  Art.  I.  des  Hatipttertrags  eNMlhlHih 
9ftYprongscet>t1fleaite'behifft,  die  zur  A^senddng  <i<sn  lo- 
dQstHe-Brtengnissen  der  Staaten  ifles  Zöilterbäil^^  UlMi 
den  Niederlanden  in  jenem  Artikel  ▼org;eitck^befiHiniid, 
so  Ist  man  Bbereihgekommen,  'fbig^endeBesMiliHMI^ 
deshidb  aufzustellen :  't>  Di<jetti|(dn,  Wilt^tB  d^rg^i^lfen 
Waaren  nach  den  Nlederiandbn  rerseMM  ewd^^dl^lld^- 
gesetztelSrm^si^uit^  dlefßinfblirabiral^^ti^  jettf '^- 
ien,  sind  gehalten,  auf  defti  Bn^a  dA^'li^^iM  kHts- 
ftihh^lenttd dkr  Siettemr  k^dhtä emf'tdkH^^VHi'^ 
Versendung  gescbi^ht*,  odb^'ibftleili  c«nfif4Mtf  Mlei^giAe- 
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sufhttfig  Mbmgt,  eine  schrifMvche  Erkförunnf  nlederani- 
legreii,  n^ifldie  aUfH^bt:  a)  itte  Sötte  voä  QaKNtlli  der 
Waaren  nach  den  Handelsbenennümgenirnddaalni Laude 
Kebräuchliebe  Gewtebt  oder  Maas;  b)  die  Anzahl  und 
Beteiehnimgr derColH;  c)  die Bea^'ätvifUn^  anEldesstatt, 
das»  die  vorhandenen  Galer  Indastne-Erzeiiffnisse^^i' 
Staaten  des  ZoHrerbandes  sind;  d)  Angabe  des  GreiM»- 
Zollamtes ,  an  welehem  die  Entfuhr  stattfinden  soll,  mnä 
endKch  e)  den  Platz,  von  wo  aus  die  Vereendanf»  ge- 
si^ieht,  soirie  den  Namen  unddaft  Ovsohäft  des  Versen- 
ders. ^)  Das  Burea«  der  Bin-  und  Ausfnbrzdtte  nnd 
der  Steuern  untersucht,  ob  die  Verklarung  richtiff  ist« 
Wenn  darilber  ikldits  zu  betnerlcoo,  so  lü^st  dasselbe  <^i 
Colli  plombtren  nnd  bezeuj^  auf  der  Verklarung  ^Ibs«, 
dass  die  darin  genannten  Gegenstände  in  freiem  VeHt^llVef 
gewesen  sind  nnd  dass  hinstehtUeh  ihrer  B^^htCenheil 
kein  Zweifel  bestehe,  dass  sie  IndustHe-Ersseugnissi  de^ 
Staaten  des  Zollverbandes  sejen.  Dieses  Doettments<^ 
die  Colli  bis  zum  Zöllamte  der  Ausfuhr  begleiten.  9) 
DerFraebter  dieserWaaren  soK  das  erwähnte  Uriprnngs^ 
certifient  diesem  IZolkmte  voi^eigen  ^  weldhes  die  bleier« 
nen  Siegel  nachgeben  und  erneuern  soll,  wem»  sie  be- 
schädigt «ind,  sobald  die  Untersuchung,  die  in  diesem 
Fall  einti^tieto  m^s,  tu  kemefm  Bedenken  dagegen  AnkM 
gfiebt?.  Tei^ner  s6tt  dasselbe  dio  AnsfiÄir  dter  Wtianen  b^ 
seheintgen,  welcher  tierkunißt  aus  den  ^aten  dts 'Zoll- 
vet^andesfei«  adch'seyn  mögen.  Darauf  soül  das  tflso  vl- 
str«e  €ertiflcat  in  ein  Register  eingetragen  nnd  zuletzt 
dettfFrachler  zurddtgegebeinw^itleti,  iimiM  zum  recht« 
litßbfcn  Beweise  täi\etk^\  die  fiiiAihr  Üi  das  Möni|reii9l^ 
der  Nilidertädde  unter  deil''fiiedingllngö>n€^  Vertfags^t« 
erlangen.  4)  Die  Versendung  solcher  IndustH^-fii^gi 
nistfc  der  Staaten  des  Zollverbandes  nach  den  Niederlan- 
den mittelst  der  Post  kann  gleichfalls  nicht  anders  statt- 
finden, als  wenn  ein  Ursprungscertificat  der  Waare  bei- 
gefQgt  ist.  Diese  Versendungen  können  allein  von  solchen 
Orten  geschehen,  wo  befugte  Aemter  der  Ein-  und  Aus- 
fuhrzölle und  Steuern  sich  befinden.    Nach  geschehener 
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Vitimtfoii  «oU  4ie  Wmt«  plombirt  und  mit  der  «ertifiet 
tdo  Be»elieiiiig«Bf ,  wie  di^elhe  oben  festgeteUt  wurde, 
und  die  offea  dem  Collo  beigefugt  werden  mus»»  nach 
der  Post  geeeodet  werden. 

Obgleich  die  Ratificutioo ,  in  deren  £rwartung  der 
vorstehende  Handelstractat  eingeschaltet  worden,  noch 
nicht  zur  öffentlichen  Kunde  gekommen  ist:  —  obgleich 
man  die  wahrscheinlich  ungegründete  Hoffnung  an  be- 
theiligten Orten  noch  hegt,  dass  der  Abschluss  noch 
Modificationen  zeigen  wird,  so  bleibt  doch  die  in  Holland 
Teroffentlichte  Fassung  jedenfalls  ein  geschichtliches 
Actenstiick.  Der  Handel  hat  so  zarte  Nerven  bei  kräfti- 
gen Muskeln,  dass  die  geringste  Berührung  ihn  empfind- 
lich zu  reizen  und  oft  ganz  aus  der  Fassung  zu  bringen 
vermag.  Der  schlesische  Leinenhandel  z.  B.  verliert  sei- 
nen Weg,  wenn  er  nicht  die  nördlichen  Zuckerimporte 
zur  Rückfracht  benutzt«  Der  Holländer  wird  die  scblesi- 
sohen  Leinen  nicht  absetzen  und  gebraucht  sie  weder  für 
sich,  noch  seine  Colonien.  Die  Ungewissheit  hat  den 
ganzen  preussischen  Zuckerhandel  ins  Stocken  gebracht 
und  der  sonst  so  lebhafte  Hamburger  Markt  ist  still. 
Eine  Vertröstung  auf  künftige  Ausdehnung  der  faveur 
iur  holländische  Zuckerimporte  auf  Hansestädte,  viel- 
leicht auf  England,  Amerika  bei  zu  gründenden  Verkehrs- 
regeln, ist  ungeachtet  einiger  Gewissheit,  dass  sie  erfol- 
gen wird,  ein  Schwaches  Palliativ,  und  schnielzt,  wie  der 
Artikel  selbst,  auf  der  Zunge.  Indess  ist  der  Grund  ver- 
zögerten Beitritts  einiger  Mittelstaaten,  die  Rückucht 
auf  die  Runkeleien,  so  futil  dass  man  sich  über  die  Rea- 
lität wundem  rouss,  die  selbst  so  geringe  Rücksicht  aus- 
übt. Wir  behalten  uns  daher  das  Weitere  über  den 
Tractat  vor. 
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III 

Dännemark. 

Der  Zoll  und  die  Ritterschaft. 

Kein  vernünftiger  Staatsmann  zweifelt  länger  dar- 
an, dass  in  der  Weise,  wie  die  Handels-  und  Verkehrs- 
verhältnisse sich  entwickeln  und  gestalten,  wie  Gesetz- 
gebung und  Verwaltung  auf  dieselben  einwirken ,  Grund 
und  Ursache  von  Wohl  und  Wehe,  von  innerer  und  äus- 
serer Bedeutung  der  Staaten  mehr  wie  je  zu  suchen  sey 
und  sich  eine  mit  Verstand  begabte  Politik  in  diesen  Din- 
gen gar  sehr  zu  bewähren  habe.  Wenn  wir  uns  bisher 
der  nähern  Betrachtung  der  soviel  besprochenen  Umge- 
staltung dieser  Verhältnisse  namentlich  in  den  Herzog- 
thümern  Holstein  und  Schleswig  enthalten  haben,  so 
geschah  dies  wahrlich  nicht  aus  Verkennung  der  nahen 
Beziehung  derselben  zur  rationellen  Politik;  sondern 
vielmehr,  weil  die  Gründung  eines  neuen  oder  allgemei* 
nen  Systems  unwiderruflich  beschlossen  war,  die  Be- 
kämpfung der  dem  Beifallswerthen  entgegenstehenden 
Ansichten  aber  im  langsam  und  schwierig  aus  dem  Moder 
des  Todes  und  der  Verachtung  wiedererweckten  Journale 
für  diese  Region  einen  wirksamen  Hebel  nicht  fand ,  — 
die  Kritik  aber,  ohne  genügendes  Motiv,  Präcipitanz 
verrathen  wurde,  weil  man  dem  operi  condendo  doch  erst 
Zeit  lassen  musste  sich  auszubauen. 

Es  ist  indess  eine  scharfe  Kritik  des  Verwaltungs- 
werks schon  seit  längerer  Zeit  veröffentlicht,  und  wenn 
es  überhaupt  Interesse  gewähren  mnss,  bei  allgemeinen 
Erörterungen,  fortdauernd,  aller  Orten,  in  ähnlicher 
Weise  sich  aufdrängender  Fragen ,  einer  solchen  Kritik 
billiges  Gehör  zu  schenken ,  so  treten  stärkere  Motive 
zur  Mittheilung  des  nachstehenden  Actenstücks  einer- 
seits daraus  hervor,  weil  sich  ein  entschiedener,  fester 
Gedankengang,  der  hin  und  wieder  sogar  als  ein  Master 
der  Gründlichkeit  und  Darstellung  gepriesen  worden,  in 
ihm  ausspricht,  selbes  jedenfalls  durch  Freimuth  sich 
auszeichnet,  andrerseits  aber  daraus,  dass  wir  eine  mit 
BO  ritterlich  fester  Hand  verschoben«  Frage  wohl  hin 
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und  wieder  in  die  rechten  Fugen  zanickzudräügen  Beruf 
and  Fähigkeit  fühlen. 

Das  nachstehende  ,,in  der  gemeinschaftlichen  Ver- 
sammlung von  Pi^laten ,  Ritterschaft  und  den  nicht  zur 
Ritterschaft  gehörigen  Gutsbesitzern  am  8.  Octbr.  1838 
beschlossene  Antwortschreiben  auf  die  vom  Hrn. 
Fr.  V.  Lowtow,  Director  der  General -Zotlkammer  und 
des  Commerz-Collegii  &c.,  nach  allerh.  Auftrage  in  den 
Sehr,  vom  3.  Mai  und  27.  Juli  d.  J.  gemachten  Propo- 
sitionen in  Betreff  der  Zoltfreiheit  der  adeligen  Klöster 
nnd  Getei^  der  Herzogthümer  Schleswig  und  Holstein,*' 
stellt  sich  dar  als  eine  gereifte  Frucht  gemeinsamer  Er- 
wägung, obgleich  die  Abfassung  dem  Grafen  Reventlow^ 
Frohsten  des  Klosters  Preetz,  hauptsächlich  beigemes- 
sen wird. 

,, Nachdem  in  Gemässheit  der  von  Sr,  Maj.  dem  K. 
unterm  25.  Juli  d.  J.  alh.  ertheilten  Bewilligung  eine 
gemeinschaftliche  Versammlung  von  Prälaten   und  Rit- 
terschaft mit  den  nicht  znr  Ritters,  gehörigen  Gutsbe- 
sitzern zum  Behuf  der  Berathung  über  die  Frage,    ob 
überhaupt  und  eventualiter  welche   Entschädigungsau- 
sprüche für  den  Verlust  der  Zollfreiheit  zu  machen 
seyn  mögten,  unterm  8.  d.  M.  stattgehabt  hat,  sind  die 
Ünterz.  beauftragt  worden,   mit  Beziehung  auf  die  ver- 
ehrl.  Sehr,  vom  3.  Mai   und  27.  Juli  d.  J.  die  in  dieser 
Versammlung gefassteu  motivirten  Beschlüsse  vorzulegen. 
Die  Versammlung  hat  zunächst  aus  der  von  Ew.  ge-t, 
lg  und  später  aus  dem  publicirten  neuen 
jst  mit  Bedauern  ersehen,  dass  die 
ssfalls  von  der  Regierung  ergangene 
Bedingungen  eines  unentgeldllehen 
illfrejheit  keine  vollständige  Berikk- 
in  haben.  Es  bat  die  alh.  Aufhebung, 
iror  schliesslicher  Beendigung  der  des- 
falls  eingeleiteten  Vergleichsverh(^nd4ungen  die  Versamm- 
lung ufad  so  mehr  b^triibt«  da  die  damals  ausgesproche- 
nen Bedingungen  eines  Theils  nicht  als  nnabänderlich, 
sondern  als  blosse  Propositlon6n1)etraehtet  werden  konn- 
ten, andern  Theils  aber  detn  reinsten  Eifer  für  Fürst  und 
Vattrtetnd  «ntsfM'oni^n  wtoen^  vHe  «ift  denn,  auch  pn  ^tz- 
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■Uf4ü  lUpsicht  toa  Sr.  M.  dem  K»  s^bst  aoerkaiMil  wpF,-« 
den  sind.  Ja!  es  darf  nicht  verach wiegen  werden,  das» 
die  Versammlung  sich  nicht  hat  von  der  Rechtmässig-? 
keit  der  «inseitigen  Aufhebung ^er.ZoUprivilegien 
überzeugen  icönnen»  Wenn  gleich  der  Regierung  da| 
Recht  zustehen  mag,  in  Fällen  der  Noth  und  unter  ^^.i 
obachtung  der  bestehenden  Formen  die  Rechte  e i n r 
atelner  Unterthanen  und  Landestheile  zum  Wohle  des 
ganzen  Staate^  aufzuhelfen ;  so  dürfen  die  Unterthanen 
ihrerseits  auch  mit  Recht  darauf  Anspruch  Aiachen,  da^ 
die  Regierung  sich  dieses  Rechtes  nicht  .ohne  dringende 
Noth  bediene,  und  doch  scheint  im  vorliegenden  Falle 
nicht  die  Noth  wendigkeit ,  ja  selbst  nicht  die  unbezwei«- 
feite  Nützlichkeit  diesei  Maasregel  nachgewiesen. 

Es  ist  vom  K.Com.  in  derMotivirung  des  Entwurfs 
zum  neuen  Zollgesetze  zwar  wiederholt  die  Nothwendig- 
keit  der  Aufhebung  aller  Zollexemtionen  behauptet, 
der  Beweis  dieser  Behauptung  aber  ist  nicht  geführt, 
vielmehr  wird  die  Fuhrung  dieses  Beweises  von  demsel- 
ben bestimmt  abgelehnt,  wenn  er  aufgegebene  Veraur 
tassung  $.  13^1  der  Schi.  Stz.  äussert:  ,,Er  würde  nur 
allgemein  bekannte  Wahrheiten  wiederholen,  wolle  er 
hier  die  rechtliche  und  factische  Noth  wen  digkßit  der  Be- 
seitigung dieser  Exemtionen  ausfuhrlich  dedu^iren.''  £s 
haben  aber  diese  blossen  Behauptungen  ß,n  sipb  eben  so 
wenig  beweisend  erscheinen  können,  als  die  von  dem  K, 
Com.  S.  111  der  Schi.  Stz« .  giMieferte  staatsrechtliehe 
Deductiou  als  richtig  wird  nachgewies^  werden  können, 
*  Es  ist  ferner  vom  K.  Con».  S.  1382  der  SchL  Stz« 
behauptet:  ,^£s  leuchte  Jedeifi  ein,.. dass  die  Aufhebung 
der  Zollfreiheiten .nothwendig  eine  allgemeine  Maasr 
r^;el  seyn  müsse,  dass  es  niemals  gerechtfertigt  wer^ 
könnte,  in  einem  Theile  des  von  derZoÜlinie  beider  Hern 
zogthumer  umschlossenen  Landes  oder  bei  einer  Klasse 
von  Unterthanen  dieZollfreiheiten  aufzolidiien»  in  einem 
andern  Theile  oder  bei  einer  andern  Klasse  sie  besteben 
zu  lassen ;'<  und  S>  688  der  Holst.  Stz.:  „dass  die/oll- 
einrichtung  vorzqgpirei^  als  ein^geg^^asAut^lfod  ge- 
richtete Maasregel  zu  betrachten  ^  «^  und  nachtlieilig 
wirl^n  müsse,   wenn  jie  in  dem^l^Q  Lande  auf  y^n 
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tcliledeiie  Wc4te,  oder  f^  in  dem  eineii  Tbcile  dcnctbett 
gegen  den  andern  eripriffen  werde.^'  Es  sind  dieses  an 
sich  anerwiesene  Behauptungen  ,  die  yon  der  Ver« 
sammlnng  am  so  weniger  als  nbeneugend  haben  aner» 
kannt  werden  können ,  da  die  Regierang  selbst  diese  ge» 
Berale  Maasregel  als  solche  für  anausfiihrbar  aner« 
kannt  hat.  Denn  es  bleiben  nach  dem  neuen  ZoUgesetse 
ausgeschlossen  vom  Zollverbande  AUana^  WantMedk 
und  ein  Theil  von  Trittau;  es  bleibt  dem  preussisebea 
Staate  innerhalb  der  Zollgrenze  die  bestehende  Freiheit 
vom  Transitzolle. 

Es  ist  ferner  behauptet,  unter  Verweisung  auf  die 
Verordnung  vom  28.  Oct.  1811 :  „dass  die  Zoilexemteu 
gesetslich  verbunden  wären,  ihr  Recht,  sobald  es  vor« 
langt  werde,  zum  allgemeinen  Besten  zu  opfern. '<  E» 
leuchtet  aber<ein,  dass  diese  Verordnung  hier  nicht  an- 
gewandt  werden  kann,  da  in  derselben  nur  das  Au^bra 
des  Eigenthums  oder  der  Benutzung  eines  Grundstücks 
vorgeschrieben  worden ,  hier  aber  von  den  Rechten  gan«* 
zer  Landestheile  und  Klassen  von  Unterthanen  die  Rede 
ist;  dass  nach  jenem  Gesetze  das  Aufgeben  auch  dann 
erst  geboten  ist',  wenn  solches  von  den  Oberdicasterien 
nach  untersuchter  Sache ,  demnach  wenn  die  Nothwen-* 
digkeit  rechtlich  erwiesen  ist,  verlangt  wird ,  was  hier 
nicht  geschehen ;  dass  es  etwas  ganz  anderes  sey,  das 
Aufgeben  eines  Rechtes  in-Gem'ässheit  eines^  vorher  be-* 
stehenden  Gesetzes  zu  verlangen,  als  ein  ^cht,  ohne 
dass  ein  solches  Gesetz  vorhergegangen,  einseitig  aufsa- 
heben ;  dass  jenes  Gesetz  um  so  weniger  auf  den  vorlie- 
finden  Fall  bezogen  werden  könne,  da  auch  das  dort 
viirgeschriebene  Taxationsverfahren ,  wie  die  Regierang 
selbst  anerkannt,  hier  gar  nicht  angewandt  werden  könne 
^}ß4  demnach  erst  nachträglich  einTazationsmochis  wente 
bestimmt  werden  müssen. 

Es  hat  endlich  der  K«  Com.  S.  1388  der  Schi.  Sta. 
dieser  MasfSregel  den  Sieg  dadurch  zu  verschaffen  gesackt, 
dass  er  sie  als  die  Sache  von  700,000  Zollpflichtigen  dar« 
stellte  gegen  100,000  zolifreie  Unterthanen,  von  welchen 
Brsfere  nicht  nur  die  anfänglich  den  Letzteren  abge« 
ßßmvmB$  Last,  sofidem  eine  sehnteh  gesteigerte  Last 
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geg«iiwärtigr  g^ssten  Theiles  einseitle  tränten ,  und  wel-' 
che  beiderseits  gpleichen  Anspruch  auf  grerechte  Verthe!« 
Inng  der  Staatslasten  hätten.  Die  Versammlung  hat  aber 
nicht  annehmen  können ,  dass  diese  Aeusserung^en ,  ob- 
wohl vom  Organe  der  Regierung  herrührend,  im  Sinne 
der  Regierung  gesprochen  sind,  da  sie  nur  geeignet 
•ehienen,  Unfrieden  unter  Landeskindem  anzuregen,  da 
iie  auf  dem  Grundsatze  beruhen,  dass  Sieben  gegen  Einen 
Recht  hal>en  müssten,  demnach  dem  Rechte  des  Star- 
hern  huldigen  ,  da  sie  nur  einen  Tadel  gegen  die  bishe- 
rigen Maasregeln  der  Regierung  enthalten ,  denn  von 
wem  gingen  diese  Verhältnisse  anders  aus ,  als  von  der 
Regierung  selbst?  da  sie  überdies  nicht  einmal  factisch 
richtig  sind,  denn  die  Last  ist  wenigstens  den  gemein- 
sdhaftlichen  Districten  nie  abgenommen ,  da  sie  dieselbe 
nie  getragen  haben ,  und  durch  das  neue  Zollgesetz  sot- 
ten nicht  die  700,000  gegen  100,000  vertreten ,  sondern 
beide  sollen  einer  höhern  Steuer  unterworfen  werden. 

Wie  demnach  die  Grunde  f&r  die  Nothwendigkeit 
lier  Aufhebung  aller  bestehenden  Zollprivilegien  keines- 
wegs haltbar  erscheinen  ;  so  sind  die  Grunde  gegen  die 
Nothwendigkeit  dieser  Maasregel  un widerlegt  geblieben. 
£s  ist  mit  Recht  behauptet,  dass  die  Zutiehung  der  bis- 
her ausser  der  Zolliinie  belegenen  exemten  Districte  nicht 
nothwendig  erscheine,  weil  der  Zoll  verband  dadurch  nicht 
besser  gestaltet,  d.  h.  in  eine  die  Controie  verh&Hniss- 
mässig  erleichternde  Lage  versetzt  werde.  Es  scheint 
auch  klar  vorzuliegen,  dass  namentlich  die  Dithmarschen 
und  anderen  Holsteinischen  freien  Marschen  an  der  Was- 
sergrenze bei  weitem  schwieriger  zu  bewachen  seyn  wer- 
den ,  als  an  der  Landgrenze,  zumal  da  das  Halten  von 
Kreuzern  auf  dem  Eibstrome  von  den  Nachbarstaaten 
nrcht  wird  geduldet  werden.  Es  seheint  diese  Behaup- 
tung auch  von  der  Regierung  selbst  aufs  Vollständigste 
durch  die  Erklärung  eingeräumt  i  dass  die  Controlkosten 
durch  Zuziehung  der  Exemten  nicht  verhältnissmässlg 
vermindert,  sondern  bei  demselben  Reinertrage  ansehn- 
lich vermehrt  werden  sollen. 

Et  ist  femer  mit  Recht  behauptet,  dass  die  Zoll- 
Imiiieit  der  gemeinBChäftliehen Districte,  sowie  die  aller 
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pcrso«lich  PrinUgirten  inoerhalV  der  ZollUnie  eioiMp^ 
greordneten  Zollsysteme  als  solchem  durchaus  nicht  hin«- 
derlich  »eyn  könne,  da  diese  Zollbefreiten  derselben  Zoli*- 
controle,  denselben  Formen  wie  alle  Zollpflichtigen  uo» 
terworfen  sind,  da  selbst  ihre  \Faaren  der  Conflscatioa 
unterwarfen  werden,  sofern  die  vorschriftsmässigen  For- 
men nicht  beobachtet  wurden.  Es  hat  der  K.  Com.  S. 
1383  der  Schi.  Stz.  diese  Behauptung  nicht  einmal  zo^ 
bestreiten  unternommen,  sondern  nur  durch  eine  Rede-^ 
wenduni?  zu  beseitigen  gesucht,  und  die  Regierung  selbst 
hat  die  Richtigkeit  dieser  Behauptung  anerkannt,  indem' 
sie  §  32  des  neuen  Zollgesetzes  die  Zellprivilegien  man-^ 
eher  Exemten  hat  bestehen  lassen,  unter  einer  Form,  die 
nur  einige  Berechnungen  undWeitläuftigkeiten  mehr  er«; 
fordert,  als  der  bisherige  modus.  Deshalb  ist  auch  trotz 
aller  vom  K.  Com.  angewandten  Bemühungen  die  fra|r-' 
liehe  Maasregel  in  den  Stände  Versammlungen  von  44 
Ständemitgliedern  gänzlich  abgerathen,  während  sie  von 
den  übrigen  40  nur  unter  Bedingungen  genehmigt  wurde, 
die  in  dem  neuen  Zollgesetze  keineswegs  eine  vollständig» 
Aufnahme  gefunden  haben. 

Aus  diesen  Gründen  hat  sich  die  Versammlung  nicht 
▼on  der  Noth wendigkeit,  ja  selbst  nicht  von  der  Nütz- 
lichkeit der  Aufhebung  aller  Zollprivilegien ,   demnach 
auch  nicht  von  der  Recht« ässigkeit  derselben  überz^eu:- 
gen  können.    Dagegen  hat  die  Versammlung  mit  dank- 
barer Anerkennung  die  von  Ew.  mitgetheiite  Eröffnung: 
es  Sr.  M.  des  Königs  landes- 
meisten  entsprechen  werde, 
llexemtion  jetzt  noch  auf  deok 
barung  herbeigeführt  werde,, 
ene    Ueberzeugung  von   der 
lasregel  ihre  Ausführung  auf 
Eintreten  eines  gerichtlichen 
at  die  Versammlung  sich  ver- 
igütigenden  Aufforderung,  zu 
es  Theils  ernstlich  angelegen 
^ ,   — _  le  Differenz  durch  nachträg- 
liche gütliche  Uebereinkunft  zu  beseitigen.    Da  nun  die 
Aufhebung,  der  bisherigen  ZoUezemtipoeo  zunä^chst  zoofei 
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Zweck  einer  besseren  ZolleiDriebtung  rerfngt  worden  ; 
so  hat  die  neue  ZoUelnrichtangf  selbst  einer  gründticben 
Prüfung  unterzogen  werden  müssen.  Bei  dieser  Prüfung 
hat  die  Versammlung  sowohl  das  neue  Zollgesetz  selbst« 
als  die  von  Ew.  gefälligst  ertheilten  Erläuterungen ,  so 
wie  die  in  den  Ständeztgn.  enthaltenen  Motivirungen 
des  K.  Com.  zum  Grunde  gelegt ,  und  halten  wir  uns 
rerpflichtet,  die  Resultate  dieser  Prüfung  offen  vorzu- 
tragen. 

Die  ausgesprochene  Aufgabe  des  Gesetzes  ist:  I. 
Belebung  des  rechtlichen  Handels.  II.  Besseres  Gedeihen 
des  inländischen  Gewerbes.  III.  Herbeiführung  einer 
Gleichmässigkeit  in  der  Zollbesteuerung.  Diese  Zwecke 
haben  im  Allgemeinen ,  wie  sie  aufgestellt  worden ,  nur 
gnt  und  wünschenswerth  erscheinen  können ,  und  die 
Versammlung  hat  sich  demnach  zur  ferneren  Untersu- 
chung der  Fragen  gewandt:  1)  ob  durch  das  neue  Zoll- 
gesetz  diese  Aufgaben  auf  genügende  Weise  gelöst  wor- 
den seien  ?  2)  ob  die  zur  Erreichung  des  Zwecks  ge- 
brauchten Mittel  auch  mit  unverhältnissmässigen  Opfern 
oder  anderweitigen  Nachtheilen  verbunden  sind?  Wir 
werden  uns  erlauben »  die  von  der  Versammlung  bei  die- 
ser Prüfung  gewonnenen  Resultate  nach  der  in  der  Einr 
leitung  des  neuen  Zoltgesetzes  selbst  angegebenen  Ord- 
nung vorzutragen» 

I.  Erster  Zweck  des  neuen  Zollgesetzes  ist  Be- 
lebung des  rechtlichen  Handels. 

Was  hier  nun  die  Belebung  des  Handels  im  Allge- 
meinen betrifft,  so  dürften  folgende  specielle  Aufga^n 
des  Zollgesetzes  dahin  zu  rechnen  seyn:  1)  Verlegung 
der  Zollgrenze  an  die  I^ndesgrenze. 

Dieser  Grundsatz  ist  in  allen  Ländern  als  nehtig 
«nerkannti  und  es  kann  gewiss  mit  voller  Ueberzeugung 
behauptet  werden,  dass  nur  da,  wo  dieser  Grundsatz  zur 
Ausführung  gebracht  wird,  ein  Zollsystem  ohne  uner-, 
ti%lichen  Druck  der  Unterthanen  aufrecht  erhalten 
werden  könne.  Zur  Ausführung  dieses  Grundsatzes  ge* 
hört  aber  nicht  nur,  dass  die  Grenzzollstellen  an  di, 
Landesgrense  verlegt  werden»  sondera  ebf^nsowohl,  d^ 
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alle  Zolttbien  i^merhalb  der  Zollgrenze  aufgehoben 
werden.  Mit  Leidwesen  ersieht  die  Versammlung'  abei* 
aus  der  neuen  Zollverordnung,  dass  der  erste  Theil  der 
Aufgabe  unr  unvollständig  gelöst,  der  zweite  Theil  aber 
für  unausführbar  erklärt  worden  sey.  Es  ist  der  Grenx» 
zoll  nicht  liberal!  an  die  Grenze  verlegt,  denn  zufolge 
§  1  des  Zollgesetzes  soll  Altona,  Wandsbeck  nnd  ein 
Theil  des  Amts  Trittau  ausserhalb  der  Zollgrenze  blei- 
ben; und  wenn  bereits  vom  K.  Com.  erklärt  ward  (S. 
722  der  Holst.  Stz.),  dass  der  innere  freie  Verkehr  in 
den  Herzogthiimern  mehr  Wortlaut  als  Realität  haben 
werde,  so  wird  nun  von  Ew.  erklärt,  dass  die  Freigebung 
des  Binnenverkehrs  mit  Rücksicht  auf  die  eigenthumliche 
Lage  der  Herzogthümer  als  unthunlieh  befunden  sey. 
Die  Herzogthümer  haben  in  dieser  Hinsicht  demnach 
durch  die  sogenannte  Verlegung  der  Zollgrenze  an  die 
Landesgrenze  keine  Verringerung  der  jetzt  im  Lande  be- 
stehenden Zollstellen  zu  erwarten ,  vielmehr  darf  nach 
den  Aeusserungen  des  K.  Com.  (S.  702  /.  c.)  angenom- 
men werden ,  dass  die  Zahl  der  im  Lande  bestehenden 
Zollstellen  noch  ansehnlich  werde  vermehrt  werden,  und 
es  ergiebt  sich  aus  Obigem,  dass  die  nunmehr  bestimmte 
Zollgrenze  nicht  zur  Landesgrenze,  und  das  als  Bedin- 
gung eines  guten  Zollsystems  anerkannte  Princip  der 
Freiheit  des  Binnenverkehrs  nicht  zur  Localität  des  Lan- 
des passt. 

2)  Erstreckung  der  Zollpflichtigkeit  auf  sämmtliche 
Districte  und  Einwohner  innerhalb  der  Zollgrenze. 

Es  gebort  zu  diesem  Grundsatze  die  Zuziehung  nicht 
nur  aller  innerhalb  der  Zollgrenze  belegenen  Landes- 
unterthanen,  sondern  auch  die  Zuziehung  aller  unter 
fremder  Landeshoheit  stehenden  Enclaven. 

Was  hier  die  Landesunterthanen  betrifft,  so  sind  be- 
reits oben  die  Gründe  angegeben,  weshalb  die  Versamm- 
lung sich  nicht  von  der  Richtigkeit  der  Behauptung  bat 
überzeugen  können ,  dass  die  bishei4ge^ollfreiheit  der 
adeligen  Güter  und  Klöster,  so  wie  der  übrigen  person-* 
lieh  Privilegirten  zur  Herstellung  eines  geordneten  Zoll- 
systems aufgehoben  werden  müsse,  und  diese  Aufhebung 
erscheint  den  Betheiligten  um  so  härter ,  da  ans  dem 
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neuen  Zollgesetze  hervorgeht,  dass  nur  die  gegenwärti- 
gen ZollexemtioDen  aufgehoben  sind,  nicht  aber  künfti- 
gen vorgebeugt  werden  solle,  denn  der  K.  General-Zoll- 
kaminer  ist  duroh  die  Bestimmungen  der  §§  14^  33  und 
181  des  neuen  Zollgesetzes  ein  weites  Feld  zur  Erthei- 
lung  neuer  Exemtionen  eröffnet  worden. 

Was  dagegen  die  Zuziehung  der  fremden  Enclaven 
betrifft,  so  würde,  falls  sie  als  Ausland  betrachtet  wer- 
den sollten,  die  Ausdehnung  der  schon  ungeheuren  Zoll- 
grenze ungemein  vermehrt,  und  strenge  Grenzbewachüng 
unausführbar  werden.  Da  nun  aber  die  Zol)controlkosten 
zunehmen  und  der  Reinertrag  des  Zolls  almimmt,  in 
demselben  Verhältnisse,  wie  sich  die  Zollgrenzen  im 
Verhältniss  zum  Fiächenraum  des  Zollverbandes  vermeh- 
ren, so  scheint  die  Zuziehung  dieser  Enclaven  allerdings 
eine  unabweisliche  Bedingung  eines  guten  Zollsystems 
für  die  Herzogthümer  zu  seyn.  Es  ist  von  Ew.  auch  aus- 
gesprochen, dass  gegründete  Aussicht  zum  baldigen  Bei- 
tritt der  fremden  Landesregierungen  vorhanden  sey.  Lei- 
der verlautet  aber,   dass  sich  bisher  keine  Geneigtheit 
gezeigt  habe,  dass  vielmehr  ernstliche  Protestationen,  ja 
selbst  Klagen  beim  Bundestage .  gegen  das  ganze  neue 
Zollgesetz  von  Nachbarstaaten  erhoben  seyen,  und  wenn 
sich  nach  diesseitiger  Ansicht  auch  nicht  alle  Protesta- 
tionen eines  rechtlichen  Fundaments  erfreuen ,  so  wird 
bei  dieser  Stimmung  doch  auf  eine  gütliche  Einwilligung 
in  die  Zuziehung  der  Enclaven   schwerlich   gerechnet 
werden  können.  Sollte  aber  auch  endlich  eine  Üeberein- 
kunft  zu  Stande  kommen,  so  wird  diese  doch  schwerlich 
anders ,  als  auf  gewisse  Jahre  und  auf  einen  bestimmten 
Tarif  abgeschlossen  werden ,  und  da  die  Zollverordnung 
dreijährigen  Revisionen  unterworfen  werden  soll,  so  steht 
zu  befürchten,  dass  die  Herzogthümer  dabei  in  manche 
Schwierigkeit  und  Abhängigkeit  zum  Auslande  gerathen 
werden. 

Es  ergiebt  sich  aus  Vorstehendem ,  dass  die  Zuzie- 
hung der  fremden  Enclaven  zur  Herstellung  eines  guten 
Zollsystems  zwar  erforderlich,  doch  schwerlich  erreich- 
bar, und  in  mancher  Beziehung  auch  nicht  unbedenklich 
sey,  und  dass  neue  Zollgesetz  demnach  auf  eine  Voraus- 
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Setzung  gebaut  worden ,  die  an  sich  nicht  unbedenkßelf , 
jedenfalls  aber  zur  gegenwärtigen  Zeit  als  unausführbar 
erscheint. 

3)  Zweckmässige  Aenderung  der  Tarife  und  Taxe 
für  die  SchifTsabgaben. 

Soweit  es  hier  nun  aäf  die  äussere  Form  ankommt, 
so  dürfte  nicht  in  Abrede  gestellt  werden ,  dass  die  Re- 
gierung angewandt  gewesen  ist,  grössere  Bestimmtheit 
und  Gleichheit  herbeizufuhren  und  manchem  früheren 
Missbrauch  vorzubeugen,  nur  steht  freilich  zu  besorgeu, 
dass  manche  Bestimmungen,  namentlich  auch  hinsicht- 
lich der  Schiffsabgaben  ,  Zweifel  und  Schwierigkeiten  in 
der  Ausführung  ergeben  werden. 

4)  Freier  Verkehr  zwischen  den  Herzogthümern 
und  dem  Königreiche. 

Es  ist  diese  Verkehrsfreiheit  nach  der  von  Ew.  ge- 
machten Mittheilung  von  jeher  als  eine  Hauptaufi^be 
der  Zollreform  betrachtet  worden ;  nach  Ansicht  der  Ver- 
sammlung dürfte  indessen  diese  Verkehrsfreiheit  für  kei- 
nen Theil  von  wahrhaft  wesentlichem  Interesse  sejn. 
Beide  Länder  haben  gleiche  Producte  zur  Ausfuhr  und 
gleichen  Einfuhrbedarf  vom  Auslande ;  die  Industriepro- 
duction  ist  in  beiden  Landestheilen  ziemlich  dieselbe  and 
unbedeutend,  ihre  Entwickelung  und  Zunahme  scheint 
von  denselben,  einen  gemeinscliaftlichen  Zollverband 
nicht  erfordernden  Bedingungen  und  Umständen  abzu- 
hängen ;  nur  die  Aufhebung  des  S.  688  der  Holst.  Stz. 
vom  K.  Com.  angeführten  bisherigen  Mangels  an  Reci- 
procität  -zum  Nachtheil  der  Herzogthümer  erscheint  als 
unabweisliche  Forderung  der  Gerechtigkeit.  Indessen 
würde  eine  vollige  Verkehrsfreiheit  immer  dankbare  An* 
erkennung  verdienen ,  wenn  sie  mit  geringen  Opfern  er- 
reicht werden  könnte.  Die  Versammlung  hat  aber  aus 
den  von  Ew.  gemachten  Mittheilungen  ersehen,  dass  die 
im  neuen  Zollgesetze  angeordneten  Beschränkungen  des 
binnenländischen  Verkehrs  die  unerlässliche  Voraas- 
setzung  bilden,  unter  denen  eine  grössere  Freiheit  des 
Verkehrs  zwischen  beiden  Landestheilen  stattfinden 
könne.  Die  Versammlung  erfährt  aus  derselben  Mitthei- 
lung,  dass  die  Verbindung  mit  dem  Königreiche  der  ft^en 
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fitnfahr  ron  Eisen,,  Salz  und  Baubolz  entgfeg^n  fi^estan* 
den.  Das  Zollgesetz  selbst  ergiebt,  dass  der  Verbindung 
mit  dem  Königreiche  wegen  den  Herzogthümern  abwei- 
chende  ZoUraaasse  gegeben  worden ,  und  dass  demnach 
die  vom  K.  Vater  unsers  jetzigen  Fürsten  unterm  26.  Mai 
1768  mit  so  gerechtem  Stolze  eingeführte  Gleichheit  der 
Maasse  'und  Gewichte  wiederum  aufgehoben  ist.  Es  muss 
endlich  befürchtet  werden ,  dass  die  Herzogthümer,  na- 
mentlich Holstein,  in  ihrem  Verhehr  mit  den  Hanse- 
städten auf  eine  empfindliche  Weise  gestört  werden,  und 
doch  sind  die  Hansestädte  für  die  Herzogthümer  nicht 
nur  als  Weltmärkte  von  entschiedener  Wichtigkeit,  son- 
dern auch  als  Provinzialmärkte  zu  betrachten ;  doch  hat 
der  grössere  Wohlstand  der  umliegenden  Districte  gerade 
dieser  Verbindung  seine  Entstehung  zu  verdanken.  Sollte 
die  Störung  dieses  Verkehrs  eintreten,  so  wird  sie  noth- 
wendiger  Weise  entweder  vernichtend  auf  den  Wohlstand 
des  Landes  einwirken,  oder  den  Schleichhandel  in  einem 
früher  nicht  gekannten  Umfange  hervorrufen. 

Grosse  Opfer  sind  es  demnach,  die  von  den  Her- 
zogthümern für  die  Verkehrsfreiheit  mit  dem  Königreiche 
verlangt  werden,  und  wie  wird  dieselbe  gewährt?  Die 
§§  6  und  7  des  neuen  Zollgesetzes  ergeben  deutlich ,  wie 
beschränkt  diese  Verkehrsfreiheit  sey ,  und  mit  Ueber- 
zeugung  kann  ausgesprochen  werden,  dass  die  Herzog- 
thümer den  zehnfachen  Werth  der  Verkehrsfreiheit  erle- 
gen, und  doch  kaum  die  Hälfte  derselben  erhalten  sollen. 

5)  Verbesserte  Einrichtung  in  Ansehung  der  ZoU- 
sporteln. 

Es  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  das  bisherige  Zoll- 
sportelwesen  zu  begründeten  Klagen  Veranlassung  gab ; 
es  kann  nur  dankbar  anerkannt  werden ,  dass  die  Regie- 
rung beflissen  war,  in  dieser  Hinsicht  Besserung  zu  ver- 
anlassen ,  und  im  Ganzen  dürfte  auch  einige  Besserung 
gebracht  seyn.  Es  lässt  sich  aber  die  Befürchtung  nicht 
unterdrücken ,  dass  die  Bestimmung  des  neuen  Zollge- 
setzes wieder  zu  Missbräuchen  Veranlassung  geben  werde ; 
denn  die  Berechnung  von  6pCt.  vom  zu  erlegenden  Zoll- 
betrage, so  einfach  sie  erscheint,  wird  bei  kleineren  Sum- 
men nicht  wohl  ausführbar  werden,   und  da  das  Gesetz 
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auf  einmai  zu  erle^ndeo  Zollbetrage  entrichte  werden 
sollen ;  so  steht  ,7u  furcton,  dass  jeder  einzelne  JZolUii;- 
sehUg  xa  6  pCt^  berechnet  iind  jedesaial  der  s^cb  ergi^ 
t>aide  Bruch  zum  Nachtheil  des  Contrihue^itefi  <zu  fqU 
torechn^t  werden  wird. 

6)  E»  können  endlich  als  Mittel  zur  Belebung  4es 
Handels  betrachtet  werden  die  im  ZoUgesetze  enthalte* 
neu  Bestimmungeu  zur  gLeichmä^sigen  Regulirung  deß 
Transitzolls ,  zur  Begüoitigung  der  Creditiagerung ,  zur 
einfacheren  Erhebung  der  Abgi^ben  und  Regulirnng  der 
Controle  über  den  inuecep  Verkehr,  und  in  de^»  meisten 
dieser  Bestimmungen  bat  die  'Versammlung  das  Bestre- 
ben ,  eine  Besserung  im  VerhlUtiiiss  zum  gegc^uwärtigen 
Zustande  herbeizuführen^  nicht  verkannt.  Inwiefi^rn  dieae 
Bestimmungen  aber  dem  Zwecke  entsprecheu  werdea, 
dürfte  sich  erst  durch  den  Erfolg  überzeugeod  ergehei», 
um  so  mehr,  da  eine  Bestimmung,  welche  auf  den  Land^ 
handel  von  entscheidendem  Einflüsse  seyn  wird  i  die  Be* 
Stimmung  der  Strassen  nämlich»  welche  dem  Handel  aus* 
schliesaUch  geöffnet  werden  sfdlen,  zufolge  §§  44  und  5i> 
des  neuen  Zollg^setzes  noch  nicht  erfolgt  ist. 

Wenn  die  Versammlung  im  Vorstehenden  ihre  An- 
sicht über  die  den  Handel  überhaupt  betreffenden  Be- 
stimmungen ausgesprochen,  so  hat  sie  noch  diejenigcD 
Bestimmungen  des  neuen  Zollgeset^s ,  welches  speciell 
zur  Begünstigung  des  rechtlichen  Handels  oder  viel* 
mehr  zur  Unterdrückung  des  Schleichhandel»  gegeben 
wurdep,  einer  besonderen  Erwägung  unterzogen.  Di^ae 
Mittel  werden  in  der  Eii^leitung  des  neuen  Zollgesetzes 
dahin  näher  bezeichnet :  Eine  iür  die  Sicherung  unserer 
Intraden  und  den  Schutz  der  Interessen  unserer  Unter- 
thanen  gleich  wirksame  Controle»  ferner  Mitwirkung  der 
Gerichte  hinsichtlich  der  Entscheidungen  wegen  Ueber- 
tretungen  der  Zollgesetze.  Was  hier  nun  die  Mitwirkung 
der  Geridite  betrifft  ^  so  lässt  sich  das  Streben  nach  un- 
partbeiischer  Billigkeit  darin  nicht  verkennen^  was  da- 
gegen die  übrige  Controle  betrifft,  so  ergiebt  das  Zoll- 
gesetz  nur  hinsichtlich  der  Handeltreibenden  einige  auf 
die  Controle  abzielende  Bestimmungen  und  Formen,  hin- 


Digitized  byVjOOQlC 


Der  Zolf  ittftf  die  Aitto^chaft.  4317 

stobtlieh  d^r  CoinCravi»iienten  Strafdrohimgeii,  ferner 
§  918  die  AnisdehnuDgf  de«  bisher  an  efazelneii  Orten  be- 
stehenden Rechte  der  Haudenehung  auf  aHe  Vs  Mdle 
vom  Meere  und  schiffbaren  Sttömen  entfernt  belegenen 
Gebäude,  hinsichtlich  der  Zolibediente ,  denen  anfeftge 
§  314  erst  eine  Itistructi^  ausgearbeitet  werden  soll, 
im  ^31S  die  Bestimmung,  das«  sie  dcAn  gerichtlichen 
Schutze  und  der  gerichtlichen  Sl^afgewalt  nur  theilweise 
unterworfen  seyn  sollen«  Uebrigens  aber  enthält  das  Ge- 
setz selbst  keine  näheren  Angaben  daruA>er,  auf  welche 
Weise  dieZoUcontrole  gehaadhabt  werden  wird,  und  aua 
den  Mittbeilnngen  des  K.  C<nii.  bat  die  Versanmlungp 
in  dieser  Hinsicht  nur  ersebeti,  dass  in  Zukunft  biid^u«^ 
tend  grössere  Summen  als  bisher  auf  S%  ZoIIeontrdle 
verwandt ,  und  die  Zahl  der  Zotisteilen  vtsrmeitrt  werden 
sollen.  Da  es  mifl  beseiiders  bei  einem  .Zollgesetze  we;- 
sentlieb  auf  die  Art  der  AnifuhruAg  und  Handbabuni^ 
ankommt,  so  hat  die  Vereammiung  bedMierty  in  dieser 
Hinsicht  noch  im  Dunkeln  gelassen  zu  seyn.  Die  Ver«" 
Sammlung  muss  es  demnach  dahin  gestellt  seyn  lassen, 
ob  die  angeordnete  Controle  ihrem  Zwecke  entsprechen 
werde,  hat  sich  aber  verpflichtet  gef&hlt,  hier  einige  Be* 
Stimmungen  desZoligesetzes  hervortuheiien,  die  zu  man- 
chen Befürchtungen  Veranlassung  geben. 

Es  wird  §  56  des  neuen  Zollgesetziäs  verf&gt,  das^ 
im  Inlande  nur  Packentrfteer,  Frachtftihrleate  und  die- 
jenigen, welche  zollpflichtige  Waaren  auf  bepackten  Wa- 
gen mit  sieh  fuhren ,  einer  Visitation  unterworfen  seyn 
sollen.  Es  lencl^etein^  dass  diese  Bestimmungen  höchst 
vage  idnd  und  zu  manchen  Zwdfeln  Veranlassung  geben» 
Wer  ist  ein  Packentr&ger?  Jeder,  der'  einen  Bündel  oder 
Packen  bei  sich  fuhrt?  oder  derjenige,  weleher  Handels- 
waaren  herumträgt?  was  ist  ein  bepackter  Wegen?  Di^ 
nahe  vor  den  Thoren  Kiels  im  J.  1827  hinsichtlich  dea 
Wegegeldes  erlassene  Verfügung,  womach  ein  Wagen 
als  ein  beladener  betrachtet  werden  soll ,  wenn  ausser 
dem  Fuhrmann  noch  Eine  Person, atif  demselben  befind* 
Heb  ist,  lässt  befürchten,  dass  auch  diese  Bestimmniig 
mehr  Wortlaut  als  Realst  enthalten  werde.  Es  fragt 
sieh  lerner,  oh  denn  die  übrigen  Personen  und  Beferde« 
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nmgrsmittel  darchatis  k^ner  Visitation  unterworfen  «yn 
sollen?  Wird  diese  Frage  verneint,  so  lässt  sieh  der 
Nutzen  der  Bestimmung  nicht  einsehen ;  wird  sie  bejaht, 
80  steht  zu  befürchten ,  dass  bei  der  fast  nur  aus  Zoll- 
grenzen bestehenden  Beschaffenheit  des  Zollverbandes 
alle  Controle  leicht  illusorisch  werden  könne.  Es  wird 
ferner  §  10  siib  4  verfugt,  dass  Waaren  zu  einem  Zoll- 
betrage  von  5Rbt.  und  darunter  beim  inländischen  Land» 
transporte  durchaus  keiner  Förmlichkeit  unterworfen 
seyn  sollen.  Wie  wird  aber  von  jedem  Unterthanen  ver- 
langt werden  können,  dass  er  den  Zollbetrag  des  einzel- 
nen Waaren-Quantums,  besonders  da  für  den  Zoll  sonst 
unbekannte  Maasse  und  Grewichte  gelten,  berechnen 
solle?  Wie  wird  es  zu  halten  seyn,  wenn  mehrere  ihren 
erlaubten  Waarenbedarf  gemeinschaftlich  befordern  las- 
sen? Wahrlieh,  auch  hier  ergeben  sieh  viele  Zweifel, 
und  die  Furcht  wird  rege,  dass  auch  diese  scheinbar  zur 
Erleichterung  des  Binnenverkehrs  gegebene  Bestimmung 
nur  zu  grossen  Vexationen  , Veranlassung  geben  werde. 
Zu  diesen  Betrachtungen  gesellt  sich  aber  noch  die 
Rücksicht,  dass  diese  Verfugung  bei  der  Localität  des 
Zollverbandes,  wo  fast  alle  grosseren  Orte  auf  der  Zoll- 
grenze belegen  sind,  fast  nirgends  zur  Anwendung  kom- 
men wird,  sofern  sie  in  der  Nähe  der  Grenze  keine  Gül- 
tigkeit haben  soll,  dass  sie  dagegen  dem  Schleichhandel 
Thür  und  Thor  öffnet ,  wenn  sie  auch  an  der  Zollgrenze 
Anwendung  findet ,  denn  der  Schleichhandel  mit  Gegen- 
ständen von  kleinerem  Volumen  wird  eben  in  kleineren 
Quantitäten  getrieben,  und  sofern  alle  Waarenquantil^- 
ten  unter  5  Rbt.  ZoUwerth  gleich  innerhalb  der  Grenze 
von  aller  Justification  befreit  sind,  wird  auch  die  ge- 
naueste Grenzcontrole  das  Einschwärzen  nicht  verhin- 
dern können.  Es  hat  endlich  dieVersammlung  die  Furcht 
nicht  unterdrücken  können ,  dass  das  durch  das  neue 
Zollgesetz  so  complicirt  und  umfangreich  ausgebildete 
System  der  Creditauflage ,  von  der  der  K.  Com,  S.  110 
der  Schi.  Stz.  selbst  bemerkt,  dass  sie  eine  Handhab^ 
mehr  gewähre,  um  Betrug  gegen  die  Zotlkasse  zu  vtt" 
üben,  vielfache  Unzuträglichkeiten  bringen  werde.  Ihireh 
dasselbe  werden  grosse  Niederlägen  unverzollter  Wluiren 
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lonerhalb  der  Landesgrenzen  entstehen,  und  da  diese 
Niederlagen  wieder  als  Ausland  zu  betrachten  sind ,  so 
werden  sie  entweder  die  Masse  des  Zollpersonals  auf  un- 
verhältnissmäftsige  Weise  vermehren  ,^  oder  zur  ausge- 
dehntesten Defraudation  Veranlassung  geben.   ^ 

Aus  V^orstehendem  dürfte  sich  überzeugend  ergeben, 
dass  eine  grossere  Sicherheit  gegen  die  Defraudation  aus 
den  bekannt  gewordenen  Erkenntnissquellen  picht  zu 
entnehmen,  dass  vielmehr  manche  Gründe  zur  Besorg- 
niss  vorhanden  sind,  dass  dem  bisherigen  Unwesen  nicht 
sonderlich  in  der  Zukunft  werde  gesteuert  werden ,  und 
nur  die  Gewissheit  liegt  klar  vor,  dass  die  neuen  Maas- 
regeln gegen  die  Defraudation  dem  Lande  eine  nicht 
unbedeutende  Vermehrung  der  Ausgaben  herbeiführen 
werden. 

II.  Zweiter  Hauptzweck  des  neuen  Zollgesetzes 
ist  besseres  Gedeihen  des  inländischen  Gewerbes. 

Dieser  Zweck  hat  einen  guten  Klang,  schon  jedes 
Gedeihen  an  sich  erscheint  erfreulich ,  und  jedes  Gedei- 
hen des  Gewerbes,  was  auf  freier  Benutzung  der  von 
der  Natur  gebotenen  Gelegenheit ,  auf  freier  Entwicke- 
lung  der  Kraft  und  Neigung  eines  Volkes  beruht,  ist 
sicher  segensreich.  Doch  wie  sollte  davon  in  einem  Lande 
die  Rede  seyn  können,  dem  mit  der  Baumwolle,  der  Seide, 
den  Metallen  aller  Art,  die  zu  bearbeitenden  Stoffe ,  dem 
mit  der  Steinkohle  die  Triebkraft  des  Fabrik wesens,  und 
mit  den  seit  Jahrhunderten  angenommenen  Gewohnhei- 
ten des  Volkes  Lust  und  Geschick  zum  Fabrikwesen  fehlt 
Es  kann  hier  demnach  nur  von  dem  durch  künstliche 
Mittel  erzeugten ,  des  beständigen  Gängelbandes  und 
Schutzes  bedürfenden  Gedeihen  des  Gewerbes  die  Rede 
seyn.  Dieses  künstliche  Gedeihen  des  Gewerbes  hat  die 
Versammlung  einer  näheren  Erörterung  unterziehen  zu 
müssen  geglaubt,  und  i^t  dabei  zu  den  nachfolgenden 
Resultaten  gelangt.  £s  hat  sich  nicht  verkennen  lassen, 
dass  Fabriken  und  Manufacturen  in  den  Herzogthümem 
k^n  sonderliches  Credeihen  gehabt  haben.  Es  ist  der 
Versammlung  aber  als  höchst  fraglich  erschienen ,  ob 
dieseooL  Industriezweige  in  den  Herzogthümem    durch 
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künstliche  Mittel  anffeliolfeti  wenten  Iconoe?  Die  Lau- 
desregieruog  hat  bisher  sdion  manche  An^renguDg^, 
manche  Samme  Geldes  zu  diesem  Zwecke  verwendet  mid 
doch  kein  entsprechendes  Resultat  erzielt ;  die  Geschichte 
anderer  Länder  er^^bt,  dass  derartige  Bestrebunfpea, 
sofern  sie  von  derBLegierung  an^^gen,  fitöt  immer  miss- 
langen, dass  dagegen  das  Industrie wesen  sich  auch  ohne 
besonderen  Schutz  von  oben  hob ,  sobald  dasselbe  4^ 
Lage  des  Landes  natürlich  und  angemessen  war.  Es  ist 
femer  als  fraglich  erschienen,  ob  das  Industriewesen, 
foUs  es  in  den  Herzogthümem  durch  kunstliche  Mittel 
Tnrklich  gehoben  würde,  znm  wahren  Wohle  des  Landes 
beitragen  würde  ?  Die  entschiedene  Mehrheit  der  Lan- 
deseinwohner  beschäftigte  sich  bisher  mit  der  Cultnr  des 
Bodens  und  dem  Betriebe  des  HandeUi.  Beide  Thätig- 
keiten  gingen  Hand  in  Hand,  denn  dks  Gedeihen  des 
Landmanns  brachte  dem  Handelsstande  Verdienst,  das 
Gedeihen  des  Handels  vermehrte  die  Nachfrage  nach 
Produeten  der  Agricultur.  In  diesem  gemeinsamen  In- 
teresse beruht  die  £intj*acht  des  Landes.  Es  steht  aber 
zu  befürchten,  dass  diese  Eintracht  aufhören  wird,  wenn 
wirklich  ein  dritter  Stand  dem  Lande  künstlich  einver- 
leibt werden  sollte,  zumal  da  der  Fabrikstand  im  Wider^ 
Spruche  mit  den  sonstigen  Interessen  des  Landes  gerade 
in  der  Werthlosigkeit  der  ländHehen  Produete,  in  der 
Arbeitslosigkeit  der  Landeseinwohner,  in  Beschweriuig 
der  Landes-Ein-  und  Ausfuhr  seinen  Vortheil  findet.  Eb 
steht  zu  befürchten,  dass,  falls  dieser  Industriezweig  in 
den  Herzogthümem  wirklich  durch  künstliche  Mittd 
gehoben  würde,  derselbe  wenigstens  im  Laufe  der  näch- 
sten Jahrzehnde  nur  von  fremden  Händen ,  mit  freqideo 
Maschinen,  in  fremden  Rohstoffen  wird  betrieben  wer* 
den ,  und  dass  die  Fabrikherren  nie  einen  SchL  HoW 
Fabrikstand  bilden  werden,  da  bei  einigen  Umfange  des 
Betriebes  der  Absatz  ihrer  Fabrikate  innerhalb  der  be» 
schränkten  Landesgrenzen  nur  geringe,  dasHauptaugeo«- 
merk  desFabrikstandes  aber  imoier  auf  daS' Ausland  wird 
gerichtet  bleiben.  Es  ist  fraglich  erschienen,  ob  esder 
Billigkeit  angemessen  sey,  einen  einzelneu  Giewerbstand 
durch  künstUche  Mittel  zu  hd»en?  Jede«  kikistlicbeMit- 
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tel  besteht  dadn,  dass  den  äbrfgfen  Landeseingesessenen 
ein  grösserer  oder  geringerer  Druck  aufgelegt  wird^  und 
docli  bftben  alle  Landeseinwobner  gerechten  Anspruch 
auf  gleichen  Schutz.  Nur  dann,  wenn  eine  grosse  An- 
zahl von  Landeseinwohnem  auf  Einen  Betrieb  angewie- 
sen und  in  diesem  gestört  worden ,  wurde  die  Billigkeit 
ein  Opfer  der  übrigen  zur  Unterstützung  der  nothleiden- 
den  Mitbürger  verlangen.  In  den  Hersogthumern  sind 
aber  bisher  keine  nothleidende  Fabrikherren  und  Arbei- 
ter, denen  aufgeholfen ,  sondern  nur  wenige  Fabrikanla- 
gen, deren  Zahl  und  Ausdehnung  durch  künstliche  Mittel 
viN*mehrt  werden  soll.  Es  ist  endlich  auch  staatswirth- 
sehaftHefa  als  fraglich  erschienen,  ob  es  zweckmässig  ge- 
handelt se^r ,  durch  künsMiche  Mittel  einen  neuen  Pro- 
ductionsz weig  heranzubilden  ?  Die  Herzogthümer  haben , 
trotz  bestehender  hoher  Abgabenlatt,  durch  die  bisher 
bestehenden  Betriebe  ihren  Wohlstand  errungen  und  er- 
halten ,  und  bedenklich  muss  es  im  höchsten  Grade  er- 
seheinen ,  das  einmal  als  gut  Anerkannte  anzutasten ,  in 
der  HoflPhung,  dadurch  dn  anderes  Gut  ins  Leben  zu 
rufen. 

Die  Versammlung  htt  diese  Bedenklichkeiten  um 
so  weniger  auszusprechen  unterlassen  dürfen,  da  sie  nicht 
nur  im  Interesse  des  Landmanns,  sondern  auch  des  Han- 
deistiihdes  gesprochen  sind,  wie  denn  auch  von  dem  als 
Autorität  geltenden  Handelsstande  der  Stadt  London 
unterm  8.  Mid  1820  eine  mit  schlagenden  Gründen  mo- 
tivirte  Bitte  um  Aufhebung  alier  künstlichen  Mittel  zur 
Hebung  des  Gewerbes  bei  dem  Hause  der  Gemeinen  ein- 
gegeben ward;  da  die  Theorie  sich  längst  Im  Interesse 
aller  Landesunterthanen  entschieden  gegen  alle  derglei- 
chen künstliche  Mittel  ausgesprochen  hat.  Der  K.  Com. 
hat  freiKch  bei  Motivimng  des  neuen  Zollgesetzes  die 
Nothwendigkeit  nachzuweisen  gesucht,  dass  der  schon 
bestehende  Schutz  des  Fabrikwesens  noch  erhöhet  wer- 
den müsse,  und  in  dieser  Hineicht  angeführt:  1)  Der 
Ackerbau  und  die  Viehzucht  konnten  nicht  mehr  alle 
materiellen  und  intellectuellen  KräA;e  des  Landes  ver- 
wenden! S.  89  der  Seht.  Stz.  <  Die«e  Behauptung  kann 
in  ihrer  Allgemeinheit  nldit  zugestanden  werden,  wenig- 
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steos  darf  uDgescheut  ein  Var§^cli  mU  deo  FabriJklän» 
dem ,  wo  jede  Handelskrisis  sofort  tausend  Hände  ar- 
beitslos macht,  g^ewagt  werden.  Wäre  die  Prämisse  aber 
auch  wahr,  so  wurde  doqh  nicht  mit  Noth wendigkeit  der 
gemachte  Schluss  daraus  folgen.  Es  scheint  viel  natür- 
licher daraus  gefolgert  werden  zukonnen»  dass  dem  Acker- 
bau und  der  Viehzucht  mehr  aufgeholfen  werden  müsse, 
und  eine  Revision  unserer  agrarischen  Gesetze  dürfte 
wohl  mit  Sicherheit  die  Beschäftigung  vieler  Hände  und 
die  Cultur  mancher  jetzt  öde  liegender  Landstriche  zur 
Folge  haben.  Die  Versammlung  vermeint,  dass  ein  gros- 
serer Druck  auf  den  Landmann  gelegt,  die  Brodlosigkeit 
manches  fleissigen  Arbeitsmannes  zur  Folge  haben  dürfte, 
und  dass  der  Arbeitslose,  wenigstens  vorläufig,  mehr 
Hang  empfinden  wird ,  sich  und  die  Seinigen  auf  fremde 
Kosten  zu  ernähren,  oder  gar  den  Schwärzerbanden  sich 
anzuachliessen ,  als  zum  Stande  der  Fabrikarbeiter  über- 
zutreten. 

2)  Es  dürfte  nicht  die  fertige  Waare  wohlfeiler  in 
das  Land  geliefert  werden,  als  das  rohe  Product  des 
schwierigerenTransportes  wegen  eingeführt  werden  könne. 
S.  91  der  Schi.  Stz.  Sofern  die  Vermehrung  der  Fabri- 
ken als  nothwendig  nachgewiesen  ist,  lässt  sich  diese 
fiehauptung  nicht  bestreiten ,  sofern  diese  aber  erst  zu 
erweisen  steht ,  so  lä§st  es  sich  nur  als  eine  besonders 
glückliche  Lage  betrachten,  wenn  uns  das  Ausland  die 
fertige  Waare  wohlfeiler  liefert,  als  wir  den  Rohstoff  uns 
verschaffen  können ,  zugleich  aber  geht  aus  diesem.  An- 
führen hervor,  um  wie  viel  tbeurer  die  inländischen.  Fa- 
brikarbeiter ihre  Waare  werden  liefern  müssen,  wenn  «ie 
nicht,  wie  bisher  vielfach  geschehen  seyn  mag,  ihr  Fa* 
brikpatent  nur  zum  Scheine  benutzen,  um  unter  dieser 
Firma  fremde  Waaren  für  inländische  zu  verkaufen. 

3)  Es  müsse  den  Ausfuhrprämien  des  Auslandes 
entgegen  gearbeitet  werden.  S.  92  der  Schi.  Stz.  Hier 
irilt  das  Vorhingesagte  wieder,  nur  in  erhöhetemMaaaae« 
Es  ist  eine  staatswirthschaftlich  anerkannte  Aufgabe  jeder 
Regierung ,  möglichst  dabin  zu  wirken ,  dass  d^  Staats* 
bürgern  als  Consumenten  jede  Waar^  zu  den  mogUchat 
wohlfeilsten  Preisen  geliefert  werde«    W§nn  nun  &eoid« 
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Regieranffen  dareh  AHsfahrprämien  oder  SchotzaoUe 
posHife  Opfer  bringeo,  damit  die  Fabrikate  ihrer  Unter- 
tiiaoeo  wohlfeiler  auf  unsere  Märkte  geliefert  werden 
können ;  so  sollte  dieser  Vortheil  der  diesseitigen  Regie- 
rung und  den  diesseitigen  Unterthanen  nur  erwünscht 
seyn,  und  es  hat  der  Versammlung  nicht  einleuchten 
wollen ,  wie  die  Regierung  glauben  könne ,  ihren  Unter- 
thanen zu  nützen,  indem  sie  ihnen  verbietet,  von  diesem 
Vortheile  Gebrauch  zu  machen ,  und  dagegen  gebietet, 
das  inländische,  schlechtereFabrikat  zu  erhöhetem  Preise 
anzukaufen. 

Aus  vorstehenden  Gründen  ist  die  Versammlung  zu 
der  Ueberzeugung  gelangt,  dass  es  überhaupt  mit  dem 
künstlichen  Heben  des  Gewerbes  eine  höchst  bedenkliche 
Sache  sey,  dass  die  Opfer,  welche  dazu  verlangt  würden, 
jederzeit  eine  Belastung  der  übrigen  Staatsunterthanen 
enthielten  und  lekht  unverhältnissmässig  höher,  als  der 
zu  verhoffende  Gewinn  ausfallen  könnten.  Wie  gross 
aber  die  Opfer  sind,  welche  gegenwärtig  zu  diesem  Zwecke 
von  den  Herzogthümern  verlangt  werden,  wird  sich  wei- 
ter unten  ergeben. 

III.  Der  dritte  Hauptzweck  des  Zollgesetzes 
ist:  Gleichmässigkeit  in  der  Zollbesteuerung 
herbeizuführen. 
Auch  dieser  Zweck  erscheint  an  sich  nur  lobens- 
werth ,  es  hat  die  Versammlung  sieh  aber  nicht  davon 
überzeugen  können,  dass  der  Inhalt  des  Gresetzes  dieser 
Absicht  entspreche.  Der  Zoll  an  sich  entl^t  noth wen- 
diger Weise  eine  Ungleichheit  der  Besteuerung.  Der 
Einfuhrzoll  trifft  die  verschiedenen  Klassen  der  Unter- 
thanen verschieden,  je  nachdem  der  einen  Dieses,  der 
andern  Jenes  Bedüifniss  ist,  und  der  gewöhnlich  ge- 
machte Unterschied  zwbchen  Luxus-  und  anderen  Ar- 
tikeln ist  grösstebtheils  nur  scheinbar.  Bezweckt  der 
Einfuhrzoll  nur  eine  Slaatseinnahme ,  so  ist  die  darin 
liegende  Besteuerung  als  gleichmässig  anzusehen ,  wenn 
sie  den  am  meisten  trifft,  der  sich  dadurch  am  wenigsten 
gedrückt  tnfak.  Wird  der  Einfuhrzoll  ah  Schutzzoll  ein- 
geführt, so  moss  diese  Gleicbmäsaigkeit  in  den  Hinter- 
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^ttitd  tueieii/  und,  ohne  asanMH^  itttf  ^n  8t(itierdd6tt 
Rücksicht  m  nehmen,  wird  hanptsftehUc^  das  Interesse 
des  za  hebenden  PubHkiweigee  in'»  Aii^  ipefksdt.  I^ 
Wirlcangf  des  Schntzzoiles  ist  überdies  nach  VersdiiddeB- 
heit  der  Fälle  wieder  Terschieden.  Tritt  nftniHch,  iingpe- 
achtet  des  Sdratszolles,  die  begünstigte  Produciion  nicht 
in's  Leben :  so  müssen  die  Untertbanen  die  Waaie  des 
Auslandes  um  den  Betrag  des  ScbntzzoHes  theoRP  an- 
kaufen, und  der  Ertrag  des  Sdiutvze^les  wird  aswiscfaeri 
der  Staatskasse  und  dem  SohleicfabandeL  getbeUfe.  IM- 
Schutzzoll  ist  dann  nur  eine ,  im  Verhältniss  der  La^ 
wenig  einträgliche  und  ungleteh  vertheiite  Steuer«  Tritt 
dagegen  die  gewünschte  Preduction  in's  Leben^  ohne  je^ 
de^  ieiä  fiedarfo  ^  Ijandes  zu  ent^preeiie»,  m  wird 
der  SMiutzzoil  zur  Prämie  füf  den  Oewerbsontemehmery 
und  die  den  andern  Lmidesunterthanen  aufgelegte  liast 
kommt  t^eils  der  Staatskctsse»  ^sils  dem  O^erbsunter- 
nebmer,  theils  dem  Sehleichhandei  zu  Oute.  Oewlnafr 
dber  endlich  die  Prodoction  eine  solciie  Ausdekntmg, 
dass  dem  Bedarfe  de»  Landas  genügt  «wird ,  and  die  so- 
ländische  Tl^aare  eben  so  gut  und  wohlfdl  s^s  die  des^ 
Auslandes  ^  unter  Himsurechnung^  des  Zollbetrages ,  ge^ 
liefert  werden  kann ;  so  konunt  der  VortheU  des  Schutz- 
zolles blos  dem  Gewerbsunternehmer  zu  Gute.  Immer 
bleibt  der  Schutzzoll  eine  ßelastuitg  der  Unterthanen 
zam  Vortheil  ßinzi^nsr^  und  seine  ^ibehaltnng  seheint 
nur  da  gerechtfertigt  werden  im  können,  w^  einmal  dar 
unter  E^günstigung  hohen  Schutzzolles  entwickeltes  Ge- 
werbswesen vorhanden  ist.  was  in  unsen»  Lanfde fehlt, 
oder  wo  derselbe  nur  als  transitorische  Mimsregel  be- 
trachtet, d.  h.  nur  so  lange  aufgelegt  wird,  bis  dhs  in- 
ländische Gewerbe  in  wenig  Jahren  so  weit  erstarktv 
dass  es  aus  eigner  Kraft  den  Andrang  des  ausländisehen 
Gewerbes  zurückweiset,  tnd  daran  ist  bei  den  ungünsti- 
gen Verhältnissen  in  nnserm  Lande  nie  zu  denken. 

Der  AttsfuhrzoU  dagegen  wird  gar  ofl;  als  eine  Be* 
Steuerung  des  Aushmdes  geprtesen,  undddeh  i^  dieses 
nur  in  den  seltenen  Fällen  richtig,  'Wo  das  A«»land  (He 
Waare  nur  von  dem  mitdemi  AusfohraoH  belegten  Lande 
beziehen  kann.  Oar  oft  gnst^ah  es  schon,  dass  d«s  Aus» 
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(and  sich  io  einem  solchen  Falle  entweder  einen  i^euen 
früher  nicht  gekannten  M^irkt  eröffnete ,  oder  sich  selbst 
auf  die  Productipn  der  Waare  legte «  oder  ei^  Ersat/mit* 
tel  erfand,  und  die  Folge  des  Ausfuhrzolls  war^  dass  dem 
Lande  ein  einträglicher  Zweig  der  Ausfuhr  entging. 
Wird  aber  nicht  l^eabsichtigt,  den  Ausfuhrzoll  auf  den 
ausländischen  Käufer  zu  legen ,  so  wird  dadurch  nur  der 
Preis  der  Waare  herabgedrückt  und  der  inländi^iche  Käu* 
fer  erhält  einen  Vortheil  auf  Kosten  des  einzelnen  Pro<^ 
di^centen.  Dies  wird  auch  gerade  bezweckt,  wenn  der 
Ausfuhrzoll  als  Schutzzoll  aufgelegt  wird ,  doch  der  Er- 
folg bleibt  immer  ungewiss.  Der  Producent  wird  näm«- 
Jich,  um  dem  Verlusite  auszuweichen ,  sich  veranlasst  se* 
hen,  den  belasteten  Prod^ctionszweig  mit  einem  anderen 
zu  vertauschen  und  das  Angebot  so  lange  zu  verringern 
suchen,  bis  die  Preise  wieder  hoher  geworden  sind.  Er- 
reicht er  diesen  Zweck,  so  wird  der  Zweck  des  Schutz- 
solles verfehlt  und  die  Ausfuhr  ohne  Nutzen  für  die 
Staatskasse  verringert.  Dauert  dagegen  der  durch  den 
Ausfuhrzoll  veranlasste  niedrige  Preis  fort,  so  bewirkt 
er  die  Verringerung  4er  Gru^idrente  und  bildet  dann  eine 
unverhältnissmäi^ig  schwere  Belästigung  des  Grundei- 
genthümers,  der  ausserdem  die  übrigen  Staatslasten  und 
Steuern  zu  tragen  hat.  Aber  ^Ibst  die  einzelnen  besteu- 
erten Producenten  werden  wieder,  je  nachdem  sie  ihren 
Absatz  nach  dem  In-  oder  Auslande  haben,  ganz  v^- 
.  schieden  besteuert.  Spist,  um  ein  Beispiel  aus  dem  neuen 
ZoUgesetze  hervorzuheben ,  der  Ausfuhrzoll  auf  Eichen- 
holz eine  auf  die  Holzungen,  und  zwar  nur  die  Eichen- 
hölzungen  gelegte  dijecte  Steuer,  sie  trifft  aber  die  ver- 
schiedenen Eichenholznngen,  wieder  sehr  verschieden, 
denn  währeiid  die  in  der  Nähe  von  inl|indischen  Hafen- 
orten und  Werften  belegenen  Holzungen  fast  gar  nicht 
davon  betroffen  werden,  werden  diejenigen  Holzungen, 
die  ihrer  Lage  nach  nur  nach  Hamburg  oder  Lübeck 
ihren  Absatz  haben  können,  durch  den  im  neuen  ZoU- 
Sesetz  enthaltenen  Zolltarif  mit  einer  Steuer  von  25  pCt. 
des  ganzen  Werths  belegt. 

Wenn  demnach  schon  in  der  Natur  jedes  Zolles  an 
sich  eine  Ungleichheit  der  Besteuerung  enthalten  ist,  so 
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scheinen  die  BefttimmuDgen  des  neuen  ZoUgeselses  diese 
Unjifleichheit  in  mehr  als  {rewobnlichem  Grade  herror* 
zurufen.  Es  ist  keine  Gleichheit  der  Zollhesteueruiig^, 
wenn  Altona,  Wandsbeck  und  einTheil  des  AmtsTrittau 
der  neuen  Zollsteuer  nicht  unterworfen  werden,  und  diese 
Ungrieichheit  trägst  den  Stempel  der  höchsten  Unge- 
rechtigrkeit,  wenn  nach  §  15  des  Zollgesetzes  nament- 
lich Altona  dessen  ungeachtet  in  seinen  bisherigen  vor* 
theilhaften  Beziehungen  zum  Inlande  geschützt  werden 
soll.  Es  ist  keine  Gleichheit  der  ZoHbesteuerung ,  wenn 
durch  den  neuen  Zolltarif  nach  Gewicht  die  geringere 
Waare  gleich  hoch  mit  der  feineren  Waare ,  mithin  die 
weniger  wohlhabenden  Klassen  derUnterthanen  verh&lt- 
nissmässig  höher,  als  die  wohlhabenden  besteuert  werden. 
Es  ist  nicht  minder  Ungleichheit,  wenn  durch  das  Prin- 
cip  höherer  Besteuerung  derjenigen  Waaren ,  die  der  in- 
ländischen Industrie  überwiesen  werden  sollen,  die  feinere 
Luxuswaare  niedriger,  als  die  Waare  des  täglichen  Ge- 
brauchs besteuert,  und  mithin  eine  Besteuerung  der  min- 
der wohlhabenden  Klassen  der  Unterthanen  blos  zum 
Vortheiie  des  Fabrikstandes  eingeführt  ist.  Es  ist  eine 
Ungleichheit  der  Besteuerung,  wenn,  wie  die  Regierung 
S.  99  der  Schi.  Stz.  erklären  läset,  der  Landmann  lu 
Gunsten  der  inländischen  Fabrikanten  mit  einem  Aus- 
fuhrzoll auf  Häute,  Lohe,  Wolle,  Talg,  Wachs  und  Ei- 
chenholz, der  von  Ew.  auf  100,000  Rbthlr.  jährlich  an- 
geschlagen wird,  belegt  ward,  und  es  ist  die  vom  K.Cdm. 
S.  99  ib,  aufgestellte  Behauptung,  dass  das  Ausland  diese 
Steuer  werde  tragen  müssen ,  durch  die  Geschichte  der 
▼aterländischen  Ausfuhrbesteurung  mehr  als  widerlegt. 
Es  ist  endlich  eine  gänzliche  Umwälzung  des  bisherigen 
Steuersystems ,  wenn  in  Zukunft  an  Zollsporteln  65,000 
Rbthlr. ,  an  Schiffsabgaben  35,000  Rbthlr. ,  an  Wagen- 
zoll und  Oreditauflagelasten  30,000  Rbthlr.  (S.  717  der 
Holst.  Stz.)  gekürzt  und  durch  Erhöhung  desTarifB  auf- 
gebracht werden  sollen,  denn  da  diese  Summen  bisher 
hauptsächlich  von  der  Rhederei  und  dem  Grosshandel 
aufgebracht  wurden ,  so  wird  zu  Gunsten  dieser  in  Zu- 
kunft das  übrige  Land ,  mithin  besonders  der  Grundbe- 
sitzer ,  mit  einer  Steuer  von  gegen  120,000  Rbthlr.  be- 
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legt.  Diese  neue  SteuervertheHungr  erscheint  aher  unbU-* 
ligr,  deshalb  weil  sie  nur  theilweise  ist,  denn  bei  der  Com- 
plication  unsers  jetzigen  Steuersystems  scheint  dieUeher- 
weisung  einer  einzelnen  Steuer,  von  dem ,  der  sie  bisher 
trug,  auf  einen  andern  bisher  Entfreiten,  eben  so  zerstö- 
rend auf  die  bestehenden  Betriebsverhältnisse  einwirken 
zu  müssen,  wie  es  nur  als  unbillig  anerkannt  werden 
muss,  in  einem  Lande,  wo  fast  alles  auf  Privilegien  be- 
ruht, einzelne  Privilegien  zu  zerstören  und  die  übrigen 
bestehen  zu  lassen. 

Es  ergiebt sich  demnach  Ungleichheit  und  Will- 
kühr  überall,  es  ist  der  Aermere  verhältnissmässig 
hoher,  als  der  Wohlhabende  besteuert ,  es  ist  der  Land- 
mann überall  zurückgestellt  gegen  die  übrigen  Landes- 
einwohner; zu  Gunsten  des  Fabrikstandes  sind  die  ärme- 
ren Klassen  gedrückt  nnd  durch  den  Ausfuhrzoll  ist  eine 
directe  Steuer  von  100,000  Rbthlr.  auf  den  Landmann 
gelegt;  es  ist  mithin  in  dem  Augenblicke,  wo  alle  beste- 
henden Privilegien  nicht  geachtet  und  aufgehoben  wer- 
den sollen,  ein  Privilegium  ertheilt,  das  drückender,  als 
alle  bestehenden  ist ,  an  einen  Stand ,  der  im  Verhältniss 
zu  den  andern  noch  wenige  Mitglieder  zählt,  der  unter 
den  bestehenden  Verhältnissen  nicht  in  Armuth  gerieth, 
dem  nur  ein  weiteres  Feld  des  Reichthums  und  der  Spe- 
culationen  eröffnet  werden  soll. 

IV.  Ein  vierter,  wenn  auch  im  Zollgesetze  selbst 
nicht  ausgesprochener,  doch  darum  nicht  weni- 
ger entscheidender  Hauptzweck  des  neuen 
Zollgesetzes  ist  ein  finanzieller. 

Es  ist  zufolge  der  von  Ew.  erhaltenen  Mittheilun- 
gen der  diesseits  ausgesprochene  Wunsch  um  Aufhebung 
aller  Zollsporteln  abgelehnt ,  weil  der  jetzige  Sportelbe- 
trag  von  150,000  Rbthlr.  auch  künftig  noch  zu  bedeu- 
tend bleiben  werde,  als  dass  die  Finanzen  diesen  Ausfall 
leiden  könnten.  Es  ist  die  Bitte  um  Aufhebung  des  Aus- 
fuhrzolls abgelehnt ,  weil  daraus  ein  Wegfall  von  reich- 
lich 100,000  Rbthlr.  entstehen  würde.  Es  ist  der  Ein- 
fuhrzoll auf  Salz,  Stangeneisen  und  Bauholz,  um  dessen 
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4ilfl)4?buiig  g^tep  w^r,  beibebalton»  w«il  die  Finanz«» 
dadurch  «inen  Ausfall  von  70^000  RbtbU*.  erjeid^n  wür* 
den.  Es  ist  kucb  vom  K.  Com;  in  seinen  idpti?^'ungen 
des  Zollentwurfs  die  finanzielle  Wichtigkeit  des  Gesetzes 
besonders  bervorgehobep. 

£s  fragt  sich  in  dieser  Hin^icbt;  ist  duriph  das  neue 
Zollgesetz  das  Land  mit  einer  höheren  Steuer  belastet 
worden,  als  ps  früher  trug?  Hier  lässt  sich  es  zunächst 
nicht  verkennen ,  dass  ein.  grösserer  Theil  des  JUandes 
mit  der  früher  nur  auf  einzelnen  Landestheilen  ruhenden 
Steuer  belegt  werden.  solL    Was  aber  den  Steuersatz  an 
sich  betrifft,  so  lässt  es  sich  gleichfalls  nicht  verkennen, 
dass  der  Tarif  des  neuen  ZoUgesetzes  bedeutend  niedri- 
ger als  der  des  Zollentwurfs  gestellt  ist«    Ob  aber  der 
neue  Tarif  höher,  s^ls  der  bisherige  sey,  ist  eine  schwie- 
riger zu  beantwortende  Frage.    Die  Ansicht  Kundiger 
spricht  sich  dahin  aus,  dass  der  neue  Tarif  namentlich 
durch  die  zu  Gunsten  des  inländischen  Fabrikwesens  ge- 
machten Bestimmupgen  bedeutend  höher,  als  der  bishe- 
rige geworden  sey ;  wäre  aber  auch  ^der  neue  Tarif  im 
Ganzen  nicht  höher^  so  würde  doch  factisch  dadurch  eine 
höhere  Zollsteuer  auf  das  Land  gelegt  seyn ,  indem  wie 
auch  vom  K.  Com.  S.  692  der  Holst,  ^tz.  angedeutet 
ward,  die  einzelnen  Zollbeamten  bisher  bemüht  waren, 
durch  willkührliche  Herabsetzung  der  Waarenpreise  uno, 
folgeweise  der  darnach  berechneten  Zollsteuer  ihren  Zoll- 
steilen,  vorgeblich  zum  Nutzen  der  Staatskasse,  grössere 
Einnahmen  zuzuwenden.    Wenn  demnach  angenommea 
werden  darf,  dass  die  neue  Zollsteuer  höher,  als  die  frü- 
here sey,  und  klar  vorliegt,  dass  ein  grosser  Theil  d^ 
früher  befreit  gewesenen  Landes  mit  zur  Steuer  zugezo- 
gen worden,  so  fragt  es  sich  ferner :  zu  welchem  Zweck 
diese   Steuervermehrung  vorgenommen  sey?    Der   K. 
Com.  hat  eine  Berechnung  vorgelegt,  wornach  die  Zoli- 
intraden  der  Staatskasse  bisher  rein  600,000  Rbthlr.  ein- 
getragen haben,   und  die  Versicherung  dahin  ertbeilt, 
dass  die  Staatskasse  durch  das  neue  Gesetz  auch  nur 
diese  600,000  Rbthlr.  gesichert  haben  wolle.  Es  würden 
aber  durch  die  neue  Einrichtung  die  Erhebungskosten 
bedeutend  erhöht,  und  es  sey  demnach  erforderlich,  um 
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die  biaherigeii  600^000  Biithlr.  reiner  QnmiliBie  su  he»- 
kommen,  in  Zukunft  980,000  Rbtblr.  statt  wie  bisher 
800,000  Rbtblr.  zu  erheben.  Diesem  nach  soll  das  Land 
mit  einer  Steuererhebung  von  180,000  Rbtblr.  heimge- 
sucht und  doch  der  Staatskasse  dadurch  durchaus  keine 
Vermehrung  der  Einnahme  bewirkt  werden. 

Die  Versammlung  ist  der  Ansicht,  dass  diese  Maas- 
regei  in  finanzieller  Hinsicht  nicht  zu  rechtfertigen  stehe, 
glaubt  vielmehr  mit  Recht  zu  behaupten,  dass  eine  Steuer, 
wozu  die  Unterthanen  980,000  Rbthlr.  steuern  müssen, 
um  der  Staatskasse  nur  000,000  Rbthlr.  zuzuwenden, 
fiminziell  verwerflich  nndfurdenContribuenten  drucken- 
der als  irgend  eine  andere  Abgabe  sey.  Es  hat  sich  dabei 
nicht  einmal  der  Zweifel  unterdrücken  lassen ,  ob  auch 
durch  diese  neue  Einrichtung  der  Staatskasse  wirklich 
die  erforderliche  Sicherheit  gewährt  werde,  denn  aus  den 
Aeussernngen  der  Regierung  muss  auf  manches  Schwan- 
ken der  Meinung  geschlossen  werden.  Der  K.  Com.  hat 
aufs  Bestimmteste  erklärt  (S.  96  der  Schi.  Stz.),  dass 
nach  den  von  der  Regierung  angestellten  Berechnungen, 
der  hohe ,  im  Zollentwurf  enthaltene  Tarif  erforderlich 
sey,  um  die  der  Staatskasse  gebührenden  600,000  Rbt. 
zu  sichern.  Die  Regierung  hat  jetzt  im  neuen  Gesetz  den 
damaligen  Tarif  bedeutend  ermässigt.  Beides  steht  im 
Widerspruch.  Wir  halten  uns  überzeugt,  dass  der  K. 
Com*  nicht  die  Absicht  gehabt  habe,  im  Angesichte  des 
ganzen  Landes  wissentliche  Täuschungen  auszu- 
sprechen, Namens  des  Fürsten,  dessen  ganzes  Leben  nur 
Gradbeit  und  Wahrheit  beurkundet.  Es  muss  demnach 
angenommen  werden,  entweder,  dass  die  Regierung  sich 
später,  selbst  von  der  Unriehti^eit  ihrer  früheren  Be- 
rechnung überzeugte,  dann  ergiebt  sich  das  Schwankende 
und  Unsichere  der  ganzen  Berechnung,  und  ein  Gesetz, 
welches  die  bestehenden  Verhältnisse  des  Eigenthums- 
verkebrs  in  ihren  Grandfesten  zu  erschüttern  droht,  ist 
auf  schwankende  Vermuthung  gebaut;  oder  die  Regie- 
rung hat  dem  von  den  Ständen  ausgesprochenen  Wun- 
sche ohne  eigene  Ueberzeugung  willfahren  wollen ;  dann 
ist  das  Land  in  ein  System  der  Halbheit  versetzt,  was, 
wie  immer,  auch  hier  verderblich  werden  mus»;  denn 
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die  yon  den  8l&tidefi  vorgesehlä^enen  niediifen  Zolian- 
sfttse  waren  hauptsftehlieh  darauf  gebaitc ,  dass  durch  sie 
eine  bedeutende  Verminderang  der  CoatrolkOHten  tind 
des  Unteriscblelfs  herbeigeführt  werden  werde.  Der  int 
neuen  Zollgesetze  anfj^nommene  Tarif  wird  aber  diesd- 
ben  Controlkosten  wie  der  des  Zollentwurfs  erforderlieh 
machen,  indem  mehrere  gar  hohe  Zollansätze  beibehal- 
ten sind,  nn&  das  Land  hat  demnach  zu  allen  Lasten  des 
neuen  Gesetzes  auch  noch  Vnterbilance  in  der  Staats- 
einnahme zu  befurchten.  Der  K.Com.  hat  ferner  S.  1388 
derSehl.Stz.  erklärt:  Es  werdlevon  der  geringeren  oder 
grosseren  Entschädigung  der  Privilegirten  abhangen ,  ob 
die  Zollansätze  verringert  werden  konnten  oder  nicht. 
Jetzt  hftt  die  Regierung  den  Zolltarif  festgestellt,  ehe 
die  Entschädigung  der  Zollfreien  ermittelt  ward,  und 
fordert  die  bisher  Befreieten  zu  einem  Aufgeben  aller 
Entschädigungsansprüche  auf.  Es  steht  diese  Maasnahme 
im  schneidenden  Widerspruch  mit  der  Erklärung  des  K. 
Com.,  und  es  ergfiebt  sich  überdies  ein  neuer  Zweifel; 
denn  ward  bei  Bestimnsung  des  Tarifs  auf  eine  zu  zidi- 
lende  Entschädigungssumme  gerechnet,  so  wurden  die 
Prifüegirten  bei  einem  Aufgeben  ihrer  Entschädigungs- 
ansprüche ihr  Recht  ohne  Entschädigung  einbüssen,  und 
dafür  vorläufig  mit  den  andern  lian^sunterthanen  mehr 
Steuern  zahlen ,  als  die  Staatskasse  bedarf.  Ward  aber 
Im  Vertrauen  auf  die  überzeugende  Vorzüglichkeit  des 
Gesetzes  auf  eine  Entschädigungssumme  nicht  calCuHrt, 
so  wird  das  liand,  im  Fall  dieselbe  doch  gefordert  werden 
sollte,  einen  Ausfall  in  der  Staatseinnahme  und  fdge- 
weise  eitle  Extrasteuer  zu  gewärtigen  haben. 

Das  Zollgesetz  scheint  demnach  In  finanzieller  Hin- 
sicht auf  höchst  unsicherer  Basis  calcnlirt  und  in  seinem 
eingeiliumten  Resultate  den  ersten  Grundzügen  der  Fl- 
uanzwlssenschaft  zn  widersprechen. 

Es  ist  endlich  von  der  Versammlung  noch  als  Ge- 
genstand des  Zweifels  und  der  Ungewlssheit  hervorgeho- 
ben :  1 )  dass  wenn  gleich  von  Ew*  die  Zusicherung  er- 
theUt  worden ,  dass  die  In  dem  neuen  ZoHgesetae  etwa 
vorzunehmenden  Veränderungen  den  Sfändeversammlun* 
gen  vorgelegt  werden  sollen,  doch  in  dem  §  29  des  Z^U 
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^setzes  nichts  davon  erwähnt  ist,  und  dasd  es  sieh  auch 
nicht  wohl  vereinigen  lasse,  wenn  die  Zollrevisionen  je- 
des dritte  Jahr,  die  Standeversammluni^en  aher  jedes 
zweite  Jahr  stattfinden  sollen ;  2)  dass  der  §  132  des 
ZoHiresetzes  auf  die  Strandverordnuhg  vom  SJO.  Decbr. 
1803  als  auf  ein  allf^emein  g:eltendes  Gesetz  Bezug  nimmt, 
irährend  diese  Verordnung  weder  durch  Publication  noch 
durch  Usance  in  den  gemeinschaftlichen  Districten  Gül- 
tigkeit erhielt,  und  dass  es  sich  demnach  fragt,  ob  die 
Strandverordnung  durch  diese  beiläufige  Bestimmung  in 
den  gemeinschaftlichen  Districten  zum  Gesetz  solle  er- 
hoben seyn! 

Die  Versammlung  hat  nicht  vericennen  wollen,  dass 
manche  und  gar  viele  der  gerügten  Mängel  in  der  Stel- 
lung des  Volkes  und  der  Localität  des  Landes  ihren 
schwer  zu  hebenden  Grund  haben ;   sie  hat  es  nicht  wa- 
gen wollen,  zur  Vermeidung  dieser  Mängel  eine  andere 
Basis  der  Zollgesetzgebung  aufzustellen,  überzeugt,  daas 
ihr  das  nicht  gelingen  werde,  was  so  vielen  ausgezeich- 
neten Arbeitern  bei  Jahre  langer  Anstrengung  misslang ; 
sie  hat  aber  eben  so  wenig  die  Ueberzengung  gewinnen 
können,  dass  dem  Lande  deshalb,   weil  demselben  kein 
günstiges  Zollsystem  angepasst  werden  konnte,  ein  schäd- 
liches gegeben  werden  müsse,  dass  das  als  unzweckmäs- 
'sig  erkannte  Zoll-  und  Schutzsystem  eine  weitere  Aus- 
debtiüng  erhalten  müsse,  als  bisher;   sie  ist  vielmehr  zu 
dem  Resultate  gelangt,  dass  es  für  Volk  und  Regierung 
vortheiYfaafter  seyn  werde,  dem  bisherigen  i^ohibitiv- 
System  gänzlich  zu  entsagen ,  das  Princip  vollständiger 
Handelsfreiheit  einzuführen,  demnach  den  Zoll  in  den 
Merzogthümem  gänzlich  aufzubeben  und  den  daraus  der 
Staatskasse  entstehenden  Revenuen- Ausfall  auf  andere 
Weise  zu  decken.  Oft  wird  freilich  die  Behauptung  ver- 
nommen:  Es  habejedes  Land  sein  Zollsystem,  deshalb 
luüsstdn  auch  die  Hersogthümer  einer  Zollsteoer  «nter- 
werfen  werden!    Es  widerlegt  sich  diese  Behauptung 
aber  durch  iße  Betrachtung,  dass  wenigstens  ein  grosser 
Thell  der  Herzogthnmer  sich  bisher  der  Zollfreiheit  er- 
freut, ohne  dass  NacbtheHe  kund  geworden,  dass  Eutin, 
Lauenburg,  Mecklenburg  und  auch  die  Hansestädte  bis 
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zur  neoesleii  Zelt  die  Zollgasetxe  •ntbdurteii.  ^hwer- 
lich  wird  aueli  in  dieser  HiiiMcht  ein  Schluss  von  andern 
Staaten  auf  die  Herzogtiiumer  zulässig  seyn,  da  icein 
Staat  Europa's,  so  wie  sie,  aus  biossem  Grenziande  iie- 
stellt,  da  in  Iceinem  Staate  £uropa's  durcli  Einfuliruiig 
des  Systems  gänzlicher  Handelsfreiheit  verhält- 
nissmässig  so  wenige  Individuen  verletzt  werden  würden, 
als  in  den  Herzogthümern.  Es  ist  ferner  dieBehauptang 
aufgestellt,  dass  grade  in  den  Herzogthümern  das  Zoll- . 
System  einer  weiteren  Ausdehnung  bedürfe,  weil  das 
Missverhältniss  zwischen  Grund-  und  indirecter  Steuer 
in  keinem  Lande  so  gross  sey,  als  eben  hier !  Dieses 
Missverhältniss  scheint  aber  dem  Lande  grade  nicht  ent- 
gegen zu  seyn,  da  der  Wohlstand  der  Herzogthümer  ge- 
gen den  Wohlstand  anderer  Länder  eben  nicht  zurück- 
steht; und  das  neue  Zollgesetz ,- welches  in  dem  ganzen 
Ausfuhrtarif  eine  directe  Besteurung  des  Landmanus, 
in  der  neuen ,  darin  enthaltenen  Steuerrertbeilnng  eine 
weitere  Belastung  des  Grundbesitzes  bezweckt,  kann  nur 
als  eine  Vermehrung  der  auf  den  Grundbesitzer  gelegten 
Steuer  betrachtet  werden.  Es  konnte  ferner  die  Unbil- 
ligkeit hervorgehoben  werden,  die  darin  liegen  würde, 
wenn  man  den  jetzt  bestehenden  Fabrikankigen  plotzüeh 
den  bisher  gewährten  Schutz  entziehen  wolUe!  Es  nuiss 
aber  bezweifelt  werden,  dass  die  jetzigen  Fabriken  durch 
die  bisherigen  Schutzzolle  bedeutend  gewonnen  habea, 
da  der  daraus  entstehende  Vortheil  theils  durch  Maa|(el 
an  Reciprocität  mit  Altona  und  dem  Königreiche,  theüs 
durch  den  bestehenden  Schleichhandel  ausgeglichen  ward. 
Jedenfalls  aber  wird  die  Entschädigung  der>  w^igen  bis- 
her privilegirten  Fabrikbesitzer  dem  LiEinde  weniger  La- 
sten und  Schwierigkeiten  vwanlassen,  als  die  Entschädi- 
gung aller  derjenigen,  die  bisher  die  Zollfreiheit  gen#a- 
.  sen.  Jedenfalls  wird  es  leichter  seyn ,  von  dem  Prtncip 
.  der  gänzlichen  Handelsfreiheit  zu  df  m  eines  beschränk- 
ten Schut;esystems,  als  hernagh,  wenn  eine  Entschädi- 
gung der  Zollbefreiten  stattgehabt,  wenn  iQe|hr  Anlagen 
im  Vertrauet}  auf  das  jetzige  Schutssysten.  vorhaudcm, 
^m  Schutzsj^sjteme  zur  HandelsCreiheit  übenEMgehen. 
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Das  ucue  Z^Mgßs^i^z  kt  endlidi  sobop  gegeben,  soll 
am  1.  Januar  k.  J.  in  Kraft  tre^n;  da  konn^  es  schei- 
nen, als  kämen  alie  fiinwemliiogen  zu  spät !  Sollte  aber 
Hiebt  unser  Landesförst,  der  das  Gesetz  nur  deslialb, 
weil  er  dasselbe  für  wohlthätig  und  noth wendig  hielt, 
gab,  sollte  der.nicbf  willig  das  Gesetz  zurücknehmen, 
soCern  er  sich  vpm  Gegentheile  überzeugt.  Sollte  der 
Lattdeaüirst  nicht  schwankend  werden  im  unbedingten 
Zutrauen  zur  Unfehlbarkeit  dieser  Maasregel ,  wenn  die 
motivirte  Stimme  des  bedeutenden  Landstrichs»  den  die 
VersaromluDg  repräsentirt,  sic^  verbindet  mit  der  Stimme 
derjenigen  44  Ständemitglieder,  welche,  sich  unbedingt 
gegen  das  neue  ZoUgeaetz»  und  der  übrigen  40  Stände- 
mitglieder, welche  sich  für  das  Zollgesetz  nur  unter  Be- 
dingungen erklärten ,  die  nicht  bewilligt  wurden ;  und 
aolken  nicht  Ew»  bei  Ihrem  unermüdeten  Eifer  für  das 
Wohl  des  Vaterlandes  zu  wirken,  der  mit  allgemeinem 
Diank  verehrt  wird,  sich  bewogen  finden,  den  Wunsch 
d^  Landes  bei  Sr.  K.  Maj.  zu  unterstützen;  wir  hoffen 
dies  mit  freudiger  ZuverMcht,  und  glauben,  dass  es  Sr. 
K.Miy.  sowie  auch  £w.  angenehm  seyu  werde,  wenn 
die  Versammlung  die  Mittel  darbietet^  wodurch  die  Noth- 
wendigkeit  des  beabsichtigten  Gewaltschrittes  gehoben 
wird  4  —  denn  als  Gewaltschritt  erscheint  die  einseitige 
Aufhebung  der  wohlerworbei^en  Realprivilegien  unver- 
kennbar» .war  sie  auch  durch  wohlmeinende  Absicht  ge- 
leitet, —  die  Mittel»  um  eine  Gleichheit  der  Besteurung 
herbeizttfubreo»  sichßjrer»  als  durch  das  gegebene  Zoll- 
gesetz,  die  Mittel,  um  den  Protest  paher Familienglieder 
und  ganzer  Landestheile,  um  den  offenen  Anklagezustand 
der  Nachbarstaaten  zu  heben !  Diese  Mittel  ihres  Theils 
zu  bieten,  sind  dieSchl.-Bol9t.P>^^^^^.""^^^^^>^^^<^^» 
sowie  die  übrigen  Besitzer  adeliger  Güter  bereit»  und 
haben  der  vorstehenden  4  usfüh^ung  gemäss  den  Beschluss 
gefasst:  ,  .  .* 

dass  sie  naqh  genauer  Prüfung  des  neuen  Zollge- 
setzes sich  yQHjden  beabsichtigten  wohlthätigenFol* 
-  gen  desselbef»  für  die  HerzQ|;thumer  nicht  haben 
....  .überzeugpnk5»nfica},.,,        h,,.   „;v»    ." 
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ilasb  sfc  sicli  auch  ttidit  vdrAhlnsst  Hellen  kdonten, 
7.ur  AusfQlirangf  einer  von  fhnen  ftls  zweckmässig 
nicht  anerkannten  Maasre^  Opfer  zu  bringen; 

dass  sie  siciii  dagegen  rerpllichfiet 'fehlten ,  drin- 
gend anheim  tu  geben,  dass  es  Sr.  Maj.  gefkllen 
t^SgCy  die  Zollsteuer  in  den  Herzogthütuem  g&nx- 
ilch  aufzuheben,  und  den  daraus  för  die  Finanzen 
entstehenden  ReveilGen- Ausfall  vonOOO,OOORbthlr. 
durch  eine  andere ,  nüher  zu  berathende  Steuer  zu 
decken; 

dass  sie  sich  endlich  f&r  diesen  Fall  bereit  erklftt-- 
ten,  zu  der  desflllligen  Ersatzsteuer,  sowie  zu  d«n 
erforderlichen  Kosten  der  Pensionirung  gegenwär- 
tiger Zollbedienten,  nnd  der  etwa  an  Fabrikbesitzer 
zu  reichenden  Entschädigungssummen  gleiehmässig 
mit  den  übrigen  Landesunterthaneo  zu  concurtiren. 
Die  Versammtungp  darf  sich  der  Hoffhndg  hingeben, 
dass  dieser  Beschlüss  eine  g&nstige  Aiifhahme  finden 
werde,  dadurch  denselben,  falls  der' dariti  enthalCeiie 
Antrag  angenommen  würde,  für  alle  Interessen  gleieh- 
mässig gesorgt  ist.   Es  erhalten  die  Finanzen  die  ver- 
langten 600,000  Rbthlr.    Handel  nnd  SchHflkhrt  werden 
sich  eines  fesselloseren  Betriebes  erfreuen,  aU  bei  irgend 
einem,  auch  dem  glücklichsten  ZoHsysteme.  Der  Land^ 
mann  ^rd  sicii  dtirch  den  wohlfeileren  Preis  ätfner  Be^ 
dürfnisse  und  den  ungehinderten,  unbelasteten  Absatz 
seiner  Producte  mehr  als  entschädigt  6nden.  Der  gegth* 
wärtig  vorhandene  Fabrikstand  wird  entschädigt;  der 
künftige  kann  nicht  verlangen,  dass  seinetwegen  das  Land 
mit  einer  jährlichen  Steuer  von  380,000  Rbthlr.  bele|ft 
werde.    Schleichhandel  und  Defrände  mit  ihrem  |püQsdi 
Gefolge  von  Ungesetzlichkeit  und  Unmoralität  sihd  ver- 
bannt. Die  Protestationen  des  tn-  und  Auslandes  wetAen 
niedergeschlagen.  Die  Herzogthümer  erhalten  in  wenig 
Jahren  eine  Steuererleichterung  bis  zor  Summe  von 
380,000  Rbfihlr.   Die  Regierung  endlich  wird  sich  ewi- 
gen ftuhm  bereiten,  wenn  sie  in  defStaktsSconomie  dnrch 
Einführung  des  Systems  gänzlicher  Handelsfretlheit  den 
andern  Staaten  Bnropa's  glänzend  vorangeht,  iHe  sie  den- 
selben sehon  dufvh  Abschaffang  des  Negerkaadels  und 
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Aofhebun^  der  Ldbefgensdhulft  ein  ruhmvones  BeU 
spiet  ^b ! 

Sollte  die  Versamtnlutifr  sich  geirrt  haben ,  sollte 
sfdi  dieser  Antrag:  dennoch -keiner  günstigen  Aufnahme 
erfreuen,  so  wird  die  Versammlung  wenigstens  das  eh- 
rende ttewusstseyn  davon  tragen ,  das  Wohl  des  ganzen 
Landes  zu  dem  ihrigen  gemacht,  und  willig  die  Hand  zur 
Beisteuer  geboten  zu  haben ,  wo  es  das  von  ihr  als  sol- 
ches anerkannte  Wohl  des  Vaterlands  galt! 

Um  jedoch  den  von  Ew.  in  alh.  Auftrage  ergangenen 
Anfragpen  vollständig  zu  genügen,  hat  die  Versammfnng 
auch  eveniualiter  die  Frage  einer  Erörterung  unterzogen, 
auf  welche  Weise  und  wie  hoch  die  Entschädigung  der 
adeligen  GQter  und  Kloster  für  den  Wegfintl  der  bisheri- 
gen Zollfreiheit  zu  bestimmen  sej?  Die  Zoüfk^iheit  der 
adeligen  €rnter  und  Kloster  ist,  wie  sie  sich  jetzt  gestal- 
tet hat,  eine  reale,  jede  Geldentschädignng  bleibt  immer 
eine  persönliche,  denn  es  kann  twwr  der  gegenwärtige 
Besitzer  mitOeld  wegen  der  durch  die  künf^ge Erlegung 
des  Zolls  erforderlich  werdenden  Mehrausgabe  entsehä- 
digt  werden,  der  eigentliche  Inhaber  des  Vorrechtes,  das 
C^ndstuck  selbst ,  wird  durch  GeMentschädigung  nicht 
wieder  gehoben  und  der  Werth  desselben,  mithin  der 
Credit  des  Landes ,  wird  gedrückt.  Eine  Geldentschädi- 
gung hat  demnach  weder  zweckmässig  noch  erwünscht 
erscheinen  können.  Zufolge  der  von  Ew.  gemachten 
Mittheilong  haben  Se.  Maj.  aber  bereits  entschieden  j 
dass  die  Entschädigung  nur  in  Geld  geleistet  werden 
könne,  und  zwar  in  Annuitäten.  Wenn  es  demnach  die 
erentnelle  Aufgabe  der  Versammlung  war,  den  Werth 
der  bisheiigan  Zollfreiheit  in  einer  l>estimmten  Summe 
auszusprechen,  so  hat  sie  sich  doch  ausser  Stande  gese- 
hen ,  eine  dem  Verhältniss  entsprechende  Summe  auch 
nur  approximativ  anzugeben.  Wenige  haben  vollständige 
Berechnungen  darüber  formirt ,  wie  hoch  der  jährli^e 
Nutzen  der  ZonfMheit  bei  dem  bisherigen  TMisatze 
war;  es  lässt  sieh  nicfttmit  hinreichender  Sicherheit  be- 
stimmen,  welchen  Eibiuss  der  neue  Tarif  haben  werde, 
es  hat  der  bisherige  Vortheil  der  ZoUfreiheit  von  vielen 
Zufälligkeiten  abgehangen ,  je  nachdem  mehrere  Güter 
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lu  den  HlliMleii  ileraaliMm  Person»  je  naebdem  die  Be- 
sitzer abwesend  oder  anwesend  waren ;  ja  e»  haben  meh- 
rere Güter  im  Uerzoi((huni  Holstein  ausserhalb  der  Zoll- 
linie  gelegen»  und  an  einer  sicheren  Basis  der  Berech- 
nung fiebUes  den  Gutem  bisher  gänzlich.  Da  nun  aoeh 
der  Regierung  keine  genügenden  Nachrichten  zu  Gebote 
stehen  werden »  indem  sie  S.  1387  der  Sqhlv  Stz.  durch 
den  K.  Com.  erklären  Hess,  dass  sie  eben  ?on  den  Stän^ 
den  die  nothigen  Nachweisungen  und  Anträge^  erwartet 
habe,  und  kein  wdteres  Material  als  das  gegebene  lie- 
fern könne ,  es  aber  dem  Wunsche  der  Versammlung 
eben  so  wenig  entspracb,  eine  zu  hohe,  als  eine  unver* 
bältniasmässig  niedrige  Entschädtgungssuopme  zu  be» 
stimmmi;  so  hat  die  Versammlung  geglaubt^  zur  Gewin- 
nung einer  besseren  Basis  der  Berechnung  einen  interi- 
mistischen Zustand  in  Antrag  bringen  zu  dürlen,  wäh- 
rend welches  Zeitraums  die  Berechtigten  zwar  den  an- 
dern Uaterthanen  gleich»  den  Zoll  im  Laufe  des  Jahrs 
zu  erlegen  hätten»  am  Schlüsse  desselben  aber»  den  Be« 
^ag»  gegen  Producitung  von  Quitungen  und  Legidma- 
tionen »  zurückgezahlt  erhielten.  Da  es  wirklich  bisher 
an  einer  hinreichenden  Basis  der  Berechnung  fehlt,  an4 
da  dieser  modt^  in  §  32  des  Zollgesetzes  andern  Zollbe* 
freieten  als  Entschädigung  zugestanden  worden,  so  durfte 
in  diesem  Antrage  keine  UnUlligkeit  gefunden  werden 
konfien^  weshalb  denn  auch  (^Versammlung  für  den 
Fall»  dass  auf  den  ersten  Antrag  nieht  sollte  eingetreten 
werden»  den  eventuellen  Bescnluss  gefasst  hat: 

.zu  erklären»  dass  sie  vuisher  keine  hinreichenden 
Materialien  besitze»  um  die  Entschädignngssurama 
f^r  den  Wegfall  der  oestehenden  Zollfreiheit  mit 
.  einiger  Sicherheit  zu  bestimmen»  und  dass  sie  dem- 
nach sich  erlaube»  darauf  anzutragen»,  dass  auch  den 
adeligen  Gütern  und  Klostern  interimistisch  und 
bis  zur.  schliesslichen  Feststellung  der  Entschädig 
.    giingssumme,  die  hinsiclrtlich  anderer  Pri vi  le^^rter 
^    gemachte  Bestimmung  ^  wornach  von  denselben  der 
Zoll  zwar  vocläufig  auszulegen»  jedoch  der  Betrag 
des^bra  t^m  En^  des  Jahres  znruckzuzaiilen  sey, 
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ittoge  zi]gQ9taiid«E  worden,  dawU  attsdemEi^ebnia» 

dieser  Zeil  eine  cinif^erameeeii  sichere  Bam  der  Be* 

recbniuig  entnommen  wet den  könne. 

Itzehoe  den  S3.  und  Kiel  den  27.  Oct.  1838. 
F.  Bevemtltm,     Z,  /.  v,  Neer^mard.   W,  Schwerd^fe^er, 

D.  V.  Bühw.   J.  Baudissm.    G.  K.  Mylwrd. 

Wenn  wir  uns  verpiichtet  fühlen  den  blendenden 
Anschein  etwas  sn  serstreuen »  mit  welchem  Ritter  und 
Prälaten  ihre  Zoilexemtion  f  u  decken  hier  bemüht  sind/ 
80  müssen  wir  uns  doch  (des  Raumes  wegen)  jetzt  dar» 
auf  beschränken,  einige  der  grossem  Glansparthieen  au« 
dem  mit  gewaltiger  Zuversicht  seine  Strahfenbandel  wi- 
der den  GeneralsoUdiredtor  hervorschiessendem  K«inst- 
feuer  auszuscheiden.  Eine  Hauptstütze  dieses  Angriff» 
e»  mosse  ist  die  gmndiose,  gkichsaai  urmenschliehe  Idee 
einer  voHstreektea  Handelsfreiheit.  £ft  ist  dies  ein  prak« 
tisehee  Ideal,  wekke»  die  Rttters^hafty  dem  Uluetten 
Beispiele  des  Herzog»  von  AuguateMkw^g  folgend,  sehr 
lockend  hinstellt.  Betraohten  wir  die  Intentionen  indesa 
von  iUttSorischen  Gedankenbildern  enlkieidet.  Die  Rit- 
terschaft wÜAsobt  dioZoUfr^heit,  dieaes  Uebeebieibsel 
antiker  Unabhängigkeit  von  der  Staatsmachl»  zu  eoneer- 
viren.  Es  wäre  deren  Biabttese  eiin  stSirker  Schritt  in  der 
formellen  Umgestaltung  des  Privilegieagebäudea«  desfe» 
reelles  Hinfallen,  wie  eaim  Lauf  der  Geaehächte  einge- 
trefeCA,  den  Liebhabern  desselben  uicbt  uahersteUbav 
acbeint,  so  lange  deseeo  formelle  Grandliaiea  ers«^lieh 
bleiben ,  —  so  kMige  man  in  den  TrüensMrhaolbn  ttoob 
nachzuweisen  vermag,  wie  weit  4m  Fundasuente,  wi* 
weit  der  Ausbaa  sich»  erstreckt  habe^  £a  ist  also  gros- 
sentbeilft  eine  Principfrag e,  um  welche  es  sieh  far  dte^ 
Ritterschaft  handelt  ueiA  didm  die  ehAlourenee,  fast  bi- 
spirirle  DarsteUung,  in  wekh^  die  alt«»  Sehiidhaker 
gleichsan  ibse  EelkhaBd«»  und  Kealen  vor  dem  Privi- 
iegienwappen  schwingen.  tHe  Fra^  für  den  Ritter  ist, 
ob  er  vor  der  Stwtabdiorde  dastehe  als  hkieser  Staats«- 
bürger  ?  —  ob  der  edle  Graf,  wenn  er  von  und  nach  sei» 
naoiiSebloese  fährt,  duedi.  seifte.  Dee&aratioQt  ,^h  bi» 
aber  der  GfüCP^jh."  dieBaerieffen-des  ^wohii^heD 
Verkehrs  ehrerbietig  ekrken  «ncht^  ^  unsdiät^Mrea 
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Gut,  das  seinen  Hauptwerth  in  der  Einbildung  hat  und 
datier  nicht  wdil  zu  taxiren  ist!  —  Es  ist  also  ein  Prin- 
cip  ererbter  Vorzüfrliehlceit,  um  welches  es  sich  handelt, 
und  die  im  Laufe  der  Zeit  vielleicht  nothwendig  gewor- 
dene Aufgebung  des  Princips  seheint  noch  umgan^eo 
werden  zu  Iconnen,  wenn  man,  so  lange  es  dauern  mag, 
jene  Barrieren  des  Verkehrs  für  alle  offenstellt.  Der 
Wunsch  solcher  Auskunft  ist  also  verzeihlich;  denn  jede 
VorzügUchkeit  pflegt  von  einer  Anmassung  begleitet  2n 
seyn.  Diese  Anmassung  ist  zwar  eine  Schwäche;  aber 
wer  will  mit  Schwächen  rechten? 

Es  ist  die  angeregte  Frage  aber  zugleich  eine  Frage 
des  Vortheils,  des  Geldes.  Der  Ritterschaft  ist  ange* 
sonnen  dies  Privilegium,  diese  Exemtion  vom  Zolle  ohne 
Vergütung  aufzugeben.  Man  hat  einen  Appell  an  die 
Ehre,  an  den  Patriotismus  gemacht,  und  man  weiss,  dass 
es  eine,  missliche  Sache  ist,  sich  solchem  Appell  zu  ent- 
ziehen und  die  Unvereinbarkeit  exemter  Vorzügltchkeit 
mit  der  nationellen  Gesetzgebung  gleichsam  thatsächlieh 
zu  beurkunden.  Die  Abwendung  einer  im  ganzen  Volke 
eintretenden  Gesinnungsfluth ,  die  die  Ausnahmen  von 
allgemeinen  Gesetzen  niederspult,  kann  nur  durch  schein- 
bare Nachgiebigkdt,  durch  artificiell  vorgeschobene  spa- 
nische Wände  bewirkt  werden.  Es  gilt  den  Ruf  eines 
eminenten  Patriotismus  bewähren  und  doch  die  redle 
Vortheilsfordemng  geltend  zu  machen.  Nun  spricht  es 
durchaus  die  Phantasie  der  Masse  an,  wenn  sie  von  einer 
völligen  Zollfreiheit  hört.  Die  Gemüther  derer ,  die  ein 
besonderes  Urtheil  zti  fällen  nieht  im  Stande  slnd^  wer- 
den durch  ein  so  gleissendes  Gedankenbild  leicht  einge^ 
nommen  und  der  üble  Eindruck  (tes  Ausspruchs:  ,,da' 
A^el  will  seine  Exemtion  von  Zoll  nicht  aufgeben,««  ver- 
liert seinen  Stachel ,  wenn  er  sich  hinter  dem  Vorwande 
birgt:  „man  arbeite  nach  allgemeiner  Zollfreihdt.«« 

Es  ist  nöthtg,  es  ist  der  Gerechtigkeit,  der  Waluv 
heit  angemessen ,  dass  dieser  illuson^he  Vorhang  weg^ 
gezogen  und  der  eigentliehe  Satz:  „wir  wollen  hinsicht- 
lich des^  Zolls  den  ererbten  Vorzug  vor  den  and^n  Klas- 
sen nicht  gern  aufgeben  t  wenn  es  aber  gescheben  müsste 
wenifstens  nicht  ohne  eine  anstehende  EntMhädigüng/« 
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niiiss  ans  dem  Versteck  hervorgezogen  werden.  Man 
will  es  der  Nation  verbergen,  dass  es  sich  auch  für  die 
Nation  um  eine  Principfrage  handelt.  Der  Beruf  ratio- 
neller Politik  ist  es  aber  grade  die  Principfrage  allgemei- 
nem Urtheil  zugänglich  zu  machen. 

Wir  wollen  über  Ideale ,  über  das  Anziehende  einer 
allgemeinen  Zollfreiheit  nicht  streiten.  Wir  wollen  es 
sogar  zugeben,  dass  Bedingungen  und  Motive  vorhanden 
sind,  die  ein  Hinwirken  nach  einem  solchen  Ziele  in  die* 
sem  Kreise  sehr  wünschenswerth  machen.  Aber  unter 
gegebenen  Verhältnissen  kann  das  Hervormahnen  des 
anlockenden  Ideals  kaum  einen  andern  praktischen  Zweck 
haben,  als  den  bezeichneten,  neralich  der  Conservation 
des  Privilegiums,  oder  doch  der  EntschSdigungsforde- 
rung  zum  Hebel  zu  dienen. 

Wir  wollen  nicht  davon  reden,  dass  in  dem  Bereiche 
der  grossem  Thelle  des  dänischen  Staats  Zölle  lange  be- 
standen haben ,  dass  eine  Ordnung  derselben  nach  allge- 
meinen Grundsätzen  längst  im  Werke  war,  längst  als  Be- 
dnrfniss  derStaatsverwaltung  gefühlt  worden,  und,  wenn 
a«ch  inveterirten  Schwierigkeiten  weichend,  stets  im 
.^Doe  der  Regierung  gelegen  hat:  —  dass  die  Verwirk- 
lichung des  längst  Vorbereiteten,  des  in  vielfachen  Rieb« 
tungen  mit  den  Provincialversammlungen  besprochenen 
|fiemaiid  überraschen  können,  daher  ein  so  umwälzender, 
ein  so  eontrairer  und  contrariireoder Vorschlag,  wie  der; 
„die  Regierung  solle  alle  ihre  Gedanken,  ihre  Vorsätze, 
ihre  Pläne  aufgeben,  weil  dem  Adel,  weil  einigen  Lan- 
desstrichen die  Exemtion  sehr  am  Herzen  Hegt,**  wenig 
Gewicht  in  Anspruch  nehmen  kann  und  also  in  com  einer 
Provocation  an  ein  Phantasiebild  gleich  kommt.  Wir 
wollen  nicht  davon  reden,  dass  alle  Staaten  der  Welt  es 
der  Verwaltangsklughelt  angemessen  gefbbden  haben, 
ein  Zollsystem  einzurichten ;  dass  auch  die  freiesten ,  die 
independentesten,  die  jüngsten  R^yubliken  ni^  und  fern 
sieh  bequemt  haben  Zoll  zu-  heben ;  —  daes  auch  die  in 
der  ritterMehen  Kritik  angeführten  Beispiele  der  Hanse«- 
ttfidte  und  Lauenburgs,  nieht  im  Mindesten  passeB»  (la- 
dem  bekftnntlieh  Lübeck  beschwerende  ZollelnricktaB^ 
gen  behauptet)  die  Ihren  geseheoteD  Gkniid  darin  haben, 
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4afi9  69  ebne  lucraiiveAli^^  z«  lu^ben  nichl{  an(crkw«ii 
dur(^,  wo  Dmmesiark  es  yersl^u«^  ^  l^ileoi  Havibw^ 
ia  ei|ie«i  Wechsel  ym  2ollverb'4Uius9e«  |:elebt  bat,  die 
oft  der  coaiplieiiteHen  At%  waren ,  aU  Acclse  aber  gam 
Holstein  beschatzen,  indess  4ie  Tborsperre  aaeb  niehta 
mebr  noch  weniger  is%  als  ein  druckeader  2oU  a«f  Men- 
a^ben  g^egt»  nacb  Principien«  die  nocb  NiewexMl  UberqJ 
au  «ennen  gewagt  hat;  indem  ferner  in  lameißJburg  m 
Landnolkyst«;!»  existirt,  wie  es  durchgängig  im  Haamr 
rersoben  bestand»  bis  ee  durch  die  neuere  rationatte  G«<- 
setzgebang  ii^  ein  Zolteystem,  dem  jetzigen  dänia^he« 
ähnlieh»  gewandelt  ward).  Wir  wollen  hievon  nicht  wA- 
tßv  reden«  weil  wir  ^e  ZoUfrage,  die  Angeoaes^cmhmt 
des  gebo|e«ffi(  ZoUd  hier  nicht  erörtern,  soadevQ  daa 
Werk  als  gegeben  hinnehmen ,  wie  es  die  Ritter  auch 
hätte»  hivA^en  soUe«. 

Di^ef^n  m&8«eii  wiir  es  schärfer  bemef klieh  maehe«, 
dasB  ^n  KollsjFateai  wk^  mehr  noch  weniger  ist  meh 
seyn  aoU,  als  ekie  indireete  Besteurung,  em  Versuch  dm 
Effordernisjie  dee  StaMt^ushalites  auf  anderm  Wege^aa 
erlange«,  als  darch  die  Grundsteuer.  Jeder  Versiaeih, 
eine  a^Aere  Steuer  an  dm  Stelle  des  Zolls  zu  setaen,  wird 
avf  daa  Vermögen  d^r  Staatsburger,  und,  wenn  mohl 
ganz  aeue  Wege  gebahnt  werden,  auf  den  Gruqd  uud 
Bodea  ?ur<mkfalleii.  JH  nun  die  finansieUe  I^agadee 
I4aa4^  keine  solche  ist«  da99  bmu  ran  solchen  indiiecten 
Steimra  Ahaehen  tbua  kj&n^te,  -^  da  der  Qriwd  und  Bo- 
den mannigfaeb  «eben  ao  betratet  ist»  dMs  man  auf  %r^ 
leiebteruQg  Welmeibf  a)a  aul  0e«ehwaru<ig  Bedaeht  imh* 
mm  mm^%  9»  Ist  aote?  aiUo  gegebei^eA  Verhällnisaaa 
daa  VorfcaÄito  velljger  JMKraih^  eine  TlkU9eb«ng,  die 
dast  eMai«lbe  Urthail  »nre  Msßt. 

Ks  nmg^  eeya,.  4asa  «mi^diafaeeAQdiufo  Arranf emeals 
de»  Syatetae,  «leJkkMijtv  s^taza  ParthieA  da«aelbea  «a* 
zweekmiifimg  fiadflt;  and  daraber  ReA'  aad  Auswart  ata* 
bea  kann  4  -^  fß  mag  s^a,  das«  die  faainMlea  Erfar* 
deiiiil0ae  aiabt  confeiiaMb  darehg^fuhrt^t  mikt  waiae 
wahrgaiMimiaaa  be&iadeA  iFerdea.  Maaehaa4NfAv^miag 
auch  jafealt  ssbon  aieh  btaria  taaaiA»  obgMah  ee  im  Qmh 
Wk  angeaMsaeneff  aejm  mmm>  der  VeiFwaMimg  ^liea 
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htistBtii  Mlbit  iit  Einzfettieiieti  ihlreft  SysIMs  2tt  pfufed, 
jStobesBerfi,  aitd  tead  sich  jedenfülU  Huf  be^titiitaitfe,  tt- 
ketitibare  Anlfisse  2ur  Kritik  beschriink^ii  sollte  -^  die 
wir  211  ergreifen  auch  nicht  ttntetladsen.  Offenbar  i«t  eide 
solche  wohlmeittettde  Kritik  ib  dem  Antwort^ehfeiben 
nicht  beabsichtigt.  Es  drUngpt  die  ganze  t^  f Aetoriect  sieh 
aaf  den  einen  Punkt,  die  Motite  freiwilliger  Aushebung 
des  Prif ilegiums  in  den  Schatten ,  den  nifcriotistnus  in 
Festhaltung  desselben ,  in  deiU  Verlangen  einer  völligen 
Entbchädigung,  heraos^ustellen.  Dies  rhetortsehe  Ma- 
ndeuvre  kann  und  darf  nicht  geliftg^n  und,  wie  es  der 
rationellen  Politik  fcnwider  Ist,  dass  man  dte  offehtltchö 
Meinung  an  der  Nase  föhre^  äo  kann  sie  es  auch  nicht 
gestatten,  dass  man  dem  VoIkeSund  in  dieAugen  streue. 

Ein  geordnetes  Zollsystem  erscheint  jetist  als  eint 
Nothwendfgkeit,  weil  die  schweren  Staatslasten  indi*^ 
fecte  Besteurung  erfordert^.  Eine  Kritik,  die  solcher 
Besteurung  umwälzend  entgegentritt,  verdient  daher 
keine  Billigung.  Ist  also  eine  allgemeine  Stütze  de&  rit> 
terlieh^n  Systems  hin  weggenommen,  so  wird  die  2weit« 
noch  leichter  weichen. 

Es  heisst,  das  Prifilegiafii  det- Exemtion  M  dn 
wohlerworbenes  Recht;  wenigstens  muss  dcMen 
Verlust  eine  genügende  Entsch'ädtgung  naeh  sieh  ]^!ehen. 
Wir -finden  das  Verfahren  der  Regierung,  welche  eineii 
billigen  Ent8ch&d]günghansf»roch  nicht  In  Abrede  stellte, 
sehr  human.  Die  Regierung  achtet  die  Prittlegtrien  we- 
gen ihrer  Vorzüglichen  Eigenschaften  *,  sie  liebt  sie,  gteich«» 
sam  als  Erstgeborene  des  Staats,  als  einen  Stoff,  geelg^ 
net  die  nächsten  Hüllen  der  höchsten  Stnatsfbk'liien  ab^ 
«ngeben.  Wie  weit  diese  Liebe  geht  ia«  allbekannt;  keine 
Abwendigkeit,  keine  Witfers(>enstigkeit^  keine  Recalct« 
tranz  hat  sie  mindern  kennen.  Sie  ist,  wie  die  Liebe 
ein^  VÄters,  unverwüstlich,  wie  diii  der  Mutter  stets 
entschuldigend.  Sie  ist  duldsam,  nachgiebige  ja,  fsst  pär^- 
teilidh.  Diese  Liebe  leidet  es  durchaus  nicht,  däss  man 
scharf,  strafend,  abweisend  gegen  die  geliebkosten  Kin^ 
^^^9  gegen  Ihre  Fehler,  gegen  ihre  Irrthumer  angehe. 
Sie  lüsst  ihnen  gewähren,  selbst  wo  Nachtheite  daraus 
hervorgehen  wenn  diese  nur  liegend  ertfägüch  sind ,  und 
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redet  ihnen  nach  dem  Mnnde,  um  sie  ohne  Storrigk^t 
zum  nothigen  Ziele  zu  lenken,  soweit  solches  mögrlich 
ist  und  die  Grenzen  des  Nothwendigen  und  Nützlichen 
nicht  gar  zu  sehr  verletzt  werden. 

Aher,  man  wird  doch  nicht  verlangen ,  dass  die  ra- 
tionelle Politik  eme  solche,  auf  blosse  Persönlichkeit  ge- 
baute Liebe  theile !  —  die  rationelle  Politik  steht  im 
Dienste  der  Wahrheit,  und  kann  ihr  Wort  nicht  zurück- 
halten, wenn  die  Dienstpflicht  zu  reden  gebeut. 

Wir  billigten  es  wohl ,  dass  die  Regierung ,  so  hu- 
man der  Schwäche  und  derAnmassung  nachgebend,  wie 
es  eben  geschildert,  die  so  werthgehaltene  Rechtsforde- 
rung willig  einräumt,  dabei  jedoch  den  lieben,  Theaern, 
Getreuen  freundlich  zu  verstehen  giebt:  „es  wäre  doch 
wohl  schöner,  edler,  angemessener,  wenn  sie  nun  diese 
Forderung  aus  freien  Stucken  auf  dem  Altar  der  Vater- 
landsliebe als  Opfer  hinlegten."  Das  Antwortschreiben 
enthält  die  Entgegnung  auf  diese  freundliche  Zumuthung, 
die  so  tief  verletzend  in  die  gemeinsten  Menschengefühle 
hier  eingegriffen  hat.  Auch  ist  die  Entrüstung  ohne 
Gleichen,  mit  welcher  dies  verletzte  Gefühl  bis  zur  Em- 
pörung aufwallt.  Abgesehen  von  dem  £ifer ,  der  den  K. 
Com.  subtil  zur  Verantwortung  zieht ,  weil  er  in  allen 
Stücken  den  Beweis  für  seine  Behauptungen  schuldig 
geblieben  und,  selbst  als  Organ  der  Reg^rung,  nicht 
im  Sinn  der  Regierung  gesprochen;  wie  selbst  einige 
Absurdität  durchscheine,  indeih  7  gegen  einen  Recht 
haben  sollen,  ja  gar  das  Recht  des  Stärkern  wiederher- 
gestellt werde,  ist  das  Urtheil,  wie  man  wissentliche 
Täuschungen  ihm  nicht  beimessen  wolle,  kaum  eineFrei- 
sprechung  zu  nennen  und  die  Beschuldigung  ,,der  Ein* 
griff  in  diese  Realprivilegien  sey  ein  Gewaltschritf  kaum 
anders  als  durch  die  Aufwallung  zu  entschuldigen.  Die 
rationelle  Politik  kann  dagegen  in  diesen  Realprivilegien 
nur  ein  fortgesetztes  Unrecht  sehen,  welches  vor  der 
ersten  Regel  des  Rechts :  privilegia  ne  irroguntar  zu-* 
sammensinkt.  Eine  vernünftige  Betrachtung  dessen  was 
gerecht  und  billig  ist,  kann  keine  Entschädigung  dessen, 
was  mit  Unrecht  erworben,  mit  Unrecht  bestanden,  gut* 
heissen.  War  die  Erwerbung  bona ßde  und  titulo  oneroso, 
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so  kann  eine  Entschädigung  für  das  inmaßde  gegebene 
pretium  verlangt  werden ;  sonst  aber  nicht. 

Wir  enthalten  uns  des  Details  dieser  Frage;  wir 
stellen  nur  den  allgemeinen  Gesichtspunkt  auf:  dass  der 
Adel  seine  Realprivilegien  erworben»  weil  er  einst 
die  physische  oder  dynamische  Macht  hatte»  sich  den  all- 
gemeinen Gesetzen  und  Verordnungen,  Bürden  und 
Nachtheilen  des  Staatsverbands  zu  entziehen ,  dass  die 
mehr  entwickelte  bürgerliche  Gesellschaft  soldie  Abnor- 
mitäten nicht  verträgt,  wenn  sie  gleich  nicht  stets  die 
innere  Kraft  besitzt  die  Auswüchse  ab2uthun ,  dass  den 
allgemeinen,  im  Wege  der  Verfassung  erlassenen  Ge- 
setzen jeder  Staatsbürger  sich  gleichroässig  zu  fügen 
hat,  ohne  dass  er  Entschädigungsansprüche  auf  seine 
frühern  Verhältnisse  gründen  kann.  Wir  stellen  diese 
Sätze  einfach  hin ,  so  dass  Jedermann  über  Werth  und 
Unwerth  des  so  stark  aufgeregten  Triebes  Ausnahmen 
von  den  allgemeinen  Gesetzen  für  sich  in  Anspruch  zu 
nehmen ,  ein  wahres ,  untrügliches  Urtheil  leicht  fällen 
könne. 

Gesetzt  es  gefiele  der  Macht,  die  die  Gesetze  bildet, 
der  Macht  die  im  dänischen  Staat  nur  im  Einverständ- 
niss  mit  dem  moralischen  und  rationellen  Urtheil  der 
Nation  rechten  Bestand  hat,  indess  sie  der  durch  längere 
Dauer  festgegründeten  Hülfsformen ,  die  man  im  Ver- 
fassungsleben  sucht,  entbehrt  die  Adelstitel  selbst  als 
reelle  Rangstufen  abzuschaffen.  Gesetzt  sie  sagte,  wie 
jüngst  die  Gesetzgebung  Frankreichs:  nennt  euch  wie 
ilir  wollt,  Knesen,  Ducs^  Emire  van  oder  van^  aber  prä- 
tendirt  keine  reelle  Vorzüge  dieserhalb;  —  was  würde 
man  dann  von  einem  Entschädigungsanspruch  sagen,  der 
jenes  von  oder  van  zu  so  vielen  Schillingen ,  wohl  gar 
nach  dem  pretium  affectionu  taxirt  wiesen  wollte?  Es 
konnte  wohl  seyn,  dass  dergleichen  Ansprüche  einen 
eben  so  gut  documentirten  Werth  hätten ,  wie  die  ZoU- 
exemtionen  hie  und  da;  jedenfalls  aber  ist  der  tüulus 
aegniHiianis^  die  Qualität  als  ,, wohlerworbenes  Rechf 
für  Adel  und  Rittergüter  von  gleichem  Werth ,  von  glei- 
cher Würdigkeit. 
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Wir  artlKtlen  dtiier,  daM  4«s  VerMren,  die  Cob- 
descendenz  d«r  Regtenmg  der  favoMMdsteB ,  der  lidflieh- 
»ten  Art  i«t  und  eine  so  bHisqne  Antwort  nielit  rerdiente, 
wie  die  mitgetlielite ,  deren  Halt,  nach  HhiwegntbBie 
der  beldeti  grosfe«  Stätzen,  —  der  Phantatnaforie  ehMr 
fCr  jetzt  mipralctiselieB  aUfremeineii  Freiheit  rom  Zoll, 
«od  der  Heiligtceit  eines  RealpriTitegiums,  welclies,  an« 
den  grauen  Zeiten  des  Fanstreciits  stammend,  bis  in  die 
dfirren  Zeiten  der  Ra^enverfectitung  fortvegetirt  liat,  — 
fast  £o  einem  leeren  Wortsefaall  zusammenfiilt. 

A^eeefeen  ron  dieser  Unlialtbariceit  in  den  Hanpl- 
tendenzen  finden  sicii  in  der  strenj^en ,  seiiarfen  KH^k 
der  Pr&laten  n.  s.  w.  boehst  wetthyolle  Winlce  nnd  Ge- 
danken, die  eine  Berücksichtigung  verdienen,  die  wir  zu 
aehn&lem  nimmer  gesonnen  seyn  können.  Es  thut  aber 
Noth,  dass  die  Nation  von  der  Erörterung  nicht  ausge- 
•eblossen  werde,  die  noch  fortdauert,  da  bekanntüeh  die- 
selben Vorsteliungen  noch  jüngst  wieder  vorgetragen 
sind  und  die  Hoffnung ,  das  Werk  der  Regierung  zu  pa- 
ralysiren,  nicht  aufgegeben  ist.  —  st.  -^ 


IV. 

Allgrenieiiie  MfinzconTentloii 

der 

Zoll-  nnd  Handels-Tereinsistaateii« 

Nachdem  die  sämmtlichen  zu  dem  Zoll*  und  Haa- 
delsvereine  verbundenen  Regierungen,  in  Gem&ssheit 
dar  In  den  Zolivereinigungsvertillgen  getroffenen  Vera1>- 
rednng,  auf  die  Einfühning  eines  gleichen  Münzsystems 
kl  ihren  Landen  hinzuwirken,  übereingekommen  sind, 
die  vorbehaltenen  besondern  Unterhandlungen  jiierüber 
eröffnmi  zu  lassen ,  so  haben  zu  diesem  Zwecke  zu  Be- 
voilmftehtigten  emamit:  Se.  Maj.  n.  s«  w. ,  von  welchen 
BevoUm.,  unter  dem  V^orbehalte  der  Ratification ,  fol- 
gender Vertrag  abgesehlosseo  worden  ist: 
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Art.  1.  Als  Omnili^e  des  ^mMaimterfl  Mtasw^sens 
in  den  Landen  der  hohen  cotitrahlrenden  TMle  soll  in 
alten  MünEs^M^en  einerlei  Minzmat^s  angewendet  wer« 
dee,  detmi  Oewleht,  mit  dem  Gewichte  d^r  in  dem  Kö- 
nigreiche  Preussen  und  den  süddeutschen  Staaten  des 
Zoll-  und  Handefsvereins  hereits  beseehenden  Mark  über- 
einstimmend,  auf  288,855  ...  Gramffle  festgeeetfit  wird. 

Att.  2.  Nach  dieser  femeinsiunen  Ontndla^  soll 
das  Müttzwesen  in  den  sämntlicben  Landen  der  contra^ 
hirenden  Staaten  geordnet  werden,  und  zwar  in  der  Art, 
dass  je  nachdem  darin  die  Tbaler-  und  Groschen-,  oder 
die  Gulden-  und  Kreuzerreehnungf  herfeforacht  oder  den 
VerhäUntssen  entsprechend  ist,  entweder  der  14-Thaler« 
fuBS,  bei  wekhem  die  Marie  feinen  Silbers  ru  14'nialem 
ausg^racht  wird,  mit  dem  Werthyerhftitnisse  des  Thalers 
zu  1^/4  Fl.,  oder  der  24^y^-Guldenftt88,  bei  welchem  aus 
der  Mark  feinen  Silbers  24 V2  FL  geprftj^t  werden,  mit 
tiem  Werthv^hältnisse  des  Guldens  m  'Vt  Thir.,  als 
Landesmünzfiiss  ^Iten  wird. 

Art.  3.  Insbesondere  wird  einersMts  in  den  K. 
preussf sehen  und  sächsischen,  in  den  kurfürstK  hessi- 
schen, grossherzogl.  sächsischen  und  herzogl.  sachsen* 
altenburgischen Landen,  in  dem  herzof^l.  sachsen-koburg- 
und  gothaischen  Herzogthnme  Gotha,  in  der  fürstlich 
sehwarzburg - rodolstädtischen  Unterherrschaft,  in  den 
fQrstl.  schwarzburg-sondershausenschen  Landen ,  sowie 
In  den  Landen  der  fürstl.  reussischen  altern  und  jungern 
Linie  derl4-Thalerfuss;  andrerseits  in  deuK.bairischen 
und  würtembergischen ,  in  den  grossherzogl.  badischen 
tind  hessischen ,  sowie  in  den  herzogl.  sachsen-meinlti- 
genschen  Landen,  in  dem  herzogl.  saehsen-koburg*  und 
^othaischen  FürstenthumeKoburg,  in  dem  Herzogthume 
Nassau,  in  der  fürstlich  schwarzburg-rudolst&dtischen 
Ofaferherrschaft  und  in  der  freien  Stadt  Frankfurt  der 
24V3-Guldenfnss  ausschliesslich  als  Landesmünzfuss  fort- 
bestehen ,  oder,  wo  ein  anderer  Landesmünzfuss  besteht, 
spätesten»  mit  dem  1.  Januar  1841  eingeführt  werden. 

Art.  4.  Ein  jeder  der  contrahirenden  Sta&ten  wird 
seine  Ausmun^ungen  auf  solche  Stücke  beschränken, 
welche  der  dem  rereinbarten  Münzluss  (Art.  2  und  8) 
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eDtopreehendeii  Reehoongswelse  gemäSB  Biod.  Die  An- 
nahme gleiehförmiger  VorHchriften  hierüber  bleibt  der 
Verständigung  unter  denjenigen  der  contnihirenden  Staa- 
ten 9  die  sich  zu  demselben  Landesmünzfusse  bekennen, 
vorbehalten. 

Art.  5.  Sämmtliche  eontrahirenden  Eegierongen 
verpflichten  sich,  bei  den  Ausmünznngen  von  grober  Sil- 
bermunze,  folglich  von  Hauptmuuzen  sowohl  als  deren 
Theilstücken  ,  Curantmünzen  ,  ihren  Landesmüuzfuss 
(Art.  3)  genau  innehalten  und  die  möglichste  Sorgfalt 
darauf  verwenden  zu  lassen,  dass  auch  die  einzelnen 
Stücke  durchaus  voUhaltig  und  vollwichtig  ausgemünzt 
werden.  Sie  vereinigen  sich  insbesondere  gegenseitig  zu 
dem  Grundsätze,  dass  unter  dem  Vorwand  eines  soge- 
nannten Remediums  an  dem  Gehalt  oder  dem  Gewichte 
der  Münzen  nichts  gekürzt,  vielmehr  eine  Abweichung 
von  dem  den  letztern  zukommenden  Gehalt  oder  Ge- 
wichte nur  insoweit  nachgesehen  werden  dürfe,  als  sol- 
che durch  die  Unerreichbarkeit  einer  absoluten  Genauig- 
keit bedingt  wird. 

Art.  6.  Bei  der  Bestimmung  ded  Feingehaltes  der 
Silbermünzen  soll  überall  die  Probe  auf  nassem  Weg  ent- 
scheidend seyn. 

Art.  7.  Zur  Vermittelung  und  Erleichterung  des 
gegenseitigen  Verkehrs  unter  den  eontrahirenden  Staa- 
ten soll  eine,  den  beiden  im  Art.  2  gedachten  Münzfüs- 
sen  entsprechende,  gemeinschaftliche  Hauptsilbermünze, 
Vereinsmünze»  zu  einem  Siebentheile  der  Mark  feinen 
Silbers  ausgeprägt  werden,  welche  sonach  den  Werth 
von  2  Thlrn.  oder  SVs  Fl.  erhalten  wird  und  zu  diesem 
Werth  im  ganzen  Umfange  der  eontrahirenden  Staaten, 
bei  allen  Staats-,  Gemeinde-,  Stifitungs-  und  andern  öf- 
fentlichen Kassen  sowie  im  Privat  verkehre ,  namentlich 
auch  bei  Wechselzahlnngen ,  unbeschränkte  Gültigkeit 
gleich  den  eignen  Landesmünzen  haben  soll. 

Art.  8.  Das  Mifichungsverhältniss  der  Vereinsmünze 
wird  auf  neun  Zehntheile  Silber  und  ein  Zehntheil  Kupfer 
festgesetzt.  Es  werden  demnach  6'Vjo  Stücke  eine  Mark 
oder  63  Stücke  zehn  Mark  wiegen.  Die  Abweichung  ina 
Mehr  oder  Weniger  darf,  unter  Fes^haitang  des  im  Art.  ö 
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anerkaoBten  Oiuiidfatzes ,  bei  den  einzelneii  Stack ,  im 
FeiBgebalte  sowohl  als  im  (jewichte,  nicht  mehr  als  drei 
Tattsendtheile  betra^o.  Die  Vereiosmänze  erhält  einen 
Durchmesser  von  41  MiUimetern ;  sie  wird  im  Rin^e  und 
mit  einem  glatten,  mit  vertiefter  Schrift  oder  Verzierung 
versehenen  Rande  geprägt.  Der  Revers,  anf  dessen  roög- 
liebste  Uebereinstimmung  von  allen  Regierungen  Bedacht 
genommen  werden  wird,  rauss  jedenfalls  die  Angabe  des 
Tbeilverhältnisses  zur  Mark  feinen  Silbers,  dann,  des 
Werthes  in  Tbalem  und  Gulden  und  die  ausdruckliche 
Bezeichnung  als  Vereinsmunze  enthalten. 

Art.  0.  Es  sollen  vom  1.  Januar  1839  bis  dahin 
1842  an  Vereinsmünze  mindestens  zwei  Millionen  Stücke, 
und  zwar  jährlich  zum  dritten  Theil,  ausgeprägt  werden, 
und  es  verpflichtet  sich  ein  jeder  der  contrahirenden  Staa^ 
ten,  hieran  nachdem  Maasstabe  seiner  Bevölkerung  An* 
theil  zu  nehmen.  Die  fernem  Ausprägungen  von  Ver« 
einsmünzen  nach  Ablauf  des  vorbestimmten  Zeitraumes 
sollen,  sofern  darüber  eine  anderweite  Vereinbarung  nicht 
erfolgt,  in  dem  Maasse  fortgesetzt  werden,  dsss  inner* 
halb  jedesmaliger  vier  Jahre  mindestens  ebenfalls  zwei 
Millionen  Stücke,  unter  Aufrechtbaltung  des  angenom« 
menen  Vertheilungs- Maasstabes,  ausgeprägt  werden. 
Ueber  die  erfolgten  Ausprägungen  werden  die  contrahi- 
renden Regierungen  am  Schlüsse  jedes  Jahres  sich  ge- 
genseitig Nach  Weisung  zugehen  lassen. 

Art.  10.  Die  contrahirenden  Regierungen  werden 
die  neu  ausgegebenen  Vereinamünzen  gegenseitig  von 
Zeit  zu  Zeit  in  Bezug  auf  ihren  Feingebalt  und  auf  ihr 
Gewieht  prüfen  lassen  und  von  den  Ausstellungen,  die 
sich  dabei  etwa  ergeben,  einander  Mittheilung  machen* 
Für  den  unerwarteten  Fall,  dass  die  Ausmünzung  der 
einen  oder  der  andern  der  betlieiligten  Regierungen  im 
Feingehalt  oder  im  Gewichte  den  vertragsmässigen  Be- 
stimmungen nieht  entsprechend  befunden  würde ,  über*- 
nimmt  dieselbe  die  Verbindlichkeit,  entweder  sofort  oder 
nach  vorangegangener  schiedsrichterlicher  Entscheidung, 
sämmtliche  von  ihr  geprägte  V^ereiosmünzen  desjenigen 
Jahrganges,  welchem  die  fehlerhafte  Ausmünzung  ange- 
hört, wieder  einzuziehen. 
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Art.  11.  S&tnibt^elie  eontmhitiMHi«  S^tM^  ver- 
pfliehten  sich ,  Ihre  et^ftien  grob«tt  Sllbftrmütiz«ti  ikietaaf d 
gtgtn  4tn  ihnen  beigelegten  Werth  hembtuseteen ,  vtt^ 
eine  AnBsercanrset^ung  derselben  aniterd  tiieht  eintreten 
zu  lassen,  als  nachdem  eine  EinlosQngfsfHst  von  mtnde« 
stens  vier  Ifoehen  festfiresetzt  und  wenigstens  drei  Mo- 
nate vor  ih^em  Ablauf  offen  tlicfabeltannt  gemacht  worden 
ist.  Die  Feststellung  des  WerthverhSdtnisses ,  nach  weU 
ehem  2um  Behufe  des  Ueberganges  su  dem  neuen  Lavi'- 
desmunzfusse  (Art.  9J  die  Munzett  des  bisherigen  Lait» 
desmünzfusses  eingelöst  oder  in  Umlauf  gelassen  werden 
sollen ,  bleibt  Jedoch  einer  jeden  betheiligten  Regierung 
vorbehalten.  Nicht  minder  macht  jeder  Staat  sieh  ver«^ 
bindlich,  die  Eingangs  gedachten  Münzen,  einschtiess*- 
heb  der  von  ihm  ausgeprägten  Vereinsmunsen ,  wenft 
dieselben  in  Folge  längerer  Circulation  und  Abnutzung 
eine  erhebliche  Verminderung  des  ihnen  ursprunglich 
zukommenden  Metall werthes  erlitten  haben,  allmälig 
zum  Einschmelzen  einzuziehen  und  dergleichen  abge- 
nutzte Stucke  auch  dann ,  wenn  das  Gepräge  undeutlich 
geworden,  stets  für  voll  zu  demjenigen  Werthe,  tu  weK 
ehem  sie,  nach  der  von  ihm  getr^enen  Bestimmung, 
gegenwärtig  im  Umlaufe  sind  oder  künftig  werden  in 
Umlauf  gesetzt  werden ,  bei  allen  seinen  Kassen  anzu- 
nehmen. 

Art.  12.  Es  bleibt  vorbehalten,  zu  Zahlungen  in 
kleinen  Verkehr  und  zur  Ausgleichung  kleinere  Münze 
nach  einem  leichteren  Münzfuss  ah»  dem  Landesmün^ 
fusse  (Art.  2  und  3)  in  einem  dem  letztern  entsprecheti* 
den  Nennwerthe  als  Scheidemihize  prägeti  zu  lasseu« 
Sämmtliche  contrahirende  Staaten  tei^ftichten  sich  aber, 
nicht  mehr  Scheidemünze  in  Umlauf  zu  setzen ,  als  tu 
Mgem  Zwecke  für  das  Bedürfbi^s  des  eigenen  Lättdes 
erforderlich  ist.  Sie  werden  aueh  nach  Thunlichkeit  d»t^ 
auf  hinwirken ,  dass  d^  gegenwärtig  im  Umläufe  b6fitid>* 
Kche  Scheidemünze  auf  jenes  Maas  zurückgeführt  ttikd 
sodann  Niemand  genothigt  werde,  eine  Zahlung,  weleKe 
den  Werth  der  kleinsten  groben  Müni%  (Art.  5)  erreicht, 
in  Scheidemünze  anzunehmeii. 


Digitized  byVjOOQlC 


der  Z^*  upd  II$ii(tol»v#reim«ti^«n.  400 

Art.  13.  Joder  contrafair^vde  StM%  mucht  sieb  fer- 
ner yerbindlicb :  a)  seine  eigne  SUberscbeidemu^se  Aie- 
mals  gegen  4en  ibr  beigelegten  Wertb  berupter/ugetzen, 
aneb  eine  Au^sercnresetsiung  derselben  nur  dann  eintre- 
ten ZtU  la^tsen,  wenn  eine  Eintösungsfrist  von  mindesteni 
vier  Waeben  festgesetst  und  wenigstens  drei  Monate  vor 
ibrem  Ablauf  öffentlicb  bekannt  gemaebt  worden  ist; 
b)  dieselbe,  wenn  in  Folge  längerer  Cireulation  und  Ab- 
nutzung 4as  Geprä^  undeutlieh  geworden  ist,  nacb  dem- 
jetnigen  Wertbe,  mi  welcbem  sie  nacb  der  ron  iboft  ge- 
troffenen Bestimmung  gegenwSMrtig  im  Umlauf  ist  oder 
künftig  wird  in  Umlauf  gesetzt  werden,  allmälig  zum 
Elxtsebmelsen  einzuzieben»  aueb  nacb  dem  nämltcbeu 
Wertbe;  c)  seine  Sllbers«bdutemÜQze  ^\W  Art  in  näher 
au  bezeichnenden  Kessen  auf  Verlangen,  gegen  grübe  In 
ecdnen  Landen  cursfäbige  Münze,  uroznwecbseln.  Die 
zmm  Umwechseln  be^immte  Samme  darf  jedoob  niebt 
unter  lOOTblr^,  beziebuegsweise  100  Gulden,  betragen, 

Ar|.  14,  Piircb  gegenwärtigen  Vertrag  soll  an  den 
Sei^mmungen  de«  Munsjconveflyiiion  d.  d.  Münobe»  den 
35«  Auguet  U37  «nQ  der  beeondevn  Ueberrnnknuft  über 
cKe  fikA^iftemümie  yim  demselben  DAtum  niebto  giiändect 
werden. 

An.  15«  Die  «emtraUrenden  Steateo  werden  a^ 
Gesetze  und  Verordnuftgen ,  welche  9ttc  Ordwing  des 
Mün^fv^sena  im  Sinne  der  gegenwärtigen  CoiMfention 
ergseben  wevde«,  ii^Uncben  die  zu  deren  A«afahFang>  «cn- 
ter  einzelnej»  von  ihnen  etwa  zu  StMi4e  WftmmiwdenVef^ 
einbamn«en  eto^  eüHuinder  mitlbeileOi. 

Art.  16,  l^mmtliche  fts^erungeo  slobem  sieb  ge- 
geusifkig  zu,  der  Begehung  von  Münftverbrechen,  es  mö- 
gen aoldifi  geg#n  den  eignen  Staat  oder  gß^en  einen  an- 
deraVemnsstaeft  geriehtet  seyn,  au£  das  naohdr&ckliofasfee 
nnlgegen  tm  wii^en«  zu  dam  BÖde  aUageset^llebn»  Mit» 
tci  in  Anmendiing  zm  bringen»  veU^  vm  Verhütung^ 
EnMBcknng  und  Be«trMnng  derwrtig er  V^rbreehen  dM^ 
mm  können»  auob  in  den»  Mle,  w»  dabei  das.lntereaae 
Itjner  andern  Vereinerogiefwig  bethuiigt  iai,  £ e  Intztaie 
van  den  gemähten  EdalHleckniiige»  und  van  dem  Ergnh- 
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nisse  der  grefahrten  Untersuehungen  ungesäamt  zq  be- 
nachriehtigen. 

Art.  17.  F6r  den  Fall,  dass  andere  deutsche  Staa- 
ten der  gegenwärtigen  Münzconvention  beizutrelen  wün- 
schen, erklären  die  contrahirenden  Regierungen  sieh  be- 
reit, diesem  Wunsche  dorch  deshalb  einzuleitende  Ver- 
handlungen Folge  zu  geben. 

Art.  18.  Die  Dauer  der  gegenwärtigen,  vom  Tage 
der  Auswechselung  der  Ratificationen  an  in  Kraft  tre- 
tenden, Uebereinkunit  wird  bis  zum  Schlüsse  des  Jahres 
1868  festgesetzt,  und  soll  dieselbe  akdann,  insofern  4ler 
R&cktritt  von  der  einen  oder  der  andern  Seite  nicht  et* 
klärt  oder  eine  anderweite  Vereinbarung  darüber  nicht 
getroffen  worden  ist,  stillschweigend  von  fünf  zu  fünf 
Jahren  als  verlängert  angesehen  werden.  Es  ist  aber  ein 
solcher  Rücktriti  nur  dann  zulässig,  wenn  die  betreffende 
Regiemng  ihren  Entsehlnss  mindestens  2  Jahre  vor  Ab- 
lauf der  ausdrücklich  festgesetzten  oder  stillschwelgend 
verlängerten  Vertragsdauer  den  nbrlgen  mitcontrahiren- 
den  Regierungen  bekannt  gemacht  ^hat,  worauf  sodann 
unter  sämmtlichen  Vereinsstasten*  an  verweilt  weitere 
Verhandlung  einzatreten  hat,  um  nach  Befinden  «He  Ver« 
anlassang  der  erfolgten  Rücktrittserklärung  und  somit 
diese  Erklärung  selbst  im  Wege  gemeinsamer  Verstän- 
digung zur  Erledigung  bringen  zu  können. 

Gegenwärtige  allgemeine  Mfinzconvention  soll  ak- 
bald  zur  Ratifieation  den  hohen  Contrahenten  vorgelegt 
vmd  die  Aus^iwchseknig  der  Ratifieationsurkmaden  spä« 
testens  binnen  drei  Monaten  in  Dresden  bewirkt  werden. 
So  geschehen,  Dresden,  den  30.  Juli  1838. 

(Folgen  die  Unterschriften  der  Bevollm.) 
Besondere  protocollarisehe  Uebereinkunft 
zu  der  allgemeinen  Mntizoonvention  vom  heutigen  Tage. 

Dresden,  am  SO.  Juli  1888.  Verhandelt  swlsehen 
4en  bei  der  allgemeinen  Münzconferenz  legitinirten  Be- 
vollmäelitlgen  für  Frenssen ,  Sachsen ,  Karhessen,  Saßh<» 
sen- Weimar- Eisenaeh,  Sachsen-Kobarg-Gotha,  wegen 
des  Herzogthnms  Gotha,  Saehsen*Altenbarg,  Sohwarx- 
burg-Rudolstadt ,  wegen  der  Unterherrschaft,  Schwarz- 
burg-Sondershausen,  Reuss  älterer  Linie,  Reuss-Schleitz 
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und  Reuss-Lobenstein-Ebersdorf.  Bei  dem  heutigen  Ab- 
schlasse  der  allgemeinen  Münzconvention  unter  den  zum 
Zoll-  und  Handelsvereine  verbundenen  Staaten  sind  die 
unterzeichneten  Bevollmächtigten  der  nach  dieser  Con- 
vention zum  14-Thalerfu8se  sich  bekennenden  Staaten, 
vorbehaltlich  einer  künftig  nach  Befinden  zu  treffenden 
umfassendem  Vereinbarung ,  zu  vorläufiger  Feststellung 
verschiedener  Punkte ,  welche  die  nähere  Charakteristik 
ihres  Münzfusses  und  Münzsystems  bezwecken,  über 
folgende  Bestimmungen  übereingekommen:  1)  Sämmt- 
liche  Corantmünzen  werden  im  Ringe  geprägt  werden 
und  das  Theilungsverhältniss  zur  feinen  Mark  auf  dem 
Gepräg  ausgedrückt  enthalten.  2)  DieCuranttheilstücke 
des  Thalers  sollen  nur  in  Einsechstel-  und  nach  Befinden 
in  l^indrittel-  und  Zweidrittel -Thalerstücken  bestehen. 
S)  In  Ueberetnstimmung  mit  den  im  Königreiche  Preus- 
sen  bestehenden  Vorschriften  wird :  a)  der  Durchmesser 
für  die  Einthalerstücke  auf  34  Millimeter ,  für  die  Ein- 
sechstel-Thalerstücke  anf  23  Millimeter;  b)  das  Legt- 
rungsverhältniss  för  die  Einthalerstücke  auf:  vier  Theile 
Kupfer  zu  12Theilen Silber  (12l6thig),  für  dieEinsechs- 
tel-Thalerstüeke  auf:  23  Theile  Kupfer  zu  25  Theilen 
Silber  (SVslöthig);  c)  die  äusserstenfalls  zulässige  Ab- 
weichung im  Mehr  oder  Weniger  beim  einzelnen  Thaler- 
stücke  auf:  ein  Gi^nim  Feingehalt  und  ein  halb  Procent 
isaOewicht  und  beim  einzelnen  Einsechstel-Thaler^ücke 
auf  l'^  Grän  im  Feingehalt  und  einProeent  im  Gewichte 
festgesetzt.  4)  In  der  künftig  auszuprägenden  Scheide- 
münze soll  die  Mark  feinen  Silbers  durchgehends  zu  16 
Thalern  ausgebracht  werden.  Im  Uebrigen  wird  verab- 
redet, dass  die  gegenwärtige  protocoUarische  Ueberein- 
kunft,  welche ,  insofern  die  in  Aussicht  stehende  umfas- 
fendere  Vereinbarung  nicht  zu  Stande  kommen  würde, 
mit  der  eingangsgedachten  idlgemeinen  Münzconvention 
gleidie  Dauer  und  Gültigkdt  haben  soll,  nur  in  Einem 
Exemfdar  ausgefertigt  und  in  demK.  sächsischen  Haupt» 
Staatsarchive  zu  Dresden  verwahrlich  niedergelegt,  den 
betreffenden  Bevdlffläehtigten  aber  in  beglaubigter  Ab- 
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ftdirifiouiifCtlieUt»  »gleich««,  4a98  dieselbe  durch  die 
[•Adeaherrliche  RsUficattD«  der  v^irerwähnteii  aHg€«»eU 
»es  MuniMSonfeiitiQii  iJe  mHratißeirt  aogesefoe»  werden 
soll.  (Fo%eB  die  Unterschriften.) 


üloiiatslierlcht. 

Wenn  wir  UDsem  Erdhcit  4I  wd  d'maemt  (in  Adkr- 
fiug)  betrftchteB,  so  sind  wir  in  Verlegeobdt  wohin  Wh- 
erst  das  Äug«  wenden ,  ifidem  fost  nac^  allen  Seiten  hi«, 
B^fehenheiten  merklicher  Art  oder  deren  Voriiereitun^ 
fin  den  Blick  in  Anspruch  nehnuiB.  Wir  sittd  dnber  ge« 
nothigt  die  Kreise  ^  deren  bewegte  Linien  sich  dur^ 
kreusen  und  wechsebide  Gestaltungen  ie»>  in  «ad  d«reb* 
einander  Brandena  hervorbringen,  nach  deaCentem  tor 
einander  zu  sondern  und  diese  wieder  nach  ihrer  Wiei»- 
tigkeit,  nadi  der  prinaireft  oder  weiter  abgeleiteiten  Be« 
dentBBg  am  ordnen«  Ziutöohst  lat  es  der  fir  uns  näiclwte 
und.  wcitesae  Pkn»  in  welchem  die  eurof^iacbe  Politik 
ihre  coneentriseheik  Kreise  hal,  mit  dem  wir  ea  xn  tlMu» 
haben.  IMe  übrigen  Plane  haben  tbeils.etne  iittSHohiH 
kannte  edev  w^g  bekaanibe  Bedeutung,  theils  eiim sol* 
che»  die  darcH  die  Berübnuig  wit  dem  europäischen 
Krejise  näher  geweisi^  wird,  z«  B.  der  Orient»  Amexika, 
WQA»ei  d&e  vermtttel«(fett  Hooieiite,.  die  Coi^nisatioA,  die 
Missionen »  der  Haadel  n.  s.  w».  besoAdeia  Ia  Betraehi 
koQimen. 

Im  Umfange  eiiropäiscfaer  Potiaik  gewahre»  wir 
drei  Hauptcentra;  die  heidsoFoci  oder  Skvahlen^iuüite 
des  Bildlingskreises,  Fcudottlch  undKogUnd,.  die  msge- 
achtet  grosser  Ruekwiffkawigr  auf  einander  jedes  eiao  be>- 
atimmte  Selbstständiigkmt  in  Ansfirnch  nehmen,.  <hdnr 
aie  aujQh ,  seligist  iin  Coafliist,  ihre  «genthliniUehe JBahn 
fortsetzen,  jedoch  in  ungemeiner  Acceleration  fortschrei* 
ten,  wenn  sie  frei  und  leicht  aufeinander  und  klüftig  zu- 
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sammen wirken ;  und  der  grosse  Resistenzplan,  die  ma- 
terielle Rücklage  europäischer  Menschheit,  Russland, 
welches  man  bald  zu  jener,  bald  als  ausser  derselben 
stehend  zu  rechnen  versucht  wird.  Die  andern  Kreise, 
die  sich  je  nach  ihrem  Selbstgefühl  eines  unabhängigen 
Mittelpunkts  bewusst  zu  seyn  glauben,  können  sich  ei- 
ner mehr  oder  weniger  vorwaltenden  Untergeben heit  sey 
es  nach  der  Schwerseit  hin,  sey  es  nach  der  der  dynami- 
schen, geistigen  Expansion,  also  nach  dem  ostlichen  oder 
westlichen  System  nicht  erwehren.  Selbst  nennen  sie 
sich  zuweilen  vermittelnd;  sind  es  aber  nicht. 

In  beiden  Brennpunkten  der  westlichen  Civilisa- 
tionsellipse  ist  eine  Krisis  vorhanden,  deren  specielle 
Artiknlirung  wir  hier  leider  nicht  schildern  dürfen,  wäh- 
rend welcher  jedoch  die  ostliche  Schwerkraft  sich  unbe- 
unruhigt  fester  constituirt  und  ihre  Circumvallation  volt- 
endet, indess  der  Sonnengott  in  entfernter  Abwendung 
mit  seinen  Jetten  und  Unholden  zu  kämpfen  hat.  Sowie 
der  eisige  Winter  seine  Erstarrung  vollbringt  und  weit; 
und  tief  Leben  undFluss  in  eisige  Unbeweglichkeit  wan- 
delt ,  indess  Helios  den  Kronos  zu  den  fernsten  Aethio- 
piem  begleitet»  so  vollendet  Russland  seinen  winterli- 
chen Bau  durch  ganz  Europa  hin ,  während  Frankreich 
und  England  sich  in  anscheinend  fruchtlosen  geistigen 
Kämpfen  des  Lichts  daheim  abmühen. 

Frankreich  sucht  vergebens  sich  dem  abgeleiteten 
Einflnss  der  starren ,  umkehrenden  Schwerkraft  zu  ent- 
ziehen ;  der  König,  von  dem  Weihrauch  des  Toryprie- 
sterthums  umräuchert,  vermag  noch  weniger  die  Bewe- 
gung in  diesem  Sinn  zu  leiten,  wohl  vielleicht  sie  im  öst- 
lichen Sinn  abzuleiten.  Wir  sagen  östlichen  Sinn,  einem 
geographischen  Redebrauch  uns  fugend ,  da  es  doch 
nördlich  heissen  sollte  und  die  intermediairen  Glieder 
Ostreich  undPreussen  dem  nördlichen  Kreise  angehören. 
Die  Stimme  in  Frankreich  bezeichnet  diese  passive  Lei- 
tungsfilhigkeit ,  diese  Leitsamkeit  seines  Monarchen, 
durch  den  vorausgesetzten  Einfluss  Oestreichs,  Apponys, 
und  findet  sie  besiegelt  in  der  Ernennung  des  merkwür- 
digen Üfonfede/Zo,  merkwürdig,  weil  er,  ein  Sohn  des 
dem  Volksstaube  entstiegenen  Lanne%  in  seiner  Ver. 

20** 
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bindang  mit  der  kalten  Torytochter,  gleichsam  dieFähig- 
keil  und  Tendenz  der  Plebiscität  sich  vom  Torismus  pe- 
netriren  zu  lassen ,  darstellt.  Die  Opposition ,  die  des 
Untergangs  im  vorwaltenden  Systeme  des  altfranzösi- 
schen  Konigthums,  sich  fast  vergeblich  erwehrt,  nennt 
ihn  daher  den  unpopulairsten  Mann  Frankreichs.  Nie- 
mand dachte  daran ,  dass  der  König  der  Nothwendigkeit 
sich  der  pensee  des  tiers-etat  zu  fugen  und  eine  entschie- 
dene ^enderung  der  Principe  eintreten  zu  lassen,  durch 
das  sogen.  Interimsroinistenum  entziehen,  ihr  gleichsam 
entSchleichen  wurde.  Da  das  ministere  revenant  sich 
seiner  Pflicht  entzog  und  gleichsam  bei  anbrechender 
Dämmerung  entschwand ,  den  König  allein  und  in  Stich 
lassend,  so  blieb  nur  der  eine  Ausweg  nach,  den  Niemand 
erwartete,  nemlich  durch  ein  minist^re  travesti  die  Zeit 
hinhalten,  temporisiren.  Furchtbare  Lächerlichkeit  ward 
nun  über  diese  Carnevalsmasken,  hinter  welchen  man 
die  alten  Minister,  die  alte  Politik  suchte,  ausgestürzt. 
Der  unglückliche  Umstand,  dass  diese  Maskerade  am 
1.  April  stattfand,  würde  selbst  deutsche  Pedanterie  zum 
Lächeln  gebracht  haben.  Das  Cabinet  inUHmaire  oder 
de  transition  liess  indess  die  ganze  Witzbrühe  über  sich 
hin  giessen  und  gab  ein  Beispiel  der  Selbstverläugnung, 
wir  wollen  glauben  aus  Liebe  zum  König,  welches  an 
Heroismus  gränzt.  Die  hinter  den  Coulissen  gebliebenen 
alten  Minister  vertheilten  indess  untereinander  die  ge- 
winnreichen und  ehrgiebigen  Posten ,  einige  wurden 
Pairs  oder  machten  ihre  affidSs  dazu,  andere  suchten  den 
Platz  wieder,  den  indcFs  gefällige  Leute  niederer  Ord- 
nung für  sie  belegt  hatten ;  andere  Hessen  sich  durch  die 
Civilliste  belohnen  und  eine  posthume  Beförderung  in 
allen  Richtungen  fand  statt,  grade  als  ob  eine  Erbschaft 
zu  theilen  wäre.  Wirklich  sollte  man  glauben ,  dass  sich 
die  Scenen  ans  den  Zeiten  des  verheimlichten  Todes 
Tibers  (der  auch  ein  Gallier  war)  erneuert  hätten  und 
wir  würden  glauben,  dass  Louis  Philipp  todt  wäre»  falls 
nicht  die  ganze  Scene  aus  einem  6tat  d^bannaire  erklär- 
lich wäre,  der  Niemanden  angerechnet  werden  kann, 
weil  er  im  Laufe  der  Natur  liegt.  Wir  sind  aber  aller- 
dings der  Meinung,  dass  der  scheidende  Molinismus  zu- 
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letöt  eUen  Beleg  der  Corruption  gegeben  hat,  welche 
das  befangene  Auge  in  Abrede  stellen  möchte.  Als  Deu- 
ter der  Sage  können  wir  das  Urtheil  nicht  zurückhalten, 
dass  die  abgegangenen  Minister  wegen  ihrer  posthumen 
Werke  einer  Versetzung  in  den  Anklagestand  zu  über- 
antworten wären ,  falls  nicht  die  Schande  und  {(fiwminie^ 
die  wir  ihnen  seiner  Zeit  weissagten ,  sie  schon  zu  einer 
Unglückseligkeit  verdammte ,  die  ?on  ehrliebenden  See- 
len schwer  ertragen  wird ,  leider  aber  auf  die  Polignacs 
so  wenig  wirkt,  wie  Gefangniss  oder  Verbannung.  £s 
ist  zu  befürchten,  dass  der  König,  dessen  partielle  Weis- 
heit wir  so  oft  rühmend  hervorgehoben  haben,  Sinn  und 
Faden  der  Oesehichte  Frankreichs  verloren  hat:  —  wir 
weissagten  allerdings  auch  dieses,  als  wir  die  römische 
Krankheit  ihn  beschleichen  sahen;  wir  hofften  indets, 
dass  seine  bessere  Natur  des  Uebels  Meister  werden 
würde.  Frankreich  kann  nur  eine  republikanische  Mo- 
narchie oder  eine  monarchische  Republik  seyn  wollen ; 
was  darüber  oder  darunter  ist,  ist  vom  Uebel.  Der  Kö- 
nig meinte  nun  des  sich  regenden  Geistes  Herr  werden 
zu  können,  indem  er  das  alte  Bataillenross  aus  der  Kai- 
serzeit,  f  illustre  ^p^e^  wie  man  den  Marschall  nennt,  aus 
dem  Arsenaldepot  hervorholte  und  zwischen  die  Beine 
steckte.  Für  andere  Fälle  mochte  diese  berühmte  Hinter- 
hand gut  seyn,  etwa  zu  einer  Demonstration  nach  Katcen- 
ellenbogen;  nur  nicht  gegen  Frankreich  selbst.  Der 
-Witz  des  Thieri^  der  die  alten  Lorbern  aus  dem  Pot- 
pourri  hervorholte  und  dem  Herzog  als  Mumie  um  die 
Schläfe  wand ,  hat  den  ganzen  theatralischen  Effect,  der 
mit  diesem  grossen  Komödianten  hervorzubringen  war, 
zerstört.  Der  König  sollte  sich  daher  an  Realitäten  hal- 
ten und  sich  rasch  ins  Haupttreffen  begeben  statt  aus- 
weichend mit  dem  travestirten  Heroismus  um  den  Kampf 
herumzuschleichen.  Wenu  wir  vor  S— 4  Monaten  die 
Beibehaltung  Molfs  im  auswärtigen  Departement  für 
wünschenswerth  hielteB,  so  kann  dies  natürlich  nicht 
läager  gelten,  nachdem  er  e«  versäumte  aus  der  sdjida- 
ris^en  Verbindung  mittlen  Hofmtuistem  sich  f eitig  zu 
lösen,  am  dlerweuigsteo  falls  es  sich  bestätigt,  d^»9  In 
Mexiko  Frankreichs  Ehre  und  das  Interesse  der  Ciyili- 
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sfttiieii  scbfliähiioh  in  Sintk  gthmen  worden  ist.  Es  w&re 
dMs  die  Krone  der  Unthaten,  die  die  eaaiisirle  Reactio» 
hervorriefen.  Dass  in  sdehem  Zustande  eines  morki 
comiiuJis  alles  stockt,  Handel  und  Industrie  Imden  und 
die  sinistersten  Pr&yisionen  sich  herumtreiben  ist  leicht 
zu  l>egreifen.  Die  Fallissemente  einm  Monats  sollen  an 
90  Millionen  betragen  haben.  Doch  üfoertteibt  dieTages« 
presse,  welche  einer  aufgelösten  Regierung  gegenüber 
an  giftiger  Stärke  sugenommen  hat  und  von  eintn  indis- 
creten  Lfigengeist  angetrieben  wird ,  der  die  Wohlt^aten 
der  Oeffentlicbkeit  in  Unheil  kehrt.  Dass  eine  Krank- 
hmt  im  Regierungssystem  vorhanden  war,  Hess  sidi  am 
deutlichsten  aus  dem  Wiedereinsehleichen  des  Papismus 
und  Jeeuitismus  sehliessen ,  dersn  Anwesenheit  stets  d« 
nen  Todtengemeh  verrilth,  der  far  das  Leben  des  Patien- 
ten besorgt  machen  muss.  Man  wähnt,  und  der  Anschein 
dafür  ist  vorhanden,  dass  es  sieh  darum  handelt,  ob  der 
Konig  dem  Spiel  der  Staatdcrftffce  einen  freien  Impuls 
geben  könne  und  solle ,  oder  ob  er  dem  Winde  der  be- 
wegten Majorität  nachgeben  müsse.  Es  ist  dies  jedoch 
eine  unvollkommene  Auffassung  der  Frage.  Es  handelt 
sich  vielmehr  darum ,  ob  bei  unrichtiger  Anwendung  ei* 
ner  sehr  weitgehenden  persönlichen  Macht,  ob  bei  Be* 
gehung  von  Fehlern,  die  das  Loos  des  Landes,  ja,  das 
derfaäiem,  allgemeinern  Interessen  blos  stellen  ,^  kein 
Heilmittel  im  Schoosse  der  Nation  sich  auffinden  laase, 
keine  Reaction  dem  bedrängten  Wohl,  dem  Fortschritt, 
der  Besserung  zu  HuIIb  kommen  könne  und  solle.  Die 
Frage  wird  daher  eine  ganz  andere,  nemlich  dm  der  oa- 
tionellen  FoHtik,  oh  re  vera  das  abtretende  Hof»  und 
Kkriseyministerium  Recht  oder  Unrecht  habe?  Wohl« 
thätig  wäre  es,  wenn  ein  ausdrückliches  Geseti  dajü^ 
vorhanden  wäre,  dass  kein  abtretender  Minister  Ptenaon 
erhalte,  es  se^  denn ,  dass  die  Kammer  sie  ihm  wegen 
anerkannter  Verdienste  nm  das  Wohl  des  Staats  vntfaro. 
Sind  solche  Männer,  die  ohne  Charakter  ttire  SleUe  vnr« 
sahen  nur  an  die  Alorosen  des  Königs,  der  Cävüliete 
verwiesen,  so  ist  dieserZustaod  elnf  würdigeFLohn  ihfOff 
Gebreehlidikeit  und  der  Intendant  der  GiviUieto  kMro 
dann  mH  Reeht  auch  OrosialmnMniw  werden.    Niehta 
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ist  aber  YerderUioher  als  die  Pairskammer  mit  solofaeiii 
Abgang*  za  stopfen,  der  ibr  ganz  und  gar  das  Ansehen 
einer  widerlichen  r^traite  giebt ,  in  welcher  Hofganst 
und  gesturate  Hoffnung  sich  ansiedeln.  Auch  hat  die 
Pairskammer  hbtorisch  jede  Art  des  hohem  Ansehens 
verloren  und  es  kann  diese  Wurde  nicht  mehr  Ehre  ge- 
währen als  wie  das  Malteser-  oder  ein  anderes  Kreaz, 
welehes  dem  geringfügigsten  mannequin  eben  so  leicht 
aufgeheftet  wird,  als  dem  seltenen  Verdienst.  So  also 
sieht's  in  Frankreich  aus. 

In  England  ernten  die  Whigs  den  Lohn  der  Un- 
entschiedenheit,  hinsichtlich  deren  sie  sich  in  demselben 
Fall  TersetBt  hatten  wie  das  Cabinet  in  Frankreich.  Man 
scheut  natürlich  einen  ConfHct  in  dem  das  Gute  mit  dem 
Uebeln  über  Bord  geht ;  auch  hat  sich  der  Strdt  auf  ge- 
eignete und  den  Ministern  sehr  günstige  Weise  auf  die 
irische  Verwaltung  geworfen,  hinsichtlich  deren  man  sie 
schwerlich  in  Stich  lassen  kann.  Ras  Oberhaus,  yon  dem 
Stolz  und  Uebermuth  angetrieben,  in  welchem  die  Ari- 
stokratie eine  stinkende  Befriedigung  sucht,  kann  sich 
nicht  zwingen,  sondern  hofft  den  Ruhm  desTorysjstems 
dem  Irland  als  Opfer  fiel,  grade  in  dem  Punkt  zu  retten, 
der  die  faulsten  Früchte  trug.  Es  ist  hier  der  Ort  nicht, 
das  Wesen  oder  Unwesen  des  von  den  Männern »  deren 
Namen  so  barbarisch,  wie  ihre  Gesinnung,  yerfochtenen 
Systems  in  Kirche  und  Staat,  in  Irland  und  in  der  Korn- 
frage zu  untersuchen.  Es  ist  indess  leider  nicht  anzu- 
nehmen, dass  auch  nur  die  einfachsten  Principe  der  Bes- 
serung, der  Reform  sichergestellt  werden  können ,  ohne 
das  Oberhaus  ganz  neu  za  eonstruiren  und  das  alte  Fun- 
dament der  Baronlen  zu  verlassen.  Auch  ist  die  Rolle 
Englands  in  der  Geschichte  und  namentiich  in  den  jetzi- 
gen Krisen,  von  einer  Reform  des  Oberhausee  selbst  ab« 
hängig  und  wir  werden  bald  die  Bedingungen  zu  ven^ 
liren  haben ,  unter  denen  die  Erneuerung  dieses  wiohli«* 
gen  Zweiges  der  brktisehenConstftution  stattfinden  kann. 
L^er  wird  die  wichtige  Canadafrage  dareh  die  Eaetld* 
nendebatte  obstruirt.  Was  diese  betrifft  werden  wir  anf 
Veranlassung  der  Bill  erwähnen.  Ob  nun  Fereht  durch 
die  Yimf  ^rktm  beaBtragten  Rnforaien  einen  mächtigen 
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Riiral  und  Nachbar  zu  erhalten  den  Staat  Maime,  oder 
die  betreffende  unruhige  Partei  in  den  Vereinstaaten  ge- 
reizt hat,  oder  Zufall  zur  Reibunjp  führte ,  gewiss  es  ist, 
dass  der  Conflict  an  der  Grenze  wie  ein  Ungewitter  am 
hellen  Himmel  hervorbrach ,  Ruhe  störend,  Schrecken 
▼erbreitend.  Begreiflich  behielten  die  hohem  Staatsmän- 
ner eine  ruhige  Miene;  denn  sie  wussten,  dass  weder 
Amerika  noch  England  jetzt  Krieg  mochte  und  es  wäre 
doch  sonderbar,  wenn  zwei  hohe  Patrone,  die  einig  sind, 
durch  unzusagendes  V^erhalten  ihrer  niedern  ClLentea 
zum  Streit  genothigt  werden  sollten.  Es  wurde  daher 
vielmehr  über  die  wilden  Mainotten  gescherzt  und  jeder 
erhielt  die  sonst  erwünschte  Gelegenheit  sich  besser  zu 
rüsten  und  in  Positur  zu  setzen.  Das  Lächerlichste  da- 
bei war,  dass  der  auch  in  Deutschland  berühmte  ß^ar- 
lyat  (er  schrieb  ja  Romane)  seinen  Landsleuten  eben 
bewiesen  hatte,  dass  wenn  sie  mit  Aroerika  verwickelt 
würden ,  sie  es  mit  einer  mit  brittischeu  Matrosen  be- 
mannten Flotte  zu  thun  haben  würden,  und  dass  den 
Amerikanern  andrerseits  demonstrirt  ward,  dass  der 
Krieg  mit  England  eigentlich  wider  die  eigenen  Sklaven 
der  Südstaaten  geführt  werden  würde.  Uebrigens  lässt 
sich  von  der  übermüthigen  Gesinnung  der  Angloameri- 
kaner, dieser  Hybristen  der  neuen  Zeit,  allerhand  erwar- 
ten. England  kann  aber  nicht  gänzlich  nachgeben,  wenn 
ihm  an  der  Zukunft  der  Canada's  gelegen  ist.  Tragi- 
komisch aber  war  es,  den  Lord  Untaward,  den  alles  ver- 
broddelnden  Brouffham  im  Ober  hause  öffentlich  declari- 
rcn  zu  hören,  dass  England  in  diesem  50j ab rigen ,/»<%rio 
Unrecht  habe.  Dies  hiess  Gel  ins  Feuer  giessen.  Nicht 
geringere  Feindlichkeit  wider  das  Wohl  des  Landes  zeigte 
er  in  den  wider  die  Milde  der  irischen  Verwaltung  und 
wider  seinen  alten  Freund  den  Marquis  v,  Normünbif  ge- 
richteten Ausfällen.  Die  Tories  bedenken  nicht,  das«  sie 
das  irländiscds  Volk  in  der  Tortur  gehalten ,  es  landlos, 
rechtlos ,  kirchenlos  —  um  nicht  zu  sagen  gottlos  —  ge« 
macht  und  daher  die  Milde  nur  der  erste  Schritt  der 
Reue  ist.  Die  Nationalconvention ,  oder  der  organisirte 
Demagogismus  der  Tories,  ist  indess  von  denCharlisten- 
vereinen,  dem  Werk  der  Agitation  der  Radikalen,  in  den 
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Schatten  grestellt  worden.  Beide  zeigen  die  Elemente  der 
Revolution  in  Bereitschaft,  doch  bislang  ohne  gesicherte 
Chancen  des  Volksbeifalls.  In  der  grossen  engagirten 
Affaire  sind  indess  die  zersplitterten  Nuancen  beider  Par- 
teien wieder  näher  gerückt.  O^Connell  hat  das  ministe- 
rielle Panier  mit  Kraft  ergrifiPen.  Nur  die  Radikalen 
schwanken,  den  früher  bezeichneten  Fortschritt  zur  Re- 
form für  ungenügend  erachtend.  Indess  rüstet  sich  Heer 
und  Flotte.  Der  Hauptknoten  bleibt  im  Orient ^  die  Be- 
richte Barnes,  die  Papiere ,  die  über  die  russische  Ein<^ 
Wirkung  auf  der  Tafel  beider  Häuser  niedergelegt  sind, 
haben  eine  furchtbare  Sensation  erweckt,  vor.  welcher 
selbst  der  Grossfürst  zurückbebte,  den  intendirten  Be- 
such  jenseits  des  Canals  aufschiebend.  Die  Verhältnisse 
Indiens  sind  zu  verwickelt,  um  hier  besprochen  zu  wer- 
den ;  wir  reserviren  sie  für's  nächste  Heft. 

Belgien  indess  hat  seine  Sache  seinem  König  anheim- 
gestellt und  dieser  zögert ,  um  Zeit  zu  gewinnen.  Der 
Mangel  eines  fixirten  Termins  wird  fühlbar;  die  Ver- 
schleppung der  Sache  wird  unerträglich;  ein  Reiz  wird 
künstlich  erhalten  und  geht  mit  der  Rathlosigkeit  Louis 
Philipps  Hand  in  Hand.  Ein  Krater  verraucht,  ein  an- 
derer bildet  sich. 

Die  Hannoversche  Sache  ist  weder  einer-  noch  and- 
rerseits aufgegeben.  Der  grosseNutzen  für  Deutschland 
ist  nicht  zu  verkennen,  nicht  verloren  und  dieHeiikunst 
kann  gleich  viel  gewinnen  ob  ein  edler  Stahl  die  Wunde 
schlug  oder  ein  gemeiner  Dorn  sie  ri-is.  Indess  hat  das 
Surrogat  für  die  Wahlen ,  indem  einige  Wahlberechtigte 
den  Willen  des  Wahlkorpers  ausschlössen  und  ein  Sub- 
ject  als  beliebtes  Resultat  darstellten,  ungeachtet  so  ganz 
und  gar  mit  allen  Acten  des  Patentismus  stimmend,  doch 
ungemeine  Sensation  erregt.  Man  sollte  sich  vielmehr 
darüber  wundern ,  dass  dieser  Wahlmodus  nicht  allge  * 
mein  angeordnet  und  eingeführt  worden;  ja,  es  ist  fast 
ein  Wunder  zu  nennen,  dass  das  Experiment  unr  einzeln 
bat  gelingen  wollen.  Caesar  supra  Grammaticos;  die 
Logik  des  Rechts  ist  erst  in  der  Bitdung  und  die  Sim- 
plification  der  Repräsentation  ist  nicht  zu  unterschätzen. 


Digitized  byVjOOQlC 


480  V.  Monatsbericht. 

Von  Berlin  aus  hat  man  es  ablehnen  wollen  von  dem 
Eintreten  des  Patentismus  Bescheid  ^ewusst  zu  haben. 
Man  hat  aber  ein  Interesse  nicht  verläugnet,  welche» 
weniger  in  der  Verwandschaft;  der  Gesinnun;^,  als  in  der 
Zutreffendheit  des  Erfolgs  zu  suchen  ist.    Die  Mjstifi- 
cation  aus  Braunschweig,  welche  die  Furcht  einen  tief- 
geachteten Fürsten  ,  einen  jedenfalls  weit  vorgezog-enen 
Herrn  zu  verlieren,  begleitete,  machte  Zeitungslärm. 
Was  in  katholischen  Sachen  geschah  ist  besonders  zu  be- 
richten und  fand  keinen  Raum.    Polen  verlor  einen  sei- 
ner Söhne;  der  Geist  blieb  un verloren.  Die  Fürstenthü- 
mer  erhielten  eine  Verfassung ,  die  von  Russland  gebil- 
ligt scheint.  Die  Türkei  agonisirt  und  wird  hingehalten. 
Der  Pascha- Vicekonig  lauert  und  misst  seine  Schritte 
ab,  die  von  Erfolg  begleitet  sind.    Spanien  windet  sich 
in  Zuckungen.    Italien  wird  von  Konigen  und  Fürsten 
heimgesucht;  doch  auch  von  Räubern,  wie  immer.  Von 
Oestreich  ist  leider  nichts  zu  berichten ,  als  dass  es  mit 
Vortheil  Geld  leiht  und  sich  durch  Schulden  bereichert. 
Aus  dem  Norden  ist  nur  zu  berichten ,  dass  des  Königs 
Reise  nhch  Christiania  nicht  ohne  Erfolg  ist;  doch  bleibt 
Geld-  und  Hungersnoth;  dieMarine  aber  wird  der  Dürf- 
tigkeit entrissen ,  die  sie  drückte.    Der  sehr  geachtete 
Redacteur  eines  beliebten  Copenhagener  Blattes  erlag 
einer  Verurtheilung,  die  als  ein  endlich  erfochtener  Sieg 
bisher  verunglückter  Tendenz  angesehen  wird.    Es  ist 
hiebe!  vielleicht  mehr  gewonnen  als  verloren  und  andrer- 
seits mehr  verloren  als  gewonnen.  Unglück  ist  mannig- 
fach vernommen. 
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Juni. 


I. 
Die  orlentaltoehe  Fra^e. 

Indien. 

Mm  October-Hefte  1838  haben  wir  die  Fragen,  die  sich 
wegren  Bege^n^ns  russischer  und  brittiseher  Interessen, 
Macht  und  PoÜtilc,  in  Aden  ergeben ,  im  Icurzen  Umriss 
angesreben.  Wir  äusserten  zugleich,  Enghind  werde  wahr- 
scheinlich nicht  den  Muth  haben  Russland  die  einzige 
feste  Linie,  die  es  yom  innern  Asien,  vom  eigentlichen 
Orient  scheiden  wurde,  die  Icaukasische  Felsenmauer  zu 
bestreiten,  —  noch  auch  den  Verstand  ein  Beginnen  die- 
ser Art  wohl  auszufuhren.  Selbstfolglich  musste  sich 
?on  den  beiden  andern  Auswegen,  da  der  eine,  die  inni- 
gere V^erbündung  mit  Persien ,  durch  die  Gesinnung  des 
Jettigen  Shah  ausgeschlossen  war,  nur  noch  der  Hnlfs- 
weg  darbieten ,  längs  der  f  nduslinie  sowohl  eine  bessere 
Grenze  für  brittUck  Indien^  als  auch  eine  Wehr  gegen 
Vorderasien  und  Russland ,  dem  jenes  gewissermassen 
dann  überlassen  wurde,  zu  finden.  Wir  erklärten  dieses 
Mittel  f&r  secundair,  palliativ,  weil  das  Gebiet  der  alten 
Weltreiche  Russlatid  botmässig  geworden,  Indus  und 
denselben  von  Persien  trennenden  Befgprovhizen  keine 
sichere  Vormauer  für  die  Eveoeoalitäten  von  Jahrtausen- 
den abgeben  wurden.    Um  eine  Vormauer  vob  solcher 
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Dauerhaftigkeit  aber  bandelte  es  «Ich ;  nicht  um  das,  was 
in  Jahrzehnden  sich  ereignep  kann.  Auf  kommende  Se- 
klen  hat  der  Staatsmann  sein  Auge  zu  richten ,  wenn  es 
sich  darum  handelt  ulbeigiieifeBder ,  erobernder  Gesin- 
nung eines  Volks  vom  Charakter  der  Russen,  einen 
Damm  zu  setzen,  damit  die  dürftigen  Früchte  einer  dürf- 
tigen Freiheit  und  CiviUmtfon»  wi^  ^e  der  Engländer  in 
Asien,  nicht  ron  der  Ströinun^  einer  barbarischen  Eigen- 
macht, die  noch  keine,  Aplj^^g^  l^herer  Biliking  von  In- 
nen heraus  gezeigt  hat,  fortgespült  werden.  Wir  haben 
ferner  auf  die  Misslichkeit  dieser  Art  der  Problemslösung 
aufmerksam  gemacht,  indQin  England,  um  seinen  Zweck 
zu  erreichen,  genöthigt  würde,  dieselben  Volkerschaften 
und  Staaten ,  auf  wrtahc  •»  aioh  ui  seiaer  Vertheidig^ng 
verlassen,  durch  deren  Allianz  es  stark  werden ,  deren 
Entwickeiung  es  fördern  sollte,  zu  bekriegen,  sich  tri- 
butpflichtigi  oder  doob  gefugii^  uk  machen  «ad  nachher 
mit  grossen  Kosten  in  der  Untpvwürfigkeit  zu  erhalten, 
um  doch  am  Ende,  wenn  es  zum  Conflict  käme,  diesel- 
be^ iiEi  die«  Z»iil  seiner  ^lA^e  üb^g^h^n  m  sßbKp.  Sohq^ 
dle^r  Nö^igi^ig  und.  d^r  siph  daiaii  kuüpIiuMiea.  Ge&)^ 
für  dje  ZHi^«pjft  wegen  soljt«  E.ngUpd  sii^h  ^^Hübi  bedn^ 
ke^,  we^iben  Pl^ipen  es.  Ri^^m  gi^;  4e#n  nicbta  i«t 
übler,  als:  «iqb  üa  e^op  poli^sche  Lige  seti^jBq.,  Aie  wM^« 
wJil(ig.  von^e^nim^Cfh^itt  zun»  a^deirpHUA  ifajter  £ai|tseis#t 
Mi^dE^obe^iWgqn  i^  G^i^t^e^iHeitßrvngen  j^Otbig  mafflp«» 
aUe|i^  \xm  d^^,  iiras  man  SQbqii  hat»  z^  sichern ,  obglei^ll 
mau  s^ohop  m^kr  hat  al^  man  b^dfurf »  <4^  man  zaba^ 
wünscht,  Hffd,  4i/oh  ^ufch  dii^  mizaM)gep4e  A^sdßhnmig 
UQVc^rh^t^s^fli'äißijg  f cbwächt.  W^m  ^%  Q^r  gi|lte  4^ 
Alej^f^ideiisfißidffug  ^mi^nlf^t^i«»»  mt  ^iner  Ara^ea  vm 
bdlttisf^^^D  MyrmidppeA  ?cp  $qmi^  ^sg^l^nd  Lakmf 
einzunebqiAn.^  Q^cU  Kalbul  voraA^ijpgeß,  links  4/Jr^<MMV 
$fmi  i^ecbti^  di^  BMfM'Tf^V^  \mymB^^t  i^it  «inam  Fli|- 
g€ji  ÄcAfw,  Wt  dorn  m^n^  4ftr«Ml»  mt  der  H^aMt 
pbaUni^  Ißfifkbfii»  und  T^f^mm  \^!^^m,  ^»^  ^^^  ^n* 
t^jochmji  Pvftif»^  d(Ba  ?tti  4»FC^  l^eimtsiea  ißi^^mr 
s^etzep,  \]^  ip  4i^  XörkmJwW>ftrz«i^Wfa,  nmimil^ 
MapefiMf^i;  «H  «ndig^a*  von^  vo  j^iju^r  amging^t '  lA-^lif^ 
sich  die  Mpglielikc^t  4e8,Geli«^ens  nii^  in  Almihl  st^T 
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\tn,  Mtt  eitglisehem  Golde,  engÜschetn  Palver,  britti- 
Kchen  Truppen  lässt  »Ich  »olcber  Alezfttid«rzu^  vollfüh- 
ren.  Aber  diese  f^rossen  Zflge,  die  die  Geschichte  hier 
ab  und  an  wtrklich  aafweiset,  haben  nie  etwas  von  Daner 
g^gr&n^t;  sie  waren  cemtorend  nnd  wcts  sie  baneten 
war  auf  Ruinen  gebaut,  mit  dfesen  zusammenstürzend. 
Soiche  2i§ge  liegen  nicht  im  Sinn,  nicht  im  Geiste  der 
brittischen  Herrschaft;  \yohl  abeV  liegen  sie  im  Sinn  und 
Geiste  Russhinds  und  sie  werden  nicht  ausbleiben ,  sie 
werden  nicht  ermangein,  ungeachtet  jetziger  Friedens* 
protestationen ,  einstmat  die  friedüciten  Ebenen ,  die  der 
Ganges  durchspult,*  wieder  zur  Einöde  zu  machen,  wie- 
der unter  das  Elsen  der  Terheernni^  zu  bringen,  weil  Eng- 
land e»  versäumte  dem  äinrome  der  Terwüstung  das  Thor 
zu  schliessen»  . 

Was  hat  also  ^ngitmd  davon ,  dass  e^  sich  heute  um 
die  Fremidfschaft  Rvnjet'-Si'nffhs  i>ewirbt,  um  Morgien 
genothigt  au  seyn  sich,  zum  Schiedsmann  aufzuwerfen, 
wer  in  Lahore  herrschen  solle?  Was  hat  es  davon,  jetzt 
Shak-Sujah  einzusetzen,  um  nach  kurzer  Zeit  eine  Menge 
von  Prätendenten  sich  aufzuladen  und  vreHeicht  bald  nach 
ROlhgedtungenem  Bdndntss  einen  Herrscher  den  Thron 
einnehmen  zu  sehen,  der  alle  ^^^aiten  zum  Kriege  ge- 
gen den  unwillig  angenommenen  Protector  richtet?  Was 
hat  es  davon ^  dass  alle- Emirs  von  Sind  unterworfen  wer- 
kten ,  wenn  sie  die  Herrschaft  nicht  lieben?  —  Was  end- 
Koh'dlivon,  dass  ee  auch  die  Perser  gewöhnt  in  den  Brit- 
ten  Feinde,  in  den  Russen  Freunde  zu  sehen?  —  Man 
«sehe  nur  wie  klar  diie  Sache  ist,  wie  unvortheÜhaft  die 
Wahi  der  Politik?  —  Für  Russhtnd  und'  seine  Zukunfi; 
ist  Alle«  erreicht,  wenn  es  die  Thatkraft  der  Rivall»  von 
der  scheidenden  Mauer  zwischen  kaspischem  und  schwär«» 
»eo  Meer  abwenden  kann.  Rdtte  England  zu  rediter 
Zeit  das  Thor  Asiens ,  den  Kaukasus  der  Herrschaii 
RusslamlB  entwunden,  so  würde  es  die  orientalischen 
Gestaltungen  ohrigens  im  Nothi^ll  sich  selbst  haben  über- 
lassen, —  ita  bessern  Fall  aber  rathend,  helfend,  Areund- 
sefaafiHch,  und  wenn  auch  mal' mit  Macht,  so  doch  nn- 
gestdrt,  ungetrübt  und  ohne  aÜgemein  ntohtheilige  Fol- 
gen eingreifen  können.    So  würde  der  Orient  sich  mit 
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einer  gewiisen  Seibstetftndigkeit ,  unter  wohltbätigeoi 
Einfluss  entwickelt  haben,  stotl  dasa  jetat  ein  groaaes 
Schachspiel  aofgeatellt  ist,  ausweichen  alle  Volkeracbaf- 
ten  als  Bricken  figuriren  und  hin«  und  hergeschpben 
werden,  einerseits  die  muhamedanischen,  andrerseits  die 
einheimischen ,  und  bei  welehem  Ruaslaad  und  England 
als  Spieler  sitcen,  das  Loos  der  Bricken  oder  Figuren 
wenig  achtend. 

Fragen  wir,  unsere  B^rachtung  des  Spiels  also  ein» 
leitend,  was  wir,  Deutschen,  dabei  zu  thun  haben,  —  so 
wäre  die  Antwort  „Zusehen**  leicht  gefunden.  Wir  sind 
zufällig  ein  lernbegieriges  Volk;  d.  h.  wenn  Jeder 
sein  müihseliges  Tagesgesch&ft ,  materieller  Art,  tomdere 
vel  tondi^  ausgeführt  hat,  lieben  wir  es  bei  einigen 
Bl&ttern,  denen  nicht  zu  viel  Nieswurz  beigemischt  seyn 
darf ,  eins  und  das  andere  zu  erzählen  oder  uns  erzlUilen 
zu  lassen,  wobei  es  denn  grade  nicht  viel  daraitf  ankommt 
.  oh  t%Sinhads  M&brehen,  etwas  öst- westlicher  Divan, 
Uammersche  GiiUguls  und  Bül-bols  sind,  oder  bdebst 
irelehrte  und  belegte  Relationen  aus  den  attfhentiachen 
Berichten  des  wahrhaften  Histonographen  dnes  wlrkli^ 
eben  Shah  oder  Rajah.  Ob  das  Wissen  Werth  habe,  und 
wozu,  Ist  für  uns  die  indifferenteste  Sache. 

Dennoch  Hesse  sich  ein  praktisches,  wenn  gleieh 
sehr  entferntes  Interesse  auch  für  Deutsche  scheinbar 
madien.  Den  deutschen  Völkern  ist  es  zwA*  fast  einerlei 
ob  die  Welt  einst  unter  Russlands  oder  unter  Englands 
Scepter  stehen  wird,  ob  Moskowiten  als  WlUshter  der 
Menschheit  vorstehen  oder  Britten  das  Steuer  fuh* 
ren.  Für  Deutschland  sind  alle  Regierung^iMrmea 
gleich  gerecht;  es  weiss  jeder  ihre  gute  Seite  abzn* 
gewinnen  und  sich  auch  der  schlimmsten  zu  fugtn.  Es 
zuckt  die  Achneln  und  gewinnt  so  oder  so  die  B^edi- 
gung,  die  ihm  Bedurfniss  ist.  Aber  es  geschieht  ganz 
gewöhnlich ,  dass  Deutsche  ihr  Vaterland  verlassen, 
£s  giebt  deren ,  die  es  aus  leiblicher  Noth  thun ,  ander» 
aus  geistiger  Noth.  Wo  soll  man  aber  hin  wenn  RussUnd 
die  Welt  regiert?  Nach  Sibirien?  nach  Transkaukaslan 
am  Ararat?    Man  sieht  also,  dass  die  Sache  sogar  ihre 
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nieht  einmal  far  Deutsche  yollig  gfleichguHig^e  Seiten 
hat ;  —  und  das  will  doch  viel  sagen ! 

Zum  Fuhrer  in  unserer  Darstellung  wollen  wir  den 
Capt.  O.  E.  Westmacott  nehmen  ,  welcher  ein  Dutzend 
Jahre  in  allen  Theilen  Indiens  zugebracht  und  während 
eines  Urlaubs  daheim  am  Ende  v.  J.  eine  kleine  inter- 
essante Schrift  veröffentlicht  hat,  die,  abgesehen  von  den 
damals  schon  eingeleiteten  Ereignissen ,  ein  anschauli» 
ches  Bild  von  der  Lage  der  Dinge  giebt.  *) 

Wir  fanden  hier  folgende  Aensserung  (S.  62): 
,, Russland  stehen  die  Hulfsmittel  Perslens  jetzt  reeller 
zu  Gebote,  als  wenn  es  erobert  wäre.  Jenes  hütet  sich 
daher  sehr  mit  England  in  offene  Feindschaft  zu  gera- 
then,  um  desto  sicherer  zum  Zweck  zu  gelangen.  Seine 
Spione  sind  durch  ganz  Indien  gespurt  worden  und  es 
vermag  sein  Ziel  ohne  directen  Angriff  auf  Indien  zn  er- 
reichen ;  denn  so  lange  die  Cirkassier  frei  sind ,  wurde 
jeder  offene  Schritt  unklug  seyn.  Sind  aber  diese  kühnen 
ßergvolker  erst  völlig  unterjocht  und  ist  die  Kette  des 
Kaukasus  bewältigt »  so  liegt  Persien  und  die  Türkei 
ohnmächtig  zu  seinen  Füssen.  Dies  ist  das  Geheimniss 
des  hartnäckigen  Krieges.  Der  Kaukasus  allein  it^t  das 
Bollwerk  gegen  den  Andrang  der  Armeen  nach  Persien, 
das  wahre  einzige  Bollwerk  (ut  den  Norden  Indiens. 
Dennoch  giebt  üich  unser  Cabinet ,  statt  dieses  wichtig- 
9te  Bollwerk^ aufrecht  zu  halten,  dazu  her,  Russland  in 
#elnen  Planen  Vorschub  zu  leisten ,  ihm  zu  helfen  diese 
Barrieren  zu  übersteigen  und  jenes  edle ,  kühne ,  tapfere 
Volk  zu  zertreten.'*  Obgleich  die  letztere  Aeus^terung 
zu  weit  geht,  falls  man  nicht  das  deiictum  omiHsionis  des 
brittlschen  Cabinets  zu  einem  facto  commt$$ionis  machen 
will,  so  seheint  doch  der  Verf.  im  Ganzen  den  Nage! 
auf  den  Kopf  zu  treffen ,  so  dass  man  einiges  Zutrauen 
zu  der  Zuverlässigkeit  seiner  Berichterittattung  fassen 
darf.  Wir  geben  daher  eiiien  Auszug  seiner  Schrift. 


*)  7*he  present  and  fiUnre  pro^pectus  ot*  oiir  Indian  Em- 
pire, by  Capt.  O.  E.  Westmacott  37tli  Benjal  Inf. 
Henry  Hooper  1838. 
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»^Die  Bengatiftche  Armee  bestell  («i  ist  Yom  vor* 
Jahr  die  Rede)  aus  dd*"  Infant.,  6*°  Ca?ai.,  S"^  unregeJ- 
mäfi.  Gaval.  und  resp.  60  und  30  Stüclcen  reitender  und 
Fttss  -  Artillerie.  Diese  Armee  soll  eine  Be?öilceriiii^ 
von  57  Millionen  brittischer  Unterthanen  und  20  MiiL 
Tributpflichtiger  und  Verbündeter  auf  einem  Territoriam 
von  645"  Q  miies  in  Ordnung  halten  und  den  unabhän- 
gigen Staaten  von  Scindiah^  Nepal,  Lahore,  Sind  und 
Afghanütan,  die  11  MilL  Einwohner  auf  ll?*"  miieü 
zählen,  die  Spitze  bieten  —  das  feindiieh  gesinnte /^tcrsia 
ungerechnet.  (Das  ^nze  brittisohe  Reich  im  Osten  zählt 
83  MüL  Unterthanen  und  54  Mill.  nicht  brittischer  Be- 
wohner auf  1,353"*  miles  mit  einer  Armee  von  117* 
Fussvolk,  16™  Reitern  und  180 brauchbaren  Geschützen«) 
Jene  Truppenzahl  steht  ausser  Verhältniss  mit  dem  Heer 
Hunjei '  SinghSf  welches  5*°  regulaire,  44*°  irregulure 
Reiter  zählt:  ja,  auch  mit  Bokhara^  welches  ausser  50* 
Miliz  20*»  fester  Reiter  hat« 

Der  leute  Generalgouv.  L*  Wm.  Bentifick  entUesfi» 
den  Befehlen  von  Haus  und  der  eigenen  Politik  folgend^ 
eine  Anzahl  einheimischer  Regimenter  und  redudrte  daa 
stehende  Heer  beträchtlich.  Die  Folgen  waren  sehr  nacb«- 
theilig;  denn  die  Verluste,  die  infolge  von  Unruhen  und 
Aufständen  eintraten ,  haben  vielmal  grossere  Geldopfer 
und  die  Einbusse  unsers  militair.  Ansehens  zuwegege-> 
bracht.  Was  soll  es  aber  werden,  wenn  eine  Macht  wie 
Russland  unsern  Feinden  einst  zur  Seite  tritt.  Hal)eu  die 
Russen  einmal  festen  Fuss  in  Afghanütan  gefasst,  s« 
ist  unsere  Herrschaft  in  Indien  nicht  zu  halten.  Das  Er- 
scheinen von  Russen  zu  Altock  (in  Peskawz  am  ober* 
sten  Gezweige  des  Sind  oder  Jnäm  unfern  Kabul)  wird 
das  unfehlbare  Zeichen  für  die  Sikhs,  die  RajpuUen^  die 
Mahratten^  die  Rohillas^  die  Krieger  von  Oyde  seyn, 
die  Waffen  gegen  uns  zu  ergreifen.  Das  Ptu^ab  (das 
Vierlanden  des  Indus ,  oder  die  von  dessen  obern  Armen 
umschlossenen  Gebiete  der  Afghanen  und  Sikk$)  wird 
den  Russen  einen  festen  Punkt  und  depots  gewähren  — 
und  Indien  ist  verloren.  Der  Indus  ist  die  naturücbe 
Grenze  Indiens  und  wir  werden  uns  der  Nothwendigkeit 
nicht  erwehren  können  diese  Grenze  zu  beseUen.  Attock 
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bIdenMt  Cinefiie  I  BMrre«  wl«  sei»  älter  iNawe  l^nrnttas^ 
kyni  «8  i8l  ider  Ort  (TasiUa),  wb  2lletrAk«fe^  iib€r  <>en 
Indaftsfing,  aber  den  kein  Ilinihi  hlniSQ^^ehtfa  dorlte; 
(llalnsr  seinNattie  ,,TerboYen«r Strom'').  ll^liselbenWeg 
tat  nahvi  Nadir  tSkäh.  Runjet  eHcanntte  dhe  Wicdtig'- 
Mt  des  Platze»  nnd  nabai  ihn  ein  —  nacMem  wir  selbst 
in  1805  nnter  Lord  Ijolte  ihn  za  nelimen  versäumt  hat- 
ten» Oewieffte  Stimmen  sind  einige  darin  ,  4äas  nur  der 
iiulUM  bi«  Atta^  and  ein  befreandetesilb^ie/  ans  siehern 
kann.  Eine  starke  KHe^smacht  an  der  Niordgrcmze  int 
yonndthen,  die  ^th  ^^(  LuämtlMh  am  SktifBäteh^  (Hy- 
phasis)  wo  aidi  der  H^dnspis  von  iWm  trettiit,  im  S^den 
des  Himalaja  titnvit.  Dennoch  wiesen  wir  das  A^rbte- 
tan,  UM  Feraspür  (am  iSft»f/«</sdk)  aa  übertasisien,  zurück. 
Die  Firsten  des  Niederlandes  am  fndus  (die  Bmire  Ton 
Sktd)  erfordern  jirenaue  Ueberwaehua^,  da  aia  aich  nach 
Persien  hinneif^en.  Im  Norden  vDn  Iwliisn<,  imban  iHneh 
sind  die  Rokilltii,  ein  Stamm  der  Afghanen,  tapfer,  un- 
rohig^,  nnföhi^  ein  anderes  als  kri)e^eriseiies  Leben  xn 
Uhren.  Sie  wohnen  auf  brHti^ekem  mbiet,  eise  Wieg« 
nnaers  Verderbens,  fklla  wir  sie  hiebt  uns  tn  befrauiMlen 
Wissren.  Unf&bifr  sieh  brittischet  Diseiplin  m  anterwai*- 
hn  finden  wir  aife  isteta  in -den  Reihen  «merer  Feinde. 
Salt  inrerNtedeHal^ein  d^r6«hlaohtniki^ti«i6nKA(l?94) 
hMlseti  sie  Xins ;  un  veriresslieh  bleibt  ihnen  ihre  alte  ^rösae, 
da  sie  von  iTaöa/ aoswaadamd  ein  mäi^htig«»  Heieh  ftr&n* 
datett  und  dem  Stamm  )in||fehoren,  der  Indien  eroberte 
and  ihm  98  Behm^rseh^  gab,  der  auch  Pcfsieo  beawang. 
(1720)  Sie  ffeben  die  eirtK^en  Troppen  mb,  die  den  Ko- 
saken i^eichtustellen.  Unt^k^erfeb,  dit^elpHniren  können 
wir  aie  nieht;  wir  müssen  sie  gewinnen  u«d  ihrer  N«i^ 
grung  gemäss  anwenden. 

Seinen  Einfloss,  seinen  Namen  ffot  ßn^nd  in  die- 
tter  U^eltfire^nd  durch  (tetna  Unanveriäftei^kait  rarloren. 
Die  Verträire  Sir  J.  M^icoim$  (1)300)  und  Sir  Bm-ßrd 
Jones  (ISld)  ailt  PPT9i&n,  wufrden  gebrochen,  indem  wir 
es  in  Stieh  liei»en  (1800  vaHör  es  Gior^ieti,  1814  dife 
andern  Provinzen)  «ito  es  id  180f ,  Von  Russlami  anfr«. 
frHffen,  Schutz  bei  an«  snehte.  Rmsland  benottt  dieseh 
Eindruck  und  stallt  vor,  dass  wir  mit  grosstfm  G^prftnfr* 
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Vettrife  mcben  iMid  sie  brechen-,  wean  4it  GeMr  Tor^- 
bei  iit.  Aller  Orten  ist  es  waeb  und  neb  mit  seinen  1^«-. 
insternngen ,  seinen  Spionen  und  Agenten  und  findet 
Gebor,  indem  es  den  Missfergnugten  des  Wort  redet. 
Aach  Icnnn  man  nicbt  Iftngnen ,  dass  es  suweilen  unsefe 
Manier  ist  eine  strenge  Beobaebtnng  der  Verträge  so 
verlangen,  sie  selbst  aber  nnr  soareit  m  aebten,  als  ea 
iiBserm  Interesse  zusagt.  In  1832  TerpBiebteten  wir  nn» 
die  Herrsehaft  der  Königin  Mutter  in  dem  Mabratten- 
Staat  Scinäiak  zu  respeetiren.  Kaum  lebnte  sich  Ihr 
Adoptiy-Sohn  Jkumku-ßaß)  treulos  gegen  sie  aaf ,  so 
schlugen  wir  uns  auf  seine  Seite  und  verjagten  die  Mot- 
ter. Aebniicbe  Treulosiglceit  begingen  wir  gegen  den 
Iman  von  Mmkat^  als  derselbe  uns  aufforderte  vcrtrag- 
genäss  ihm  beiiustehn.  Wenn  wir  unsere  Freunde  sa 
behandeln,  was  wollen  wir  denn  von  der  Neignag  und 
Achtung  der  Völker  erwarten? 

Man  wird  daher  die  Versuche  Rasslands  in  Bokkara 
und  Kßhil  Eingang  au  finden,  woriiberBiinM's  bericblel, 
würdigen.  D—t'Molmmnd  Kktm  hat  sieh  offen  s«  Per- 
sien geschlagen  $  auch  der  Serdar  Von  Sinde,  Miir  Mo^ 
kumud  Khmn  bat  sich  dem  Shah  von  Perslen  genäbevt^ 
der  durch  seinen  Versuch  sich  Berati  unter  russiecber 
Leitung  au  bemlfcchtigen,  und  durch  die^  Erklärung,  die 
Afghanen  sich  unterwerfen  zu  wollen ,  gezeigt  bat  was 
und  gegen  wen  er  Etwas  im  Schilde  fuhrt. 

Mahmud^  der  letzte  König  von- iäToÄ»^  der  seiner 
Verbrechen  wegen  verjagt  ward,  hatte  seinen  Broder 
Sißjah  ul  Muik  abgesetzt,  und  dieser,  von  Rfinjet*Singk 
verfolgt,  fand  Zuflucht  und  Pension  bei  uns.  Meknmd 
bdohnte  seinen  Minister,  durch  den  er  Alles  war,  FvU 
tik'Khan  auf  seines  Sohnes  KamranM  Antrieb,  durch 
sehnöden  Mord.  Die  Anhänger  des  Ministers  rächten 
indesH  den  Mord  und  Mahmud  floh  nach  Ihrai^  welebea 
Kein  Sohn  nach  dessen  Tode  innebehielt  und  mittelst  F^«^ 
llN()rert  Hülfe  so  erfolgreich  vertbetdigt  bat.  Die  übrigen 
Tbeile  des  in  1747  gestifteten  Afghanenreiehs  zerfielen. 
Mübul  fiel  an  Do$t  Mdumnd^  Kandahar  an  dessen  Bm*- 
der.  Peihawr  und  J£isiAiNtr  worden  von  Rmitt-Sin9k 
bewältigt,  obgleich  die  Herrschaft  der  Sikki  über  das 
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sli^bftre  Volk  auf  tehwAdieii  Foinu  steht.  Simde,  mit 
ener  Million  Bewohner  auf  24"  milei^  erklärte  sieh  un» 
i^häogif .  Da  diese  Affhanenstämme  Todfeinde  der  Per- 
ser sind,  und  sie  als  Shiiten  hassen,  so  werden  sie,  wie 
Herat,  jedem  Angriff  derselben,  zu  dem  Rasahutid  sie 
antreiben  möchte,  widerstehen.  Auch  zwischen  Sikhi 
und  Afghanen  besteht  ein  todtlicher  Hass,  indem  diese 
strenge  Anhänger  Alis  und  ungemein  für  ihre  Religion 
eingenommen  sind.  Die  Sikh$  neigen  sich  dagegen  xu 
in^schen  Jjehren.  DerTodAtin/e/s  (der  im  hohen  Gret« 
aesaker  jetzt  kranic  seyn  soll,  iodess  der  bernhmte^torif 
schon  jungst  starb)  wird  daher  einen  Bruch  unvermeid* 
\kk  machen  und  Pesckawr^  von  Bergketten  und  Fels«> 
pissen  zur  Feste  gestempelt,  wird  sieh  der  lästigen  Ober- 
herrsehaft  entziehen.  Ea  ist  in  der  Ordnuncr»  dass  wir 
eine  alte  Freundschaft  mit  dem  mächtigen  Maka*rajah, 
der  eine  Armee  von  gegen  80"  M.  hat,  nicht  brechen; 
aber  die  natürliche  Verbindung  mit  den  fapfern  Afghanen 
and  die  Wichtigkeit  KalmU  als  Schlüssel  zu  diesen  Ge- 
genden, sollte  auch  nicht  übersehen  werden. 

Auch  Mütim\  am  Zusammenfluss  des  Sind  oder 
Mndm  mit  dem  SutledMchy  der,  alle  Arme  des  Pnnjab  In 
sich  aufnimmt  und  unter  dem  Namen  Punjmud  den  ^- 
dmi  bis  zum  Meer  bildet,  ist  als  Hanptort  zu  betrachten.. 
Die  Wüste,  die  hier  den  Indus  ron  nnserm  Gebiet,  iron 
dem  Rajput\hndt  trennt ,  schliesst  den  dünnbevölkerten 
Staat  von  Daodpotra  ein  und  giebt  eine  sic^iere  Reserve- 
llnie  ab. 

Sonderbar  ist  es,  dass  wir  bis  vor  Kurzem  auch 
ntoht  einmal  uns  die  Mühe  gemacht  haben  das  Land 
kennen  zu  lernen ,  indess  Russland  eine  unnachlässtge 
Aufmerksamkeit  auf  A'AitMi  und  Bokharu  gerichtet  und 
alles  äuge  wandt  hat,  sich  eine  Handelslinie  in  dieser  Rich- 
tung zu  sichern.  Selbst  die  schiffbare  Handelsstrasse  des 
Indm»  haben  wir  ganz  vernachlässigt.  Alle  Ermuthtgun- 
gen,  alle  ßrleichteningen ,  die  wir  zur  Ansiedelang  und 
Befabrnng  dieser  Welt^egenden  einrichten ,  scheltern  an 
der  einen  Wurzel  des  daheim  genährten  Uebels ,  an  dem 
langsam  and  still  fortschreitenden  Etnflusa  Rmslands, 
welcher  alle  Anlagen,  alle  Plane,  alle  Verbindungen  un- 
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tiolier  iMdht.  I>te  Rotsen  e«wsfct«tr  M trkte  in  Mi üo^ 
wwthbftrsten  £Dtfera«ng^  und  «neben  sieh  liit  «Im 
fremden  Sitten  «bd  Reii|(^OReii  zu  belreoiid^to. 

Das  KtössCeHindemmi  för  die  bfittficbe  Herrscfamfk 
Ke^t  über  im  MMsienseifeir ,  der  diftn  Sinn  der  Betolk^ 
rungien  gegen  ans  aufregt  und  tnui  veräcbtlieii  und  llieher» 
lieb  macht.  Unsere  goltseitgen  iPatepblets  werden  wüHg 
angenommen ,  um  tu  den  Garküchen  verbrattcbt  zu  wer» 
den.    Der  Etfer  der  Misaionaire»   evtingelisoh  in  ibrer 
e^^e«  Meinung«  wird  nicht  verstandeti  tnid  die  Ze<^^ 
ni#8e  der  erfahrenste«  Beamten  liegen  dem  Parlamente 
▼nr,  d»§8  das  Cbristetilbuni  keinen  Fortgang, unter  cteo 
Ekigeborenen  gemacht  habe.    Der  offioielle  Beriebt  d^ 
Gesellschaft  ainr  Verbreitung  des  Evangeltums  lur  1890 
«aclit  die  gesunde  Bemerkung:  ,,dass  es  bis  für  Ersw^ 
bttng  und  Erbauung  Sorge  getragen«  zwietfeibait  sey»  ejb 
die  Vermehrung  nominel  Bekehrter,  deren  Unwissenheit 
«nd  scblecbter  Hfandel  ätsi  ehrenwerthern  sittttcben  Hin- 
du« norA^gerniss  gebe,  Zweck  seyn  dürfe.''  Bedenke« 
wir,  wie  sehr  fintballsamkeit  und  SelbslbezIilHnuiig  im 
Geiete  des  Volks  liegt,  so  ist  es  erstofatltüb,  dass  die 
Zügellosigkeit  der  Christen,  db  zudem  Knbflelaeh  estteli 
und  starke  Gelränke  trinken ,   die  Hindus  mek  Abaciiete 
erföllt.  Akb6  Bubf^it  ist  cter  einzige  Miesidnalr,  der  sieb 
den  Sitten  und  Gebräuchen  der  Hindlis  f&gte  und  ibii# 
I^be  und  Verehrung  erwarb.  Er  erki&rc  {LUteti  o»  Mn 
$tnU  af  Christian  in  Jmdia  p,  2)^  ,,da6fr  so,  w»  die  Sa« 
eben  stehen ,  die  Bekehrung  der  Hindus  zu  irgend  e«iMf 
der  ehristüeben  Seelen  unmöglich  sey.^*    Die  Prediger 
dce  Chrtstentbums  in  Indien  würdigen  die  nationmleA 
Gewohnheiten  und  Ansichten  nicht.    Die  Christen  im 
AUgenmin  geben  ein  schlechtes  Beispiel.   Je  länger  ihre 
Herrsehat^  an  einem  Orte  gedauert  hat«  desto  v^orbü« 
n«r  die  ^ten,  desto  zahlreicher  die  Verbrechen.    Wo 
Christen  in  grösserer  Anzahl  versammelt  sind,  gehen  die 
einfaehen  Sitten ,  die  RreobtsclnilFenheit  verloren.    Man 
sehe  das  Zengniss  ßurmes  (  Travels  in  Bokkara  IL4lfl)» 
,, Unsere  Jurisprudenz   bat  Utiredliebkett  und  .BetMi| 
verbreitet  und  die  in  deti  einfreberenen  Vi>ll«ern  s»^  allge- 
meine Rechtlichkeit  und  Vertrauen  versChainden  vu« 
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«nsefn  l'errkbnciii.''  Unsere  vefn^ckelteii  Giselte  aml 
Regttlative  für  Handel ,  Abgraben  «nd  Reebt  öAben  alobt 
allein  den  frühem  Hebel  der  Reehytehkek,  die  öffentliebe 
Achtung^  niederfiperissen)  nondein  unendliebe  Kosten  abd 
eine  Schuld  von  50  Mül.  JS  hervorgebracht«  Wir  haben 
Schuldgefängniese  eingeführt»  die  dem  Gesetz  der  Hindus 
und  Mnslemin  unbekannt  waren ;  daher  eine  DeitH)rali'> 
»atiou  ,  verbunden  mit  Sohw^ehe  der  Regierang.  (Jniter 
Recht  ist  an  verständlich  nnd  kostbar;  die  Sprache  unse* 
rer  Gerichte  Ist  nicht  die  des  Volks,  und  der  Hebungs«* 
beaute  ist  zugleich  Richter  und  verhängt  Strafen  über 
die,  welche  ihm  als  Einnehmer  nicht  Fdge  leisten.  IHm 
Recht  wird  in  Inatansen  verseMeppt  und  ist  in  den  weih- 
ten Entfernungen  unerrmchbar.  Der  Arme  hat  keine 
RechtsroitteK  Wir  errichten  Schulen ;  aber  der  Unter* 
riebt  ging  besser  als  die  Gemeinden  selbst  die  Sorge  hat« 
ten,  denen  wir  die  Fonds,  die  liegenden  Gründe  fürStehu^ 
len,  mildthätige  Zwecke  ondKaravaasereis  abgenommen 
haben.  So  ist  denn  die  herrliche  Manufactur  Indiens  zu- 
nichte gemacht;  die  öffentlichen  Werice,  Hospiiäler^ 
Asyle,  Bassins  und  Wasserleitungen  sind  zerfallen ;  die 
geltesiienstlichen  Schenkungen  sind  confiscirt ;  Selbst 
die  Wachen  sind  abges^afft.  In  Indien  reiste  mab  itU" 
her  sicherer  als  in  England;  jetzt  ist  jede  Reise  gefähr- 
Ueh.  Unser  Niederreissen  der  Gemeindeeinriehtungeo 
hat  Elend,  Verbrechen,  Aufstand  hervorgebracht  und  die 
Neigungen  des  Volks  wider  uns  gekehrt.  Wo  nur  einiger 
Wohlstand  sich  zeigt,  ist  die  raubsüchtige  Hand  des 
Fiscus  nah ;  die  Wichtigkeit  aber  der  Conservatioa  von 
Provinzen,  die  22  Mill.  £  an  Einnahme  gewähren,  von 
denen  SMill.  haar  in  den  Mutterstaat  fliesse»,  wird  nicht 
beherzigt.  Zu  Hause  meint  man  es  gut,  aber  der  stete 
Gonvemeurwechsel,  die  Abwesenheit  jedes  gereiften  Sy* 
Sterns  wirken  verderl»licb.  Urgukart  hat  das  Verdient« 
zuerst  den  Werth  der  alten  Municipaliastitutionen  nach- 
gewiesen zu  haben.  Sie  blühten  unter  den  Kaliphen  und 
Sultans,  unter  den  Mc^huln  und  das  Land  mit  ihnen« 
Britischer  Unverstand  hat  sie  niedeigerissea  uod  Hab- 
sucht hat  sieh  der  Ländereien  bemächtigt.  Man  wühlt  io 
den  häuslichen  Verhältnissen  der  Eingeborenen  und  ver-r 
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ktst  ihre  innifsteii  C^föhle.  In  dem  Distriete  Deäki^  in 
der  Himaiayaprovinz  Kumawur,  hat  man's  beim  Alten 
felassen,  and  sie  befinden  sich  wohl;  Iceine  Schwierifir» 
keiten,  keine  Rückstände  finden  da  sttttt. 

Es  ist  daher  das  grösste  Unheil  durch  die  Acte  Lords 
ComwaUii  (17dS)  über  das  Land  gebracht,  als  er  die 
Mnnicipalitäten  und  die  Localpolizei  abschaffte.  Wir  ha- 
ben dagegen  ein  kostbares,  unpopulaires  Verwaltungs* 
System  eingeführt  ond  den  wirksamsten  Reiz  gut«r  Auf- 
führung, Vertrauen  in  die  Fähigkeit  sich  selbst  au  regie- 
ren, yernichtet.  Unter  denMogulherrschem  gab  es  Icdne 
religiöse  Verfolgung;  Kenntniss  und  Wissenschaft  blühte. 
Wir  aber,  vir  Britten  haben  den  Rest  alter  Gesetze  und 
Sitten  zerstört  und  durch  den  Eifer  der  Missionaire ,  ei- 
nem unvorbereiteten  Volke  eine  unverstandene  Lehre 
aufiudringen,  statt  aufzubauen  vernichtet.  Nur  durch 
Wiederbelebung  der  einfachen,  natürlichen  Oemeinde- 
einrichtungen  können  wir  das  Uebel  heilen. 

Gehen  wir  auf  die  politische  Lage  zurück,  so  sehen 
wir,  dass  dieselbe  durch  den  Bruch  mit  Persien  eine  ganz 
andere  geworden,  als  früher,  da  wir  uns  auf  diesen SUat, 
und  dieser  sich  auf  uns  verlassen  konnte.  Russland  bat 
una  hier  verdiängt.  Unsere  Position  am  Jndns  hat  da* 
dnreh  neue  Bedeutung  erhalten.  Unsere  Knifte  reiehen 
aber  kaum  für  eine  Defensivstellung  hin.  Die  bedrohten 
Punkte  liegen  tausende  Meilen  auseinander;  unsere  Mit* 
telpunkte,  Bembay^  Calcutta,  sind  von  jenen  eben  so 
geschieden.  Wir  müssen  uns  daher  neu  organisiren,  den 
Indus  als  Grenze  nehmen  und  die  Eingeborenen  für  un- 
sern  Dienst  gewinnen  und  habilitiren.  Wir  haben  es  mit 
einem  Cabinet  zu  thun,  durch  Geschmeidigkeit  ausge- 
zeichnet, mit  einer  Diplomatie,  die  die  grössten Talente, 
ohne  Unterschied  der  Nation,  an  sich  zieht,  geübt  in 
allen  Stratagemen  und  Listen ;  —  selbst  aber  haben  wir 
eine  überaus  schwache,  eine  knabenhafte  Verwaltung; 
eine  kurzsiehtige  Staatskunst  znr  Leitung,  eine  gitternde 
Hand  zur  Ausführung.  Runsiatid  versteht  ^  seine  Plane 
zu  maskiren ,  seine  Mittel  zu  verbergen  und  Europa  mit 
Imchtöneuden  Versicherungen  seiner  Uneigennütaigkeit, 
seiner  Sorgsamkeit  Christum ,   Civilisation  und  Handel 
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zn  fordern,  zu  ködern.  Eni^uid  aber,  statt  eine  unrer- 
snfrte,  erhabene  Stellang  einzunehmen,  fuhrt  eine  frivole 
Sprache,  spricht  mir  ängstlich  zitternder  Stimme  und 
seine  Handlungen  scheinen  ihm  von  Petersburg  her 
diotirt.  Da  es  selbst  seiner  Macht  uneingedenlc  ist,  kön- 
nen seine  Verbündeten  ihr  vertrauen ;  da  es  seine  Rechte 
nicht  achtet,  können  seine  Feinde  sich  bewogen  finden 
sie  ru  respectiren? 

Soweit  Capt.  Westmacott ,  dessen  Prävisionen  über 
Manches,  was  jetzt  aufgehellt  vorliegt,  über  das  was'  ge,«' 
sohehen  sollt«  und  bereits  realisirt  ist,  «ich  als  sehr  ge* 
gründet  erwiesen  haben.  Welten  wir  auch  zugestehen, 
dass  die  Schritte  russischer  Emissaire,  von  denen  gewiss 
nur  sehr  wenige  divulgiit  sind,  dem  englischen  Cablnet 
nicht  weniger  unangenehm  sind,  wie  die  Plane  der  rus« 
sischen  Regierung,  die  sich  in  jenen  offenbaren ,  wollen 
wir  auch  zugeben,  dass,  was  dem  Parlamente  hierüber 
voriiegt,  dessen  Aufmerksamkeit  und  Englands  Schritte 
rechtfertigt,  so  darf  man  doch  die  Gesichtsweise  sich 
nidit  aneignen,  welche  aufgeregter  englischer  Eifersucht 
wohl  anstehen  mag.  Man  thut  Russlaud  unstreitig  Un^ 
recht,  selbst  wenn  man  die  Bitterkeit  in  Abzug  bringt, 
welche  eine  virulent  aufgebrachte  Partei  in  England  ih- 
ren Beschuldigungen  wider  Rnuland  beimischt.  Wie 
jener  Mann  sich  mit  ,,nimm'a  kaltblütig**  mässigte,  so 
wollen  wir  dies  mit  ,,nimm'8  unparteüieh^'  thun  und 
wir  sind  es  uns  selbst  schuldig,  dass  wir  eine  Materie, 
die  zu  so  vielen  und  argen  Declamationen  Anlass  gieb^ 
In  rationellem  Lichte  zur  Debatte  bringen. 

Thut  Ruuland  Unrecht,  indem  es  seinen  Schwer- 
punkt im  Orient  sucht?  thut  es  Unrecht ,  indem  es  mit 
Epgland  rivalisirt  und  es  vielleicht  auch  nicht  scheut  Ihm 
In  Indien  dereinst  zu  begegnen?  --  that  es  Unrecht,  in- 
dem es  sich  Handelswege  und  Verbindvngen  melnetkal- 
hen  bid  zum  Indus,  bis  China  u.  s,  w.  sichert?  ^  Indem 
es  mit  den  unabhängigen  Fürsten  und  Völkern  Aaiens 
Bündniss  und  bei  Ihnen  Einiuss  sucht?  —  Wie  kann  es 
Jemand  nnr  einfallen  Rnssland  zum  Fehler  anzurechnen, 
was  seine  Pflicht  gebeut,  was  jeder  Staat  in  seiner  Stelle 
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tlMw  wttffdt,  w«8  Bm^ImmL  ttlbtt  tlM|t.  Hat  fiDfHMi^  «twa 
eki  Reebt  auf  Weltorabevang,  naoienllieli  täf  Asim»? 
Thoih^,  die  bei  Andern  taiftalt,  was  dmj»  ai»  sidi  i»el^i4; 
IoJIh!  —  Jeden  lall»  kann  man  doch  von  Russland  sellMl 
nicbt  verlangen,  das»  e»  seine  eigenen  Sehrttte,  WSnaobe 
und  Piane  in  acUechtea  Lichte  erblicke  und  die  Von»^ 
theile  tbeile ,  die  seine  Feinde  beseelen«    Bünde  Vblfes^ 
und  Völkerfeindschaft  ist  überhaupt  eine  üble  Sache. 
Rassland  mag  es  für  eine  sehr  wohlthfttige  Sache  ansehen 
die  verwilderten  /Völker  des  Orients  seinem  Seepier  zu 
unterwerfea  and  mag  dabei  aieht  geringere  ßegla^angs- 
plane  haben ,  al«  die  den  brittiecfaen  Humanitaristen  be^ 
wegen.  S^en  wir  unpartheilich  wtder  RuatUand,  wie  der 
vorstahende  Verfasser  offenherzig  über  englisehe  PoütÜt 
imd  den  Segen,  den  sie  verbreitet  ist.    Kann  man  ein 
aohauderhafteres  Bild  der  Wirkungen  britttsoher  Herr^ 
«eba^  entwerfen,  als  der  Verf.  in  wenigen  JSIelstereigen 
hiawirfl,   ein  Bild,   desse»  pentkmt  Graf  Dmrkmm  «ns 
aus  i^,  Amefdka  lieferte?  — ^  Kann  man  aber  leeSner 
Macht  das  Ht^it  versagen  bei  unabhängigen   Staätea 
Eingang,  Veraüge  au  suchen ^  wie  kann  man  eine  Rivav 
Utöt  anklagen*,  die  steh  aul  gesetzlichem  Wege  bewegt? 
etwa  weil  sie  den  Rival  ausstach!  —  Ueberhaupt  aber 
macht  mau  sieh  öbertriebene  Vorstellungen  von  der  FetiN 
heit  und  den  €on»Wnationeo  russischer   Diplomatiker, 
Man  wird  es  am  finde  Rusaland  zum  Vorwurf  machen, 
dass  es  gescheute  Dvfner  und  Agenten  wählt;   ein  gres^ 
ser  Theil  aber  der  intriguen,   die  man  ihnen  belmiss^, 
isi  e«8t  hinterher  eniaeht,  iet  künstlich  de»  Erfolgen  an« 
gepasst  und  von  den  subtilen  DialektakeiHn  m  ctor  PeBtlk 
imaginitt,  indes» esi» der WirkHehkeit<sehr einlach  her* 
gtngv  Wie  oft  mögen  Agenten  ihreeigeiwii  Pläne  vei^el- 
gen  und-  sich  auf  eigene  HaMb  Sehritte  cvlaahen ,  die,  in 
weiter  Entfernung  aicht.  oontroliet  merde»  toenaetii^  £ia 
greeeer  Theil  itieser  sabtnl  geda^^enStaatamänNer-kaBU 
weM  mit  dem  Mädchen  aueru^ ,  dem  ma»  die  hfineih 
liehe  Fugung  ihrer' Rede  inFlmsat  vorhielt:    „daiuhahe 
ich  nicht  gewusat,  dass  ieh  ia  aeMev  Froaa  geiedef^ 
u»d  amg^  sieb  übet»  aHe  ^Ke»  Sehianheiion  wandeen,  ^' 
hinterher  in  de»  ^mpehi'Selmttenv  yriesie  d^rGang  der 
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ep^eckt.wusdqq.  Wir  hajb^u  aohon  früher  e$  nachgewie« 

9ßms  da«»  Russla^d  oft  Qr«t  durcti  die  höchst  iDteiligfeii* 

te9  Commai^are  leinprWidersacher  die  feigen  Fäden  des 

eigene  G;ewebe8  ^tdeißly;  und  dem  was  su  tbun  und  «u 

Uiseni  auf  die  Spur  k^m^t.    So  wird  es  sich  die  Winke 

dis  Qapt«  We$tafaQQtt,  gewisa.  auch  zu  Nutze  machen. 

yJMieicht  ehe  der  Verf.  d»j?an  dßpkt.    Verdenken  wir  es 

daher  Russland  nicht,   dass  es  sein  Wohl  in  einer  mit 

Sicherheit  fortsclireitenden  Ausdehnung  im  Osten  sucht, 

iumI  es  sich  nicht  als  Fehler  und  Verbrechen  anrechnet, 

di^  ^^[igländer  v,an  diesem  pder  jenen  Markt  zu  verdrän* 

g^ ,  uqd  dsss  es  überhaupt  von  sich  selbst  eine  gute 

Meipui^g  hfiLt,  Verdenke^  wir  es  aber  England  auch  nicht, 

dass  es  dem  Bestreben  des  Rivals  widersteht.  Der  Weti* 

stceit  istbeidavseita  ein  erlaubter.  Schön  aber  ist  es,  dass 

IS^^^nd  nsjch  und  na<?h  selbst  inne  wird,  wie  schlecht 

cj^Jn^seinaff  ^ehapdjiun|l^  dieser  und  jener  Länder  ver« 

^re«b,  und  dass  es  zurückkommen  möchte  von  derPolii* 

tjikft  <Ü!^  die  Brittej)  zuerst  nach  Indien  führte  und  die  dur 

AuAb^^HuDg  ihrar  Ma^ht  zum  Gr^inde  gelegen.  Pie  Aof 

siodelungen  m  liM^en  ^iod  im  Geiste  commercieller  Bab" 

sucht  Usg4»9U^n ;  cplonj^e  Dependenz ,  Ausbeutung  von 

VQlki  i^nd  J^pd:,  Aneignwig  dessen  was  man  faiui  leitete 

(^a^c^mtte^   Wundern  wir  ua^  daheir  nicht,  dass  aolehe 

Feiaci^  ZiU.  ^hlafibjt«»  Systen^en ,  zu  bedruckender  Veiw 

w«^aug,  z^u  CUie^eln  in  Detail  führten.    Die  Compagnie 

hat«  das  I^and  eingenomm^;  4er  Staat  ist  erst-  jetzt  m 

Sf^n  Bi^oht  getreten.  E^igland  ist,  nicht  wie  eia  Tnpt0r 

lfm  avis|$agaAgen  di«a  Welt  zn  beglücken ,  nicht  wie  ein 

Hßrkßhß  ausgezcjgen  dia  Uugehaoer  au  besiegen,  die 

c^  Menschheit  niaderdrüekeui.    £s  hat  Stoff  fir  seilte 

UijAarnf^hmungeHi  und  Mittel  a«ch  selbst  zu  heretchei« 

und  IM  begluclien  gesucht,  ^e  in  Westindieii^  so.  in  Ost-« 

Midien^  EksI^  jictsti  wei^s  eini»  höhera  Hand  Bös«8  in  Gu* 

taa  zu  kehren  und  Humanitätszweeke,  den  Beruf  der 

Ginäli^ation,  die  Befriedigung  des  hohem  Triebes  eine 

geordn^.  hüügariicbe  Gesellschaft  zu  hüdent  4elr  niedti- 

%m  Zwecken  zu  subsjlituiran,  vkki  denen  die  IMißk  d«* 

l^ittaa  beseelt  war  und  UQ<^  ist.  Diasea.iatdieWeish^ 
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der  FGgung  höherer  Art,  deren  Weg  und  Spuren  wir  in 
der  Getchicbte  aufzudecken  für  höchsten  Beruf  halten, 
dang  das  Weltgctriebe  niederer  Art  seinem  Egoismua, 
seinen  materiellen  Zwecken   nachgeht  und  dabei  unbe» 
wusst  bessere  Regungen  einfliessen  und  ein  Feld  bilden, 
nicht  von  Menschenhand  allein  bebaut ,  wenigstens  Ge- 
deihen von  oben  verrathend.  Wenn  wir  nun  in  dem  Gange 
der  ButwickeluDg  Englands  und  seiner  Politik,  in  der 
Bedeutung,  die  selbe  für  die  Menschheit  erlangt  hat,  den 
wohlthätigen  Finger  der  Allmacht  waltend  finden  und 
%%ider  den  Gedankeu  derSklavenkäufer,  derTheehändler, 
der  Opiumbereiter,   der  Flibustier,    die  die  indischen 
Meere  durchkreuzen ,  der  habsüchtigen  Günstlinge-  des 
ostindisohen  Patronats,  die  nur  hingehen,  um  sich  zu 
bereichern  und  als  Beamte ,   den  Blutigeln  gleich ,   für 
AuKsaugung  leben,   einen  Strom  der  Civilisation ,   der 
Bildung  und  Religion  gerichtet  finden ,  der  seinen  Weg^ 
ungeachtet  geringer  Beihülfe,  ungeachtet  grosser  Hem- 
mung doch  von  England  aus  am  Ganges  und  Indus  hin- 
auf findet,  bis  er  im  Himalaya  zu  der  Wiege  der  Mensch-^ 
heit  hinansteigt,  so  wollen  wir  verehrend  anerkennen, 
was  nicht  Menschenabsicht,  sondern  höheres  Walten  be^ 
wirkt.  Dieses  aber  giebt  uns  den  höhern,  geschichtlichen, 
rationellen  Gesichtspunkt  ab ,  naoh  welchem  wir  die  Ri* 
valität  Russlands   mit  England  dort  zu  würdigen  haben. 
Der  russische  Wüstenbewohner,   der  mit  Kalmüekenge- 
nügsamkeit  mit  dem  Afghanen  fraternisiren  möchte  und 
den  Tscherkessen  anter  die  Füsse  tritt,  weil  er  seinen 
Schritt  hemmt,   gilt  uns  ebensoviel  wie  der  englische 
Gauner,  der  die  Piaster  und  Rupien  zusammenscharrt, 
die  er  der  Gutmüthigkeit  des  Hindu  entwindet.  Aber  der 
ganze  Strom  der  humanen  Entwickelung  ist  es ,  die  Gü- 
ter sind  es,  die  dieser  Strom  mit  sieh  führt ,  die  u^ser 
Auge,  unsere  Vorliebe  fesseln  müssen.    Die  Schlauheit, 
die  Combination ,  die  Eindringung,  die  man  Russland 
beimisst,  sind  nicht  Folge  eines  erwogenen  Systems,  son- 
dern sie  sind  Erscheinungen ,  die  als  Wirkungen  natür- 
licher Ursachen  von  selbst  eintreten.    Dem  Russen  sind 
die  hohem  Güter  und  Zwecke  noch  fremd,  die  selbst  da« 
verdorbene  Herz  des  Britten  nicht  verläugnet.   FVeiheit, 
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Heranbildung,  Intellectualitftt,  Socialität  unter  dem  £in- 
fluss  höherer  politischer  Formen ,  begleiten  selbst  unbe- 
wasst  die  Strömung,  die  vom  Westen  Europas  sich  durch 
die  Welt  ergiesBt.  Zwang,  eiserne  Noth,  Gewalt  ohne 
Geschmack,  rohe  Materialitilt,  Gefühllosigkeit  hinsicht- 
lich geistiger  Güter  —  zudem  Aberglaube  und  Bilder- 
dienst begleiten  die  annoch  in  den  Banden  der  Sinnlich- 
keit sich  bewegende  Strömung  der  Macht,  die  vom  Nor- 
den aus  die  Welt  zu  überfluthen  trachtet  und  ihren 
Ruhm  darin  sucht,  dass  sie  sich  der  unerkannten  Cultur 
verschliesst.  Wir  incrimtniren  diese  Macht  nicht;  denn 
die  Wesen  müssen  nach  der  Stufe ,  auf  welcher  sie  eben 
stehen,  beurtheilt  werden.  Aber  wir  vermögen  auch, 
nachdem  wir  der  Uncultur  ihr  Recht  gelassen  haben, 
keine  rationelle  Vorliebe  für  sie  auf  Kosten  der  Mensch- 
heit und  der  Zwecke  der  Gottheit  eintreten  zu  lassen. 
Wenn  nun  Russland  ,  der  sinnlichen  Stufe  seiner  Bevöl- 
kerung nach,  selbstfolglich  wirkt  und  strebt,  wie  es  wirkt 
und  strebt,  so  kann  man  auch  keine  Besserung,  keine 
Rechtfertigung  dieses  Wirkens  und  Strebens  darin  er- 
blicken, dass  Häupter  der  Nation  ein  Höheres,  ein  Bes- 
seres selbst  besitzen  und  wollen.  In  der  grossen  Masse 
der  sinnlichen  Impulse,  die  hier  gewissermassen  zu  ei- 
nem Ocean  zusammenströmen,  verlieren  sich  die  Inten- 
tionen der  Einzelnen,  wie  hoch  gestellt,  wie  trefflich  auch, 
und  gehen  in  der  Volksfluth  unter,  wie  ein  verlorener 
Strahl  in  der  Winterkälte.  Wollte  der  Einzelne  der  Pluth 
und  den  Impulsen  der  Masse  widerstehen,  er  würde  un- 
tergehen. Macht  kann  nur  durch  Macht  in  Schranken 
gehalten  werden  und  fest  müssen  die  Dämme  seyn,  welche 
die  Sinnlichkeit  in  Schranken  halten  wollen.  Insofern 
haben  die  Vorredner  der  Partei  in  England  Recht :  das 
Cabinet  glaubt  die  Dämme  durch  freundliche  Noten  und 
diplomatische  Transactionen  herzustellen,  da  doch  nur 
das  Eisen  in  der  Hand  und  ein  Wall  von  Harnischen 
einem  materiellen  Andrang  so  mächtiger  Art  widerstehen 
kann. 

Diesemnacfa  ist  der  rationellen  Politik  und  allen 
denen,  die  in  den  Bewegungen  der  Menschheit  ein  höhe- 
res Ziel  erkennen,  ihr  Interesse,  ihre  Theilnahme,  ihre 
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Rolle  f&r  and  wider  hissiclitlidi  der  wirkenden  Haiipl- 
moBnente  bestimmt  äuge  wiesen,  ohne  dftss  dieses  der  Un- 
parteilichkeit Abbruch  thnn  darf,  die  man  nicht  allein 
dem  Gerechten,  sondern  auch  dem  Ungereehtea  schuldig 
ist.  Sonach  ist  zwar  auch  das  Interesse  unzweifelhaft 
begründet,  welches  wir  für  die  bessern,  edleren  Momente 
im  sinnlichen,  materiellen  Völkerelemente  nähren  und 
hegen  dürfen ,  insofern  diese  sich  angelegen  seyn  lassen 
die  Völkerschaften  aus  der  Rohheit  und  Barbarei  in  die 
Bahn  des  Rechts  und  der  Wahrheit  zu  leiten.  Aber  dies 
kann  nicht  durch  Opposition  wider  4eü  freiem  Sinn  AU 
bions  bewirkt  werden,  sondern  durch  Aufnahme  des  £io- 
flusses  aus  dem  Wessen  ,  mag  auch  Kritik  und  Sichtung 
dabei  «niuwenden  seyn. 

So  wir4  i9Nm  also  keinen  Widerspruch  darin  finden, 
wenn  wir  einerseits  die  Engländer  als  Urheber  manchen 
Leidsand  vielerKcfaleehligkeit  in  der  Welt  nicht  etwa  selbst 
anklagen ,  sondern  nur -den  eigenen  Wahrnehmungen  bei- 
pflichten, die  von  wohldenkenden  Britten  selbst  ausgehen 
—  und -dennoch  den  Einfluss  Englands,  das  Ueberwiegen 
seiner  Politik  in  der  Welt  für  deren  Fortschritt,  für  die 
Sache derCivilisation  undOultur,  unerlä6slieh  erachten; 
und  wenn  wir  andrerseits  Russlands  Staatsmänner  gegen 
die  Anschuldigung  beabsichtigter  Erniedrigung  der 
Menschheit  in  Schutz  nelimen,  die  Russen,  als  Volk, 
auf  ihtem  Standpunkte  entschuldigt  erachten  und  doch 
das  Ueberwiegen  diesem  Macht,  den  Sieg  des  Systems»^ 
welches  in  diesem  Volk  seine  eiserne  Basis  findet,  für 
die  Beaiegelunir  des  Elends  der  Menschheit  ansehen* 
Das  gemeine  Urtheil  in  der  Welt  verwechselt  gewohn- 
üeh  die  Beziehungen  und  vermag  die  Dinge  nur  unter 
einseitigem  Aspect  aufzufassen;  die  rationelle  Poli^ 
rouss  aber  die  Logik  in  diesen  Kreis  des  Denkens  und 
WoUens,  des  Urtheilens  nach  Apparensen  einführen  und 
den  Satz  geltend  machen :  divern  vtipeetm  toüunt  om' 
»em  cm^adieiiimem. 

Die  Sache  ist  indess  von  sehr  grossem  Gewicht; 
denn  die  meisten  po^tlsoheB  Fragen  zeig«»  ueh  in  sehr 
verschiedenem  Lichte' jo  »ach  diesem»  oder  j^em  Stand- 
punkte, vom  westlichen  od^  «ördüehen  ««Hfken.    Der 
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irrofssere  TfaetI  der  europätscfaen  Gesellschaft  auf  detti 
Oonrthiefite  im  Norden  der  Zone ,  die  von  der  Hadrta  bis 
ansWestmeer  sich  erstreckt,  gehorsamt  dem  nördlichen 
GhifittSB  und  Ist  in  Principien  and  Ansichten  von  daher 
befangen. 


Wir  haben  jetzt  kurz  anzugeben,  wie  dieThataachen 
im  Orient  der  angegfebenen  Oonsteilation  entsprechen. 
Das  Nähere  wird  sich  aus  den  interessanten  Documen- 
ten  ergeben,  die  der  Oeffentiichkeitstrieb  in  Enghind 
ans  Licht  gestellt  hat  and  die  wir  mitzntheilen  hoiTent- 
lich  Raum  finden  werden. 

Die  Abhängigkeit  Persiens  von  Rassland  offenbart 
sich  in  der  elenden  Persönlichkeit  des  jetzigen  Shah, 
welcher  unempfindlich  far  die  Betrachtungen  ist,  die 
einst  im  Divan  zu  Ispahan  mit  naiyer  Weisheit  erörtert 
wurden  und  ein  Btindniss  mit  England  ergaben  —  sie 
offenbart  sich  in  der  ganzen  Zerrüttung  des  persischen 
Volks  und  Reichs.  Wäre  eine  intelligente ,  kraftthätige 
PersöhÜchkeit  an  der  Spitze,  wenn  auch  nar  ein  Äbbas 
"Mirza,  so  wäre  jene  Abhängigkeit  nicht  denkbar.  Dies 
sieht  jeder  ein  und  [bekräftet  dadurch  das  Urtheil  rielati- 
ver  Inferiorität  der  vorwiegenden  Elemente.  Eine  Aeus- 
serung  jener  Abhängigkeit  zeigte  sich  in  dem  Bestreben, 
dem  Rath,  Willen,  Interesse  Englands  zuwider,  Herut 
und  demnächst  Afghanistan  zu  unterwerfen.  Die  von 
dem  General  Simonitsch  und  von  Russen  vor  Herat  ver- 
suchte kräftige  Bei  hülfe  ist  russischer  Seits  entscfaaldigt 
und  die  Auffuhrung  jenes  russischen  Gesandten  ist  sogar 
durch  Abberufung  desavouirt.  Dennoch  soll  er  gänzlich 
in  persische  Dienste  übergetreten  seyn  —  unglaubliche 
Nachricht,  die  die  zusammengenähte  Wunde  wieder  auf-  . 
risse.  Das  russische  System  geht  offen  dahin  Persien  zu 
infiaenciren  und  durch  Persien  wieder  auf  die  weiter  ab- 
gelegenen indischen  Völkerschaften  reetten  Einrfiuss  zu 
gewinnen ,  —  wie  ja  auch  ein  ganz  äbnlicfhes  'BeKtreben 
nnd  System  in  der  entgegengesetzten  Richtung  reaÜKirt 
iM  untf  Icleinere,  «ntferntere  'Staaten  tldrch  die  grossem 
HfittelgKeder  Ton  Rusdand  wesentlich  iirftiieneirt  wer- 
den.   EInbrso  offen  liegt  4«s  g«genth^ge  Bestreben 
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Englands  vor.  Der  wackere  M'JSeUf  einer  der  wenigceB 
Männer  die  den  Orient  kennen  und  richtig  benrthdlen, 
hat  mit  Kraft  und  Intelligenx  der  verderbendrohenden 
Richtung  entgegengearbeitet.  Seine  Ernennung  zuna 
GroBskreuz  des  Bathordenii,  sein  guter  Empfang  inX^m« 
doUf  l>ezeugen »  dasa  das  englische  Cabinet  mit  seines 
sehr  entschiedenen  Ansichten  und  Handlungen  einver- 
standen ist.  Die  Einnahme  der  Insel  Kamak  im  persi- 
schen Golf  9  die  Besetzung  Bushirs^  sind  so  bestimmte 
Schritte,  wie  etwa  die  Besetzung  JßontAo/|ti}<  und  der 
Feste  Christian$de  in  der  Ostsee  es  wären,  falls  bierDe-f 
monstrationeu  erforderlich  würden.  Auch  ist  nicht  zu 
erwarten ,  dasa  England  der  peremtorischen  Forderung 
Russlands,  von  diesen  Punkten  sich  zurückzuziehen, 
sich  fugen  wird.  Die  Ueberwachung  der  Euphratmün* 
duug  ist  schon  aus  andern  Rücksichten  ein  z«  wichtiger 
Zweck  für  England  und  steht  mit  der  Beziehung  zum 
Iman  von  Muskat  am  Eingang  des  Golfs  in  Verbindung. 
Die  Tapferkeit  Ramrans  und  der  Besatzung  unter  Lei- 
tung eines  englischen  Officiers  ist  England  sehr  zu  Hülfe 
gekommen  und  hat  weitere  directe  Schritte  gegen  Per- 
len unnöthig  gemacht.  Eh  ist  offenbar,  dass  der  Shah 
nur  nothgedrungen  nachgiebt,  bessere  Zeit  undGelegenr 
heit  und  die  Hülfe  Russlands  abwartend.  Weiterhin  giebt 
England  den  Gedanken  nicht  auf  Shuja-ul-Mulk  zum 
Herrscher  KabuU  und  der  Afghanen  zu  machen  und  ist 
hiezu  bestimmt,  weil  einer  der  usurpirenden  Fürsten  uch 
unter  persische  Botmässigkeit  und  zum  Belagerungs- 
heer vor  Uerat  begab.  Do$t  Muhamud,  Herrscher  in 
Kabuls  hatte  zudem  Krieg  mit  dem  Verbündeten  Eng- 
lands, dem  Herrscher  der  Seikhg^  ähnlichem  Abrathen 
des  englischen  Gesandten  zu  Kabul,  des  Sir  Alex*  Bur* 
nes,  wie  das  M^Neilg  hinsichtlich  HeraU,  kein  Gehör 
gebend,  geführt.  Insofern  war  das  Beginnen  Lord  Auek- 
land$  den  feindlich  gesinnten  Do$t  durch  den  legitimen 
Sujah  zu  ersetzen,  wohl  motivirt.  Daher  die  engere  Ver- 
bündung mit  Dost  M^s  Feinde,  Runjet  Singk  und  die 
Reise  des  Generalgonverneurs  selbst  dahin.  Daher  4ec 
Oecupationszug  Sir  Henry  Fane$  an  den  Indus »  desae» 
Erfolg  sehr  bezweifelt  wurde«  Die  Einnahme  Hpitrabmk 
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sn  iet  Spille  des  Indusdelta  und  Bhoojs  auf  der  Mün- 
dangMnsel  Cuich  ist  indess  gemeldet  und  da  der  engli- 
sche Heerführer  bis  Shikarpur  auf  dem  Wege  n&eh  Mit- 
tun  vorgedrungen  ist ,  so  seheint  es ,  das«  Westtnacotti 
Plan  sich  im  Wesentlichen  realisirt.  Die  Emire  von  Sinde, 
deren  Gebiet  Afghanistan  vom  Indus  scheidet  und  längs 
dem  Puwjalf  hinaufreicht,  sollen  sich  unterworfen  haben. 


Fragt  man  indess,  was  schliesslich  zu  thun  ist,  so 
darf  man  nicht  erwarten,  dass  England,  mit  so  manchen 
grossen  Welthändeln  und  eigenen  Angelegenheiten  be- 
schäftigt —  im  Begriff  die  Canada's  zu  ordnen  und  sich 
mit  Nordamerika  auseinanderzusetzen,  die  gehörige  Auf- 
merksamkeit und  Kraft  auf  Indien  wenden  werde.  Offen- 
bar aber  mtisste  der  Plan  festgehalten' werden  unter  den 
vielen  verschiedenen  Völkerschaften  gewisse  Verhältnisse 
sicher  zu  ordnen  und  ein  Volkerrecht  unter  ihnen  zu 
gründen,  welches  der  Beziehung  Englands  zu  ihnen  al- 
len grossere  Stabilität  verleihen  kann.  Als  Grundzüge 
soleher  Ordnung  stellen  wir  folgende  auf. 

Ein  feierlicher  Congress  aller  Fürsten  Hindustans 
und  der  Grenzländer  nach  der  Indttsseite  hin ,  soweit 
englischer  Einfluss  reicht ,  muss  zu  Delhi  oder  einem 
andern  passenden  Orte  stattfinden.  In  diesem  ist  die  In- 
dividualität der  einzelnen  Volker  und  Stämme,  die  Aus- 
dehnung des  Gebiets  und  der  Grenzen  jeden  Landes,  die 
Souveränität  der  Herrscher,  unter  Berücksichtigung  des 
Primats  Englands,  gegenseitig  anzuerkennen.  Die  Ord- 
nung der  Erbfolge  in  ihnen  allen  ist  festzustellen.  Die 
Freiheit  aller  Religionen  und  Cultusformen,  soweit  sie 
keine  Eingriffe  in  das  Völkerrecht,  in  Moral  und  Soda*- 
lität  lehren »  gestatten  oder  herbeiführen ,  die  Sicherheit 
der  Personen  und  des  Eigenthums,  die  Freizügigkeit  und 
Gewäfarung  gegenseitiger  Rechte,  namentlich  ein  billiges 
und  freisinniges  Fremdlings-  und  Schutzrecht  eind  zu 
proclamiren.  Die  Verkehrsverhältnisse  sind  zu  regeln, 
so  dass  der  Handel  eine  sichere  Grundlage,  Märkte  in 
i^len  Staaten  nach  zasagender  Reihefolge  und  gesicherte 
Wege  erhält.    Die  Befugniss  stehende  Heere ,  über  da« 
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Bedürfrim  der  hmern  Mizei  hlimiw,  zu  btHen,  Ist  zu 
beschränken.  Der  Eintritt  in  das  brittisebe  Heer  ist  un- 
ter ehrenden,  und  nach  Maasgabe  der  Bigenscbaften, 
gleichstellenden  Bedingungen  allen  Schutz-  oder  B«n- 
de«volkern ,  nicht  minder  der  Weg  2ur  Erlangung  der 
Fähigkeiten  auf  miKtairer  Vorberettungs  -  und  Hoch- 
schule offen  zu  stellen.  Eine  gemeinsame  BHdongs-  und 
Erkenntnissanstalt,  in  welcher  alle  Stämme,  Sprachen, 
Sekten  lehrend  vertreten,  lernend  aufgenommen  werden, 
ist  nach  groesartigem  Maasstabe  zu  gründen.  Die  legis- 
lative Thätigkeit  istderGemetnde-  und  Stamm  Verfassung, 
nnter  Sanclion  eines  von  der  Heimathspegierung  eiüEu- 
setzenden  indischen  fUtha,  zu  fiberlassen.  Dies  sind  die 
GnindcQge  des  indtscfaen  Bundes  an  dessen  Spitze  Eng- 
land zu  treten  bitte,  wenn  es  anders  im  Erwst  zm  ^ 
Rolle  des  CiviHsators  abergehen  und  eine  Macht  grün- 
den will,  die  durch  innm%  Selbstständigk^  eine  politi- 
sche Unantastbarkeit  erhält ,  die  jede  Furcht  vor  Rnss- 
land  zunichte  macht  und  der  Keim  von  Grosse  und  Aus- 
dehnung nicht  durch  trennende  Wüsten  uiid  Gebirge, 
sondern  in  kräftigem  Lebenskern  enthieite,  ohne  ^faiss 
Gel'ahr  von  solcher  z«  besorgen  wäre  wie  jetzt ,  da  das 
stete  Anwachsen  die  Ve»^undb«rkeit  vergrössert  nod 
^ne  begränzte  nraterielie  Macht  innerlich  schwächt  und 
loset. 

Wir  stehen  nicht  an,  s^bst  dasUnwahrscheinlilshste 
zu  poi-tuliren,  wenn  es  doch  nur  gilt  die  Frage  zu  losen 
wat»  im  Umfange  des  Thunliehen  das  Beste  und  Zusa- 
gendste wäre.  Da  wir  das  Geschehene  ttnd  Werdende 
mit  rationellem  BtiMt  betrachten ,  so  hat  es  f^sh  zwar 
öfiter  zutragen  können ,  dass  der  Erfolg  die  Polgericbtig- 
kdtvnserer  Fingerzeige  "beiHkhrte.  Auf  Charakter  nnl 
BeschafiBnhcit  der  vorwaltenden  Staatsmäaner  »gesehen 
kann  ein  solches  Zutreffien  indess  nur  seilen  erwartet 
werden,  wenn  es  sieh  vcm  gmasanigea  Z^etken,  'Ftdnen 
nnd  Gedanken  handelt.  Wir  aber  würde«  es«nielrtMilkflB 
loben,  wenn  englische  ^aatskaost  so  grossen  Pl&nan  den 
Sinn  znwendete^  sondern  wir  würden  es  einer  >n«ch-'gfos* 
si^  Bingen «traeh^ttden  KonSj^n  wfirdigr'hritett/'wemi 
sie  salbst  durch  dliveij|anA0se«Mttelnea«eglaMn,  ^dns 
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Englands  nod  Itidiens  Grosse  und  Zukunft  slohern  kann 
und  soll,  denjenigen  Ghmz  und  Zauber  rerliehe ,  der  \m 
Orient  so  grandios  zu  wirken  vemag  und  selbst  das  Un- 
glaubltcbe  möglich  macht. 


Die  Levante. 

Je  weniger  klar  das  Bild  ist,  welches  man  sich  von 
dem  Zustande  der  I^vante  zu  machen  pflegt ,  je  mehr 
das  A4ige  jetzt  dahin  gezogen  wird,  wo  die  Welt  leinst 
ward  und  wieder  im  Werden  ist ,  wo  die  Politik  so  viele 
Knoten  schürzt,  je  weniger  die  Betrachtung  des  Na^n 
Befriedigung  gewährt,  je  mehr  Europa  in  der  Ordnung 
de«  Orients,  in  dem  sich  dort  eröffnenden  Daseyns-mui 
Zufluchtskreise,  eine  glvickliehe  Reaotion  auf  seine  eigcoe 
schlaffe  Existenz  erharrt,  destomehr  fuhkn  wir  uns  ftof- 
gefordert  die  rationellen  Ansichten  über  die  dortige  p«t- 
lilische  Gestaltung  durch  vorbereitende  Erkenntoiss  «n« 
zuleiten.  Zudem  hat  der  früher  mitgetheilte  englische 
Handelsvertrag  Veränderungen  angebahut,  die  nicht 
wohl  verstanden  werden  können ,  wenn  man  den  bishen* 
gen  Zustand,  der  in  der  Wirklichkeit  vielfach  lortdauMt, 
nicht  erkannt  hat.  Auch,  schreiben  wir  mannigfach  d^n 
intelligenten  Kaufmann  zu  Nutz  —  oder  doch  so,  ak  o)i 
es  deren  gebe,  die  die  Verkehrs verläUtaisse  auch  vom 
höhern  politischen  Gesichtspunkte,  im  Zusammenhange 
mit  den  Staatsverhältnissen,  zu  betrachten  si^  angetrie- 
ben fühlen.  Daher  wollten  wir  einige  einßchl^ige  deut- 
sehe Schriften  nicht  unberührt  lassen. 

i)  Der  eur^päisehe  Handel  ia  der  Türkei' muL 
Persien,  von  JnliusvoHffagemeister»  Riga-w^Leiptip^ 
bei  Eduard  Frantzen  1838,  ist  vom  russischen  BUmmI«- 
paukt  mit  anerkeanenswerther  Unbefanfeaheit  xasam«* 
mengetra^n.  Lüider  seheinen  ürguhaptß  Fundanenftil« 
sekriften^^,  auf  wdehe  wir  noch  EurüekEukemmen  gedear 
ken,  nicht,  noch  «hat  der  englisch-fnanzöskohe  Hwidele* 
tfactatkerüekaicbfeigt  werden  konaen.  Per  Varf.  ^aigt., 
dast  die-pefsisehea  Proviaeen:  am  kaipIsekaa-Meer ,  ^ie- 
Raefllaad  Mi^^st  eamwttisut ,  die  iriebl}gst«a  jeaaa 
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Reiehs  fiud,  indes«  Anaiolim  dessen  Nordküste  tnit  dem 
schwarzen  Meer  Gegenstand  russischer  Einverleibungs- 
tendenz ist,  einen  wunderbaren  Reichthum  anProducten, 
besonders  an  Früchten  und  Bau-  und  Nutzholz  darbietet: 
Er  bezeichnet  das  System  von  Monopolen  und  drücken- 
den Auflagen  y  deren  Abstellung  der  neuere  Tractat  be- 
absichtigt, als  das  eigentliche  Hindernissfür  die  schnelle 
Entwickelung  der  productiven  Kräfte  des  osmanischen 
Reichs,  dessen  Ausfuhr  er  dennoch  auf  lOOMill.  Rubel 
sehätzt.  Die  Ausfuhr  von  Bauhoh,  Korn,  Hanf,  Kupfer 
ist  untersagt.  Opium,  Schnupftaback  und  Mastix  sind 
Monopole.  Briessa-Seide  ist  schwer  belastet,  so  wie  Gel, 
Angorahaar  und  Ackerdoppen.  Alle  Gewerbe  bilden 
Zünfte,  die  durch  feststehende  Gesetze  regiert  und  auf 
europäische  Weise  durch  Aeltermänner  beaufsichtigt  wer- 
den. Die  Zahl  der  Meister  ist  meist  beschränkt  und  viele 
Gewerbe  sind  monopolisirt  und  in  Händen  gewisser  Na- 
tionen. Da  sie  unter  den  Fehlern  europäischen  Zunft- 
wesens leiden ,  ohne  den  Vortheil  des  Gesetzesschutzes 
zu  geniessen,  so  ist  die  Industrie  begreiflich  sehr  zurück. 
Der  Handel  dagegen  steht  weniger  unter  der  Controle 
von  Zollgesetzen.  Der  Türke,  das  Ausländische  verach- 
tend, ohne  Waarenkunde ,  die  Güte  der  Waare  nicht  un- 
terscheidend, kauft  nur  nothgedrungen  und  gelockt  durch 
die  Wohlfeilheit.  Der  Perser  dagegen  liebt  Glanz  und 
Pracht,  liebt  den  Luxus ,  ist  eitel  und  prahlerisch  bei 
seinen  Einkäufen.  Aber  seine  Kaufmittel  sind  erschöpft. 
Da  der  auswärtige  Bedarf  meist  in  Geweben,  beson- 
ders von  Baumwolle  besteht,  und  die  Engländer  ^durch 
die  Masse  und  Wohlfeilheit  obsiegen ,  so  ist  der  drienta- 
llsche  Markt  für  England  überaus  wichtig.  Indes  cou- 
cnrrirt  Rüssland  mit  Talg,  Butter,  Korn,  Siegellack, 
Meullwaaren,  Leinen,  Segeltuch  und  Tauen,  Böhmen 
mit  Glas.  Zocker  findet  grossen  Absatz ,  aus  allen  Welt- 
gegenden; in  der  Türkei  ist  der  arabische  Kaffee  fast- 
ganz  durch  den  amerikanischen  verdrängt.  Der  Tliee, 
meist  aus  Indien  y  ist  jetzt  in  Persien  sehr  gebräuchlich. 
Also  erscheint  der  Orient,  den  Bedürfnissen  nach,  als 
sehr  von  Europa  abhängig ;  Rnssland  aber,  welches  sich 
selbst  mit  seinen  Fabrikaten  noch  nicht  befriedigt,  kann 
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iH^  ktstfaen  VöHheU'  TCfh'  Stoiber  gel^genöm  D^e,  ron 
der  Tf  öhlfeilheit  ^eiüet  l^ransportini^l  ziehen  und  ei, 
fehlt  ihm;  da  es  ded  Hunptartikel ,  die  ßftmnwolleavaar 
ren,  nicht  zu  liefern  im  Stände  ist,  die  rechte  Grundlage 
actiren  ikndeb  nach  dem  OHent.   Der  Weg  über  Tiflü 
ist  «eit  1881?  sehr  verfassen ;  der  Waarenzug'  g)eht  über 
Trapezutti^  wo  Aas-  uad^ Einfuhr  in  4  Jahren  sich  ver- 
doppelt und  verdreifo^^ht  hat.   Der  Weitertransport  ge- 
schieht auf  Pferd^  lind  wird,  theils  durch  die  Wildheit 
der  Umwohner,  theils  durch  den  räuberischen  Kurden- 
stamm D^^Aefo/t  vom  Arara^  aus  verunsichert.  Diefteise 
nach  Erzerum  geschieht  in  20,  von  da  nach  Tavris 
(  Tabriz)  in  30  Tagen,  konnte  aber  um  die  H&lfte  abge* 
kürzt  werden.    Der  türkische  Handel  steht  sehr  unter 
dem  Einfluss  der  armenischen  Banquiers  (Saraf)^  die 
die  lichter  der  {iocaleiokünfte ,  oft  ganzer  Paschaliks, 
in  Constantinopd  vertreten,  ihre  Pacht  zum  Theil  vor- 
auszahlen, zum  Theil  Sicherheit  dafür  stellen. und  den 
Mittelitmahn  fiir  sie  bei  der  Pforte  machen  müssen. 
Diese  ejgnen  sich  häufig  das  Handelsmonoppl  in  dem 
Bezirke  an,  den  sie  durch  ihre  Agenten  bei  ihren Pacbtr 
clienteti  beaufsichtigen ;  sie  sind  die  Vermittler  des  Wech- 
selgeschäfts und  haben  also  Handel  und  Cours  in  Hän- 
den.  Der  Binnenhandel  in  der  Türkei  ist  also  gänzlich 
in- den  Händen  der  Griechen  und  Armenier.    Viel  wird 
durch  Märkte  vermittelt.  Den  Persern  creditirt  man  aus 
Nothwendigkeft ;   i^f  ihre  Ehrlichkeit  lässt  sich  nich^ 
bau^n  und  die  Sitte  ihr  Wort  innerhalb  24  Stunden  zu- 
zückzunehipen^  und  die  Waaren ,  wenn  die  Conjunctuv 
ungiinst)^  ist,  zu  recusiren,  macht  den  Handel  unsicher. 
Der  0air]gthand^l  ist  in  Tavris.  Die  Einkäufe  geschehen 
öftriii £eip;siff^  stets  haar,  und  finden  ihren  \4^eg  über 
Triest,  i^ldngt&iHnopßk  Trapezunt  Auch  wurden  schoq: 
Ladungen  InÄntwerpent  Hamburg  angekauft  und  direci 
spedfrt.  Die  4tinenier,  die  das  Geschäft  besorgen,  sind 
müssig  und  scheuen  keioe  Beschwerde.    Die  Einwohner 
ihrdt^'s  besorgen  djeWaaren  sielbst  weiter  InalleTbeile 
des.  Reichs;   s^h  tiegleiten  die  Karavanen  selbst  und  ver<>> 
kehren,  direct  mit  den  Ausländern  die  däliin  kommen, 
DtT  Rirafmannstand  ist  in  Piirfiien  ungemein  geachtet, 
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mit  Ableben  wenie^  belastet  und  die.eratep  Sta|it#b€M9r 
ten,  wW  die  hohe  Geistlichkeit  treiben  Handel,,  Person 
hat  daher,  besonders  in  den  südlichen  Provinzen,  vor 
der  Türkei  alle  Vorzüge  eines  civilisirten  Staats.  Die 
Karawanenstrassen  sind  meist  sicher.  Das  Volk  liebt 
den  Luxus,  istthätig,  unternehmend,  geldgierig.  Die 
Türken  dagegen  besitzen  wei^ge  Bedürfnisse  und  fühlen 
den  Trieb  nicht,  sich  um  Neues  abzumühen.  Jene  leben 
in  Städten ,  in  grossen  Dorfern ,  mit  Marktvertrieb.  Im 
Innern  der  Türkei  aber  ist  alles  ode  und  wild;  nur  am 
Archipel  u.  s.  w.  ist  eine  durch  Industi^ie  belebte  Bevol« 
kerung.  Diese  ist  bedrückt;  die  seh  wache,  persische  Re- 
gierung wagt  es  nicht  das  Volk  insgemein  zu  drüpken ; 
dieses  leidet  nicht  durch  Anordnungen ,,  sondern  durch 
Mangel  an  Gesetzen.  Der  Zoll  in  Persien  beträgt  5  pCt.. 
(von  Türken  4pCt.)  vom  Werth.  Russen;  und  Englänr 
der  sind  von  allen  Raehtaren,  Wegegeldern  (LandzpUen) 
befreit.  Die  persischen  Kaufleute  bezahlen  keinen  Zollt 
sondern  Wegegelder,  die  in  vielen  Richtungen  und  oft? 
mals  gehoben  werden.  Der  Ballen  (2  Centner)  bezahlt 
1  bis  1^/2  Ducaten.  Bei  der  Ausfuhr  bezahlen  Perser  c, 
8  Rubel  Asgn.  für  jede  Pferdelast  (10  Pud).  Der  Zoll 
ist  in  Persien  verpachtet;  oft  wird  mit  dem  Pächter  (Je- 
bereinkunft  getroffeu.  In  der  Türkei  giebt  es  sowohl 
Grenz  -  als  Binnenzolle  und  die  Wa^re  bezahlt  bis  sie  in, 
die  Hände  des  Consum^nten  übergegangen  ist.  Die  ei« 
genen  Producte  bezahlen  in  der  Regel  im  Innern  keine 
Zolle ;  niir  bei  Transport  von  einem  Hafen  zürn  andern, 
oder  zum  Hafen  oder  beim  Verkauf  in  grossen  Parthien* 
Ausländische  Waaren  aber  zahlen  von  Hand  zu  Hand 
1  k2pCt.,  bis  sie  in  den  Detailhandel  kommen.; Zugleich 
wird  eine  Schreibgebühr  (Kalemj^)  erhoben  nebst  Weg«*, 
geldem  auf  Heerstrassen^  und  in  grossen  Städten  (3—^ 
Piaster  vom  Lastthier).  Auch  ist  in  neuerer  Zeit  eine 
Accise  (Jcktisab)  errichtet,  die  oft  mit  dem  Zoll  zugkicli. 
erhoben  wird  und  Anlass  zu  den  ärgsten  Bedruckung;eD 
giebt.  Zum  Ankauf  der  Laudes-Erzepgnisse  ist  oft  ein 
specieller  Erlaubnissschein  erforderlich,  der  tbeuer.  er« 
kauft  wird  und  Monopole  veranlasst,  die  biesonders  de|i 
Producenten  drücken  und  die  Cöncurrenz  ausschliesse^. 
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Die  Unbestimmtheit  derZoilgesetze  Terursacht  den  Han- 
delnden oft  grossen  Verlust.  Niederlagen  und  Waaren- 
häuser  giebt  es  bet  den  Zollämtern  nicht.  Der  Ausfahr- 
zoll beträgt  5pCt.  für  türkische  Unterthanen,  4  pCt.  für 
Perser,  3pCt.  für  Europäer,  vom  Werth,  der  nach  be- 
sonderer Taxation  nicht  für  alle  gleich  ist.  Die  übertrie- 
benen Vortheile,  welche  den  europäischen  Kaufleuten 
ertheiit  sind ,  bringen  die  Pforte  oft  in  Verlegenheit  und 
nothigen  sie  ihre  Zuflucht  zu  allerlei  Ausflüchten  zu  neh- 
men. So  ist  der  Europäer  genöthigt,  bei  Sendungen  itts 
Innere  seinen  speciellen  Kaufmann  namhaft  zu  machen, 
der  dann  alle  Abgaben  und  Gebühren  nachzahlen  muss. 
Daher  sind  die  Ausländer  vom  inländischen  Verkehr  so 
gut  wie  ausgeschlossen.  Diese  Beeinträchtigungen  fin- 
den nicht  statt  In  Trapezunt  und  Erzernm,  daher  der 
Handel  gern  seine  Richtung  dahin  nahm. 

Die  Zahlungen  in  der  Türkei  geschehen  meist  in 
Beschlik  (5  Piastern)  die  einen  gezwungenen  Cours  bis 
zum  zwiefachen  W^th  haben,  daher  die  Pforte  Vortheil  von 
der  Ausprägung  hat,  wie  denn  nicht  weniger  als  275  Mill. 
Piaster,  nebst  30  Mill.  Scheidemünze,  in  Umlauf  seyn 
sollen.  Türkische  Unterthanen  dürfen  kein  fremdes  Geld 
annehmen.  (IJS  ist  190  Piaster  nach  dem  wahren  Werth, 
nach  dem  gezwungenen  350 — 360.)  Dennoch  ist  die 
Handelsbalanz  zum  Vortheil  der  Türkei,  nicht  aber  Per- 
siens,  welches  gänzlich  erschöpft  ist.  Der  Schah  ist  dem 
russischen  Handel  besonders  gebogen,  weil  er  mehr  als 
der  übrige  auf  Gegenseitigkeit  beruht.  Dennoch  vermag 
er  seinen  Hass  .europäischer  Fabrikate  seinen  Untertha- 
nen nicht  mitzutheilen. 

Der  Koran  gestattet  keine  Zinsen ;  dennoch  giebt 
es  Staatspapiere  (Sehim  genannt),  die  8pCt.  tragen  und 
denen  die  Krongüter  zum  Unterpfande  dienen.  In  der 
Türkei  rechnet  man  in  Handelsgeschäften  t  pCt;  monat- 
lieh. In  Persien  ist  dies  der  niedrigste  Zins.  Die  Ur- 
sache liegt  in  der  Geldgier  und  Unzuverlässigkeit^  indem 
man  sich  auf  alle  Weise  der  Erfüllung  seiner  Verbind- 
lichkeit zu  entziehen  weiss.  Ein  Unterpfand  wird  zwar 
geboten,  aber  das  Recht  es  zu  verkaufet^  ist  nicht  allge- 
mein anerkannt.  Das  Wucherhandwerk  Ist  in  Persien  an 
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der  TagjBsordpuipjg:;  Verschyfe^iUitig  upd  LuxasBudif 
und  der  H^ng^i  an  Uobjerlegiing  geben  ihm  stete  NBb»> 
ruug/  Auch  i»t  Alles  tkeueriei\  als  ia  derTuii&ei;  die 
kleinste  Münze  ht  11  mal  so  gross  wie  ^ie  kleinste  tur- 
kisclie;  vielleicht  liegt  die  Ursache  in  der  Schwierigkeit 
der  Landbearbeitungi  die  öhQ<^; künstliche  Bewässerung 
unfruchtbar  ist  und  in  der  Hohe  der  Grundabgabeii.  Iji 
der  Türkei»  besonders  den  westlichen  Provinzen^  war 
yiel  Wohlstand;  die  Bedürfnisse  und  Ahgaben  waren  ^f> 
rii^g.  Die;  Macht  der  Regierung  war  beiestigt;  innere 
Fehden  und  Kriege  des  Feudalad^els  zeriissen  nicht «  wie 
im  Osten I  das  Land.  Die  Ungläubigen  aber  waren  übei> 
all  in,  trauriger  Lage.  Jetzt  aber  g^niessea  Chriaten 
gleiche  Rechte  mit  den  Türken,  während  diese  int  We* 
sten  yon  Abgaben  erdruckt  sind.  Da  die  JUgierung  noch 
angestanden  hat  den  Druck  auf  die  entfernten  Provinzen 
auszudehnen,  so  befinde«  »ich  diese,  wie  z.  B.  in  TVape- 
zunt  äui^serst  glücklich.  DieReichthümer  des  mäohtigßp 
Adels  sind  sämmtlioh  von  Sultan  Mahmud  vernichtet; 
die  ^ewerbtreibeuden,  die  Handelsklasse,  besonders  um 
ter  Armeniern  und  Griechen  finden  sioh  wohl  bei  det 
neue^  Ordnung,  der  Dinge.  Die  Wohlhabenheit  der  Tür- 
ken ist  eine  natürliche,  auf  Ergiebigkeit  des  Bodens  und 
Massigkeit  der  ^ewohiver  gegründet.  In  Persien  ist  d^ 
allgemeine  Wohlstand  (?)  eine  Folge  glückticber  Ve»* 
the,Uung  der  Arbeit  unter  aUen  Kl^s^en.  Der  Adel  lebt, 
vom.  und  im>  Dienst.  Die  Städte  sind  sehr  beviolkerlL 
Das. Land  lebt  von  Viehzucht»  der  Lan4inaoD  vom'Ver* 
kehr  mit  den  Nomaden..  Dias  Sinken  inländischer  Iqdi^ 
strie  muss  dies  glückliche  Gleichgewicht  stören.  Dm 
Volk  selbst  ist  weit  wenjger'  durch  die  Reg^rung  ge^ 
drjuj^kt^.als vin  der  Türkei.  Jßie  Auflagen^  so  hedeutmL 
sie, !  auch  sind » werden  n^it  Xeichtigkeni  bezahlt. .  FcohiM 
dienste,  in  det  Türkei, sli^besichwerUch,  sind  denl^eraem 
kaum  bekannt*  Ausserordendiche  Auflagen^diederC^roaa« 
heri^  j^zt;  öfter  verlangt,  sind jf^PensieA  selten.  liag^g^. 
ist  die  Plund^rungasucht'der.  persisphenr  Beamteii:all||^ 
mein^  si^wirdmehrdurcbBetrug^ dii^ic^TiirkeiLdi^dt; 
Gewalt  g«^^v**  Wir  wollen  biswei^ter  die.Treuedie^er! 
Darstellnng  des  Volksr  uödVeifkebrslßb^ns»  yor^sael;«^« 
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2)  NmieHe  Ihmpfkddffmktt  tön  Wien  nach  Trcr- 
peznnt.  Von  Aniim  van  SteinbücheU  Prof.  WieM\  bei 
Gerold.  1838.  So  wie  jene  Schrift  am  actiiellen  tTi^rth 
durch  die  Vcrftruhtttig  (vor  dem  cngflischen  Veitrag)  ein- 
büsikt,  so  diese'dlrreh  <fie  Behandlang  des  Stoffs  vor  dem 
englisch^ftf^icih.  Vertrag.  ]>eniioch  hat  sieWerth  durch 
die  Getefat^samkeit,  dufch  dre  Noten  und  Beithatbn  (wie 
es^iner  deiitsehen  Sdiriflb  gebührt),  unter  denen  eine 
Oeschibhts-L  und  eine  gdographUche'Vei^lcehrstab^le,  4^e 
das  Hanpt^etk  bfiden  und  für  dü^'Studium  de^^Öri'ents 
anentbishriieh  sfud.  Das  Buch  zeigt  Solidität  !t^  EMcta- 
ni«tk»R  versieokt.  Die  Zukuitfl  dei^  schwärsek  JU^^j 
von  den  Plüihen  lies  Kuban,  Don^  Bnipr,  Bug,  Dnutr^ 
der"  DKanau  ai^gescbwellt ,  erfüllt  den  Verf.  mit  Wonne. 
MitEhrAirreht  schaut  er  das  ^tön^i^iide  Gebirge ,  den 
KmkasuM,  den^tutra^  an  und  sieht  aus  der  Mitte'Deutscb- 
laiids'überdäs"Binnenmeer  und  den  fShf, Tagereisen  ran 
deMen  'SudkiMe  entspringenden  Eüpkrkt  eineWasser- 
jfttMds^  4ns  Ui  den  ^olf  utid  nach  Indien.  D^r  Direktor 
^es  AMlIcetveabinets  weisd  dleTh'ätigkeif'des  Ka(iMä^)ttk 
ku  #fiitRgett,  der  dureh  rasöhe  Tbätigkeit  fi'iediitbet 
Vmnfttler  wird.  Die  G^iebhen  naphten  jeneft  M«er  das 
%ngaäilich^\  bM  aber  erkannt  "siis  es  als  4as  gaüf^ke^ 
^PöKhiä-'ßuxiMu.  So  war  es  auch  ufffi  bisher  ungatstKch 
«^  tod  wiM  tielleibht  wieder  ein  ^stlithes  wilden.  Die 
^ken'  g^uddfeten  da  bttld  die  herrlichsten,  Ni^derhis^ün- 
gen,  mWesttmApoikmia^Me^mbria,' Odessas  (j/^tti 
V^ma)  Tomif  reiche  Handiungsorte  wie  Cälhitiu, 
Istrus;  im  Norden  OUria,  Chersotteius^  'PänticapitUtn^ 
Phänaigona,  Cepi^  jedes  ein  Odeksa;  -^  im  sction  da* 
nrrals  unwirttiHchen  Osten  nur  l)ioscnrias\  im  S^de|)  da- 
^^^n'EerMea^  Tium^  Amastris,  Cromna^  ^nope, 
•A^ims,  Cerasus^  TVapezm  u.  ff.  w.,  sämcgitli^cli  von' Be- 
deutung. ilHei'w&rts  entsprossen  dem  Handel  geschäftige 
Ann^elüng,' gewinnreiche  Thätiorkeit»  trefflicher  Acker- 
bau. 'Mikt  war  gross  durch  seinen  Handel  im  Euicip. 
Aihen  erhob  in  ^tt  thracischen  fitige  schou  ZUN  Von 
allen  dahiosesrelnden  Schiffen  und  der  Hand^' BIQbte. 
Unter  Jtom  iber,  welches  das  Leben  seiner  Provinzen 
rersebluckte,  erlag  der  Handel  und  zeigt  das  gemeinsame 
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äymptoiu  der  ErschbffkDsr«  Daraijif  kpmntder  Wechsel 
der  Volker;  die  Araber  dritigen  vomSudea,  Twcamanen 
vom  .Osten ,  vom  Oxm  her  die  Reiterhaufen  der  Seid- 
schucken\  zermalmend  treten  die  Xrett;s/a^€r  dazwlBchen 
bis  die  Mowßolen  erscheinen.  Schwarze  THrcom€am 
weichen  den  weissen,  indess  im  Westen  Oimaneu  das 
türkische  Reich  bilden.  Der  Handelszng  nach  dem 
schwarzen  Meer  zieht  sich  wie  «19  glänzender  Faden 
durch  dies  Gewirre  hin.  Gftnua  ist  es,  welches  hier  sein 
Eigentbum  sucht  und  dessen  Fahne  aal  Caffa^  {Feodo- 
sia),  Pana  (Asoo)^  Soldaia  {Sudak),  Sorgathh  Cembalo^ 
CeraOt  Samastro,  Cimino^  JFronda»  S<»  u.  s«  w.  weht. 
Aus  Caffa  allein  fiihrte  Mokamed  II  (1474)  70,000 
Sklaven  nach  StamM.  Pera  und  Gahtu  waren  von  Ge« 
nuesen  bebaut  und  bevölkert;  Zoll  und  Fischfang  im 
Bosportts  gab  ihnen  300,000  Qoldgulden  jährlich«  Von 
Tana  aus  ging  schon  dainals  eine  Karavanenstrasse  über 
Astrakan  ins  Innere  Asiens  bis  nach  C/umm.  Danmls, 
früher  4ind  später,  waf  reger  Austausch  heider  Weltthelle 
|n  dieser  Richtung.  BeUG  durchdrangen  einander  und 
Kleinasien  war  Vermittler,  Neben  der  egjptiseb^  und 
syrischen  Strasse  zog  sich  schq^  damals  eUieKaryivaMB* 
Strasse  den  )i!upbrat  hinauf  bis  nach  Trapezuni^  wo  sich 
ein  eigenes  Kaiserreich  bildete.  Eipe  andere  Strasse  zog 
sich  über  ßalkh  nnd  Tamds  nach  dem  schwarzen  Meer 
und  die  Wolga  hinauf,  durch  Buuland  nach  dem  Nor- 
den. Asiatbche  Silbermünzeo  bezeichnen  ihn  bis  narb 
Gothhnd  und  Visby^  dessen  Seei^eebt  dep  £infiu^  des 
Nordens  auf  den  Seehaudel  bekundet.   ^ 

Darauf  siegt  Vtnedig ,  im  Wettstreit  mit  Genwa; 
es  eroberte  Byzanz  und  gab  ,ein  gefährliches  Beispiel 
der  Kränkung  des  griechischen  Kaiserthums  .indem  es 
(1204)  die  fränkischen  Kaiser  auf  den  Thron  bntchte. 
Doch  schon  1261  bracbteG^ua  griechische  Kaiser  (aus 
Nicaea)  zurück  und  verpflichtete  seine  Rivalin.  (12^) 
,,das  »qhwarze  Meer  (und  die  syrischen  Gewässer)  In  13 
Jahren  nicht  zu  l^fabren.^'  Nach  1453  als  Bjfzanz  zum 
^tambnl  wurde,  sinkt  der  Handel  Imt  schwanen  Meere 
dahin ,  bis  es  durch  die  Pforte  der  chri^stliche«  Flagge 
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^nz  verl^tdü  wäfde.    Dieser  dastand  ist  es,  den  die 
neuere  Ze?r  gebrochen  bat. 

Die  bInzugefSgften  Uebersicbtsblätter  des  Handefä- 
hetrlebs  sollten  in  den  Hftnden  jedes  Weltb'ändlers  seyn. 
E^  M  Schade,  dass  elfte  erlftoternde  Karte  fehlt. 


U. 

Dftnneiiiarli. 

Fr«uadscbaftfi«>»  Handels-  und  SchiffbhrU:- 

Tcadat 

aviseh«o  8r,  Maj.  dooi  Köatj^  von  Däuummark  und  der 

iUpablik  Vemezn^ku 

GiWiihUwffK. «r  4fmmaUt  ätm M  Hfitt  UM,  Rclitcii«  4en  tS.  Di^  IflSS. 

Da  es  infblgfe  des,  zwiseben  den  Staaten  Sr.  Maj. 
dies  KiofÜgfsvon  Dimneinark  xmd  der  Republik  Venezuela 
wäYtiaggt  ewfgetretenen  Haridelsrerkehrs,  znr  Sicherstel- 
iui^'uiid  Erweftemng  «^geriseitiger  Interessen  für  nütz- 
Hdi'eraelitet  worden,  diesen  Verkehr tlurcb  dnen  Freund- 
«etHifts<A"Hand^-  und  Scbiiffabrtstenrag  zu  söbützeq 
und  sä^wfßiltlgett,  so  sind  zu  Bevollmäebtigten  ernatiht, 
ö^ten*  8r.  Maj.  dem  Könige  von  Ditnnemark^  der'H^* 
P:  C.  F.  vati  SehöHtenCtTOsskrtm  u.  s.  w.,  Generalgou- 
veriieur  Ihrer  westibdischen  Colonlen ,  und  der  Hr.  W. 
Atkeris^  Ihr  Oenerafconsul  b^i  der  Republik  Venezuela, 
ufid  von  dem  mit  der  vollziehenden  Gewalt  bekleideten 
Vleeprä^denten  der  Republik  Venezuela,  der  Hr.  Josepk 
Vnrgai,  Special« BevbHmSc^htigter  ad  hoc;  welche,  nach 
Aubwechselong  ihrer,  !n  guter  und  gehdriger  Form  be- 
fHmd^n'Vpllni&chti^n,  iber  folgende  Artikel  üibereinge- 
koAft^ensinid:' 

Art.  1.  Es  soll  zwischen  8r.  Däp.  Mäj.  und  IhVen 
Untenfianeu  eii^erseits,  und  der  Republik  Fenezit^a  und 
IhrH)  Bfirrgern  atrdererseits  eine  imiderwnbrendb '  und 
aufrichtige  Freundschaft  stattfinden. 
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Art.  2.  £»  M»U.jbid«elMtii  im  SimDni  Ar.  Mn.  Miy. 
«nd  der  Republik  Venezuela  eine  fi^|peii«eUi0f. Handels^ 
«nd  Scliifffi^brUnFf^ihieit  beliehen..  bieBewohDer- beider 
Under  feilen  vpgehindert  ua^  «icber  ai|e  MraffeiMle 
.Oerter,  Ebedep»  Flüsse»  Hi^fi^o  und  Gt^wäuer  bfsvchen 
dürfen»  wo  das  Einlaufen  fremder  Scbiffe  jetzt  erlaabt 
iit  oder  in  Zukunft  erlaubt  werden  wird.  Die  Bewohner 
der  Republik  Venezueh  sollen  ausserdem  in  den  Colo* 
nkn  Sr.  Dan.  Maj.  dieselben  Rechte  und  dieselbe  Han- 
del und  Schifffahrts-Freiheit  geniessen»  welche  jede  an- 
dere begünstigte  Nation  jetat  geniesst  oder  künftig  ge- 
niessen  wird. 

Gleichfalls  soll  es  den  beiderseitigen  Kriegsschiffen 
freistehen»  intdleH^en^  ifMü  iind'ftti  y^  Oerter» 
wo  die  Kriegsschiffe  irgend  <eiti^r  andern  Nation  gegen- 
wftrüff  'Oder.kttBftif  zagelasaen  ^endtti ,  ^inztäaufea »  da 
zu  verweilen  und  aiwmilawfeb,  t»bbei  4ie  sich  jedoch  im« 
wer  aaebdea  ficaetaentvad  VoflBelnrifte»>4e8fbetr.'  iLao- 

luid  «filirger  Jede^  ^f  ^* 

ibi^.d^m^a»  ruek- 

ires  B^§u^tb^xl^^9  sorwie 

j;»  oder  ilirar  l|iduatriei 

Garantio^pi,  Rechlf^und 

0  Unterthanen  oder  Bur- 

jetßt  zugestanden  .aiodf 

Pfi..ji^qchaen^  sie  spulen 

kp  bab«(n » .  uvß  ihre  ^e« 

bst.^u  Ti^rt(9lg«9  oder  zn 

4betfBedingi;V!urpn»  wie 

fßidiiem,  sie.wi^c^»  un-* 

^^^H  J^ri^gsdi^stein^  e» 

pdec.in ,  der  J^arfAC^jr^r^ 

^llen  .si^  niobt/genothigt 

D  Anleihen  beizutragen» 

oder  andere  oder  boherie- Ab^abe^»  welcbff  BeschaffeA- 

heit  oder  wel.e|ies  j^amctns  sie, auch  ßeju  ^^gen.»  m^  /snt* 

richten»  als  die,  welche  von  den  Pntfirthai^ea  ^M^r  Biir- 

gern  des  Landes,  in  welchem «ie  sich  befinden,. jetzt, oder 

künftig  erlegt  werden. 
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7J^.gebortodeii.Scbiffe)  JfaanMbtUMi,  ^VFMiMaild  Bf- 
i^cteii,  99ikn  sieht. wider  dea.'WaUe«  dd»'£ii|reiilhutifeM 

Sil.  ugeftd  .  einer  Jcrifg^ntheii  UoterBebvHMif »  «och  ka 
ii9gaDd«|QepaedeiM>effeyi4liebeii'DieBfelleietitaf»  uteksber 
Arl'aie  auch  «egriMaaiTr^»  Beedilai^  feacaaiac»  odev  sa^ 
r^ol^rehaUeo  wenden^kaonef». 

Falk. einer Hdei^hw  olr*  Tb»  inZdAnnft^wegtn'^fe*- 
i|ie)lffi;,.TeA'ei|i0r>drima  Mnpltl  feHiribrtett  ¥onhelle 
4welbe!rhaii0iidev|iii8i<riiin'aa|fealriMP'«i^^  üoUder 
opdiereTheiL  «mn^jöenMae  der  nilaliicben  VorlheUe  umer 
der;B^iDfiHier  z«gidk»aieB  «reriBii,^  dato '4er  »del»aadera 
eimapvedieBde  Vo^ile^aoricbert«  ' 

Art4  4.Die  beidereeitiigenSabiffariiiiid'FahrMiig^, 
voniKeLDber Ti^Ush^itMl; ^edet >fa  iwetehev  Htaai«  eie 
aach  seyn  mögen ,  die  in  Battaet  odatHWl  I«adaDf  tnilBe 
NMeii^dili  mvea qdet idee<Md«riiiifdet^(etiff»:Vhvieln)aa- 
|p<l»  9«Uefi  JbiaeiohtliQlinder  iUea-»  Teliil«i'-;»>LealM<* 
fipu^fh.  J«oe«Mi»?  uad  Bersrtiifeirft^bfabeikitea. -wteriek* 
siebMicb  »eJta»'  aaden^  Ab^iAeiKtodeiv^uflafea^,  :«eIelMr 
lifisebaffe^itieder!  welohee/^NartmU^irieiatteli^degpii  rme«* 
«»AfHivelehettkai  jStoa^  daniSittdtaay  cMbr.|H^^^ 
li^^aagen  urgend  einer  .Anl!aaflieefeoif^wotal>Mi»fiib*> 
aAl  t^ifiirfAatliaiifea  auf «gteiisbemi^WHie^wi^  dio'eialidiBif- 
seben  Schiffe  behandelt  werden.  Man  wird  iÜch.4»Netli^ 
Q<M'vS«fai|daQgaiWeB.  «a^riagMi^yaf bieten»  alle  mog- 
MeheHaVe  m  ilaiOe«^  eeii«bl4im'«Ue^ilatfBeehaf^tnid 
dieL»dMeff:»trellb»ivak  iiai'di^<Tftt9itaep«tteaiioielo 
oder  das  Sobiff  aosicobaeeerow. 

Art.  6.  Als  Dänkoi^f^wA  FciMktsiM^aiMMeAtf  Sabife 
#(#•0  dic^eaiirea  ibetrachtetweirden/tweltfbe.' anter  der 
fQaffre  iärea l^tmdes  lateea,  .aad  Imit'  deto  in'ibreri  ipe* 
f|«9ati?#A*StaateAiaarG«iistatiniii|r  d^rNattcHmKüt  f^* 
taiaUirb-fMgrasobriebiNien.  Scbiftt^^itfiett  tndt  Gartifiea» 
tea  Tefftehfia »iad». /  -  -  ■'  -  n-  *  ■ 
.);,Aii«-6*  AU0.WMaan/4uid  Haiadeiafeyintfiaade,  ^eie 
woferi  xNatar-  eder  Gewerbaeraengais«»  'der  reeiiectivton 
9iaaleaf!<idar  die)  irgend  eiaee  andeni'iiaadea  ntfti  <>*de«> 
rpQ  Bin«  y>derA4i§fahr  ia  «dea*  einbeimiiehen  Sebifllsa  iet 
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eitieirtler  fa.  <^.  Mft^itil  0f4Mbe»My  «ottm  nfMeMbls  in 
iten  SobWett-^er  «adiren  ^  irdher  sie  ftikili  k(oMiitftf'o#er 
wohin  m  uuth  btstiniit  stfii  tnd^ ,  eift  •  oder  4t»fte<^ 
film  werdMilioiiiitaj  ohne  hoitowioder  andern  Eiagmi^y» 
oder  A«8frft«f<abf:fthen  irgend  -  etiler  Benennung  nnter- 
wcMrfett  ^o  seyn^  als  denjenlgeA ,  welehe  ton  denMiben 
Wftnren  imd'Oefettiiaiiden,  wenn  efcr-ki  «mheionsclieii 
Schiffen  ein-  oder  ausgefiihn  fvftrden,  JelM  oder  MnrAig 
erkgt  werden.  £«  >boII  daher  *#eder  direet  'noch  nidSreet 
TOtt  einer  der  beiden  Re|leirungen ,  -  oder  voli  irgend  In 
ihrem  Naaien  oder  unter  ibremfidhntitehendeliidenAften- 
ten,  Oeselltehaften^oder  Corporai^onens  iifend  ein  Vor- 
■ng  hinalehtKoh'dei  Kanli  oder  Vertenfe  toa  rohen  Pl^ 
dueten  oder  FabrilcatenderBestttungen  einer  der  hJl^. 
Miehte,  oder  von  Ladungen  der  unter  ihrer  Flagge  fah- 
renden SehlflSe,  welche  in  dns  Gebiet  der  andern  einfge» 
fShrt  worden,  gegeben'  werded. 

Die  llnneneehtffMif»  oder  der  Kfiet«nhandel  eoU 
in  den  versehiedeAen  TlMlUn  ebog  der  colitrah.  Staaten 
de«ii  nur  inaofern  Ton  den  Sefalffni  des  atfdem  getrieben 
w«Me»  Iconni«,  als  es  die  Ossetiejedes  Staates  geitta- 
ten-;  es  Ist  aber  nichtsdestoweniger  ve»«inredetv  dass  St 
heldeffselllgen  £in  wohner  in  dieser  RAohsieht  alle^ie)e- 
nigen  Redhtogenieesen  solM,  die  der  beg&neti|fsten 
Nmtio»  jetst  eingei«unit  sind,  oder  k&nfüg  eingerfttttit 
werdh»  moehtm.        ... 

Art«  7.  BeiderFahrtdurehdenMiiilunddieifdlre 
sollen  die  Feneziie/aiilteAeif  Schiffe  und  Ihre  Lallingett 
nur  dieselben  Abgaben,  ivfe  die  Sehlff^iund  Ladnngen 
der  begunstigsten  Nation  entriebteii)  und  •  auf  ^lesäbe 
Weise,  wie  diese,  behanded  werden; 

Art.-  8.' Hie  Eif||WOh«er  der  eontrab.  Staaten  soMw 
beidertheillg  das  Reoht  haben  €fber  lhr<  Versadgen ,  'w«i- 
efaer  Besohaffei^it  und  welehe«  Naniens  erauebUmi 
nag,  ^ureh  Verinuif ,  Thuseh,  Schenkung  oderTem- 
ment,  oder  auf  jede  andere  Weise  zu  verfii|^en.  *  Das 'per- 
sönliclie  Yemogen  MÜfr  es  Nsy^Krafl  eines  TestMhents, 
oder  ahinteHmio^  ihnn^  Erben  anboüifeHeii,  gant  In 
UebereinstinMMiAg  nrft  den  in  jedem  der  beiden  Liinder 
fiilf  die'  eigenen  Unttrthanen  nnd  Burger  rileksidhtlieb 
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HmdeliMtlinitMit  V4«esaela.  diö 

der  MMftfUmif  nni  Bi^wnkttmg  im  taetagMi  Mnnmii^m 

^kn  yan  lUaMeibc«  eoiweder  aelM  r  oder  4iiieh  8leU* 
Vertreter  Beeiti  oebmeii  utid  aaeh  WiUkulMr  dtruber  Ter- 
fugen  können,  ohne  andere  oder  höhere  Abgaben; zu  c«it* 
riet^^i  ak  dieje«ifeii,  wd^^^n  dieEinwohaer  de»  Lan- 
des» wo  4ßA  genannt^  Vermöige«  eich'  befiodea,  m  ähnli- 
cheii  Fallen  unl|8rworieii  sind.  Und  falls,  weiui-unb» 
wagliehe  Guter  vorhanden  sind,  die  besagten  Erbon,^  in 
Ihrer  Eigenschaft  als  Fremde,  nieht  in  de«  Geaiiss -der 
Erbscha^  treten  können,  soll  ihnen  eine  dreijährige.Friet 
eiageräumt  werden  im  ASieh  Belieben  durober  zu  yerfu- 
gen  und  den  Ertrag  derselben  ungehindert  und  frei  von 
allem  Abaugsgelde;  von  Reiten  der  Regierung  des  Landes, 
in  welchem  sie  sich  befinden,  zu  heben« 

Art.  9.  Jede  der  h.  contrah.  Mächte  soll  das  Recht 
haben  Consuln,  welcher  Klasse  es  auch  sey,  in  allen  Hä- 
fen oder  Städten  der  Gebiete  der  andern  zu  ernennen, 
wo  letztere  es  für  angemessen  erachtet  Consuln  fremder 
Mächte  zuzulassen.  DieCdnsuln  sollen  aber  ihre  Functio- 
nen nicht  eher  antaetan.  l^uainea»  9f§  bis  sie  zu  diesem 
Ende  das  Exequatur  der  Regierung  erhalten  haben ,  In 
deren  Gebiete  ^ie  ihren  Wohnsitz  nehmen.  Sie  sollen  in 
den  beide^ltigen  Landen  in  jeder  Beiieluuig  dieselben 
Freiheiten , .  Voroeehte  und  Vorlheile »  me  udie  Com uln 
jeder  andern  begünstigten  Nation,  geoieaseii.  DmArj*- 
ohi?e  und  Papiere  der  Coosulate  solkn  «nverleezltdi  re* 
sp^ctirt:  und  unter  keinem  YorWande  irgend  siner  Ein* 
Sicht  oder.  Dazwiachenkuitft  «ter  öffentlielMtt  Landnabe- 
hörden  unterworfen  werdeu  köuaen. 

Art.  10.  Die  h*  contr.  Th.  matchen  sich  anheischig, 
dea  Dänischen  und  Venezuelanischen  &^hlffe»  ohne  Un* 
ter^ichied  in  den  gegenseitigen  Staaten  und  Gewäsaem 
gj^gea  die  SaeräuUr  denjenigen  SchulZ'  au  ^gewähfan, 
dessen  sie  bedürfen ,  und  den  man  ihnen  zu  Terleihea  im 
Stande  Ist. 

.  .  Art.  11.  Der  gegenwärtige  Freuadschafts- Handels* 
«md  Schifffahrtsvertcig  soll  während  10  Jahre,  YomTa^ 
der  Ausweehsdung  der  Ratificationea  angereebaat«  in 
Kraft  verbleiben,  und  CaUs  keine  der  Mächte  ein  Jahr 
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51«  4Hs 

«o  «iöl»  eriAr  hM%  n^  M«  iiäck  V«riftaf<€)itie##ilir^, 

Art.  tS.  >^«r  ipe9«tt«i4irtl^  *  Vomt|r  wdil  iin^fielrt 

MdMt«»  Oller  Mher,  ^eiminreVMftHlnilKbh;  äiMfew««!^ 
Mll  «««Hen.  'adr  ÜfkunÜe -deMe»  Ob|tedii«Aite'iB««0lK 

^tratMliiniliiibeti. 

liM*^tl'lo99* 


tu. 

Sciüeöwig^cTie  Zustande. 

v61k«nUig  im  AmbogÜMMi  )9clilMiraf  ht  uns  euiitiriit8M*.li^ 
IdiBfk'  and  Hcifaa^fescbrkbeiier)  Auf^fl  initg^tliieik. '  Wir 
rfiove»^dea»elben  gern  «l»eif  PIstti  ^nv  »M^  MIeiff  #i^ 
di^'VervalkitiUuHgiiiiir  der  Sdfildisning:  'd&iiieelHJr  I^<^ 
sDIttde  MB  der  K^oitit  einen  0Uok  auf  Jene  TerKaltMMe 
nöthig^  macht  and  dei^  iM«rige^BO'i9«itdieiyt«i^kilit^'*e^ti- 
devn  ntmetttlicliy' v^i  wir  gern  die  VeratalaManft 'Ergrei- 
fen, md  die  Wfirdigigng ' jener  ZiMtäede  istirittltsfik^Ni- 
men.  Es  i8tMmiBlierdtiig94tteiit'V«n  Belung,  ob^dt^Be* 
tegelitung  dfinieelMr  8te«UMfB|;ftiide'Merlt«tfpt''e9iie'icüi^ 
eereöder  räagere'^ei«  «bgebrbtili»eB'Vlrd;  mtm  1c«nn 
ziemlich  sicher  seyn  sie  morgen  ungefähr  auf  dem^l^lb^ 
Ptmkte  EU -finden  i'WivUetite;  jft,'>i^  haben'  beirierklioh 
«Molien  mumn'«  daM^es^wesentliobe  Stnmnungen'gi^, 
mit<deiMaes'ilob  jetttttlkst  ebeti^  veririlib,>ii^e^f0r  dOÖ 
Jabk«n>  «n-e^au»  ti<lh  denn  allerdings  eine  gewide  ficbensi- 
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t«n  Wechsel  der  Dingen  dessen  wir  selbst,  als  ein  jfiiifl^irt 
rM.O«iic)ll(S<bt,  Zeug^  .|9ew#0fin^  Imwib  es>  nMitiftnders 
als»  hoc^t  i%ftitfbiHPiialH  zipgleleb  etWM  bvfmvdlM 
auffalkn,  d«s9>w«»  mfiii  jetzK.iA  D^pnernivk  besp«tckfty 
FQgU,  veriiBden  iNiaschte,  berete^yor  50t<*<60  i^Mirei» 
G^fiDsttnd  ziemlich  äbotebei  |ktiA<^tiing'«iMrt.  .Mt» 
viM  es  auob,  viaUoictil  mit)  B«ebti  als  einen  Voitug-dea 
danisc^n  Staate«  (der  Nation  n^d  der  In  ihr  vonsnitea' 
den  Elemettip)  BAsfbink»  4»^  wm^  garlangiMuii  yi4litM 
g^stigßn  Qewegjungen»  in,  ider  mfermi  «ifdMlieben»enl^ 
wickeUingibt.  F€8ti$ubien4^  l^ein  der  Sliftttoatlonftli*- 
tat  gleicbsain  natüirllch  ekiiVFohnendes  Adagin«i*  Ei 
mo»»te' daher  die  erste  Reifofmatiregittif  (zu  <6ltt(«iU€e'« 
Zeit)g.die  jetzt  meier  beUebter  Gegenstand  derrBespre^ 
cJKung  ist«  w^hl  i^it.einev  p)öti$KehtinHKhrt»8tro{fthe'eiidt^' 
gep». gi^^  weil  sie  diks^  eingebonene  OeistesadagiunKiver* 
letzte.  Uie  Ursache. diesar  PattiouiaritKt  haben  wir  bi^^ 
vorgebobeo^  indam  wir^as.im  StaaMleben.  vorwaltende 
ei^m^n^licbe  und,  den  geistigen  Zastnnd.charakterlsl* 
reodePrincip  beQieifclMvniiiebi6tt..Wirbnkligeniiesfiii 
Princips-indess  nicht;  wir  leben  sogar  inrAtitagonisiainst 
mit  demselben ,  aA^cir  es  iat  slärker  wie  ^rir^  diter  wir 
an»  bftA^iden « In  •  seinem)  9elNilte«T  imser f  MedkaHonsr 
leben-  zu  fitstem  Selbst)  ab^rs  andeeer  Natnvv  treibt -e«) 
uns,  doch,  die  Zisit  zunntzmi.an^  den  GjmbU  vt^ntfirwü- 
gnng^n  tu  dorehscbreiteui,  däewett  -diei  Gelbgenheil  «tr 
Kandice.  Wjr  tebpm  biebei  vor  Atof^M  die  ^fielMtbärnbi^ 
gjQing  m  .eiteng#n ,  das«  wir  die  *A«ge«bliolte' kiacb  KHkiV 
ten  firvil^n  Krei^rflMtabar  niaoben^  deiteidie  Mricka^b^ 
fafhn  uns  zngeAbri  bei».  hi4em  Sprorhee  9,waohet>dl^ 
weilte»  Kein Islrf^  Kegtieio  niebtl  allein  TerpdKclHiBiidifcv 
tondecn  811^  bereebtiigender^fiimil  Esi  mogewutafter 
diese  ^veniip^n  Wrerle,  ds  EinteiieBgiM^eB'AHetttzseg»! 
oneecerBf^racblinngMttdienen,  dte-WieibfnsiehtliBiKdtth 
liebe^a»  we«e0llickem>  A'af6n>te  inneüp^tamleUiM 
ioi)  ¥Qn§pQf  Jehee^  abbreeben  ^ .  ävnifimmm ;  dnroli'  BcmMrA 
beblM^r  eiQeehiefi'PMIhieen^.  se^  4sridaü  ¥^rlMhni^  m^^tm 
desipiMitieebffn.liebfnflNr  4ie  vatnMndistimriAngBl^rei^ 
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sin  iil.  ^änneiiMdrk:     ^ 

h«lwti  In  Iceinem-  filsft«  g^anz  atts  d^  Aag^en  yerTbren 
h«b6n; 

Ueber  dtesen  besonderti  Oegenstand  (colltdfi^tider 
NatienalHlM»!!'  haben  wir  zwar  auch  eine  Meinung: ,  die 
w^  «elion  Mher  auss|>rac^^n;   ab^r  di^se  ist  mehr  ge- 
smbieMieher  und  poHtlseber,  als  empirischer  Art,  daher 
eine  Erg&nzanflT  aus  der  Erfahrunji^ssphüre  uns  lieb  seyn 
darf.    Mali  mochte  deri  Streit  jener  Nationaielemente  in 
SeMtawfg  mit  dem  der  brittischeh  dnd  franzosischen  in- 
Niedereimad«  veri^leichen,  und  wie  Lord  Durham  eine 
entschiedene  Unterwerfung^  lies  letztem  dort  veriang^, 
hier  das  ffönisohe  in  analoger  Welse  von  jeder  andern 
Geltung ,  als  der  der  Existenz ,   ausgeschlossen  wissen 
woUem  lüer, ^wiedort  das  BrittSsche ;  hat  das  Deutsche 
dieBildung,  die  hohem  Elemente,  die  Unternehmung, 
Btwusstse^m  und  Selbstgefühl  fSir  sich ;  -*  ja ,  was  mehr 
ist,  der  sächsisch«  Ursprung  mit  seinen  Eigenthum- 
liehkeitent  Ist  beiden  Elementen  gemcfin  und  gebiert  da- 
her auch  fthnliche  Heischung.  Es  bewahrt  sich  der  Ver- 
gleich sonderbarerweise  in  .einem  wesentlichen  Punkte. 
Dtwrkttm  gedenkt  nemlich  die  Niederhaltung  des  nume- 
riseh  überwiegenden  Elements  durch  eine  Verschmei- 
zuirg  und  politische  Vereinigung  mit  der  fast  ganz  brit- 
tischen  ProHnz  Obercanada  henrorznbringen ,  grade  wie 
der  Sieg  des  deutsehen   Elements  in  SthhHoig  durch 
eise  Tollige  Vereinigung  mit  Holstein,  mit  der  rein  säeh- 
sifpchen  Provitozj  hervorgebracht  werdien  soll.  Man  muss 
aber  die  überwiegende  Ungleichheit  der  also  vergKohenen 
VolkiNre^l^tnisse  in  Betracht  ziehen.    Erstlich  ist  der 
angerithene  S^rittdie  sehw&chste  Partie  in  Durhanks 
Plane  und  er  wird  das  Gemutli  dei*  Aer^^oiur  unstreitig 
s^ir  tief  verletzen ,  vielleicht  vom  Standpunkt  der  Qe*' 
redMtglceit  und  Humanitür^ar  nicht  Zu  rechtfertigen' 
seyn»  Zweitens  sveht  ^r  Rath  sein  Hauptfundament  hr 
der  Zokunft.   Die  Provinz  bietet  ein  weites,  unbebautes 
¥M;  nim  zeigt  er,  dMs  das  englische  Element  sich  In 
Zttkonlb  80  stellen  werde,  dass  das  getischt  werden  wird; 
was  jetzt  nur  politisch  ist;  Auch  wif^  9ein  Rath  vermöge 
der  offNien  üerdte-,  gewissermtessetf'  ^reh  Nothwendig- 
keit  motivirt.    Beide  Fundamente  fehlen  in  Schleswig, 
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4t  die  HeUe  Uklffv, keinen  WeiienWdea 'för  deiiteelie 
Einw^iDderer  darbieten  kennle ,  selbst  wenn  sie  eine  Co- 
lone des  deutsebeuIUiclisiwJIre«  Drittens  ist  das  Ele- 
ment (km  er  die  Sitperiorität  vindicirt,  das  elnee  britti* 
sqhea  AXutterlandes;  sollte  der  Vergleick  passen,  so 
müsste  ff^geiitbeilig  Kranki?eich  »als  der  Mutterstaal;»  udd 
dieser  als  der  gedacbt  werden,  derein  benacJbbartes  brit- 
l^sches  Provinzelement  mi  Kosten  der  hiUdtanM  obsie« 
gc^  lasj^en  wollte«  Man  luhltleicbt,  dsss  diese  Snppo* 
sition  zu  gegentheiligem  Resultate  fiibre«  und  yielmehr 
eipem  däntscben  Ansipruch  das  Wort  reden. wurde. 

.Wir  unsrerseits  ^ind  der  jVi^nung ,  dass  man  jedem 
TliiQile  sein  iroUei  R^chtangedeiben  lassen  müsse,  Dem* 
lieh:  Bestand  und  Entwickelimg ,  ohne  Bevotaufiung 
über  den  eigenen  Kreis  hinaiu ;  dass  man  aber  jeden 
Versiieh  kräftig  und  bündig  zui;<uokznveieen  habe  die 
vorhandene  Verschiedenheit,  den  Antagonisoiiis  zu  poli- 
tischen Zwecken  zu  misbrauchen ,  ihn  auf  Losung  des 
Staatsverbandes  Einfluss  gewinnen  zu  lassen,  und  dem 
einen  Elemente^  dem  Staate  gegenüber  e^  zu  gestatten 
eine  poiitische  Stellung  einzunehmen  und  eine  politi- 
sche Stimme  irgend  einer  Art  geltend  zu  machen,  die 
dif  des^3taf^swQbls  iUierh;uipt,iibertftnbt^  Jeder  rede 
wi<;  ihm  der  Sqbnabel  gewachsen,  wie  es  ihm  Bedürful^s 
ist  ^  in  dpr  Gemeinde  aber  yverde  der  entaehiedeneni 
^  Majorität  der  Vorzug ,  dsr  Parität  gleiches  .Recht  einge^ 
räumt.  Die  Mittel  der  B'^ldung  seyen  allen  geboten ;  das^ 
Uebergreifen,  das  Unterdrücken  werde  jedem  veiraagjtt 
Wie  der  Däqe  sich  des  zu  freuen  bat,  wenn:der  de«tsob< 
GebUdjBte. zu  wirklieber  Bildung  gelangt»  so  fretteaieli^ 
d^. Dusche  wenn  der  Däne  «ich  einer  wirklichen,  .dä- 
nischen Bildung  an^chliesst.  Insofern  moelite  ein  Blalt' 
ip.der  Airtt  der  Daunevirke  -^  mit  Zmruekditnfting^ 
jeiiter. polemischen  Richtui^»  ein  Bedurfni»s  «eyn  m4^ 
ai|c;h  den  Deutschen  soUtn  es  erfreuen,  wenn  daeicwidi 
tiijoUiger  Weise  Oenuge  geschieb^  Insofern  ijSt  aueh« 
das.J^esfrebe?^  der  dänisehen  GeseUncbaft  ibr  Vol|«iblfttt' 
uttUr  der  dänischen  Bevplkeruog  in  ^erl^reiten  /Idllgeae^t 
weilb^^und  es  kenn  wr  daironr^ie  ^de  seyn ,  crf^  In  der 
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OtO  Uli  i>iiui^|Mfkv 

Web* tuMhZ^famä Od^geahtfit ^rerftthr^ii  worie?  Ofte 
Aoreguiig  d««lte  'nttlH;  «äs  «Uiem  Aol  «tonwA  fniirM^ 
komoBM^  «odi^tldi  üb  iwÜMUtehldniai  b^fangeM  Mo- 
maitt  mhlM«  !>»  «Kesifr  MiMfpriff  beseiligt' worden ^ 
Hieben  wir  mMit  ftn'db  GeelgoetbeH?  de»  tob  so  Ruhigen 
MtUmem»  wie  die  Oad^  üiammi^tc^  geleHeleiv  Bestre- 
bms  anfuerkentien»  Wir  zwei^la'aach  Bielit  damo^  dais 
eise  vtrsoMiche  Aa»gleitlHi»g  eitttirelen'  werde  oad 
IcMBe,  wenn  ettie  rationelle  Denkweise  üeberhand  «ge^ 
winntr  *-  wen«  die  £k»p4iidliclikeit  in  dem  natürlichen 
WoblwoUen  untergeht,  welches ■eioen'Omfidiiig  dee  nr* 
tpruniplieh  seMeswige^n  Charakters  bildet,  —  wenn 
der  AbfloltttfcsBKae,  den  wir  ah  Totailnmis  bestreiten« 
einer  edlem  UnfMTteUiehkeit  weteht.     '    ' 

Von  diese»  VovetellBWgew  dorohdrongen,  w)an84!fhen 
wW  dem  nachntehendeti  Aufsatz  Gehör  tor  onpanheili^ 
che«  DingoAnnem.  *^  «#.  -- 


Di^  dänische    Bevölkerung;   des  fiterzogthun^ 
Schleswig. 

Ib  der  Gesohiebte  Dftnnemarks,  in  seinen  Vethäh^ 
Bissen  gegen  Südfen ,  ntmoit  das  H^neogthum  Sckiesung 
eine  wiehtige  SteUe  eia.  In  der  Ureeft  yoh  Angelh  be^ 
wiahnt  —  von  denen- noch  bts  auf^deh  heutigen  Titgefasi 
kleiner  vier  Meilen  länger  Landstrich  au  der  Ostsee 
zwisehen  der  Schiel  und- deni"  Plensbnrger  Meerhfiseii 
den  NalneniShrt'-*  ist  das  erste-,  sich  auf  das  LkoA  be* 
aiehende,  whrklksh  gesefaiehtliche  Ereigniss,  die  Auswan- 
deiang  von  Angeln,  In  Verbindirog'mH  Silchsen  und' J3«> 
ten^  nach  Brtttannien,  welches  naeh  ^nen  den  Nhtnen- 
Ea^ttttd' bekam;  Niieh  diesem*  eiaen  IkeAen  Punkte  hüllt 
stell  das  Land"  Ar  Uiehrere  /«Airhunderte  wieder  in- dui 
Dunkel  der  Sttge,  weloheTon  ^Uifpf^n  der  Dianen v  ns^ 
mentlieh  diM"Jnten  mj^^den  dahelmgd>UebenenAin;i^ 
eratthlt;  KsAie  ferwandt  müiiseB  aber  die  YSifier  eiraon 
damals  gewesen^sejm*;  dean-  dRe  Sage  nennt' ihre  StaBam-» 
▼tttep<t>iMi  nnrf  Awgul ,  BihM^r,  and'  das  Angelsiehai- 
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sehe,  welches  diese  Volker  mit  tiach  England  hinüber 
nahmen,  ist  mit  der  nordischen  Zunge  innigst  verschwi- 
stert  und  von  deutscher  Sprachbildung  sehr  verscliieden. 
Mit  dem  Anfange  der  geschichtlichen  Zeit,  im  8.  und  9. 
J^^  erscheint  das  Land  als  ein  völlig  dänisches ;  die  Ue- 
berbleibsel  der  Angeln  müssen  sich  mit  den  Stammver- 
wandten ganz  verschmolzen  haben ;  alle  Ortsnamen, 
selbst  in  der  nach  jenen  benannten  Landschaft,  sind  dä- 
nischen Ursprungs.  Unter  dem  Namen  Sud- Jutland 
macht  es  einen  unmittelbaren  Theil  des  vereinten  Dänen- 
reichs aus,  und  ist  aller  seiner  Staatseinrichtungen ,  der 
Gesetzgebung,  Regierung,  Verwaltung  theilhaftig,  na- 
mentlich der  Eintheilung  in  Harden  (Herrod).  Südlich 
von  Schleswig  (damals  Hethaby)  und  Eckernforde  bis 
zur  Eidergränze  blieb  ein  meist  wüster  Landstrich  ali^ 
Scheide  gegen  die  Sachsen.  In  diesem  (dessen  ostlicher 
Theil  noch  dänischer  Wald  heisst)  waren  nur  vereinzelte 
(auch  noch  jetzt  durch  Orts-  und  Feldnamen  erkennbare) 
dänische  Niederlassungen  ,  und  im  Laufe  der  Zeit  muss 
die  Bevölkerung  iiberwiegend  sächsisch  geworden  seyn, 
weil  die  meisten  Ortsnamen  deutschen  Ursprungs  und 
Tracht  und  Hauart  nicht  verschieden  von  der  holsteini- 
schen sind.  Dies  kann  zuerst  durch  die  Kriege  der  Kai- 
ser aus  dem  sächsischen  Hause  gegen  die  Dänen  veran- 
lasst worden  seyn,  wenn  auch  die  Annahme  eirter  längere 
Zeit  hindurch  bestandenen  schleswigschen  Mark  (zwi- 
schen Schlei  und  Eider)  jetzt  so  gut  wie  allen  geschicht- 
lichen Boden  verloren  hat.  Der  grösste Theil  der  schles- 
wigsehen Westküste  war  indess  nicht  von  Dänen  besetzt 
worden,  sondern  hier  hatten  sich  Friesen  (Nordfrie- 
sen) —  mit  deutscher  Mundart  —  wohl  erst  nach  Aus- 
wanderung der  Angeln  hingezogen ,  welche  doch  die  dä- 
nische Oberherrschaft  hatten  anerkennen  müssen. 

Wie  nach  den  Zeiten  derWaldemareSüd-Jütland  auf 
die  Dauer  Herzoge  aus  dem  dänischen  Konigsstamme 
erhielt,  dieselben  in  den  holsteinischen  Grafen  in  nähere 
und  verwandschaftliche  Beziehungen  traten  ,  wodurch 
diese  am  Ende,  nach  dem  Aussterben  jetier ,  Gelegenheit 
bekamen  ,  Süd-Jütland  mit  Nord- Friesland ,  als  Berzog- 
thum  Schleswig,  zu  erwerben  —  doch  als  dänische  Lehns- 
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ti^ger  —  darao  möge  hier  nur  erinnert  werden.  Uarcli' 
sie  wurde,  mit  Ausgang  des  14.  und  Anfang  des  15.  J^^ 
Deutseh  die  Regieri^ngssprache  im  ganzen  Lande.  Als 
auch  sie  ausstarben ,  wurde  freilich  der  Konig  von  Dän- 
nemarlc  Christian  /.  im  J.  1460  Beherrscher  der  nun 
eng  verbundenen  Länder,  Schleswig  und  Holstein;  aber 
er,  der  geborene  deutsche  Graf  von  Oldenburg,  fühlte 
sich  nicht  bewogen,  die  Regierungsweise  zu  ändern.  Da- 
her Fortdauer  des  Üebergewichts  des  Deutschen,  der 
,, holsteinischen  Spräche'S  welche,  scjion  von  Alters 
her  im  sudlichsten  Schleswig  herrschend,  sich  auch  im 
Norden  des  Herzogthums  immer  mehr  verbreitet  hatte, 
getragen  durch  den  holsteinischen  sich  ansässig  machen- 
den Adel,  durch  deutsch  gebildete  Beamte  und  durch  den 
boliern  Burgerstand  in  den  Städten,  weiche  mit  den  Han- 
sestädten in  engen  Beziehungen  standen.  Im  16.  J^^ 
wurde  diese  Ausbreitung  noch  bedeutend  befördert  durch 
die  aus  Deutschland  kommende  Reformation;  daher 
wurde  in  den  Städten  (mit  Ausnahme  von  Arroeskjobing« 
auf  der  unmittelbar  bei  der  dänischen  Inselgruppe  Ue- 
genden  scbleswigschen  Insel  Arroe)  Deutsch  auch  Kir- 
chen- und  Schulsprache,  sowie  indem  mittleren,  zu- 
nächst an  das  deutsche  Schleswig  stossenden  noch  dä- 
nischsprechenden Theile  des  platten  Landes.  Als  meh- 
rere Linien  des  K.  Hauses  entstanden,  wurde  grade  das 
nördliche  Schleswig  (wie  früher  einmal  die  nordlichste 
Stadt,  Hadersleben)  Sitz  einer  Anzahl  deutschredender 
Furtiten  und  ihrer  Hoflialtungen,  und  das  neben  dem  kö- 
niglichen regierende  herzogl.  Gottorpische  Haus  setzte 
seit  dem  Beginne  der  Streitigkeiten  mit  jenem ,  im  17. 
J^^,  in  seinem  Antheile  Schleswigs  die  dänische  Sprache 
immer  mehr  zurück,  damit  auch  dieses  innere  Land, 
welches  das  Dännemark  schon  so  sehr  entfremdete  Her- 
zoffthum  mit  demselben  verband,  gelöst  wurde.  Als  Folge 
des  nordischen  Krieges  wurde  endlich  das  ganze  Herzog- 
thum  wieder  mit  der  Ki;pne  vereinigt,  aber  die  Innern 
Verhältnisse  blieben  im  Wesentlichen  dieselbeh,  auch 
die  sprachlichen ;  namentlich  blieb  Deutsch  Sprache  der 
Staatsverwaltung;  nur  in  den  kirchlichen  Verhältnissen 
^vurde  die  dänische  Sprache  etwas  mehr  geachtet.  Diese 
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Erscheinung  wird  weniger  auffallend,  wenn  wir  beden- 
ken, dass  im  vorigen  J^^  selbst  in  D^nnemark  die  deut- 
sche Sprache  in  den  wissenschaflHchen  und  den  hohem 
Kreisen ,  namentlich  auch  bei  Hofe ,  sehr  vorherrschend 
war,  theils  wegen  der  vielfachen  Beziehungen  der  Ge- 
lehrten zu  Deutschland  (dessen  Sprache  und  Literatur 
der  dänischen  in  der  Ausbildung  voraus  war)  theils  we- 
gen der  vielen  Vornehmen  und  Adeligen  deutscher  Ab» 
kunft  in  Kopenhagen  die  als  Beamte  ^r  die  Angelegen« 
lieiten  der  deutschen  Länder  sich  dort  befanden ,  oder 
auch  and  Hofe  (besondersauf  Veranlassung  von  in  Deutsch- 
land geborenen  Fürstinnen)  angestellt  wurden.  Erst  der 
jetzige  Konig  ist,  seiner  Sprache  nach,  wieder  ein  wahr- 
haft dänischer,  obgleich  auch  seine  deutschen  Üntertha- 
nen  ihn  in  seiner  Rede  als  ihren  deutschen  Fürsten  er- 
kennen. Er  fasste  auch  zuerst  von  einem  hobern  Stand- 
punkte die  Sprachverhältnisse  seiner  Länder  auf  und  er- 
kannte nicht  bloss  die  dem  Schleswigschen  noch  Dänisch 
redenden  Volke  durch  Wiedererhebung  seiner  Sprache 
zur  offentlidien  widerfahrende  Gerechtigkeit,  sondern 
auch  die  Wichtigkeit  dieser  Maasregel  für  die  dänische 
Monarchie  überhaupt,  indem  die  dänische  Sprache  in 
Schleswig  dadurch  Halt  bekommen  und  so  ein  festes  in- 
neres Band  zwischen  dem  Herzogthume  und  dem  Kö- 
nigreiche bleiben  wird.  Hierzu  ist  sie  um  so  geeignätef, 
als  noch  jetzt  über  die  Hälfte  der  die  Zahl  von  338,102 
Menschen  ausmachenden  Bevölkerung  und  zwar  in  der 
grosseren  Hälfte  des  163  O  Meilen  enthaltenden  Landes 
dänischredend  ist,  wie  folgende  Uebersicht  ergiebt. 

Landestheil  mit  dänischer  Kirchen-  und  Schul- 
sprache: 
A.  Landbezirke.  Menschen. 

Amt  Hadersleben .  42612 

„     Apenrade 8403 

„     Lügumkloster 4193 

NördlicherTheil  des  Amts Tondern  11891 

Amt  Sonderburg,  auf demFestlande    4 151 

auf  der  Insel  Alsen  .  .  .  .  .     1636 

Latus  .  72886 
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Apjt  Norb»rf ,  Mif  Alseo    ....    7413 

auf  Arrö 77S8 

l|#r9fgl.Aii9nft#DburgisctieGiiter 

wßf  AlMO 8241 

Auf  ^91  FestlaDJA     .  ^  .  .  .    3959 
Zwölf  iideÜge  Güter  .  ,  .  .  .  .  .    8008 

100135 
B.  Stadt  ArrötskjSUng' .......  .  .     14»9 

Auf  ungef&hr70  D Meilen  in  116  KJrchspielen  .  tl057i 

Menschen,  *) 
Landesthell  mit  meist  deutscher  Kirchen- und 
Schnisprache,  bei  ausschliesslicher  oder  uber- 
wieg^ender  dänischer  VolHssprache:  **) 
A.  Städte  und  Flecken.         Menschen. 

Hadersleben 5745 

Apenrade(3788)  m.  Landgemeinde    4088 

Sonderburg 8250 

Herzogl.  Residenz  Angustenburg       695 
,,  ,,         Gravenstein    .       540 

Tondcrn .  .    2789 

17107 
B.  Landbezirke, 
Siidl.  Theil  des  Amts  Tondern  .  .     7500 

Amt  Flensburg 33881 

Andre  kleine  Landbezirke  upd  ei- 
nige adelige  G5ter    .  .  .  .  .  .    3600 

8498) 
Auf  ungefähr  33  DM.  in  36  Kirchsp 62068 

162662 

*)  in  8  oder  3  Kirchen  dieses  Landestfaeiles  wird  zDw^leo 
auch  deutsch  gepredigt,  was  wir  oidit  für  passend  ge- 
halten haben  an  diesem  Orte  im  Einzeloea  anspgeben. 
Das  Endergebniss,  dass  noch  110,000  Menac^  däQi- 
scbe  Kirchensprache  haben,  bleibt  deeb  richtig,  w^l  ia 
viel  mehreren  Kirchen  der  folgenden  Abtheilong  auch 
Dänisch  gepredigl  wird. 
**')  Man  kann  auch  Unterabtheilongen  machen:  1)  Gemischte 
Kirchen-  an<|  deatM^  $a|iaUprache.  8)OeiBlschte  Klr- 
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Da  mm  aach  in  der  Stadt  Fkntburff  mit  13,652  £w. 
die  dliolsche  SjMrache  noeh  jetxt  fast  dorohji^gifr  ver- 
standen ,  zum  Tbeil  auek  gesprochen  wird ,  desgleichen  < 
in  den  Flecken  Glückihurg  und  in  der  Hermhuter^Nie* 
derlassang  Chrüttakafeldf  so  wie  auch  sfidlieh  auf  dem 
Lande  bis  in  die  Gegend  ron  Husum  und  Schleswig,  so 
kommen  zu  jener  Zahl  von  162,060  Dünisehsprechenden 
noch  über  ^,000  Menschen,  deren  VolksthumlichkeH 
noch  nicht  ganz  deutsch  geworden  ist. 

Dass  es  bei  diesem  Verhältnisse  zwischen  dem  Dä- 
nischen und  Deutschen  nur  angemessen  seyn  kann,  jenes 
im  Kirchen-  und  Staatsleben  als  gleich  berechtigt  mH 
diesem  zu  behandeln,  ist  einleuchtend  und  um  so  weni- 
ger bedenklich,  als  die  dänische  eine  gebildete  Schrift- 
sprache ist,  deren  Gebiet  nicht  einmal  auf  die  Grensten  . 
Dännemarks  beschränkt  ist,  sondern  Norwegen  mit  um- 
fasst.  Nachdem  daher  seit  1807  die  Gesetze  auch  in  dä- 
nischer Sprache  erlassen  worden  waren ,  wurde  den 
Schleswigschen  Beamten  im  J.  1811  durch  ihre  vorge- 
setzte Oberbehorde  kund  gethan,  wie  es  der  Wille  des 
Kdnigs  sey,  dass  in  allen  Theilen  Schleswigs,  wo  Dänisch 
gesprochen  werde,  dieses  auch  bei  dem  Gottesdienste 
und  Unterrichte ,  in  den  Gerichten  und  in  allen  offentlt- 
eben  Angelegenheiten  gebraucht  werden  solle,  zugleich 
wurde  über  die  Maasregeln,  um  dies  ins  Werte  zu  setzen, 
ihr  Gutachten  gefordert.  In  demselben  Jahre  wurde 
vorgeschrieben,  dass  allen  Gesuchen  um  Aemter  Zeug- 
nisse über  die  Kenntniss  der  dänischen  Sprache  beige- 
legt, «nd  dass,  unter  gleichen  Umständen ,  diejenigen, 
welche  diese  hätten,  yorgezogen  werden  sollten.  In  der 
Sehul-Ordaung  von  1814  wurde  Dänisch  zum  Jjchrge- 
genstand  in  den  Gelehrten -Schulen  bestimmt  —  eine 
Maasregel,  die  wohl  allen  andern  hätte  vorausgehen  sol- 
len. Denn  für  die  Ausfuhrung  jenes  Planes  war  grade 
das  ein  Hinderniss,  dass  der  ganze  weltliche,  so  wie  der 
grosste  Theil  des  geistlichen  Beamtenstandes  eine  ein- 


chen-  nnd  Schnlsprache.  8)  Gemischte  Kirchen&prache 
«ad  dänische  Scholspraehe.  4)  Oenischte  Rirchensprache 
'        '  i  Soholapracbe  md  aoeh  gomischte  Volkssprache, 
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smtig  deolscbe  Bildung  genossen  hatte»  so  dass  selbst 
die  im  «kMiisehredenden  Schleswig  geborenen  Beamten 
das  Dänische  nar  als  Volksmandart ,  nicht  in  seiner  ge- 
bildeten Gestalt  kannten, 'und  von  dessen  Literatur  kaum 
Irgend  Etwas  wussten.  Daher  die  sonderbare  Brschei« 
nung,  daes  wlthrend  die  aus  den  dänischen  Volksschulen 
Her?orgegattgMieii  ihre  Mfrt;tersprache  recht  gut  schrei« 
ben ,  die  nisten  Gelehrten  nidit  im  Stande  sind ,  sich 
in  der  dänischen  Landessprache  richtig  schriftfioh  ans-* 
zudrücken.  Dass  daher  die  Mehrheit  der  von  Jenen  ver- 
langten Berichte  der  Ausführung  der  gedachten  Verän- 
derung okht  forderlich  gewesen  seyn  wird^  kann  man 
aus  dem  Er^ge  abnehmen,  denn  sie  ist  noch  bis  jetzt 
nicht  bewerkstelligt  worden ;  auch  wird  noch  immer  auf 
den  ^lebrten-Schulen  kcJn  g^enügender  UnterHobt  Im 
Däaiseheii  ertheilt  (obgleich  allerdings  die  Kenutniss 
der  für  die  Herzogthiimer  unentbehrlichen  dänischen 
Literatur  im  Zonefamen  ist).  Dass  die.Sache  auf  halbem 
Wege  stecken  geblieben  ist,  dazu  haben,  ausser  einzel- 
ne» Mksgriffen,  auch  wohl  die  seit  181^ und  14  einge« 
tretenen  Ereignisse  beigetragen.  Obgleich  der  däntsishe 
Staat  nicht  am  Kampfe  gegen  Napoleon  hatte  Theil  neh- 
men können,  so  ergriff  doch  die  Idee  deutscher  Freiheit 
und  Selbstständigkeit  mit  Recht  die  Holstdner,  uiid' 
auch  Viele  der  gebildeten  Schleswiger,  namendicfa  die 
Studirenden.  Die  Theilnahme  einer  grossen  Zahl  der- 
selben an  der  (ihren  ursprunglichen  Grundsätzen  nach 
so  achtungswerthen)  deutschen  Burschenschaft,  hat,  ab- 
gesehen von  den  späteren  politischen  Verirrung^t,  für 
unsere  besonderen  VerhältnUse  die  nachtheilige  Fcd^ge 
gehabt,  dass  sie  die  Meisten  des  Gelehrtenstandes  mit 
Abneigung  gegen  die  Staatsverbindung  mit  einem  ntdit- 
deutschen  Lande  erfüllte  j  in  welchem  überdiess  gesetz- 
lich die  Unumschränktheit  der  K.  Gewalt  gilt.  Diese 
Verfassung  Dännemarks  wurde  als  Hindemiss  der  Wie- 
derbelebung der  seit  über  100  Jahren  ausser  Anwendung 
gekommenen  alten  ständischen  Verfassung  der  Herzog- 
th&mer  angesehen.  Alles  daher,  was  an  die  Verbindung 
mit  Dännemark  (welches  ausserdem  durch  eine  ReihHß 
unerhörter  Unglücksfälle  in  ei&er  drückenden  finanziellen 
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Lage  sich  heiand)  erinnerte,  war  nicht  belieht,  und  dies 
inusste  auch  hemmend  für  die  Beachtung  und  Auerlcen- 
nunff  des  dänischen  Bestandtheils  in  Schleswig  wirken. 
Alles  Heil  -^  so  sagten  Gelehrte  und  Gebildete  könne 
auch  für  diesen  nur  durch  die  Aufnahme  deutsches  Le« 
bens  kommen?  Doch  seitdem  das  Königreich,  wie  die 
Herzogthümer,  berathende  Stände  bekommen  hat,  ist 
dem  dänischen  Volksleben  Gelegenheit  geworden  sich 
kräftiger  eu  äussern.  Selbst  die  am  meisten  Deotscb 
Gesinnten  haben  den  dänischen  Ständeversammlungen. 
Achtung  nicht  versagen  können ;  aber  das  Dänische  soll, 
nach  ihrer  Ansicht,  doch  nur  gut  im  eigentlichen  Dän- 
nemark  s^n ;  denn  es  hindert  die  Einheit  des  lange  in 
Gedankengehegten  und  gepflegten  Staates  Schleswig- 
Holstein.  Das  nord-schleswjgsche  Volk  weiss  aber 
noch  Nichts  von  diesem  Staaten-Machwerk,  soMlero 
fühlt  das  Drückende  der  Wirklichkeit,  dass  Dänischre- 
dende deutsch  regiert  werden.  Es  ist  eine  bemerkaos- 
werthe  Thatsache,  dass  gleich  auf  dem  ersten  Schiet- 
wigschen  Landtage  (1836)  zahlreiche  Petitionen 
eingebracht  wurden  für  die  Erhebung  des  Dänischen 
zur  öffentlichen  Rechts-  und  Verwaltungn- 
sp räche,  und  dass  selbst  der  Abgeordnete,  welcher  für 
die  dänischen  Volksschulen  Einführung  eines  Unterrichts 
in  der  deutschen»  Sprache  —  welche  allerdings  für  Viele 
im  Grenzlande  Schleswig  wichtig  ist —  beantragte,  es 
nicht  unerwähnt  liess,  wie  jene  Veränderung  ein  „allge- 
meiner und  einstimmiger  Wunsch  bd  dem  däniscbreden- 
den  Volke  Schleswigs  sey.'*  Die  Sache  kam  au^^t  Anfang»! 
an  Zeit  nicht  zur  Verhandlung.  Derselbe  Abgeordnete, 
ein  Bauer  aus  dem  Amte  Hadbrsleben,  welcher  auf  dem 
ersten  Landtage  den  Antrag  zu  Gunsten  der  dänischen 
Sprache  gemacht  hatte,  wiederholte  denselben  im  vori- 
gen Jahre  auf  depi  zweiten,  und  konnte  sich  auf  noch 
zahlreicher  eingelaufene  Petitionen  (eine  namentlich,  die 
ellenlange  genannt)  stützen.  Die  deutsche  Partei  war 
auch  redend  und  schreibend  thätig,  (vorzüglich  in  den 
„Schleswig- Holsteinischen  Blättern,*'  im  Kieler  Cor- 
respondenzblatte»  im  Eckernförder  Wochenblatte)  hatte 
aber  doch  nur  in  einer  Horde  auf  Ahen,  eine  Petition, 
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„dasB  Alles  beim  Alten  bleiben  möge,*'  erwirkt.  IHes- 
mal  kam  der  Comit^-Beriebt  zur  Verhandlung  nnd  ver- 
anlasste «Inen  sebr  lebhaften  Kampf.  Trotz  aller  Be- 
mühungen der  Anti-Dänen  gfng  dennoch  der  Vorschlag 
durch,  bei  dem  Könige  auf  endliche  Binfuhrung  des 
Dänischen  als  Rechtsspraehe  da,  wo  es  Kirchen-  und 
Scfaulsprache  sey,  anzutragen. 

Die  Sache  der  dänische^  Scbleswiger  hat  auch  ein 
Organ  in  dem  seit  dem  Juni  1S38  in  dänischer  Sprache 
erscheinenden  Woehenblatte  ,,Dannewirke**  bekom- 
men, welches  mit  um  so  bitterer  Feindschaft  von  jenen 
Organen  des  deutschen  Schleswig- Holsteins  empfangen 
worden  ist,  je  unerwarteter  ihnen  ein  solches  Lebens- 
zeichen des  schon  so  gut  wie  ertödtet  geglaubten  Däni- 
schen war.  Den  Zustand  der  Dinge  sehr  bezeichnend, 
ist  es ,  dass  der  talentvolle  Redacteur  des  Blattes  kein 
Gelehrter,  sondern  ein  junger  Kaufmann,  Hr.  P,C,  K&ch 
in  Hadersleben  ist. 


IV. 

Dftflmemark.  ^ 

Nathanson  über  die  dänischen  Finanzen, 

Die  dänischen  Finanzen  sind  bekanntlich  seit  meh« 
reren  Jahren  Gegenstand  anhaltender  Besprechung,  viel- 
ftltiger,  zuweilen  penetranter  Debatte  von  Berufenen 
und  Unberufenen  geworden.  Auf  den  Umstand  geseheiD, 
dass  ein  selbst^gHehes  offieieHes  Dunkel,  eine  eifer» 
süchtig  um  Wehrte  Ausschliesslichkeit  das  wichtigste 
Kapitd  des  äusserlicben  Wohlse3rBs  im  Staate  IMher 
umhüllte  und  umschlossen  hielt,  mochte  «an  es  für  un- 
gtanblieh  halten,  dass  dies  Theraft  sobald  Gegenstand 
engster  Hin-  und  Herrede  In  Tagesblättem  werden 
wurde.  Die  Veränderung  war  wirkliclt  sa  gross ,  dass 
man  sie  fSrr  ein  Anzeidhen  eines  bis  nach  oben  vordrin« 
genden   Reform^Bedürfnisses  halten  darfte.    Dennöek 
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kiHrate  diew  anscheinendeUmkelirang  früherer  Zust&nde 
den  aufioerksamen  Betrachter  nicht  auffallen;  sdion 
weil  es  niebt  ungewöhnlich  ist,  dass  was  längere  Zeit 
Gegenstand  eifriger  mündlicher  Besprechung  war,  aus 
dem  engern  Kreise  hervortritt  und  der  offenUichen  De- 
batte anbeimföUt:  —  zumal  in  diesem  Fall,  wo  eine  K. 
Sanction  des  Oeffentlichkeitsprincips  längst  vorlag  und 
die  neuere  Anregung,  im  öffentlichen  Denken  und 
Reden  allgemein  wirkende  Ursache  einer  Steigerung, 
eines  Fortschritts  vom  vagen  Projeetiren  zur  Realität 
ward.  In  Dännemark  ist  die  mündliche  Debatte  unge» 
wohnlich  frei  und  ungenirt  —  der  finanzielle  Status  war 
längst  in  aller  Munde  gewesen  und  man  sah  einer  Auf* 
klärong  über  denselben ,  einer  Entfaltung  seiner  Hüllen 
mit  der  Ungeduld  entgegen,  wie  der  erwartende  Zuschauer 
des  Aufrollens  des  Vorhangs  harrt.  I)a  nun  das  neue 
Ständeinst^tut  direete  Verkündigungen  und  positive  Zu- 
sicherungen einer  Berathung  öffentlicher  Art,  wenn 
gleich  in  reservirter  Maase,  enthielt ,  so  konnte  es  nicht 
ausbleiben,  dass  die  Tagespresse  den  Gegenstand  als  ihr 
anheimfallend  ansah,  und  dass  diejenigen,  die  anderwei* 
tig  von  der  Discussion  ausgeschlossen  waren ,  sich  der 
öffentlichen  Blätter  bedienten. 

Es  kam  aber  noch  Mehreres  hinzu,  was  zur  beharr- 
lichen Festhaltung  des  Stoffs  anreizte;  erstlich  die  auf 
das  materielle  Wohl  des  Volks  gerichtete  Vaterlandsliebe 
einiger  der  ausgezeichnetem  Theilnebmer  an  der  Finanz- 
debatte. Wie  kann  man  mit  Billigkeit  verlangen ,  dass 
der,  welcher  ein  Uebel  fühlt,  nicht  klage  $  wer  es  erkennt, 
es  nicht  anzeige;  wer  ein  Heilmittel  weiss,  es  fir  sich  be- 
.  halte?  Wer  die  guten  Eigenschaften  des  dänischen' Volks 
deutscher  und  hordischer  Zunge,  seinen  Fleiss,  seine 
Geduld,  seine  Königsiiebe  anssä,  ^eine  Leiden  oft  ohne 
Frucht,  seine  Mühe  oft  ohne  Besserung,  den  musste  e» 
allerdings  schmerzien ,  dessen  Wohlseyn ,  ja  das  ganze 
Oaseyn  einer  fiscaliseben  Praxis  von  empirisdier  Rou- 
tine unterliegen  zu  sehen.  Es  nalim  daher  die  Ansicht 
überhand,  dass  der  Etnnahmebedarf  die  FrSchte  des 
Fleiürses  insgemein  verschlucke  und  dass  die  öffenttlchen 
Einfichtnngennberher  auf  die  Nutzbaraiaohang  der  in- 

Polk.  Journal.    Keue  Serie.    Sr.  Jahrg.  Juni  1889.  -  23 


dby  Google 


MO  IV.  DiUmmark* 

AvMnetbn  Kiftte  lot  Deoknnf  dro  Ana^rabebeiarfii 
geiichlel  seyciu  Zirateas  «iknhte  aidi  4«r  Gedanbai« 
fang  dennr  hineiD^  <tie  .dtn  dftmschcB  Sta«t  einep  parU- 
OMDtamehQn  Zukunft  auf  deai  Wege  der  Steuerbewil- 
ligung  auuffikrea  gitdachteo«  Es  erinnerten  diesem  daas 
«Öe  frae  englUclie  Veplassiing»  einer  gamekien  Amickt 
aaoh«  aua  der  StoaervoRweigerang  und  der  Znrüeklial*- 
tung  Moigec  commons^  weeenllich  tttrfof gegangen;  man* 
«die  aelien  sogar  im  Deficit  die  Mutter  der  französiecshea 
Eeivokitiooi  und  den  eisaigen  Weg  dasVdk  zu  Relbrnen 
euikfltfligen.  £a  lies«  sieb  nieht  läugne»,  dass  die  Liebe 
des  Bigentbunis  und  seiner  Fricble  uns  der  wenigen 
(3«fuble  ist,  die  das  Volk  übenher  durobdringeu ,  die  je^ 
dem  nabe  liegen.,  loicbt  begriffe»  werden  und  sich  daber 
auch  als  HeM  für  WiUenspicblnngen  der  Masse  wobi 
Terwenden,  lassen.  In  den  deuteehen  Theilen  nabm  <tie 
Gammariruflg  dieses  Hebels  einen  andem  Cbarakter  an 
als  in  (>&nnesftark.  Dort  reiobte  negilicb  sein  ^ärksler 
Ana  in,  cUe  alte  oon^/ieriei  der  Landesrechte,  der  iaUei> 
«ebaftlicben  Privilegien  und  der  Orimsverfaasung  tief 
binetn,  und  es  Hess  sich  von  diesem  f^dam-^ite  ausgani 
kräftig  aii  der  Sicbwaoknilihe  rücken,  die  das  Vvik  aus 
seiner  Gewohnbeit,  seiner  Apathie  und  aus  der£ffsdiiq[i* 
fitng.  hebten  sollte«,  die  als  die  Jßolge  vorenthaltenen  Steuer- 
bewilliguapwcbtes^  geschildert  wurde.  Zudem  wurde  hier 
dib  Indignatioe,,  die  l^fi^suebt  mit  angeregt,  dass  das 
reich  aiHgestattete  Holstein  dem  Konigjreiche  zoUe  und 
seine  gediegieiN^  Silberadfem  sieh  in  den  undarchsehaa-» 
IMien  Stmdeleiner  hanptstSidtisohen  VerwalAamg,  in  die 
trulie/lSefeeiues  unbekanntes  Defimts  ecgossen*^  Man 
istObeeneeugegaBaconsdideiahlerDeolamation  In  diesem 
anregendea  Stile  gewesen,  mnd  das  Publicum  hat  diort 
hoehaasehaliebem  IMinbt,  bser  der  verdichteten,  Ueber- 
treibnng  eugcja^ueb^t  und,  daa  Gew^r  des  eigenen  Ur- 
theils  vor  den  JSatterien  de»  Seicbtigknl  und  EkeUmlt 
gestneokt.  Im  Königreiche  dsgegea.  tra^  dm  Umatawl 
hinau,  daas^deR  Tagoadiscusuoot  ein  sehr  enger  Kreis  |^ 
aogen-wtar;  —  denn^ealstniditfCrlaeht,  dieselbe  an,e^ 
freie  Mililbeiiung  der  paytiaeheoBegebenbrntentimd  Za« 
Stande  anauknüpifen^  den  B^ck.  zu,  khirea.undiau  üben, 
indem  man  ihn  über  das  Clrdenrund  binsdiweifen  und 
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sieh  in  der  VojrelperApectlve  scli'ärfefn  fösst,  noch  das 
Nahe  durch  Reflexe  aus  den  fernen  Lichtknsammlungen 
aufzuhellen ;  noch  Würde  es  viel  helfen ,  wenn  die  facti- 
sche  und  gesetzliche  V^rsagung  uud  Schranke  hinweg- 
geräumt würde.  Dönn  das  Ydk  hat  wenigNeJguhg  seine 
Kenntnisse  nae%  umihssettden  en^ischen  Plänen  anru- 
legeil ;  es  Hebt  einen  auf  den  Hausbedarf  berechneten 
Küchengarten  und  wird  in  grosserer  Maasse  nur  durch 
das  was  ihm  sehr  nahe  liegt ,  durch  die  dgenen  Angele- 
genheiten angelegt;  —  die  gelehrten  Dänen  nennen  dies 
praktisch  und  loben  die  besonneneMässigkeit  des  Volks. 
Die  Pinanzer6rteruiig  stellte  sich  nun  grade  als  eine 
solche  dar,  mittelst  welcher  cHe  lose  stehende  eines  Ver- 
fassungsanhalts  entehrende  Opposition  im  Vc^he  steh 
eine  Orundh^e  Schaffen  zu  können  hoffen  durfte,  so 
nemlich,  dass  sie  der  Vorstellung  Eingang  schaffte:  Oef- 
fentlichkeit,  rept*äsehfatlve  Erörterung,  Controle  der 
Presse,  Kritik  der  Opposition  vermöge  wohl  zum  Heile 
des  Volks  etwas  Reelles  auszurichten  und  die  alte  Gleich - 
gültigkeft,  das  üebersichergchenlasscn  sey  nicht  die 
wahre  Weisheit  des  Erden-  und  Volkslebens.  Wir  woHen 
hiebei  stehen  bleiben ,  daniit  es  nicht  das  Aussehen  ge- 
winne, dass  wir  viele  Grunde  für  eine  Sache  suchen,  die 
schon  an  einem  genug  hat.  Auch  haben  wir  den  Antago- 
nismus de^  Parteien  in  frühem  Heften  genugsam  be- 
leuchtet. Wlü^fenden  es  erklärlich,  dass  diej^igeii,  wel- 
die  die  Leitung  finandeüer  Zustände  übernommen  hat- 
ten, sieh  veythei^gten,  die  Weisheit  —  ifi  mbndium  die 
Nothwendfji;^^  —  dessen ,  was  sie  gethan  hatten ,  be- 
hauptetefil  und  die  Opposition  nicht  an  sich  kommen 
lassen  wollten.  Scflbst  lähmen  si^  die  Feder  nicht  auf; 
denn  sie  durften  s^ch,  im  Gefühl  der  Prärogative,  die  sie! 
vertreten  hirtteti  und  die  sie  nicht  einmischen  durften, 
mit  eiitor  glfei^hsailf  ito  de^  Luft  seh  Webenden  Opposition 
nidit  in  Sti^t  einlassien,  d.  h.  sie  durften  e9  nicht  e!n- 
rlitraien,  dtt^  cfs  eine  O^oi^ieti ,  eine  in  Lebensvefkehr 
riiit  dem  Volkid  siflb^  st^hettde  urthfeiic<nd€!  Alisicht,  kri- 
t$sii<«nde  ttnd^coiitrdlit«ad«Ki%t^  überhaupt  g^e.  Wohl 
aber  koünte  dl«  olfiei«He'Paine9  sidi  umT  ihr  '^hun  bei- 
lädfig,  in  tvmt  Me^s^bst  nicht efjlgagf}reiidcn8{ihäre  ver- 
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treten  lassen.  Da  die,  welche  diesen  Theil  der  NaUoamI* 
Interessen  gfeleitet  hatten ,  doch  sicherltch  Molave  für 
ihrThun  gehabt  hatten,  so  nmsste  sich  für  dasselbe  doch 
ebensogut  etwas  anfuhren  lassen,  als  die  Reihefolgen  der 
Handlangen  in  der  Wirklichkeit,  nicht  nach  blosser 
Casualität  und  Causalität ,  sondern  nach  einler  gewissen 
Rationalität  eingetreten  war.  Die  Partei  fand  den  treffli- 
chen Nathanstm ,  diesen  unermüdlichen  Statistiker, 
Sammler,  Zusammensteller,  diesen  tauglichsten  Vor« 
kämpfer  in  der  Press-arena,  der  zudem  die  grosste  Tu- 
gend besitzt,  die  ein  Gladiator  im  Calcülstreit  haben 
kann ,  nemlich ,  dass  er  es  ehrlich  meint  und  durch  und 
durch  für  die  Sache  eingenommen  ist,  für  welche  er  auf« 
tritt.  Ein  unverwüstliches,  gleichsam  heroisches  Leben, 
wie  es  andern  erst  in  Walhalla  zu  Theil  wird ,  pulst  in 
diesem  Manne,  der  heute  geschlagen,  erschlagen,  Mor* 
gen  wieder  aufsteht  und  wie  die  Sache  selbst,  die  er  ver«- 
tritt,  gar  nicht  zu  widerlegen  ist.  In  einem  hohem  Sinne 
fand  die  vor  dem  foro  der  Gegenwart  citirte  dänische 
Staatsvergangenheit  (temporis  imperfecH)  ihren  öffent- 
lichen Vertreter  im  Oersted;  in  dieser  bespndem  Finanz- 
debatte ihren  Nathanson.  Er  bewies,  dass  I^nnemark 
blGhet,  fortschreitet,  in  allen  Zweigen  desDaseyns  sichte 
lieh  gedeiht,  als  welches  denn  natürlich  seinen  Grund 
haben  muss,  der  nur  in  der  guten  Verwaltung  gesucht 
werden  kann.  Er  bewies,  dass  diese  Verwaltung  früher 
fehlerhaft,  nicht  besonders  gut  gewesen,  folglich  jetzt 
keinen  Tadel  verdiene.  Er  zeigte,  dass  was  getadelt 
werde,  denen,  die  dabei  thätig  gewesen,  nicht  zugerech- 
net werden  könne ,  sondern ,  dass  die  Schuld  meist  Un- 
glücksfällen, Krieg  und  andern  Accidentalltäten  beizu- 
messen sey.  Er  demonstrirte ,  dass  die  Finanzen  ihren 
guten  Fortgang  hätten  und  der  Credit  festgegründet 
sey,  und  man  sich  also  wegen  des  fortdauernden  Deficits 
nicht  so  grossen  Kummer  machen  sollte.  Daher  fiel  auf 
die  Opposition  ,  die  sieh  diesen  Betrachtungen  ntebt 
fugte,  der  Schatten,  dass  sie  das  Volk  anzufrieden  paaehe, 
obgleich  es  glücklich  sey;  dass  sie  ut<^8cheWabnUlder 
störend  ins  lieben  einführe ,  welches  doch ,  nach  haus- 
niannsweise  sehr  erträglich  sey,  und  wenn  Opposition 
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nnd  Kritik  nie  gefallen,  sondern  als  ungelegene  Eindräng- 
linge  angesehen  werden ,  so  stellten  sie  sich  also  in  das 
Licht  einer  den  Hausfrieden  störenden  Demagogie  nnd 
eines  unnützen  Vorwitzes.  Nathanson  ist  zudem  Re- 
dacteur  der  frühem  Staatszeitung  geworden  und  da  er  fast 
alle  Eigenschaften  besitzt,  die  eipen  tüchtigen  Redacfeur 
constituiren ,  so  kann  man  nicht  anders  alb  in  dieser 
glücklichen ,  wenn  gleich  zu  späten  Wahl  eine  Bestäti» 
gung  der  Verständigkeit  erblicken ,  die  von  oben  vor* 
herrscht.  Sehr  kleine  Staaten  können  natürlich  ein  Re- 
gierungsorgan wohl  entbehren ;  aber  schon  ein  Staat  wie 
Dännemark  laborirt  an  einem  wesentlichen  Mangel, 
wenn  es  seiner  obern  Thätigkeit  an  einem  discursiven 
Organ  gebricht,  durch  welches  es  sich  mit  den  Denk- 
kräften der  Nation  in  Rapport  setzen  und  nicht  allein 
mit  vorausgesetzter  Weisheit,  sondern  auch  mit  nach- 
weisbaren Verstände  agiren  kann.  Die  vertretene  Partei 
muss  allerdings  ihren  frühern  Charakter  modificiren, 
wenn  sie  die  Urtheils-  und  Darstellungsweise  eines 
Nathanson  sich  zugesellen  will;  aber  dies  ist  auch  zu 
erwarten ,  dass  eine  grossere  Beachtung  des  materiellen 
Wohls  und  ein  bedächtiger  Fortschritt  überher,  beson- 
ders aber  in  den  materiellen  Verwaltungszweigen,  selbst 
wenn  sie  ein  nachtheiliges  Licht  auf  Personen  und  Dinge 
zurückwerfen,  nicht  ausgeschlossen  seyn  sollen. 

Eine  eigenthümliche  Erscheinung  ist  es,  dass  die 
Männer,  die  in  Dännemark  hauptsächlich  die  Finanzde- 
batte öffentlich  führen,  iV<i/Aan«on  einerseits,  Nathan 
David  der  Bankdirecteur ,  und  der  Bankgegenschreiber 
Wessely  andrerseits  einer  eingesiedelten  Nationalität  an- 
gehören, die  stets  grosse  Talente,  namentlich  im  Calcül, 
hervorgebracht  bat ,  besonders  aber  in  neuerer  Zeit  auf 
die  erfreulichste  Weise,  in  universellerer  Weise,  sicn 
hebt.  Zwar  haben  auch  andere  an  der  öffentlichen  Fi- 
nanzdebatte Antheil  genommen;  aber  diese  doch  so  über- 
wiegend, dass  man  wohl  sieht,  dass  dies  ihr  Gebiet  ist 
iwd  dass  es  ohne  sie  nicht  geben  würde.  Das  Auftreten 
dieser  €ombatta»teu  ist  insbesonders  auffallend,  da  — 
nach  «einem  hingeworfenen  Versuche  der  Anonymen 
n  u  m  in  1837  —  j:ar  kein  Financier  an  der  Debatte  Theil 
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iiiinnit.  Auch  vor  den  Stünden  steliei)  die  FinanEeu 
nicht  Red'  und  Antwort.  Die  Erörterung  bei  diesen  eteht 
zwar  mit  der  vorerwähnten  in  genauer  Verbindung;  Hie 
dacf  indesK  hier  unberührt  bleil^n,  da  sie  noch  nicht  so- 
weit gereift  ist,  wie  es  zur  Verwirklichung  einer  neaen 
Ordnung  nothig  Ist. 

Doch  es  ist  Zeit,  dass  wir  einen  Auszug  von  dem 
geben,  was  Natbanson  in  seinen  Schriften,  und  jungst 
in  der  frühern  Staatsz^tung ,  Ober  die  dänische  Finaoz- 
geschichte  mit  unbestrittenerGesehichts-uadSaehkiuide 
wiederholt  hat.  ^) 

„Als  Friederieh  V.  1746  den  Thron  bestieg  war  die 
Staatsschuld  5,700,000,  die  Einnahme  c.  10  M.  Bia 
1754  war  die  Schuld  auf  2,400,000  Marie  gesunken» 
Kostbare  Unternehmungen ,  ein  Fddxug  von  14  Tagen« 
brachte  Allee  in  Unordniuig;  in  12  Jahnen  stieg  die 
Schuld  auf  48  M. ;  alle  Donuunen  wurden  fast  ä  ixmt 
prix  verschleudert.  Christian  VIL  üad  1766  ein  höchst 
schwankendes  Geldwesen  «od  ein  Ausgabe-Budget  von 
15  M.  vor.  Damals  wurden  die  separaten  Fonds»  die 
^zersplitterte  Flnanzverwaltung  zuerst  eingeführt.  I^Ua 
schuf  die  private  Courantbank  -*-  und  vertraute  uch  dem 
eingewanderten  Kaufaiann  an,  der  als  Mäkler  das  Staats 
sein  Gluck  machte  und  erst  den  Cours  und  dann  das 
CommerzcoUegium  regierte  . —  und  lind  das  Gedeihen 
des  Staats  (der  Finanzen)  in  unfundirten  Banknoten  und 
imaginairem  Gelde. 

Sirueusee^i  kurze  Periode  hat  kein^i  andern  Eia* 
fluBS  als  den  wohlthätigen,  dass  bedeutende  Staatsein^ 
nahmen  der  Partikulierkasse  abgenommen  und  den  Si- 
nanzen  zugewiesen  wurden,  —  und  dass  auf  die  Schuld 
nicht  unb^eutend  abbezahlt  ward.  —  1774—79  ward 
die  Zahlenlotterey  ebgefuhrt. 


^)  AHe  nicht  näher  bezeichneten  Summen  haben  wir,  da 
das  Reichsbankgeld  eine  wenig  gekannte  Grosse  ist,  zum 
Pari-€oors  in  Hambnr^r  Banco  nmgesetzt;  denn  Düa- 
nemark  hat  kein  Banco,  sondern  nur  das  ilanbargtr. 
Die  wenigen  eingestreuten  eigenen  Bemerkaagea  haben 
wir  mit  Oedankenstriohen  foeseiehoet. 
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Olucklkhe  C^i^anciuren  (wähnend  dee  amerikan. 
Krieges  1776— B2)  veraa&asstea  grosse  Untetnehman*» 
^en»  deren  Missgliioken  Anteilien  und  ZettelemtsaroBen 
zur  Folge  hattee.  Die  Schitid  stieg  auf  c.  70  M.,  die 
Ayegabe  aal  16Va  M. 

Jetzt  1784  begann  man  eine  ernste  Reform  -*  wie 
60  Jahre  später  nach  ähnlicher  Periode  *^  man  wollte 
sparen  und  das  Geldweaea  hessern.  Derseihe  Fhniu?^ 
minacter»  der  das  fottelsystem  hegünetigt  hatte,  gefttand^ 
dast  es  einC^nsiHaiionsBiittel  al^ebe,  welches  nicht  auf 
Froduetioa  und  Arbeit  gegründet  sey  nnd  eine  ihvcmi« 
treUrhare»  unherBoheabare  Schuld  hervorbringe «  Mrelohe 
luraserklich  so  vemehrt  werden  köaiie,  dass  sie  wieder 
csia  ZaUmittel  aoch  Vermögen  darstelle  —  gvade  wie  «s 
30  Jahre  spMer  wirklach  der  Faü  ward.  — 

Dennoch  vermochte  man  keine  Bessemiig  £u  be« 
Witten*  Ein  kleinen  FeUhmg  in  Norwegen  genügte,  die 
Sinanaea  sa  verwirren,  wie  es  denn  stets  so  geht,  dass 
bei  einmal  schlechtem  2astande  der  geringste  fitoss  die 
Besserung  stört.  Die  Aasgabea  stiegen  mitten  ha  Frie»> 
4ea  bis  nahe  ad  20  M«  Man  f&hrto  ein  anderes  .Fhianso 
figrstem  eia;  aber  man  befolgte  es  nicht;  man  gmndele 
eine  private  »Speeiesbaak,  aber  man  hemitiae  dach  die 
Conraotbank.  In  der  brillanten  Ptoiode  von  170S^18M 
war  ein  fortdaaemdes  Deicit,  ungeachtet  man  sfonCtvil^ 
uad  MüSuratat  eiaschittnkte.  Die  Schuld  hlieb  wie  sie 
war;  nur  winden  die  Abgaben  noch  nicht  eihttit.,  wie 
dies  in  bedeutender  Maasseerst  voa  1800 -- 1806  gesebah. 
In  diesar  Zelt  warden  auch  Anleihen  unter  dnkckenden 
Badingungea  gemacht.  Bei  der  Aaleihe  von  IBOk  wir 
eia  Verlast  von  16  pCt.  I>oeh  versinsta  ma:a  das  Kapi» 
tal  mit  4Vft  pCt.  Dia  Sohtid  war  behn  Anfange  sto 
Kriegs  c.  lt)0  M.,  ausser  einer  Zettelscdmld  tan  §8  M. 
DSe  jährlichen  Aasgaben  beltefen  sich  auf  c.  28  M.  Der 
Krieg  dauerte  7  Jahre,  man  begreift  mit  wekher  Wit - 
kung  auf  die  Finanzen.  Doch  eine  grossere  Uraadie  des 
Verderbens  lag  im  Papiergelde.  Das  Jahr  1813  mit 
seinen  Begebenheiten  nftachte  den  eben  gefegten  F1- 
nanzplan,  der  FeAigkeit  des  GeJkiwesens^  unter  Mit- 
wirkung der  Reidisbank,  scheitern.  Ffir  die  23i^k  nomi« 
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neUe  M.,  die««»  ren  der  ReklubeBk  erbielt,  för  die 
7^<i  M.  Comit^zettel  wurde  so  gut  wie  gar  lieine  reelie 
Valsta  erlangt,  tbensowenig  für  die  schwebende  contra- 
hirte  Schald;  die  Ressourcen  waren  verbraoclit,  nmie 
Lasten  waren  contraliirt;  ein  gaates  Relcli  ging  yer- 
loren. 

Im  J«  1814  gebot  der  Konig  ,, Mittel  aasin^g  tn 
machen  darch  Einschränlcungen  und  Besfmrarfg  die  no- 
thige  Ordnung  bterzttstellen,  ohne  demVollce  neue  Lasten 
anzulegen/'  Dies  geschah  auch;  sehen  in  1815  wurde 
die  ferhasste  Steuer  vom  Einicommen  abgeschafft,  die 
Landabgal)ea  wurden  herabgesetzt  und  den  Herxogthu- 
mem  wurden  2Vs  M.  an  R^taneen  erlassen.  AehnHehe 
Erleichterungen  fanden  in  1816  statt  und  ^s  der  Banlc- 
haft  wurden  dem  Landmann  jahrlieh  gutgethan. 

WlÜirend  des  Krieges  konnten  Abti%e  und  Renten 
derStaatssehuld  nicht  ordentlich  geleistet  werden«  D^mse 
Unordnung  au  vermeiden ,  wurde  neben  dem  sinkenden 
Fond  (errichtet  1785)  eine  Summe  von  Vk  M.  jährlich 
zur  Abbezahlung  im  Voraus  separirt  und  zwar  worden 
die  Zoll-  und  Consumtionsintraden»  die  westindisclie 
Einnahme ,  die  Activen ,  ^/lo  der  Kopenhagener  Brand- 
yersieherungslmitr&gey  der  Ueberschuss  der  Bank  und 
der  Obligationsreservt^ond  bei  der  Bank  von  10  ^/i  M. 
zur  Disposition  der  Staatssehulden-Direetion  gestellt. 
Ausserdem-  wurden  4Va  M.  für  das  an  Preussen  uberlas- 
sene  Pommern  und  ein  Ueberschuss  vom  franz.  Auxiliair- 
corps  als  extraordinaire  Einnahme  hinzugelegt;  femer 
hatten  die  Finanzen  zur  Verminderung  des  Papiergeldes 
820,000  Rbthlr.  jährlich  zu  leisten.  In  1816  war  die 
Schuld  174^/4  M.,  die  4-6  pCt.  zahlten,  und  c.  50  M., 
die  keine  Jansen  trugen.  Damals  massten  die  Finanzen 
ihr  Hauptaugenmerk  auf  das  Geldwesen  (Zettelwesen) 
richten.  Das  Resultat  dieses  Bestrebens  liegt  in  der 
Stiftung  der  Nationalbank  in  1818  vor.  Dennoch  wurden 
bis  1819  einige  Abgaben  ermässigt  und  Restancen  nach- 
gegeben. 

Da  indess  der  Zustand  der  Landbesitzer  Hülfe  er- 
forderte, so  contrahirte  man  die  Hamburger  Anleihe, 
die  dem  Staate  17V4  M.  kostete  und  aus  welcher  die 
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Bigfentkamer  so  bedeutende  Anleihen  erhielten,  dass 
noch  in  18S0  7V2  M.  davon  ausstanden.  Dennoch  wurde 
die  Staatsschuld  l>is  1820  auf  162  M.  herab^ebracht. 
Dies  g^eschah  durch  Liquidation  und  extraordinal re  Ein- 
nahme, nemlich  die  Vergiitunir  f^v  Riecla'mationen  in 
Franlcreich ;  die  erste  Rate  der  norwegfischen  Schuld  mit 
9  H.  T.,  j^rosde  Einnahmen  von  Westindien  und  gros- 
sere Zolleinnahäie.  *) 


V. 
HannoTer. 

Verfassang  8  streit. 

Wenn  das  Eintreten  von  Principfragen  im  Kreise 
des  europäischen  Staatslebens  einen  allgemeinen  Grund 
zur  Steigerung  rationeller  Erörterung  abgiebt  —  und 

*)  Hr.  Wessely  macht  hiezu  folgende  Benierkuog.  Ein 
grosser  Theil  diesei  apparenten  Schuldentilgung  geschah 
durch  Liquidation,  ohne  etwas  zu  zahlen.  Die  Species- 
bank  ging  ein  und  es  wurden  6  N.  an  der  Staatsschuld 
abgaichriebea.  Das  FinaoscuUegivm,.  die  FinaifHaafie, 
die  Administration  lies  sinkenden  Fond,  die  Sehatfkain- 
mer,  die  Creditkasse,  die  Liquidation  de^^  westindischen 
Schuld,  die  Bankcomtoire,  die  in  1813  fast  8  M.  belas- 
sen, wurden  aufgehoben  und  der  Belauf  ihrer  separaten 
Fonds  wurde  liquidirt,  abgeschrieben;  ohne  dass  der 
Finanzstatus  reell  verändert  worden  wäre.  Die  franz. 
Reclamationssnmme  betrug  T  M.  Francs,  wovon  etwa 
I  M.  Privaten  zufiel.  Daher  Mgt  der  Geh.-R.  MösHng 
in  dem  m  der  Mnemotjfne  abgedrackten  Briete  mit  gros- 
sem Bedachts  von  18l4^1tt27  sind  dardi  «ingezogene 
Activa  u.  8.  w.  81  M.  von  der  «inafreien  Scbukl  abge- 
tragen und  Ik  H.  T.  Zinsen  der  zinstragenden  Schuld 
gespart.  Aber  Abschreiben  und  Liquidiren  ist  kein  Be- 
zahlen. Die  Hamburger  Anleihe  vom  Jahre  1819  ergab 
11,400,000;  sie  kostete  17^  M.,  obgleich  sie5nnd6pCt. 
Zinsen  trug.  Wozu  aber  sollte  die  Anleihe,  wenn  die 
Vinanzen  so  Mühend  gewesen  wären,  dass  man  in  3  Jah> 
rcn  30  M.  abzahlte. 
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soMit  auob  «UMO  tooBdom  £ir  4m  Auftsctea  «difiBes 
Journals  und  für  die  ^handluagswetse  der  zur  Erprte* 
ruog  sich  darfoietendeo  Ge^^stäode  -^  &#  dücfea  ifdr, 
je  inehdem  diese  Enortenuifr  zu  gewissen  Stadien  «gedie^ 
ben  ist  und  die  rationelle  Politik  gkicbsam  das  Ihrige 
getbao  hat,  ihr  nothige  Nahrung  iwd  Matari^ien  auaa*- 
fuhren,  von  den  als»  den  Oeschlchtsconcluaione^  über» 
antworteten  Sachen  die  Hand  abziehen  und  nur  insoweit 
uns  mit  denselben  beschäftigen ,  ds  zur  Kenntniss  des 
Verlaufs,  zur  Consignirung  der  artikulirenden-  Acten- 
stucke  nothig  ist«  Wir  hätten  allerdings  namentlich  die 
der  Bundesversammlung  üherhändigten  Schriften  der 
Vollständigkeit  der  Ac^  grade  im  dieser  Sache  wegen 
wohl  mittbeilen  mögen.  Indess  wurde  dies  nur  in  beson- 
darn  Beilagen  geschahen  kttinen,  wttnn  nicht  der  übrige 
Stoff  beengt  werden  soike;  solche  ErweiteruQg  geht  in- 
dess über  unser  Vermögen.  Die  Erorterung-p  insofern 
sie  wissenschaftlich  und  akademisch,  wie  es  in  Deutsch- 
land erforderiich,  zu  fuhren  ist,  durch  die  1)dden  von 
Dahlmann  zum  Druck  heforderten  grössern  Schnften, 
„die  VertheidigUAg  des  Staatsgrundgtsetzes^'  und  „die 
Gutachten  de^UniversitätsfacuItäten''  fast  für  geschlos- 
sen und  erschöpft  an  erachten«  Jene  Besdiwerdeaehrif- 
ten  wiederholen,  was  jgeattgaam  erörtert,  «ie  Menohten, 
WM  an  sich  klar  ist.  l>as  praktiaeh  Wichtige  Ist  was  der 
Bund  entsehfidet,  ob  und  wie  er  sieh  schliesslich  der  in 
Deutschlandgenugsamangeregten  Prindpfrage  annimmt. 
Auf  die  Resultate  kommt  es  natürlich  an.  Es  sind  deren 
aber  bereits  sehr  bezeichnende  gewonnen  —  oder  ver* 
loren,  wie  man's  nehmen  will;  und  wir  haben  sie  dem 
Nachcteokenden  yerständiich  angezeigt.  Sie  betrafen 
haupteächlteh  die  grossen  Fragen,  welchen  Charakters, 
welcher  Sinnesart,  welcher  Wdirheits-  und  Reek^liebe 
<ier  ii^ntsche  Volkscomplexus  sich  erfreue  oder  nicht  er- 
freue ?  weiche  Vorstellung  die  Zukunft;  sich  von  der  Ge- 
sinming  der  Regierungen ,  besonders  von  ihrer  böhern 
Einsicht ,  ihren  Maximen ,  von  der  Weise  wie  sie  ihre 
und  des  Volkes  Interessen  begreifen  —  und  namentlich 
auch  von  der  jetzigen  Wirksamkeit  und  dem  Werthe  des 
Bundes  zu  machen  habe?  welche  polilisehe  Verhältnisse 
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im  Inner D  und  von  Aussen  rorwiegen,  welcben  Stimmen 
der  Haupteinflnss  «nd  welcher  Einfluss  den  Hauptstim- 
men  beisnmessen  seyp  -*-  Endlich,  welche  Bedeutung 
die  äanwoverscbe  Thattache  und  deren  Verlauf  in  der 
CiWlisation  und  Rechtsentwickelun«:  habe? 

Ueber  alles  dies  sind  die  Indicationen  gesammelt 
und  geordnet;  Charakter  und  EigenthiimUchkeit  der 
Elemeate  nind ,  wenn  auch  nur  fragmentarisch  und  ein 
wenig  Tsrst&mmelt  geschildert.  Zur  VervoUständigung 
der  Erwägungen,  die  wir  ausfuhi^ieh  wiedergaben, 
sind  wir  indess  veranlasst  die  Darlegung  nachsutragen^ 
die  cabioetsseitig  der  Versammlung  eingereicht  wurde, 
damit  es  am  4iudiatur  et  oHera  par$  nicht  fehle.  Es  ist 
dies  naturlich  das  vollendetste ,  was  auur  Gewinnung  der 
aleajacta  angeführt  bat  werden  können«  Mit  wie  gros- 
sem Vertrauen  diese  Schrift  angesebea  worden«  geht 
theüe  aus  der  zuversichtlichen Aeusserungc  hiemit könne 
die  Sache  als  abgemacht  angesehen  werden,  tJieils  aus 
den  Schritten  hervor«  mit  welchen  man  unoachlässig 
den  littssern  Sofaein  nachgestrebt  hat,  ids  sey  eine  di^ 
Einigkest  voa  Fur^t  und  Volk  reell  darsteUeode  allge- 
meine Verssaunlung  vorhanden*  Man  versuchtes  soli^nge 
so  versoluedentlich  bis  es  glückt*  Bekanotlich  boren  dtf 
W«bl«aondnuagen  und  die|ieitiing  dor  Wahlen,  bei  denen 
alles  Ungefügige  ausgeschieden  und  die  singuliüren  Trä- 
ger der  höhera  Wahlintention  gleichsam  sich  individuell 
personallsirten ,  zu  den  extremen  Ersclieinungen  im 
Reiche  möglicher  €onpbinationen.  Unter  so  vorbereiten- 
den Anspicien  ist  depin  auch  der  Versuch  angeordnet 
am  28*  Mai  wieder  wsammen  zu  tneten  und  ist  eine 
loekende  Verheissung  eingesoiiailet ,  die  (tfe  Decisioa 
procrastioiren  «0U4  wir  theilen  auch  diese  anscheinend 
einbiegende»  an  aieh  aufbiegende  und  beugende  Pro- 
danvation  mit* 

Proclamation, 

die  Wiedereinberufung  4er  allgemeinen  Stäjadeversamm- 

Imng  betreffend* 

^^ErMst  August  &c»  Demnach  Wir  beschlossen  ha^ 
ben,  die  unterm  2.  März  d.  J,  vertagte  allgemeine  Stände- 
Versammlung  des  Königreichs  auf  den  28rd.  M.  wieder 
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berafen  zu  lassen,  sothun  Wir  dies  hierdurcli  kund,  und 
zwar  mit  dem  Ansinnen  an  sämtHche  Mitj^Iieder beider 
Kammern ,  dass  sie  so  zeitig^  in  Unserer  Residenz  ein- 
treffen, dass  gedachten  Ta^s  die  ständischen  Verhand- 
lungen beginnen  können.  Wir  finden  Uns  bewogen,  Un- 
sern  gnädigsten  Willen  di^in  auszusprechen,  dass  die 
bevorstehende  Sitzung  nur  von  kurzer  Dauer  seyn  soll, 
indem  Wir  die  zur  Berathung  vorzulegenden  Gegen- 
stände, ausser  dem  Antrage  auf  die  erforderliche  Steuer- 
bewilligung und  auf  einen  dem  vorigjährigen  gleichen 
Stenererlass  für  das  bevorstehende  Rechnungsjahr,  thun- 
lichst  beschränken  werden ,  und  da  Wir  es  für  angemes- 
sen erachten ,  dass  für  den  Fall ,  dass ,  wie  Wir  vermu- 
then  müssen.  Unsere  getreue  allgemeine Ständeversamm* 
lung  eine  Commission  zur  Prüfung  Unserer  Vorlagen 
vom  15.  Febr.  d.  J.,  die  Gassen trennung  und  die  Wie- 
derherstellung des  SchatzcoUegii  betreffend,  niedersetzen 
sollte,  dicpe  während  einer  Vertagung  in  den  Sommer- 
monaten ihre  Arbeit  erledig^.  Zugleich  eroffnen  Wir 
Unsere  Willensmeinuug  über  einen  hochwichtigen  Ge- 
genstand, der  mit  der  vorbemerkren  Berathung  im  eng- 
sten Zusammenhange  steht.  Es  ist  Uns  nämlich  nicht 
unbekannt  geblieben,  dass  von  einem  grossen  Theile 
Unserer  getreuen  Unterthanen  die  in  dem  K.  Patente 
vom  7.  Dec.  1819  enthaltenen  Bestimmungen  für  aus- 
reichend nicht  gehalten  werden,  und  es  ist  Uns  die  Rath- 
aamkeit  einer  weiteren  Ausführung  und  Ergänzung  der 
in  jenem  Patente  enthaltenen  Verfassungsgrund- 
sätze  wiederholt  vorgetragen.  Unsere  hierauf  schon 
früher  gerichtete  Absicht  wurde  verkannt,  und  die  in 
Unserm  Erlasse  vom  15.  Febr.  d.  J.  enthaltenen  Gründe 
mussten  Uns  zu  dem  Entschlüsse  bewegen,  von  ihrer 
Verfolgung  einstweilen  zurückzutreten.  Nachdem  nun 
der  Wunsch  nach  solcher  weitem  Ausführung  und  Er* 
gänzung  der  in  dem  K.  Patente  vom  7.  Dec.  1819  ent- 
haltenen Bestimmungen  in  neuerer  Zeit  von  mehreren 
Seiten  wiederholt  worden  ist,  so  kann  Uns  dies  freilich 
nur  in  Unserer  Ueberzeugung  von  der  Richtigkeit  Un- 
serer ursprünglichen  Absicht  bestärken,  allein  doch  kei- 
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neswegs  die  Grunde  Uoseref»  am  15.  Febr.  d.  J.  ausge- 
sprochenen Entschlusses  beseitigen.  Sollte  aber  die  all- 
gemeine Ständeversamroluug  diesen  Wunsch  als  den 
Unserer  vielgeliebten  Unterthanen  aussprechen  und  An- 
träge an  Uns  richten,  welche  Uns  die  Hoffnung  geben, 
dass  der  ernste  Wille  in  beiden  Kammern  der  allgemei- 
nen Ständeversammlung  herrsche,  durch  besonnene  ord- 
nungsmässige  Berathung  zu  einer  Vereinbarung  in 
solcher  Beziehung  zum  Heile  Unseres  Landes  mitzu- 
wirken, so  werden  Wir  eine  desfallsige  Erklärung  gern 
berücksichtigen.  Bei  der  Wichtigkeit  des  Oegenstan* 
des  und  bei  der  Uns  beiwohnenden  (Gewissheit,  wie  sehr 
einzelne  Wahlcorporationen  über  Unsere  wahren  landes- 
väterlichen Absichten  getäuscht  und  zu  ihnen  nachthei<r 
ligen  Handlungen  verleitet  werden,  soll  diese  Proclama- 
tlon  in  die  erste  Abtheilung  Unserer  Gesetzsammlung 
aufgenommen  werden.  Gegeben  Hannover,  den  3.  Mai 
1830.  Ermt  AugrisL 

G.  Frhr,  v.  Schele. 

Das  nachstehende  Actenstuck  dient  zur  Ergänzung 
der  früher  mitgetheilten  Erwägungen. 

Se.  Maj.  der  Konig  haben  durch  Allerhöchstihre 
Bundestagsgesandtsohaft  in  Erfahrung  gebracht,  dass 
Einige  Ihrer  hohen  Bundesgenossen  den  tVunsch  zu  er-r 
kennen  gegeben,  von  der  gegenwärtigen  Lage  der  Ver-» 
fassungsangelegenheit  des  Königreichs  Hannover  sichere 
nnd  vollständige  Kunde  zu  erhalten. 

/  Se.Maj.,  stets  offen  und  echten  Bundesgesinnungen 
ergeben,  sind  gern  geneigt,  solche  Aufklärungen  mitzu«- 
theilen,  welche  überzeugend  darthun  werden,  dass  in 
Alh.ihren  Staaten  dem  Art.  13  der  Bundesacte  völlige 
Genüge  geleistet  worden  sey. 

Der  König,  von  den  Seinem  K.  Hanse  und  dem 
Lande  nachtheiligen  Verletzungen  Seiner  agnatischen 
nnd  Regierungsrechte  durchdrungen,  die  in  dem  auch 
formell  unverbindlichen  Grundgesetze  vom  Jahre  1833 
sich  befunden ,  haben  dasselbe  für  null  und  nichtig  er- 
klärt. Durch  die  Aufforderung  der  nach  der  Verfassung 
des  Jahres  1819  zur  Vertretung  befugten  Corporationen, 
zur  Wahl  von  Deputirtep,  haben  Se.  Maj.  die  Meinung 
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des  Landes,  in  den  211  etiler  Mh^rktin^  rechflick  beru- 
fenen Unterthanen,  g^eprüft,  nnd  das  Resultat  dieser 
Prüfung  Ist  auf  unzweideutig«  Welse  günstig  fkr  dte 
Maasregeln  des  Königs  ausgefallen. 

Dag  N&he)^  über  das  innegehaltene  Verfehren ,  so 
wie  über  dessen  Erfolg,  wird  sich  aus  dem  Nachstehen- 
den voHstBndig  ergeben. 

Der  Kenig  hat  durch  das  alh.  Patent  vom  1.  Nor. 
1837erkläit: 

1)  dass  (^e  verbindliche  Kraft  des  Staatsgrttndge- 
setzes  vom  20.  Sept.  1833  von  jetzt  an  erloschen  sey ;  und 

2)  dass,  alRcine  natürliche  Folge  hiervon,  die  Lan- 
des* und  landst'ändische  Verfassung  wieder  in  Wirksam- 
keit trete ,  welche  bis  zur  Verkündigung  des  gedachten 
Staatsgrundgesetzes  gegolten  habe. 

In  eben  dem  Patente  wird  gesagt:  dass  die  in  dem 
K.  Patente  vom  7.  Dee.  1819  angeordnete  allgemeine 
Stände  Versammlung,  welche  bis-zur  Entstehung  des- jetzt 
aufgehobenen  Staatsgrundgesetzes  in  voller  Wirksamkeit 
gewesen,  unverzüglich  zusammenberufeti  werden  solle, 
und  dass  es  die  Absicht  Sr.  Maj,  sey,  mit  dieser  Stftnde- 
versammtuhg  auf  gültige  Welse  durch  neue  Bestimmun- 
gen die,  bis  zum  Jahre  1838  bestandene  Verfassung  in 
versehiedetien  Ponkteti  zu  ergtMi^en  ubd  genauer  fe^zu- 
stellen. 

Nachdem  sodann,  den  alh.  Befehlen  gemäss,  d^ 
Entwurf  einer  neuen  Verfassungsiirkunde  für  dtts  Kö- 
nigreich Hannover  ausgearbeitel  worden,  ist  am  7.  Jan. 
1838  die  K.  Prodamatkm,  betreffend  die  Zusamtnenbe- 
rufung  der  allgemeinen  Stände ,  ergangen ,  von  wetdier, 
dem  zu  erkennen  geg^sbenen  Wunsche  zafoige,  ein  Exem- 
plar hieneben  überreicht  wird'. 

Die  Proclamation  spricht  wörtlich  aluss 

1)  dass  es  defK.  Wille  sey,  die  in  dem  Pftteute  vom 
7.  Dec.  1819  angeordaeien  aHgemeinen  Stäade,  weldle 
bis  sium  Jahre  1033  in  volter  Wirksamkeit  gewesen,  ge- 
genwärtig auf  den  20.  Fe^.  1838  eln3»«fberuflsti: 

2)  Dfess  dieser  8täi«d<ehrerBaMmluug  der' fintivorf 
einer  neuen  Ver€assungsurk«inde  för  das  Königreich  nwt 
Berathnng  und  Annahme,  und  verschiedene  andere  wich* 
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tigr«  Gesetientwmrfe  zur  BeratAiutig  vorgelegt  werden 
sollten. 

3)  EfftM  in  UluBiebt  der  zn  bernfenden  Stände  Se. 
Maj.  Sieb  streng  an  das  K.  Patent  rom  7.  Dec.  1810 
g«baU;e«,  insofern  nieht  inzwiscben  Abändeningen  statt- 
gefenden  hatten. 

In  der  letztem  Beziehung  ward  zugleich  den  S^ün- ' 
den  eröffnet : 

Das«,  einer  Anordnung  Sr.  Maj.  Königs  Georg  IV. 
vom  Jahre  1828  zafolge,  der  in  dem  Patente  vom  7.  Dec. 
1826  zufolge,  der  in  dem  Patente  vom  7«  Dec.  1819  iiber- 
gangene  Graf  v.  Stolberg  -  Wemigtrode  mit  einznberu- 
fea  sey.  ' 

Dass  ein  Gleiches  binsiehtlich  einiger  Ritterguts- 
besitzer geschehen  Y  denen  auf  den  Grund  jenes*  Patentes 
von  dem  Regternngtrorfahren  Sr.  Maj.  des  Königs  ein 
persönliches  erbliches  Stimmrecht  in  der  erstenKammer 
verliehen  worden. 

Dass  es  hinsichtlich  der  Anzahl  der  von  den  nicht 
zur  Ritterschaft  gehörenden  freien  Grundbesitzern  in 
vcrsdiiedenen  Provinzen  und  Landestheilen  situ  wählen- 
den. Deputirten,  und  hinsichtlich  der  Vorschriften  ober 
die  Vornsboie  gemeinschaftlidier  Willen ,  bei  der  vor 
£rla8sung  des  Grandgesetzes  vom  Jahre  1838,  am  22. 
Februar  1832  getroffenen  Anordnung  sein  Bewenden 
haben  soUe.^' 

Endlieh  hdsst  es  in  dem  Patente :  „Da  das  Schatz- 
eollegiom  aufgehoben  worden  ist,  so  können  dessen  Mit- 
glieder, welche  nach  dem  Patente  vom  7.  Dec.  1819  so- 
wohl in  der  ersten  als  in  der  zweiten  Kammer  der  allge- 
meinen Ständeversammlung  Sitz  und  Stimme  hatten,  als 
solebe  zur  allgemeinen  Stilndeversammlung  nicht  weiter 
zugelassen  werden.^* 

Es  geht  hieraus  hervor,  dass  die  Einberufung  der 
Stände  in  alles  Punkten,  mit  Ausnahme  des  letzten,  der 
landstiindiscbeq  Verfassung,  wie  dieselbe  sich  naeh  dem 
Systeme  der  Verlassuni^Tom  Jafare  1819  vor  der  Erlas« 
sang  des  Grundgesetzes  vom  Jahre  1833  herausgebildet 
bat,  entsprechend  erfolgt  ist. 


Digitized  byVjOOQlC 


544  V,  UaoDoyer. 

Das  vofinidlge  Skhatzcollefium  war  eine,  aas  sreben 
auf  Lebenszeit  von  den  Provinzialständen  erwählten  De- 
putirten  und  aus  den  beiden  Generalsecretarien  der  all- 
gemeinen Ständeversamrolung ,  unter  dem  Vorsite  eines 
von  dem  Landesherrn  ernannten  Präsidenten,  bestehende 
ßehorde,  welcher  die  Aufsicht  über  die  GeaeraUandes«» 
kasse,  30wie  über  die  in  diese  fliessenden  Steuern  anver« 
traut  war,  und  in  deren  Pflicht  es  lag,  auf  die  Ausfall* 
rung  der  in  dieser  Hinsicht,  sowie  in  Beziehung  auf  das 
Landesschuldenwesen  mit  Genehmigung  desLandesherra 
gefa^sten  ständischen  Beschlüsse  zu  wachen. 

Nach  der  durch  das  Grundgesetz  rom  Jahre  1833 
erfolgten  Vereinigung  der  königl. .  mit  der  landständi* 
sehen  Kasse  ist  durch  eine  besondere  K.  Verordnung 
vom  30.  Juli  1834  das  Schatzcollegium  aufgehoben.  Die 
Geschäfte  desselben  wurden  durch  eben  diese  Verordnung 
auf  das  K.  Finanzministerium,  auf  vier  kndständische 
Deputirte  und  auf  die  schon  erwähnten  Generalsecreta- 
rien übertragen. 

Von  den  frühern  neuen  landständisehen  Mitgliedern 
des  Schatzcollegü  ist  inzwischen  Eins  mit  Tode  abga« 
gaogen  und  Sechs  derselben  haben  theils  vermöge  per- 
sönlichen Rechts,  theils  in  Folge  von  Wahlen  an  der  der- 
maligen Ständeversammlung  Antheil  genommen. 

Es  ist  bereits  bei  einer  andern  Gelegenheit  bemerk- 
lich gemacht  worden,  dass  das  Schatzcollegium  aus  dem 
einfachen  Grunde  nicht  hoibe  berufen  werden  können, 
weil  es  In  der  That  nicht  mehr  vorhanden  Ist,  und  dass 
die  dermalige  Stände  Versammlung  selbst  den  Mangel  der 
Schatzräthe  In  Ihrer  Mitte  ihrem  Repräsentativeharakter 
nicht  für  nachtheilig  erachtet  hat.  Auch  Ist  damals  dar- 
auf hingewiesen ,  dass  in  dem  §  127  der  neuen  Verlas« 
sungsnrkunde  über  die  Einrichtungen  und  Anordnungen, 
welche  zur  Sicherstellung  der  ständischen  Rechte  hin- 
sichtlich des  Finanzwesens  des  Königreichs  für  die  Za« 
kunft  angemessen  seyn  würden,  K.  Propositionen  ent- 
halten sind,  dass  mithin  die  Wiederherstellung  des Schata- 
jßoUegii  oder  die  Erreichung  der  wesentlichen  Zwecke 
desselben  auf  andere  Weise,  von  des  Königs  Maj.  selbst 
?.\M  einem  Gegenstande  der  Berathung  und  künftigen  Ue- 
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bereinkunft  mit  derStandeversammlung  gemacht  worden 
ist.  Gegenwärtig  kann  dem  nur  noch  hinzugefügt  wer- 
den ,  dass  der  Natur  der  Dinge  nach  eine  landständische 
Behörde  mit  der  ausgedehnten  Gewalt,  die  dem  Schatz- 
collegio  hinsichtlich  der  ständischen  Kasse  eingeräumt 
war  und  eingeräumt  werden  konnte,  nicht  gedenkbar  ist, 
so  lange  die  landesherrliche  und  die  ständische  Kasse 
auch  nur  factisch  unter  der  nämlichen  Verwaltung  ste- 
hen, dass  das,  was  in  dieser  Hinsicht  demnächst  in  dem 
Königreiche  Hannover  stattfinden  soll,  vor  allen  Dingen 
mit  derStändeversammlung  vereinbart  werden  muss,  und 
dass,  in  dem  Fall  einer  definitiven  völligen  Trennung  der 
fraglichen  Kassen,  den  Ständen  von  Sr.  Maj.  nichts  von 
dem  vorenthalten  werden  wird,  was  auch  in  dieser  Hin- 
sicht die  Verfassung  des  Jahres  1819  mit  sich  bringt  und 
erheischt. 

Ein  wichtiger  und  gewiss  nicht  zu  übersehender 
Umstand  ist  endlich  der,  dass  ein  interimistisches  Ueber- 
einkommen  über  diesen  Gegenstand  mit  der  dern^aligen 
Ständeversammlung  getroffen  worden  und  dass  am  20. 
April  d.  J.  die  betreffende  Verordnung  ergangen  ist, 
welche  seit  dem  12.  Juli  sich  in  den  Archiven  der  hohen 
Bundesversammlung  befindet. 

Die  Anlage  enthält  das  Verzeichniss  der  zu  der  all- 
gemeinen Stände  versammlung  von  1838  nach  dem  Patente 
vom  7.  Dec.  1819  zu  berufenden  Stände,  wie  solches  der 
Ständeversammiung  am  16.  Febr.  1838  nach  ihrem  Zu- 
sammentritte mitgetheilt  worden. 

Im  Gefolge  der  Proclamation  vom  7.  Januar  1838 
erfolgten  die  nöthigen  Wahlen  mit  sehr  wenigen  Ausuah« 
men  ohne  deu  mindesten  Anstand. 

Von  den  zu  einer  Vertretung  in  der  zweiten  Kam- 
mer berechtigten  Städten,  welche 33 Deputirte  zustellen 
befogt  sind,  haben  drei  von  ihrem  Rechte  keinen  Ge- 
brauch gemacht.  Es  sind  dies  die  Städte  Omabrück, 
Bildesheim  und  Norden.  Die  Letztere  hatte  Anfangs 
eine  Wahl  getroffen ;  als  inzwischen  der  gewählte  Depu* 
tirte  sieh  mit  Krankheit  entschuldigt,  hat  eine  anderweite 
Wahl  nicht  stattgehabt. 
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AuMerdem  sind  aus  der  zwirnten  Kammer  weg-^ 
geUiebed: 

1)  Der  Depatirte  der  Grafschaft  Hohn^ein,  indeoi 
die  Wähler,  zufolge  Protocolls  vom  7«  Märza.c.,  wegen 
Mangels  an  wählbaren  Candidaten  in  der  Grafschaft,  für 
dftsmal  auf  das  Wahlrecht  Verzicht  geleistet ; 

2)  der  Deputirte  der  Stadt  Emden^  indem  der  zu- 
erst erwählte,  als  Mennooit,  den  ständischen  Eid  zu  lei- 
sten ansser  Stande  war,  der  am  21*  Juni^a.  o«  an  dessen 
Stelle  ernannte  aber  zwar  zugelassen  worden,  indess 
wegen  der  kurz  nachher  eingetretenen  Vertagung  nicht 
beeidigt  werden  konnte ; 

3)  die  drei  Deputirten  der  nicht  zur  Ritterschaft 
gehörenden  Grundbesitzer  im  Furstenthum  Omabrück, 
welche  zwar  ordnungsmässig  erwählt,  aber  nicht  erschie- 
nen sind; 

4)  ein  Deputirter  der  nicht  zur  Ritterschaft  gebo- 
renden Grundbesitzer  in  den  Bremen  -  und  Verden^chtu 
Marschdistricten,  weil  derselbe,  übrigens  Ordnungsmäs* 
sig  erwählt,  Anfangs  wegen  mangelnden  Grundbesitzes 
in  den  Marsdien  nicht  ztigelassen  werden  konnte ,  und 
weil  die  Anzeige ,  dass  die^m  Mangel  durch  spätem 
Ankauf  abgeholfen  worden,  erst  nach  eingetretener  Ver- 
tagung eingelaufen  ist; 

5)  der  Depatirte  der  Stadt  F^rst^nau^  weil  die 
Wahlordnung  vom  2.  Febr*  1882  unbeachtet  geblieben 
war  und  daher  die  Wahl  eassirt  werden  musste. 

Die  Städte  Hannover,  Lüneburg  Und  Buxtehude^ 
sowie  die  nicht  zur  Ritterschaft  gehörenden  Grundbe- 
sitzer des  ersten  Wahldistricts  in  der  Provinsr  Lüneburg 
hatten  Anfangs  das  ihnen  zustehende  Wahlrecht  dazu  zu 
misbrauchen  gesucht,  bei  den  Wahlen  Vorbehalte  hin- 
sichtlich der  Aufrechthaltung  des  beseitigten  Staats- 
gfundgesetzes  auszuspreeben.  Solehe  Wahlen,  die  nicht 
dazu  geeignet  waren,  'die  Deputirten  als  auf  den  Grund 
der  ständischen  Verfassung  vom  Jahre  1819  legitimirt 
und  dieser  gemäss  gewählt  darzustellen,  haben  Se.  Maj. 
cassirt.  Es  haben  hierauf  Wahlen  ohne  Vorbehalt  statt- 
gefunden, in  Gefolge  deren  die  Gewählten  zugelas- 
sen sind.  ' 
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Sämmtliche  übrig^e  Wablien  iix  der ,  wie  sichon  er- 
wäbut,  nach  MAasgabe  der  thebrgedachten  Proclamatlon 
ausdruckllbb  !n  Gettlässheit  des  K.  Patents  vom  7.  Dec. 
1819  berafeneii  Stände  Versammlung  sind,  sowohl  für  die 
erste  wie  ifur  die  zweite  Kammer  ordnuiigsmässig  vor- 
genommen worden.  Eine  ähtschiiedene  Weigerung,  an 
dieser  Repräsentation  Antbeil  7a  nehmen,  ist  demnach 
nur  bei  drei  Corporationen  vorgel^ommen. 

Keine  der  sub ßde  protocoUi  vorliegenden  Verhand- 
lungen über  die  Wahlen  2ugelassener  Deputirter  enthält 
aber  die  mindeste  Bewahrheitung  der  leeren  Behauptung 
der  Vorsteher  einiger  osnabrückischer  Landgetneinden, 
als  sej  bei  solchen  Wahlen  die  Voraussetzung  ausge- 
sprochen, dass  durch  sie  die  Ungültigkeit  der  Verfassung 
des  Jahr^  1833  nicht  habe  anerkannt  werden  sollen. 

Die  also  berufene  und  gebildete  Ständeversammlung 
ist  am  20.  Febr.  1838  zu  Hannover  zusammengetreten. 

Der  £rblandmarschall  hat  die  in  genügender  An- 
zahl £rschienenen  mit  dem  im  Reglement  vom  J.  1819 
vorgeschriebenen  Eide  der  Mitglieder  der  allgfemeineti 
Ständeversammlung  belegt,  und  unmittelbar  nachdetti 
dies  geschehen ,  ist  in  öffentlicher  Sitzung  von  des  Kö- 
nigs Maj.  in  Allerhoch  steigner  Person  die  Versammlung 
mittelst  der  nebengehenden  Thronrede  eröffnet  worden. 

Die  Stände  sind  sodann  zur  reglementsmässigen 
Wahl  dei*  Präsidenten  und  General syndikän  beider  Käm- 
mern geschritten  und  haben,  nach  Maasgabe  d^s  oben 
erwähnten  Reglements  von  18l9,  welches  durch  e\h  vom 
Eröffnungstage  datirtes  K.  Rescript  ausdrücklich  tvieder 
hl  Kraf%  gesetzt  worden  war^  mit  Ruhe  und  Ordnübg 
ihre  Arbeiten  begonnen. 

Nach  vollendeter  Constituirung  der  Stände  Versamm- 
lung hat  diesdbe  am  9.  März  durch  eine  zahlreiöbe  De- 
putation beider  Kammerh  dein^  König  einä  loyale  Dabk- 
ädresse,  in  Erwiderung  k\it  die  E^off'nUngsride ,  über- 
reicht, welche  in  dem  dritten  Hefte  der  ständischen 
Actenstücke  unter  Nr.  24  bereits  aiü  lä.  «^uli  ä,  c.  zu 
den  Acten  der  hohen  Bundesversammlung  ge1)racht  ^ör^ 
den  ist.  Im  Eingange  dieser  Adrcisse  nennt  sich  die  Ver- 
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sammluniir  selbst:  „Die  nach  dem  Patente  vom^.  Dec. 
1819  um  £w.  K.  Maj.  versammelten  Stände/* 

Von  der  Zeit  an,  und  zwar  namentlich  zuerst  am 
14.  März  1838  ist  die  Ständeversammlung  mit  dem  Ca- 
binette  des  Königs  in  die  ordnungsmässige  fortlaufende 
Geschäftscommunication  über  die  ihr  zurBerathung  vor- 
gelegten Gesetzentwürfe  und  reglementarischen  Gegen- 
stände getreten ,  über  welche  die  diesseitige  Regierung 
am  25.  Mai  d.  J.  der  hohen  Bundesversammlung  eine 
Nach  Weisung  gegeben  hat^  die  am  12.  Juli  durch  die 
Mittheilung  einer  Anzahl  der  wichtigern  Actenßtücke 
auf  unzweideutige  Weise  belegt  worden  ist.  Da  inzwi- 
schen noch  einige  spätere  Mittheilungen  von  Resultaten 
der  ständischen  Berathungen  stattgefunden  haben ,  unter 
denen  namentlich  die  vom  28.  Mai,  betre£Pend  den  Ent- 
wurf eines  neuen  Criminalgesetzbuchs  für  das  Konig- 
reich  Hannover,  Beachtung  verdient;  so  wird  ein  voll- 
ständiges Exemplar  der  gedruckten  Actenstücke  der 
letzten  ständischen  Diät  hierneben  zur  Kenntnis»  der 
hohen  Bundesversammlung  gebracht.  Die  Art  und  Weise 
der  verfassungs-  und  regelmässigen  Thätigkeitder Stände- 
versammlung ,  die  Anzahl  und  die  Wichtigkeit  der  Ge- 
genstände, die  diese  Thätigkeit  umfasst  hat»  wird  der 
hohen  Bundesversammlung  nicht  entgehen  können. 

,  Den  am  12.  Juli  a.  c.  mitgetheilten ,  unter  verfas- 
sungsmässiger Mitwirkung  der  allgemeinen  Stände  er- 
gangenen Gesetzen  und  Verordnungen  werden  gegen- 
wärtig noch  hinzugefugt : 

1)  Die  Bekanntmachung  des  K.  Finanzministers 
vom  9.  Juni  1838,  betreffend  die  für  das  Jahr  vom  1. 
Juli  1838  bis  dahin  183dzu  erlegenden  Steuern.  2)  Das 
Gesetz  vom  27.  ej.  m.,  betreffend  die  Gefangenhaltuog 
in  polizeilichen  Werkhäusern.  3)  Das  Gesetz  vom  9. 
August  1838,  betreffend  die  Behandlung  erkrankter  Ar- 
men, die  der  Gemeinde,  in  der  sie  erkrankten,  nicht  an- 
gehören. 

Um  dem  Wunsche  wegen  vollständij^er  Darlegung 
des  gegenwärtigen  Sachverhältnisses  der  landständiscben 
Verfassungsangelegenheit  zu  genügen,  wird  zum Schluss 
eine  Mittheilung  über  die  neuerlich  erfolgte  Vertagung 
der  Ständeversammlung  erforderlich  seyn. 
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Se.  Maj.  der  König;  hatten  bekanntlkh  in  der  hin- 
desväteriichen  Absicht,  die  landesherrlichen  wie  die 
ständischen  Rechte  und  daneben  die  wesentlichsten  Punkte 
der  Landesverfassung  im  Allgemeinen  urkundlich  fest- 
zustellen, der  allgemeinen  St'ändeversammlung  gleich  zu 
Anfang  der  Sitzung  einen  Verfassungsentwurf  zur  Be- 
rathung  vorzulegen  geruhet,  und  von  Seiten  der  Stände- 
versammlung war  in  der  Adresse  vom  9.  März  1838  die 
Mitwirkung  zur  Begründung  eines  dauernden  Zustandes, 
der  den  Bedürfnissen  und  den  wahren  Wünschen  des 
Landes  entspricht ,  zugesichert  worden.  Gleichwohl  ist 
in  der  Berathung  des  erwähnten  Verfassungsentwurfes, 
wiederholter  alh.  Mahnung  unerachtet,  grosse  Verzöge- 
rung unverkennbar  gewesen.  Diese  Berathung  hat  in 
der  ersten  Kammer  bisher  zwei  Mal,  in  der  zweiten  erst 
ein  Mal  stattgefunden.  Da  eine  Erwiderung  auf  die  in 
der  Urkunde  enthaltenen  Anträge  reglementsmässig  nur 
nach  dreimaliger  Abstimmung  beider  Kammern  und  nach 
eingetretener  Verständigung  unter  denselben  erfolgen 
kann ;  so  ermangelt  es  bis  jetzt  an  einer  officiellen  Mit- 
theilung  über  den  Erfolg  der  Berathungen ,  und  es  lässt 
sich  sogar  dieser  Erfolg  noch  zur  Zeit  nicht  mit  völliger 
Sicherheit  zum  Voraus  berechnen.  Nach  zuverlässigen 
Notizen  ist  zu  einer  angemessenen  Vereinbarung  bis  da- 
hin wenig  Hoffnung  vorhanden. 

Am  ^5.  Mai  a.  c.  ist  die  hohe  Bundesversammlung 
bereits  davon  in  Kenntniss  gesetzt  worden,  dass  die 
Ständeversammlung  unter  dem  16.  März  eine  Erklärung 
an  das  Cabinet  des  Königs  abgegeben  hatte ,  deren  we- 
sentlicher Inhalt  dahin  ging,  dass  sie  die  Frage  von  ihrer 
Zuständigkeit  auf  sich  beruhen  lassen  wolle,  sowie,  dass 
bei  dieser  Gelegenheit  zur  Beseitigung  j^der  möglichen 
Mii'deutung,  in  Beziehung  auf  früher  von  Mitgliedern 
der  zweiten  Kammer  angeregte  Bedenken,  in  die  Proto- 
coUe  der  Letztern  der  Beschluss  niedergelegt  ist,  dass 
die  Zurücknahme  eines  am  21.  Febr.  wegen  der  Compe- 
tenz  der  Stände  in  zweiter  Kammer  gemachten  Vorbe- 
.halts  als  ein  integrirender  Theil  des  eben  erwähnten 
Schreibens  an  das  Cabinet  des  Königs  betrachtet  wer- 
den solle. 
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Bei  der  lersieh  Berathmig  des  neuen  Verfassungs- 
entiruffes  Wofde  hl  der  «weiten  Kummer  ain  2&.  3  uni 
«t.  e^  die  Comptttntfrkgt  wiederum  in  Anr^^Utig  ge- 
bntebt,  und  der  Antrag  auf  einen  folgten dehnassen  lau- 
tenden Vorbesofalnss  gestellt:  ,, Stände  wollen  die  Vier- 
fassung:, weiche  ihneti  vor  dem  Antritte  dek*  Regierung 8r. 
Maj.  vorgelegt  ist,  beralihen;  sie  müssen  indess  der  Ab- 
sicht vSeyn,  dass  dadikreh  diejenige  Verfassuäg,  welche 
vor  dem  Antritte  der  Regiidrung  Sr.  MaJ.  rechtmässig 
bestanden,  nicht  anders  beMedigend  aufgehoben  oder 
abgeändert  werden  Iconti^,  als  wenn  die  nach  dem  Staats- 
grundgesette  begründete  (mit  den  Anträgen  der  Stände 
,ziim  neuen  Verfassungseutwurfe  übereinstimmende)  Re-i 
präsentatioo ,  sowie  die  Prorinibistände  dazu  ihre  Zu- 
stimttiung  ertheilen/' 

Mehre  Mitglieder  sprachen  sich  ^fort  dahin  aus, 
dass  dieser  Antrag  formell  und  materiell  unzulässig  sey, 
indem  die  Competenzfrage  bek'eits  TOr  länger  als  drei 
Monaten  vollständig  entschieden  worden,  daneben  die 
Ständeversammlung  ikctisch  und  ausdrücklich  durch  das 
Eingehen  auf  die  ihr  vorgelegten  K,  Pi^positioneh  ihre 
Competenz  anerkannt  habe,  auch  man  sieh  in  den  auf- 
fallendsten Widerspruch  verwickeln  i^^ürdlEi,  ivenn  die 
jetzige  Ständeversammlung  die  Entscheidung  über  die 
Sache  einer  andern  StändeversammlüUg  zusphe^hen, 
nichtsdestoweniger  aber  auf  eine  nutzlose  Berathung  ein- 
gehen wolle. 

Als  diese  Argumente  bei  der  Mehrzahl  keinen  Eih- 
druok  zu  macheu  schienen,  erklärte  der  Präsident:  ,,Da 
die  Tendenz  des  Antrages  keine  andere  s^y  als  eine  Wie- 
deraufhebung des  frühern  Conipetenzbeschlusses,  sohalte 
er  es  ah  seinehPflltfhten  nicht  für  vereinbar,  den  Antrag 
zur  Abstimmung  zu  bringen.*' 

Der  Präsident  verliess  sodann  die  Versammlung. 
Der  Vicepräsident  nahm  den  Stuhl  ein  und  der  Antra» 
wnrde  in  namentlicher  Abstimmung  von  34  gegen  24 
S€imitien  angenommen. 

In  der  ersten  Kammer,  ohne  deren  ZustimUiung der 
fragliche  Vorbeschluss  ohne  Wirkung  bleiben  musste, 
ist  derselbe  einstimmig  abgelehnt  worden. 
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Es  erfolgte  sodabn  am  29.  Jani  die  Vtnagunit. 
Die  Gründe,  welche  Se.  Maj.  den  Konig  zur  Ergrei- 
fung dieser  Maasregel  zunächst  betrogen  habe«,  waren: 

1)  Die  unverhältnissmässig  lange  Dauer  der  Diät, 
deren  Fortsetzung  mit  bedeutenden  Kosten  für  das  Land 
und  mit  grossen  Unbequemlichkeiten  für  die  Mitglieder 
der  Versammlung  verbunden  gewesen  wäre,  ohne,  zumal 
bei  der  damaligen  gereizten  Stimmung  eines  Theiles  der 
s weiten  Kammer,  für  die  Verfassungsangelegenheit  für 
den  Augenblick  günstige  Erfolge  zu  versprechen. 

Nachdem  vom  20.  Februar  bis  zu  dem  in  die  Mitte 
des  Aprilmonats  d.  J.  fallenden  Osterfeste  in  der  letzt- 
gedachten Beziehung  wenig  geschehen  war,  hatten  Se. 
Maj.  unter  Genehmigung  einer  kurzen  Vertagung,  welelie 
der  betreffenden  Commission  um  so  mehr  Arbeitszeit  ge- 
stattete, die  Stände  ermahnt,  ernstlich  und  unverweilt 
das  yorliegende  wichtige  Werk  vorzunehmen.  Aueh  hat- 
ten Allerhöchstdieselben  am  11.  Juni  1838,  bei  Gelegen- 
heit der  Ueberreiehung  einer  Glückwünschungsadresse, 
den  Ständen  und  insbesondere  der  zögernden  sSweiteti 
Kammer  die  Beschleunigung  der  Berat^ung  über  den 
Verfassungsentwurf  dringend  anempfohlen,  weil  das  Wohl 
und  die  Beruhigung  der  Unterthanen  eine  baldige  voll- 
ständige Erledigung  der  Verfassungsangelegenheit  er- 
heischten. —  Beides  war  ohne  angemessene  Wirkung 
^  geblieben.  Vielmehr  erfolgte  am  25.  Juni  der  so  eben 
erwähnte  ablehnende  Beschluss  der  zweiten  Kammer. 

2)  Das  Ausbleiben  der  Entscheidung  der  hohen 
Bundesversammlung  über  die  bei  derselben  angebrachten 
Beschwerden  einiger  Corporationen,  welches  zu  einer 
Steigerung  unbegründeter  Erwartungen  und  der  durch 
solche  genährten  Aufregung ,  sowie  zu  einer  entschiede- 
nen Abneigung,  auf  gütliche  Vereinbarung  einzugehen, 
Anlasd  gab. 

3)  Das  gespannte  Verhältniss ,  welches  sich  in  <ler 
letzten  Zeit  zwischen  beiden  Kammern  entwickelt  hatte 
und  auf  den  Gang'  der  Verhandlungen  nur  nachtheilig 
einwirken  konnte. 

Im  Uebrigen  ist  der  Schluss  der  Sitzungen  ein 
Schritt,  welcher,  dem  Reglement  zufolge,  lediglich  von 
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dem  Gatbefinden  der  Regierung;  abhängig  ist  und  als  voll- 
kommen verfassungsmässig  nur  wie  eine  Bethätigung 
der  in  anerkannter  Wirksamkeit  befindlichen  Verfassung 
angesehen  werden  kann. 

Von  unruhigen  Bewegungen  im  Lande  ist  keine 
Rede,  da  das  Treiben  in  einigen  Städten  nirgend  im 
Volke  Anklang  gefunden,  und  die  treue  Anhänglichkeit 
der  Unterthanen  an  des  Königs  erhabene  Person  sich 
bei  jeder  Gelegenheit  unverkennbar  zu  Tage  gelegt  hat. 

Se.  Maj.  der  Konig  können  nicht  bezweifeln,  dass 
diese  einfache  und  actenmässige  Geschichtserzählung 
dazu  geeignet  sey,  jede  iiber  die  diesseitige  Verfassungs- 
angelegenheit etwa  noch  vorhanden  gewesene  Unklarheit 
zu  beseitigen  und  insbesondere  bei  Ihren  hohen  Mitver- 
bündeten das  Bestehen  der  Verfassung  des  Jahres  1819 
in  anerkannter  Wirksamkeit  vollständig  nachzuweisen. 
Die  befugten  moralischen  Personen ,  sowie  die  persön- 
lich Berechtigten  sind  durch  die  Proclamation  vom  7. 
Januar  1838  unter  ausdrücklicher  Bezugnahme  auf  das 
Patent  vom  7.  Dec.  1819 ,  verfassungsmässig  zur  Aus- 
übung ihrer  ständischen  Rechte  aufgefordert  worden. 
Sie  haben,  mit  geringen  Ausnahmen,  dieser  Aufforderung 
ein  Genüge  geleistet.  Die  Versammlung  ist  in  Pflicht 
genommen  und  feierlich  eröffnet  worden.  Sie  hat  sich 
sodann  ordnungsmässig  constituirt  und  ist  in  volle  Thä- 
tigkeit  getreten. 

Es  darf  diesem  allen  nach  mit  Recht  die  am  25.  Mai 
d.  J.  ausgesprochene  Ueberzeugung  von  Neuem  zu  er- 
kennen gegeben  werden,  dass  der  legitime  Rechtszustand 
des  Königreichs  Hannover  in  landständischer  Beziehung,    i 
in  der  Masse,  wie  solcher  vor  der  Erlassung  des  Staats-    | 
grundgesetzes  vom  26,  Sept.  1833  existent  gewesen,    i 
durch  eine  vollkommene  Uebereinstimmung  zwischen 
dem  Landesherrn  und  der  berufenen  und  befugten  Stände- 
versammlung in  allen  wesantlichen  Punkten  wiederum 
hergestellt,  mithin  diese  innere  Angelegenheit  von  des 
Königs  Maj.  vermöge  desAUerhöchstihnen  nach  dem  55. 
Art.  der  Wiener  Schlussacte  vollgültigen  Rechtes  gere- 
gelt worden  ist. 
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VI. 

Deotoche  Hirelieiifiraye. 

(Fortsetzung.) 

Da  der  geistige  Standpunkt  in  Betrachtung  der  po- 
litischen Begehenheiten  und  Lagen  derjenige  ist,  dessen 
Gewinnung  der  rationellen  Politik  vorzugsweise  ange* 
legen  ist,  so  dürfen  wir,  wenn  gleich  andere  Rucksiebten 
unser  Bestreben  beschränket ,  doch  einer  fluchtigern 
Betrachtnahme  der  Dinge  aus  diesem  Standpunkte  uns 
nicht  entziehen.  Allerdings  ist  hinsichtlich  der  Zeit  nicht 
Tiel  verloren ,  ob  wir  heute  oder  morgen  Ergebnisse  un- 
serer Betrachtung  mittheilen ;  denn  wir  sprechen  nur 
Zeugnisse  aus,  die  für  die  Gegenwart  von  geringem  Ge- 
wicht sind.  Wir  vermeinten  niemalen,  dass  unsereLebre« 
wie  sehr  auch  in  sich  und  mit  den  Dingen  zusammen- 
hängend ,  einem  actuellen  Bedürfnisse  entspreche ;  wir 
verwahren  uns  sehrdagegen,  dass  man  unsere  Aussprüche 
etwa  als  Früchte  oder  auch  nur  als  Zeichen  einer  Zeil 
und  eines  Geistes  ansehe,  in  welchem  solche  Ansichten 
Geltung,  Anhang,  rechte  Stätte  hätten.  Im  Gegentheil 
sie  wurzeln  nicht  in  der  Erscheinungsreihe ,  die  für  sie 
den  Reflectionsstoff  abgiebt,  und  die  Berührungspunkte 
mit  der  vorwaltenden  Ordnung  (menschlicher  Art)  und 
den  in  ihr  auftretenden  Genien  sind  nur  gering  an  Zahl 
and  Intensität  und  jedenfalls  wenig  wahrnehmbar. 

Wir  haben  den  geistigen  Streit  unsers  Jahrhunderts 
genugsam  bezeichnet  und  in  ihm  wiederdie  Parthie,  welche 
die  nähere  Umgebung,  den  Norden  Deutschlands,  mit 
dem  Ultramontanismus  in  Conflict  zeigt.  Der  Gonfliot 
ist  complicirter  Art;  einerseits  hat  der  Romanismus  die 
«Ite  Sache  wieder  aufgefasst  in  einem  Process,  der  mit 
dem,  der  in  Sachen  Komt  seine  Advocoten  in  den  Th^ 
Beckett  und  Aiiseb»  fand,  einige  Aehnlichkeit  hat,  wen« 
gleich  die  jetzigen  Werkzeuge  Roms ,  die  Droste  und 
/hcntJt,  mit  den  damaligen  Anwälden  des  geistliehen 
Despotismus  keinen  rechten  Vergleich  aushalten.  And- 
rerseits ist  eine  Recrudescenz  des  Dögmenglaubens 
sichtbar,  die  im  protestantischen  Umkreise  ^i«.  Unver- 
daulichkeiten  trauriger  Erinnerung  wieder  in  den  Hond 

PoMt.  Jonrnal.    Neu«  Serie,    tr.  Jahrg.  Juni  ISN^  24 
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des  Volks  SQ  bringen  sucht.  Es  ist  hier  der  Ort  nicht 
den  Faden  unsevor  Rede  hierühac  wieder  fAfeufassen ; 
dies  demnächst;;  jetzt  aber  sind  nur  die  Thatsachen  zu 
berühren  die  das  Referat  ergänzen.  Wir  fürchteten ,  dass 
«B-in  dem  Mvefenden  norddeotschen  Genlndpuolite  an 
sGetstera  gebreche ,  die  der  erledigenden  DuichAhrung 
4er  Bukt  igewachsen  wären;  vir  fürchteten  auch.,  dies 
iier  etWMiige  Mutb,  m  wahrhaft  ckristiiehen  Sinii  den 
Streit  m  betleken,  weder  von  der  Ausdauer  begleitet 
«ejD  werde  ,  die  der  Hartnäclcigkeit  des  Widerpaots  emt- 
epviche,  noch  von  der  Einsicht,  die  der  gegentlieiligen 
-I^tettsschlauheit  gewachsen  wäre.  Die  Begebenheiten 
sind  «idess  der  guten  Sache  zu  Hülfe  gelcommen  and  die 
Srgebnisw  tragen  einen  die  bessere  Hoffnung  «n&icb^ 
Moden  Ghmrafctttr  mi  sich.  Der  ehrenwerthe  Beschluss 
Prenasefts«  mindestens  eben  so  fest  Stand  2«  halten,  wie 
«iast  katholisobe  Forsten  dem  geistlichen  Despotismns 
dtr  hcmohenden  Kirche  gegenüber,  maehte  Consequeni 
hiosicluiick  der  nordlichen ,  polnischen  WiderstFcbigkeit 
HWfenneidHoh.  Der  natürlich  feste  Sinn  Busskinds  kam 
diesem  Beschluss  gelegen.  Der  nordische  Kaiser  hates 
•angesehen ,  dass  für  die  wmtaussehende  Zukunft  wider 
die  Bindringlichkeit  der  südlichen,  geistigen  Cormption 
eine  «herne  Maner  nötbig-  sey,  und,  des  prinetpiu  obgU 
dngedenk,  hat  der  Gzar  einen  gediegene«  An^ng  ge- 
macht, demonganischenßinflass  vonl^om  eineSehraöbe 
au  acftaen.  Es  heisst  in  den  mssisehen  Blättern :  ,, Nach- 
dem &.  Ma^  der  Kaiser  för  gut  befunden,  auf  Gmotd- 
läge  der  Verordnnngien  über  die  Organisation  der  römische 
kf^MfeKKirehenverwaltun^ in  Rassland,  einen  obersten 
Gkef  4er  Geistliehkeit  dieser  Confession  au  erneB- 
nan  ^  and  augleieh  Akihr  besonderes  Wohlwollen  dem 
Frisidiiiten  4^  romisoh^kathelisohen  geistl.  Colkgiums, 
BmkoiilpnaiiugFmmknnkif  für  dessen  vieljährigen  and 
nutaUehea-DieBst  aa  bezeigen,  halben  Se.  i|aj,  ihn  sam 
ErjikifiolKif  von  Mehikw  andMetrop^iten  allnr  romiaeh« 
katbol.  Kinakea  in  ^$dand  an  ernennen  geraht.*^ 

Zasffieieh  ist  der  griadiisehen  Kirche  neue  EinigtRig 
uodiBifeakigaog  «tt  Theil  gewcvdan;  es  hdsst  8e.  Ma$« 
dar  MakMir  haben  fenahinift,  das»  4ia  «eistli^ien  Aofa« 
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legenheitea  '^r  l^ditglänbigeD  uiiil  4er  ifiiechiach^uiiii^ 
«en  €»Df«8«i(N»,  die  bUAier  von  awdi  rertehiedeiien  Ak^ 
tfaeiluDgen  4es  dirigirenden  Synods  geleilet  wurden,  mvakT 
«ehr  SU  einer  Abtheilung  desselben  VM^tnigt  werden; 
femers  „In  der  Absicht,  eine  engere  Verbindniig «wir 
sehen  der  Verwaltong  der  griechischen  reehlgteiibigM 
Kirche  und  der  Erziehung  der  sich  fSif  den  heiligen 
Dienst  yorbereitenden  Jugend  z^  bewirken ,  wird  dnveh 
einen  kaiserl.  Erlais  die  oberste  Aufsicht  Ober  ^as 
geistliche  Lehrfach,  welche  bisher  einer  besoidertk 
Commission  ^er  geistlichen  Schulen  anvertraut  war,  in 
de«  heiL  Synod  als  der  geistlichen  Hauptfoehörde  des 
Tttssischen  Reichs,  vereinigt.  Dcmgcmas»  wird  4lleiOoBS^ 
«llssion  der  geistlichen  Schulen  ganz  eiogehen  «nd  die 
z«m  Geschäftskreise  derselben  geh6t4gen  Gegenstönd^ 
des  Lehrfaches  und  der  Gehen  orale  dem  Synod  yo»  1/ 
April  d.  J.  an  fibertrage«  werdeti.  Fir  die  EapecMo« 
«Heser  Gegenstände  wird  beim  Synod  eine  Verwaltung 
des  geistlietien  Lehrfachs  errichtet.  Alle  Rechte  dar 
Omnnorission  der  geistlichen  Schulen  werden  nuaaiehrin 
ilen  tiauptgegenständen  dem  Synod ,  in  den  übrigen  G^ 
ffcnstftnden  aber  der  Verwaltung  des  geistlieben  Lelww 
faohes  und  der  Gekonomic' Verwaltung  übertragen  w>er^ 
den  u.  s.  w.<^  Zugleich  trat  für  Jlöm  die  Patalltat 4i»» 
dass  es  eich  weigern  musste  über  die  Ehe  der  CzarlBM*- 
aoehter  die  kirchliche  Eineegnang  auszusprechen.  Jl«r 
'Herzog  v,  Lewihtmherg  wird  als  verstessenerBohirMi^ 
aer  den  Mauern  der  römischen  Kirche  wallen. 

Bedenkt  man,  dass  cugieich  inOestreioh  undiUreas^ 
een  derSchem  sorgföhiger  T«rraieden  ^ard,  als  eb  gelsi^ 
^4che  firnen^nungen  vonüant  a^is^gen,  wie  der  h^h 
-dtuhl  es  unnachlässig  prätendirt;  dass  auchln-dea^Wah^ 
handlungen  «ine  sorgföltigere« Wahrung  des  fi4aeiHr§yÜ 
angeordnet  ward ,  so  dui^  nMin  heflbn,  dass  die  wMfk^ 
eh«  Meiert  ih#er  Rechte  uud  Ffliehten  ernster  eia^denk 
geworden  war  tmd  ea  konnte  nicht  aufifkllen)  daas  der 
'Procese  wideb  Hr.  v.  Duniln  bis  aum  Spruch  gduhrl, 
der  schwache  GreSs  oder  greise  'Schw^hllng  Moh  dar 
'fiauptstada  cifirt  ««d  etatt<h%1b^dirig«r'GallMlgiiiisstMiiB . 
«üi  Stadtaraest  %ete|gt  witA.  'fibaa  *ae  wenig  erhUk  4^ 
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MiM^t  41a  wMar  ikn  kr&nkelnden  Ex-Enbiichof  geübt 
imrd«  iftdem  er  nach  feinem  Gute  Darfeld  sich  begebe« 
durfte»  den  Ansebein  der  Nachgiebigkeit    Der  Nimbus, 

'  ««lekar  den  Frhrn.  Dro$te  v,  VüekieTing  in  der  düsteni 
AftOMiephlUre  des  Volksglaubeos  umschimmert  hatte,  war 
Üagst  sovreit  ansgegluht,  dass  er  die  Irrwischdünste,  die 
eich  über  Westphalen  hinziehen »  su  entzünden  kaum 
mehr  fermoohte.  In  den  entscheidenden  Sphären  hat  es 
sieh  endlich  herausgestellt,  dass  der  Streit  in  einer  an* 
4fnm  Regien,  als  in  der  der  Persönlichkeiten  Werkzeug- 
lldier  Art  liege.  Die  Grundansicht,  der  wir  huldi|^n, 
iMt  sieb  Bahn  gemacht  und  der  geistliche  Kampf  ist  in 
4em  Lichte  erkannt,  dem  wir  botmässig  zu  seyn  uns  als 
fihre  angerechnet.  Die  Clvilisation  ist  in  einem  Kampf 
mm  Principien,  um  Grundsätze  befangen.  Dieses  wurde 
äbwsk  in  ausgezeichn^er  Weise  bestätigt  durch  die  neue 
fömische  Staatssehrift,  welche  die  unverlierbaren  An- 
sprücheder  Curie,  des  Romanismus,  in  vollstem  Umfange 
•u  Tindiciren  trachtet.  Nach  Veröffentlichung  dieses 
treffenden  Belegs  wird  et  leichter  werden  für  die  weitere 
Ausführung  nnserer  politisch-legislativen  Ansichten  Ge- 
ker  XU  erlangen.  Ganz  im  Geiste  dieser  Ansichten  ist 
denn  auch  der  geistlichen  Sachen  in  dem  Landtagsab- 
/wkied  für  die  Rheinprovinzen  £rwähnung  getban.  Es 
heitst:  »,Wenn  (seit  dem  Zusammentritt  des  5.  rheini- 
•ehen  Landtags)  böswilliger  Einfluss,  besonders  von 
Aussen  her,  äimüht  gewesen  ist,  dieses  Vertrauen  zu 
des  Königs  landesväterl.  Absichten  zu  schwächen ,  den 
tarnen  der  Zwietracht  in  die  Herzen  Unserer  getreuen 
4Jntertha»en  zu  streuen,  und  selbst  das  Heiligste,  was 
den  Menschen  gegeben  ist,  zu  diesem  Zwecke  zu  mis- 
braoehen,  so  hat  Uus  dies  zwar  tief  betrübt,  keineswe- 
gee  aber  Unsere  Za^trsicht  auf  die  Fortdauer  jener  Ge- 
ainoang  (treuer  Anhänglichkeit)  erschüttert. 

Fest  entschlossen,  die  Uns  von  Gott  verliehenen, 
landeshercliohen  Reckte  gegen  Anmassungen  jeder 

.  Art  mit  Nachdruck  zu  behaupten  und  das  Ansehen 
der  Geset«e  kräftig  itu^ehirmen,  haben  alle  diejenigen, 
fTflehees  wagen  sollten,  jene  anzutasten  oder  diese  zu 
verletze»,  die  Stcenge  der  Gerechtigkeit  bu  lurditen. 
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tintero  getreaeo  Untertbaneo  aber^  wess  Sttndei  und 
Glaubens  sie  seyn  tnö^en,  erneaern  Wir  ^rn  die  bei  der 
Bes!tzer|p*eifuDgf  der  Rheinprovinz  ertheilten  Zusfehe- 
rungen;  mögen  sie  vertrauen,  dass  die  Rechte  jedes  Ein» 
seinen  geschützt ,  am  wenigsten  Eingriffe  in  die  r^gid« 
sen  Freiheiten  geduldet  werden,  und  mit  uns  vereint  da- 
bin wirken,  dass  der  Geist  echt  christlicher  Dal« 
düng,  in  welcher  die  verschiedenen  Confessions-Vei^ 
wandten  seit  Jahrhunderten  brüderlich  neben  einander 
gewohnt  haben  ferner  unter  ihnen  walte! 

Gegenseitiges  Vertrauen  und  Eintracht  werden  dann 
die  Fortdauer  der  innern  Wohlfahrt  sichern."— ^ 

5)  Indem  Wir  Unsem  getreuen  Ständen  einen  6e» 
Setzentwurf  wegen  Abschaffung  der  CiVtl-Bhe  vor- 
legten, geschah  dies  in  der  Voraussetzung,  dass  dadurch 
den  Wünschen  und  dem  religiösen  Bedarfnisse  der 
Provinz  begegnet  werde.  Aenderungen  der  bestehen- 
den Gesetsfgebung  hinsichtlich  der  Ehehindernisse  her*, 
beizuführen,  lag  nicht  in  Unserer  Absicht. 

H^r  haben  daher  nicht  erwarten  können ,  dass  Un- 
sere getreuen  Stände  die  Ausführung  des  Gesetzentwürfe 
erst  alsdann,  wenn  die  in  Ansehung  der  Ebehindemisse 
zwischen  dem  canonischen  und  dem  Civilrecht  stattin- 
denden  Verschiedenheiten  ausgeglichen  worden,  fSrolnf*- 
lich  halten,  tind  deshalb  ihren  Antrag  zunächst  auf  1^- 
leitung  von  hierauf  bezüglichen  Verhandlungen  mit  dein 
Römischen  Stuhle  richten  würden.  Uebrigens  findftn 
Wir  Uns  bewogen.  Unsere  Alh.  Entschliessung  aber  den 
den  Ständen  vorgelegten  Entwurf  weiterer  Erwägung 
vorzubehalten." 

Es  ist  ein  Anschein  vorhanden,  dass  die  Staatslie- 
hörde  Preussens  den  Standpunkt  festzuhaltien ,  gesonnen 
ist,  von  welchem  allein  mit  höherer  Besonnenheit  eine 
leitung  der  geistlichen  Frage  zum  bessern  iSweck  statt- 
finden kann,  nemlicb  einen  solchen,  welcher  Blier^Ke 
wechselnden y  besondern  Parteien  und  Glaubensn&ancen, 
deren  jede  das  Himmelreich  in  ihre  engen  Wände*  bannen 
möchte,  erhaben  ist.  Der  Staat  muss  höher  st^en  als 
die  Sekten;  der  Wirbel  des  Wahns,  in  weichen  die  ver- 
meintlichen Heiligen  jeder  Fractton  des  indertrtteo 
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iiA4Ii«liPi$iedarftig6ti  GieMeiiideB  hloMnreiMOD^nioellt^^ 
iwtfB ditf  höhcire  Sphäre»  in  welcher  sieh  die  Legiiiaitiott 
und  SunteleHmif  bewefeti  soUte»  eichl  aDfeehtea»  niotit 
efftehiCIerii  kdiuMA^  Die  fiseeese,  in  welche  d««  dirre 
GkmWiieeipetem  i»  sieh  verhleiideler  Rechtgläahi^ttt 
iui4ift  eeob  l^etruhterer  Measflia  die  «nter  dam  NiuneD 
der  Mseker  bekeenle  SeliirfkriDerei<  —  klh  mmä  fuiders 
eiMB  den  WHIen  veficehtefideB  Wabnglauben  »iteo  we* 
tag  eebaldifen  Nmoen  bezeitehnen  kann  ^  ausartete» 
kewotei»  DM»t  anders  sIb  yerstöndige  Staalsnänner  dar- 
anf  hinwetfien ,  dasi  e»  haupteäehlich  darauf  ankoetme 
sieb»  über  die  besottdern  ConfeaeioBen ,  wie  koebtonend 
sie  sieb  euch  seH>s^  birzeiehDen  mochten,  reell  «u  eriiebeB 
nfed  jede  bl4M  oder  bietoriseh^cenfeesionelieEiuaMsckiinf 
i»  das  höhere  Urtheil  vo»  der  Hand  zu  weisen» 

DI»  höhere  Bedeutttag,  welche  Preusseais  Beruf 
ionewebill,  wird  besondersrlMimerlslteh,  wenn  siMiüedetf 
trübseligen  Rolle  der  Religion  in  Batem»  Mrekhee  ekies 
Seh#erpi«nkt  im  süddeutsefaen  System  biUei,  i^am- 
nüngfehidle»  #kd.  Es  ist  klar,  däss  bei  ikller  Uebkabe^ 
rei  far'i  Rafteenniren  m  dien  Richtungen  ^  eine  getsade 
WaMieitserkeBiifdiBS  bfier  gar  nielit  stattfindet^  TMlmekr 
doMk  die  yerkerrselMAiden»  EleoMBlie  niedergidialia»  nmä 
auej^Mhloeeen  wird.  Ein  voransgeset^ftds'^  antleipirtee 
falseinto  Resnteat  giebt  der  gasizen  Gelstesrkhti»ttg  kier 
CMes  dem-  hekerki  Liekte  9.  der  rat^neUen  Unbefangen«- 
heÜ^ferMhloBseBenf  Platit.  Die  Weise,  wie  AnblBgef  dee 
B^mngtXi¥iA9  genetbigt  werden  und  sich  nothif  en  lassen« 
einem  von  ihnen  für  heidnisch  gehaltenen  kirehUckett 
Ge^rtoge  das  Knie  zu  beuget,  setzt  den  Gei^t  y  der  von 
obeBr  nnd«  im  Volke  selbst  vorherrscht^  in  ^n  belleeiiiekt. 
Der  Okatf akter  deutscher  Naüioiv^  im  diesem  Tkeile,  der 
sieb  nifik^  fdt  de»  geringsten  aüftiebti,  wird  hier  in  trüb- 
seliger Weise  offenbart  Ntchfe  minder  deutlich  zeigt  sieh 
der  SepkisBiu»^  der  dort  die  wertfubrende  gelehrte  Klasse 
gsf—geii  halt.  Mit  solGhen  Elementen  ist  raÜOBell  nichts 
zu  begitoaeu.  Man  wms  ^  Zei«  der  Brache  abwarten,, 
i^wetober  dae  ganze  Feld  umgepflügt  und  das  Wudfaer'- 
bnMll  ▼ertHgt  werden  kann.  Weiterkin  beg^nen  Wir  der 
Straussschen  Gommotion.  Wir  haben  derselben  ein  gros- 
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sea  Gewicht  Bielit  beilegen  lioiiliien,  indem  wir  uns  zu  der 
Ansicht  bekennen ,  dass  was  in  Deutschland  Aberhaupt 
von  grossem  Gewicht  erachtet  und  mit  grosser  Impf^^rtanz 
b«h4iideit  wird,  schon  «bulureh.verräth,  cfatö  nM^ht  viel 
danm  ist«  E»  ist^  wie  man  zvt  sagen  pflegt«  yMel  G^«fDhrei 
und  w««ig  Wolle/'  Der  Versuch  aus  den  Theoneii,^  die 
durch  Strauss  ausarameogetragen  ^  ein  verg^^gtes 
PseudorCbristenthtim  zu  sublimiren»  kann  sein  i/^pevm 
balelii  nend^ieh  mehrseitige  Betrachtung  des  deuUings»- 
Tillen  Buchstabens  wkd  ein  Einknken  ton  den»  f  nftog^ 
Uehen  Ziele  ver^njAssen«  A«  sich  ist  das  Beginneji^  ver*- 
gebUc^»  leer^  ist  eine  Ausflucht ,  wie  deren  taijuend» 
unt^r  dem  Banner  der  Inlgenprapheten  einheirsiehem 
Dieser  S^stemsmaehevei  steht  wiederum  Preussen  ii^  vor* 
thei^fleBi  Liebte  gegenüber,  und  zwar  um  so  glä^zeii* 
der^  weil  man  ntdil  behaupten  kann  i  das»  Graduell  vmi 
Kafaehheit  itt  derAi^asstlng  der  Wahrheit  früher  (kiHnd- 
vfig  fif^uwsoher  Lekr^hle  gewesen*  Auch  Us  m  un- 
8erfeGe|^ndenhatsicbder8>treiftii(in3trattss  vorgedriiiHl^li 
BfttiiHieli  ib  Mp«tiger  Weise«  da  hiei^  das  Liebt  .si0t 
d^m  Oeeidente  fiiuneigt  und  in  der  Material]t4it).  Iftde«! 
äwsein  li^ressen»  in  Rechthabefeien  ohne  Waitrlieits- 
simiii  in  grosser  Anmasmin^  bei  g<rinff«tei»  G^M^> 
gl^dbitaift  etrlischtw  Der  eigenthumUehe  Trieb  dieWrIUh 
^d^  nll  grosser  Wiohtigkeil  defum»  zu  raisdnuiireB» 
wird  toeh  hieda  evidedt.  Die  Saclfte^  um  weteheessieh 
bandeli),wirddabela)sNeben4aeheiBdenScbiltteag«st(|l|l& 
M^tt  kann  daher  he»  so  bestellter  InteUectMaUtll^  die 
iibeffber  in  Deutschland  ziemUeh  gleichartig  ist,  überall 
Vdii  der  lehrenden  Klasse  wenig  —  und  ühisa  d^  me^lte 
von  deli  unbefangenem  StSAHstnännern  ^  und  yon  dieeeü 
leidetf  nicht  nach  grQndlidier  Auffassung  eincar  abfof unr 
deten  Ansicht,  etwas  Totales»  s<»idern  Stücfewerk^wie 
deif  Zufall  die  Fragen  anregt  imd  polilisohe  Notbwett^ 
dlgk^t  t»  mit  sich  bringt^  erwartete  Wir  \terden  i|i|9  ipf 
des»  bennihen  einige  Grundlinien  2tuzdeben#  die^dA%,|i^(^ 
das  kirebliebe  Interesse  erfordert»  ei^preeheif  ,uad.t^^ 
wdeh^n  d^r  Qrundriss.des  kirehliehe^  G^bäUdei  iiü|,#nW 
werleki  wä^e^faU^  man  anders  denMoolent  zu  benutzen 
gisona«»  ist.  .  -^  st  --^.i 
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För  die  ^  anfmerktMie  Betraehlung  ist  der  Qmmg 
jingitcr  Begebenheiten,  wenn  tttch  dareh  ftoisereliii^- 
•Mhe«  wenigr  bewegt,  inbaltschwer.  OieMinisterielkrieis 
in  Fnmkreich  erhob  eich  sn  einer  Debatte ,  an  welcher 
die  ganse  Welt  Theil»  wenigstens  Antheil  nahm.  Eio 
Interim  ron  mehrem  Monaten  war  noeh  nielrt  erlebt; 
es  war  eine  Wirkung  entgegengesetiter  Kr&^,  die  ihre 
Diagonale  nieht  finden  konnten.  Wir  haben  schon  vor 
4  Monaten  (S.  179)  auf  den  innigen  Zusammenhaoi^ 
hingewiesen,  der  in  den  politisehenGestaltungeQ  in  &i|r- 
land  nnd  Frankreich  geschichtlich  sich  g^tend  macht. 
Wir  meinten,  dass  die  wesentliche  Initia^TC  jenem 
nicht  versagt  werden  könne,  fiine  Mioisterialändemiif 
in  Fhinkreich,  die  nicht  dem  Principe  nach  von  England 
i»|Ndsirt  wftre,  hat  schwerlich  Bestand.  Diese  Bemor- 
kong  l>ewährte  sich ,  indem  der  provisorische ,  maskirte 
Zustand  in  Paris  sieh  hinzog,  bis  die  politische  Kriäs 
in  l0mdm  gereift  war«  Mehr  wie  einmal  war  der  Köi^ 
nahe  daran,  einer  Combination,  die  dieNotabllitäten  der 
moderaten  Opposition  befissste,  sdn  ßat  xu  ertheilan. 
Die  Wahl  schwankte  zwischen  Schein  und  Wahrheit; 
jene  reprasentirt  durch  den  abgestumpften  MarsehaA, 
diese  durch  den  rationellen  Dupin,  Man  hat  aus  diesem 
SehwairiKen  Argumente  wider  das  Verfassungsleben  an 
entnehmen  sich  bemübt;  ~  ungemeine  Tborhdt  dte 
nicht  f^ig  ist  einen  Schtnss  aum  Schhiss  lu  fuhren. 
Mag  man  die  Unentschlossenheit  der  Krone  in  der  Wahl 
der  Seite,  aufweiche  sie  sich  stutien  wollte,  tadeln;  ^ 
mag  man  das  personlicbe  Hin«  und  Herreden,  in  welchem 
das  Wesentliche  der  Fragen  oft  aus  den  Augen  verloren 
ward,  iur  su  weit  gebend  ansehen ;  dennoch  ist  die  De- 
batte, in  welcher  die  intellectueUen  Kräfte  sich  gegen 
einander  abwogen  und  die  Realitäten  gesichtet  wurden, 
heiehrend,  unentbehrlich  gewesen,  bis  enr  Adresse  üisa- 
gmiMt  die  in  der  Volksemeute  eine  betonte  Begleitoiv 
luid.  Man  verkennt  oft  die  Grunde  der  Sitnationen, 
indem  man  sie  in  den  apparenteu  Ursachen  sucht;  gs- 
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wflhnlieh  bleibt  die  Betraclitiing  bei  diesen  eteben.  Dies 
ist  ein  dem  menschlichen  Geiste  anlclebenderPehler«  der 
sich  nor  schwer  von  dem  Nächsten  losmacht,  wie  es  sich 
seinem  personlichen  Gefühl,  seiner  sinnlichen  Wahrneli- 
mnng^  darbietet.  So  zählt  man  die  Majorität,  statt  sie 
so  schafifen ;  so  sacht  man  den  Impuls  in  den  Versamn- 
lunfen ,  statt  diese  zu  impuläiren  und  so  Iconnte  es  An- 
Idangr  oder  auch  Tadel  finden,  dass  der  Konig  sich  Ton 
den  Deputirten  den  bei  AnsubunfT  der  monarchischen 
Prärogative  einruschlagenden  Weg  und  die  Wahl  seiner 
Minister  gleichsam  vorsehreiben  lassen  wollte.  Man  er* 
sah  aus  diesem  Zw^felmuth,  dass  der  König  selbst  den 
tieferliegenden  Grund  einer  Verstimmung  des  Instni- 
ments,  welchem  er  sonst  meisterhaft  spielt,  nicht  erkannt 
hatte,  dass  er  das  Uebel  in  der  blossen  Erscheinung  ei- 
ner zweigetheilten  Kammer  und  das  Heihnittelsin  der 
Darsteilung  einer  künstlichen  Majorität  suchte.  Der 
Hauptgrund  der  sich  von  des  so  achtbaren  Monareheu 
Handelweise  abwendenden  Gesinnung  der  Nation  ist  in 
der  geistigen,  insbesondere  geistlichen  Befangenheit  der 
Regierung  stu  suchen,  die  im  innigen  Zusammenhang 
nit  der  Apathie  Spanien  gegenüberstand.  LomUPhiiipp 
sohloes  sich  wesentlich  den  Grundsätzen  der  heil.  Allianz 
an,  welche,  ihren  conservat^ven  Grundsätzen  gemäss,  den 
Romanismus  in  eine  Stellung  brachte,  seinen  durch  Ver- 
jährung geheiligten  Einfluss  wieder  kräftig  geltend  zu 
machen.  Louis  Philipp  glaubte  seine  Dynastie  durc^h 
Condeseendenz  gegen  den  heil.  Stuhl  zu  sichern  und  die 
nöthige  Frömmigkeit  Im  Volke  durch  Verehrung  der 
Katholtcität  hervorzubringen,  damit  zugleich  vielleicht 
einerpersönlichen  religiösen  Ansicht  oder  der  von  ihm  nahe 
stehenden  Personen  huldigend.  Wer  solchen  Rüoksicfatcfn 
Eingang  in  die  Penetralien  der  Politik  gestattet,  der  ist 
von  der  Schule  des  Afterglaubens  übermannt ,  welche 
nimmer  ansteht,  die  Wahrheit  als  friedestörend  und  usur- 
patorisch wieder  ans  Kreuz  zu  schlagen.  Altersschwache 
kann  eine  begleitende  Ursache  dieser  wenig  zusagenden 
Wendung  geworden  seyn.  Offenbar  wird  diese  Inani- 
tät,  Geistesschwächung  in  den  spanischen  Verhältnis- 
neu.  Der  König  wusste  «s  eben  so  gut  «le  e»  die  gante 
Welt  jetzt  durch  die   Publication  des  Zea  Bermuda 
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weieofeUefato  c&ne  L&ge  wy.  Die  SylnpaAlile  mit  (kr  I»- 
bttvalera«  d.  h.  das  {^ehUiehe  Joch  abschittokide»  Rkb^ 
tuttf  In  Sparnen»  tollt«  lurFcankrelfch  Le^Bft»aQher*«#y&.» 
Dor  KoBig  will  dlis  tfiofad^  ia  aUen  hefv^rgiolifeteiteB 
CombiBfttiOBe*  iMt  er  dai  Eine  2iir  Utnftheöimffmg  ge« 
i]i«#htj  hkisiclitlitfh  Spamen^  die  wahre  LtbewifesioiHUMC 
in  der  UnterdrSckihig  sid  hinten.  SelM  Z^ÄMri  d«tA» 
nieht  Weiler  drinf»  als  das«  er  fuf  aeili  prejetstifUt  MiU 
iHsfecrkMii  1te\^  Haod  ii!it  die -Ungewisse  ZukttnH  d|ip«^ 
liste«  Diese  Rüeksidit  auf  fipiAMB  ist  eiB«'4archaii4  iN^ 
misehe,  ele^ilcalisdie,  itenn  auch  sufiEl^ieh  eitle  ^n^l« 
ofattohe,  weil  das  Sjnstorii  dieste  Staald  9war  sieH^dlMte 
kietarehisehen  Prinoip  nleht  ttoterordn«!,  jedaeh«eaaiiif^ 
reehl  hält,  um  sieh  dMselbea  als  Händharbe  def  höher» 
HerrschAlt  («Ai^ntliBh  ilwr  «»d  diarcli  dtts.Volti  m  IIa« 
liei  und  Böhmen  und  In  de«  kathol.  Deutsebland  ihe«<( 
hanpt)  za  bedierten.  Die  gewählte  Richtung  ist  ah^ 
um  a«  tadellfewerther«  wsail  die  bea^iehadte  iMrig«  CoiH 
se^uMM  der  htfil.  AUiaait  selMHi  l6  sieh  zerfnUeo  uiMiah«* 
gelebt  war4  Ro^skiid  »idPrett^sen  hatten  sie  als  uallalt^ 
har  irnd  yerd^blieb  Caltr^A  lassen  müssen«  Die  uhi^ft» 
Fragen  in  FraUkrsieh  sind  seeondail^er  Avt  i  ao  Jaog» 
man  dem  König  niefal»  begreiiich  maehen  kann  i  dass  er 
io jiAier  ac^  eiii«w  ung^eksellgen  Irrwege  iisit  daascv 
seinen  Namen  in  der  Gesehiehte  heranterstellt,  seine« 
Naofalcommenschi^  eine*  dornenvolltn  Skx  und  ei» 
B«M]rb«[iisches  ari^  bereitet  und  der  Menschheit  Fein<l 
wird,  indeim  er  ein  ihr  felndHches  System  sU  befest^r^n 
trachtet  y  wird  das  Endd  des  Streits  und  der  Reihang 
nl^ht  gefanden  wenden  können«  Die  Wahl  ViikmmiU 
'jmm  UntorHchtsmiiiiater  istt  für  diesen  HatfptfHtnkt  «la 
hanne  augwre,  Ist  ein  Unterpfand  einer  besser»  Erkeo«^ 
n^B,  die  wir  far  des  K^igs  Ruhm  für  uaei4^fS8lich  an* 
sehea.  Im  Uebrigen  hat  man  keiil  rechtes  Vertrauen  ia 
dtfm  nünMUrt'impro^is^*  Indem  das  miiiisi^ra  mm^ud 
in  der  Erneute  vom  12.  MiH  dettiankirt  wurde,  ist  die 
Krisis  doroh  ein  pontcum  plötztich  geaattigt  und  ddr 
König  gltfubtodle  Saelie  damit  genügend  ed^ügiau  ha* 
beo  ,  i^em  er  den  friedUehen  Haui^^d'  ^errvotaeg 
und    ^n^ge  Notabilitäten   aus  dett  Steg^reit*  ihm  ü% 
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MMtier  baigftb  ubcI  also  ein  ftMites,  venuitWortli^lie* 
MiBisterhwi  »!&  Losdng  der  biß^erigen  Scfawankua« 
gren  verküiMlifte.  Die  Worte  mit  denen  der  MarsclmU 
die  fiohwere  Gebart  den  Kammern  ankihidi^,  sind, 
nicht  ohne  Bedeutung:  y,Ein  Ministerium  ist  eonati^ 
tnirt,  der  König  hat  nhr  die  Präsldentichafb  in  dem- 
selben anvertraut.  Ohne  Zweifel  verdanke  ich  dieAe» 
Beweia  seines  hohen  Venrauens  zum  gfrossen  Theile  dem 
Glucke,  Welches  ich  hatte ,  8r.  Maj.  tnr  VeärvoUst&ndi- 
gong  seines  ConseHs  Namen  vorlegen  su  kennen,  welche 
zam  Yorana  den  Wünschen  und  Bedürfnisseil  des  Lan- 
de» entaptaehen.  Ich  rechne  e»  mir  auf*  Ehre»  dasa  ich 
ee  vermeohte,  aolebe  Collegen  ua»  mieh  zu  vereineD  und 
mit  ihnen  meine  Veraatwortiiehkeit  tor  der  Krone  und 
vor  Ihnen  theilen  zu  können.  leh  wage  es  daher,  m.  H«^ 
auf  Ihre  Unterstützung  eines  Cabinettes  zu  rechnen,  des- 
sen Zusammensetzung  durch  Gründe  und  unter  Umstän- 
det! bestiianit  ward,  die  seine  Hingebung  für  den  Thron 
und  die  Gesetze  genugsam  darthun^  Der  König  hat  zM 
seäner  Regieirung  neun  Mitglieder  gewählt,  die  uat<ar 
sic^  üJl^e«  die  Pifiocipien,  welche  ihre  Handlungen  leiten 
soUeiHi  ^ig  sind.  Diese  von  der  Krone  angenomroenen 
PiAiHatpieo^aittdt  Freie  Bewegung  eines  verantwortli- 
cImiI  und  aolidariaehen  Conaeils^  der  Friede,  ge$tütBt 
auf  Nationalwürde ;  die  Ordnung,  verbürgt  dureh  die 
Gesetze;  der  th&tigste  Schutz  für  alle  Interessen,  die  z« 
der  Wohlfahrt  des  Landes  beitragen,  und  in  unsern  Yet^ 
hdltniesen  mit  der  KaoMner  die  Aufrichtigkeit  und  die 
Festigkeit,  welche  das  beste  Unterpfand  der  Versöhnung 
der  Gemüt  her  sind.  M^  H.,  indem  ich  dem  Könige  meine 
Hingebung  für  seinen  Dienst  in  dem  neuen  Departe- 
ment weili^ ,  in  welchem  die  Fragen  der  Nationalehre 
ein  so  grosses  Uebergewicht  haben ,.  brauche  ich  nicht 
zu  versiehern,  dass  Frankreich  immer  in  der  Discussion 
seiner  wichtigen  Interessen  die  Gefühle  des  alten  Solda- 
ten des  Kaiserreichs  finden  wird,  der  weiss,  dasa  das 
I«aad  den  Frieden  will,  aber  einen  edeln  und  glorreichen 
FHedea."  Man  muss  dennoch  glaul>en,  das«  auf  der 
Maskerade  eine  Komedie  folgt ,  die  nicht  frei  von  aller 
Frivolität  ist^  ttr.  SquÜ,  der»  als  Grosskophta  dieses 
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mimtiire  hmmlmg,  faüeur  des  affaires  ^trangers  gewor« 
den  ist,hatzwar  Behr  ebremrerthe  Namen  um  sich  vert^am 
nelt  und  die  Stimmung  der  Kammer  scheint  insofern 
berücksichtigt,  als  man  ihr  einen  Präsidenten  und  swei 
Vieepräsideuten  entnommen  hat,  nemlich  Passy,  der  in 
der  Wahl  zum  Kammerpräsidenten  sich  als  zur  Mystifi- 
cation  tauglich  erwiesen,  jetzt  Finanzminister;  Teste  als 
Siegelbewahrer ,  Minister  der  Justiz  und  des  Cultus 
rechte  Hand  des  Conseilspräsidenten ,  welche  dessen  we* 
nig  denkenden  Geist  mit  der  vorherrschenden  moderaten 
Liberalität  in  Allianz  bringen  soll,  und  Cunin^GridaiMe, 
das  ostensible  Haupt  derSSl,  als  Minister  des  Handels 
eingeschaltet,  um  der  union  Jacqueminot  als  Huldigung 
offerirt  zu  werden.  Duperr^,  Marineminister,  ohne  rechte 
Farbe,  DucMtei  ist  als  doctrinaires  Element  für  das  In* 
nere  gewählt.  Dafaure  Minister  der  öffentlichen  Arbei- 
ten. iScAneti^er  Kriegsminister,  Pair,  nur  dadurch  merk- 
lich, dass  wohl  zum  ersten  Mal  seit  Salomo  ein  Schneider 
Kriegsminister  geworden  ist.  ViUemain  als  Minister  des 
äTentlichen  Unterrichts ,  ein  Compliment  der  Wahrheit 
und  Redlichkeit,  der  Aufl^lärung  und  Bildung  gemacht, 
▼on  welchem  grossen  Compliment  man  nur  wunscheu 
mochte,  dass  es  ein  Ausdruck  wahrhaft  zur  Rationalität 
zurückkehrender  Gesinnung  seyn  möge.  Dennoch  sieht 
man  diese  Composition,  die  ihren  wahren  Charakter  dar- 
in manifestirt,  dass  die  reellen  Namen  Dupin^  Guizot^ 
Tkkrs  u.  s.  w.  unter  denen  Lamartine  schliesslich  durch- 
fiel, ausgeschlossen  wurden,  mit  Recht  für  ein  Indicium 
unentschiedener  Gesinnung  an ;  unhaltbar  kann  man  es 
im  Ganzen  nicht  nennen ;  wohl  aber  darf  man  vermu- 
then,  dass  wenn  die  Ministerialkrisis  in  England  sieh 
gesetzt  und  der  politische  Ton  dort  gefunden  und  ange- 
geben ist,  Modificationen . im  Sinn  einer  bestimmteren 
Färbung  in  dem  eintreten  werden,  was  sich  als  accele- 
rirtes  Pigment  des  Augenblicks  darstellt,  indem  die 
Erneute  den  zaudernden  König  nothigte  zuzugreifen  und 
ein  den  Barrikaden  gewachsenes  Cabinet  zu  bilden.  Die 
toUkiihne  Erneute,  welche  blutig  genug  war,  trat  wie  ein 
unrorhergesehenes  Ungewitter  im  schwülen  Dunstkreist 
der  (Josohlüssigkeit  plötzlich  herfor.  Sie  zeuget  natürlich 
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Tondem  Vorwalten  miss vergnügter  Elemente.  Der  Math 
deutet  auf  Republikanismuä,  die  Zabereitangen  auf  Kar«^ 
4i8inu8,  der  im  Trüben  fischt.  Da  kein  leitender  Impals 
von  oben  vorhanden ,  so  mussten  leicht  untergeordnete 
Bewegungen  eintreten,  von  denen  die  Schuld  nicht  allein 
den  exasperirten  Momenten,  sondern  auch  der  hohem  und 
poli/eilichen  Inertie  beizumessen  ist.  Entschuldigen  mnff 
man  dergleichen  Wirbel  aufjrerüihrter  Masse  nicht.  Das 
französische  Blut  hat  indess  schnelle  Wallung;  ein 
Tropfen  genügt ,  wo  der  Deutsche  trinkt  ohne  berauscht 
zu  werden.  Dass  ein  comM  directeur  Im  Spiel  und  mit 
der  furchtbaren  Chartisten-Aufrefirung  in  England  ein- 
verstanden, ist  nicht  unwahrscheinlich.  Vielleicht  findet 
die  Unschlüssigkeit  den  bündigsten  Schluss ,  indem  der 
Konig  sich  resignirt  und  dem  Herzog  v.  Orleam  die 
Sorge  für  die  Zukunft  anbetraut.  Auch  in  den  entlege* 
nern  Gegenden  hat  sich  der  Geist  der  Unruhe  gezeigt. 
Der  Vertrag  mit  Mexico  ist  weniger  naohtheilig  für 
Frankreichs  Ehre  ausgefallen  als  englische  Nachrichten 
besagten.  In  Algier  bereitet  sich  ernster  Conflict.  In 
der  Levante  legt  Prankreich  das  schwere  Gewicht  seiner 
Flotte  in  die  Wagschale  des  Friedens.  In  England  erwies 
sich  die  Corroboration  des  IFÄi^^-Cabinets  ungenügend. 
Zwar  wurde  die  Wirkung  des  Rodenscheii  Untersucbungs* 
antrags,  irländische  Rechtspflege  betreffend,  durch  das 
beifällige  Votum  einer  Majorität  von  22  Stimmen  im 
Unterhause  am  19.  April  paralisirt  und  ein  guter  Fort- 
gang in  den  wichtigen  Angelegenheiten,  welche  England 
in  Anspruch  nehmen ,  schien  dem  talentvollen  Ministe- 
rium, dessen  Incapacität  in  allen  Dingen  von  denSchmäh«- 
blättern  vergeblich  behauptet,  von  keinem  Freunde  der- 
selben in  allen  Dingen  abgeläugnet  wurde,  den  lange  ent- 
sogenen  Beifall  des  Volks  wieder  zu  sichern.  Es  sohieit 
sich  seiner  Stabilität  so  sehr  bewusst,  dass  die  erste 
grosse  Durfiamsche  Maasregel ,  die  Vereinigung  beider 
Canada's  beiden  Häusern  als  Wille  der  Krone  angekün« 
digt  und  zur  Einleitung  fernem  Verfahrens  in  Colonial- 
sachen  auch  eine  Suspension  der  auembly  in  Jamaica 
vorireschlagen  werden  konnte»  als  welche  über  die  300000 
Neger  eine  ollgarcbische  Despotie  der  2000  weisseo 
Wä^dit«r  sa  b^hanpteii  traq^te.  Auf  Venufdassuni;  di«^ 
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•er  Maatreg^  wurde  aber  die  ExisteBt  de»  Mioietevimis 
fielbel  wieder  ki  Prafre  gestellt;  die  Toriee  bestrittea  die 
jM«Mregel  lebbaft  und  die  Radikalen,  die  beralmteii  Nm- 
nien  Hnme  und  ä§oUsw0rth  voran ,  zeigten  «ine  gefür- 
dendeUngeneigtheitdaa  anaureichende  MiniBteriom  fer- 
ner SU  unterstttteen ,  so  dass  demselben  bei  der  Abstina«- 
mung  über  eine  Prineipmaasregel  nur  elneMehrbeit  toq 
5  Stimmen  blieb.  Jene  «war  entbleiten  ^eb  des  Votirens; 
0  Radicale  indess  stimmten  für  die  Torieg  wider  die  Mi- 
nister, die  bis  dahin  die  Standbalter  der  Reform  geweseo 
waren.    Vorbereitet  war  dieser  Ausfall  durch  die  offent- 
Hehe  Debatte  über  die  Finalit&t  der  Reformbill.  Statt 
als  Maxime  auf  ihr  Regierungbbanner  zu  setzen:  ,,jede 
Veränderung  in  Verfassung  und  Gesetz,   welcbe  zum 
Heil  des  Staats  und  des  Volles,  zur  Wahrheit  des  Ver- 
fassungslebens,  zur  Anerkennung  und  Einführung  der 
Oeredrtigkelt  sich  tauglich  und  nothig  erweiset,  wird 
▼on  dem  Gabinette  aufgefasst,  erwogen  und  Terfochten 
werden^ S  hatte  Sir  J&hm,  der  schon  zu  Anfang  der  Tor- 
jahrigea  Session  durch  seine  Antiballoterklärung  sich  im 
den  Übeln  Ruf  gebracht  hatte,  den  Wagen  der  Reform 
festgefahren  zu  haben ,  durch  seine  Finaiititserklftrung 
«Ich  von  der  Reformparthei  losgesagt.    Man  erkannte 
im  jetzigen  Gabinette  ein  nHoderirtes  Toryprinoip  und 
die  Demonstrationen ,  die  mittelst  Aufnahme  der  Mar- 
als«. N«rm€Mbf,  Morpeih  und  Ernennung  des  Lord 
'f^$€90ue  geseh^en  waren,   konnten  eine  genügende 
Bftrgsebaft  um  so  weniger  geben  als  es  sieh  auch  dun^ 
den  Erfeig  bewies,  dass  deriV^mter  einTeryininisterium 
«Iner  lebhaftem  Reformnüance  vorzog.  Es^ wird  nun  dar- 
auf ankommen ,  ob  bei  Wiederaufnahme  der  w&hrend  ei- 
niger IVige  losgelassenen  2ügel  ekie  Gioientiirang  mit 
den  für  treulos  -erachteten  Radicalen  eingeleitet  werden 
l^nne.    Man  sucht  die  Ursache  des  Falls  des  Ministe^ 
riums  in  der  Jämaibtthill  tmd  in  andern  MajoritäAsquII^ 
elionen.  Aueh'dies  ist  ein  Irrthum.    Wie  wir  iikmciah 
lieh  Fk'ankreiehs  einen  andern  Grand  derSpanoung^naelt^ 
wiesen,  so  Ist  auch  in  England  ein  w^rertielbrilegea^ 
der  Grund  der  Spaltung  ▼orbanden.    Er  liegt  hier  läeiyt 
In  der  anglikanischen  kireMiolien  Reaetiott,  die  gewakn» 
}k^  bervorgeboben  wiird ,  m^iUn^  In^der  HifldipH^g  dm 
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'#eltK€hMi  ariBtokratischefi  Prinieips,  in  der  Ü«bei4egeii- 
beit  des  ftmdiiten  lleichthiiiiac,  dtti  man  aU  Hebel  löi* 
das  potitisebe  ^chiekdal  Englands  der  Arietokmiie  nksht 
-entreissen  w!lt.  Dieser  Mangel  «n  Resolutldn  die  Legis- 
lalien  ans  den  Händen  Weniger  zu  nelimen,  um  dieKruft 
auf  die  Nation  in  ihren  grossem  BeMtandtbeil^,  nament- 
lich auf  die  eigentlich  arbeitenden  Klassen  mit  au  yerthei- 
len,  ist  der  Anstossstein  für  das  jetzige  Cabkiet  nnd  für 
4len  Zwiespalt  -in  England.  ZixnlSiebst  steht  hiemit  die 
Ausdehnung  des  Stimmreehto  in  Verbindung,  der  sieh 
^s  Cabinet  hartnackig  widersetzt;  denm'äcbst  aber  ins- 
'foesondere  die  Kornfrage ,  durch  deren  Abweisang  das 
arbeitende  Volk  in  der  Abhängigk^  iron  den  reichen 
'Einsinhabern  gehalten  wird.  John  Rvssel  irrt  sich  sehr, 
wenn  er  selbst  des  guten  Glaubens  ist,  dass  er  es  ehrlich 
mit  dem  Volke,  redlich  mit  dem  Vaterlande  halte.  £r 
Ist  insofern  vielmehr  ein  Untergebener  der  Toryfaetion, 
deren  Lebensprinoip  in  weltlicher  Herrschsucht  besteht, 
behuf  welcher  die  Herrschsucht: nur  Mn  Hilfsmittel  alK 
giebt.  In  dem  Sehreiben  an  seine  Wttbler  in  Strmtd 
umgeht  der  Minister  die  Frage  in  Etwas,  i^dem  er  eine 
Modifioation  des  Stimmreehtsaieht  absolut  aussohlieseeh 
will.  Diese  Nachgiebigkeit,  diese  Umgebung  derfin^ 
glGekliciienFinaliUMi  g^iuigt  »atui^ch  näoht,  a&n^o  we- 
nig wie  seine  Irihere  Erkllhnuig:  «»ibs  fUfomhiUsjrstem 
g^  eine  umfassendere  Wahlhasis.at»,  tals> die  Yen  den 
üefbrmfem  verlangte  Aetneifboliiaii^ra^e,  die  n»tf  ZiMAi 
7ttr  Basis  nehme ,  Intdligeaz  «nd  Veranidpfmi  aber  mehr 
aussc^liesse  als  die  Reformbill^S  -^  Ton  fiophistik  frefi- 
gesproeben  werden  kanq.  Denn  dieactaeUeFcai^  dreht 
sieh  darum,  ob  Stimmen  gehört  und  geaShÜ  «ei^etfrei^ 
len,  die  nicht  weaenllich  vmn  dem  imnd€diiUia9'e9i4l9r 
Ghrosaen  ahhAngig  sind.  Meint  SirMkmtM  ehrilch,  <## 
Mas  er  ei^  In  das  Hans  der  Lords  versetaen  laeseii^ 
im  dem  nngenfigesdan  BInflues  der  Krone  Ar  die  «or 
iMWmdM'Obwhaoset  nötbigea  Maasregeln  au  SfiMB 
«a  kommen^  demUnterhause^eg^  sollte  er  ein to  der 
Refenaiaehr  zagewamken  Leiter  Mfahvem  Es  gstfbt 
«bea  eiaeiRellivm  desObei^iaiises,  die  so  leiefatralediireH^ 
gr^Ddiet.  Maa  Im«  nor^Wtflittngdeati^todeaOhai» 
♦wiiwaaaof  ftMMM  IM«^ m- b^selifflnlien ,  wie dei  i3^ 
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ni|r*  Ton  Norwegen  veio  beschränkt  ist,  nemlich  so»  4«m 
••  ktofällig;  wird,  weoQ  eine  legislative  Maasregel  io 
dreien  Sessioneo  das  ^al  des  Unterhaasra  erlangt  hätte. 
Die  Zustimtnung  der  Krone  ist  hiebet  verständlich  und 
nicht  gefährdet.  Durch  diese  einfache  Maasregel  wäre 
die  weiegediehene  Collision  zwischen  der  Nation  und  den 
Pairs  gehohen. 

Dass  der  abtretende  Premier  der  Konigin  den  Rath 
geben  konnte  ein  Toryministerium  ins  Leben  zu  rufen, 
ist  schwer  zu  verantworten  und  zeugt  von  der  gründlichen 
Frivolität  der  hohem  Administration  Englands.  Denn, 
selbst  für  den  Fall ,  dass  Melbourne  das  Scheitern  eines 
Versuchs  voraussiüi,  die  Zügel  den  Aberdeen  und  Lynd' 
hurit  unter  Sir  Robert  Peel  anzuvertrauen ,  zeugt  von 
getinger  Wahrheit  und  Offenheit  und  es  zeigt  sich  eine 
gute  Portion  Intrigue  in  solchem  Verfahren.  Dass  die 
Tories  ihre  Herrschaft  gleich  gegen  die  Damen  von  der 
Sehiafkaromer  exereiren  wollten,  zeugt  von  der  Unb'ao- 
digkett  der  Triebe,  die  solange  vorenthalten  worden.  Ein 
Vorspiel  ihrer  undelicaten  Gefühle  sah  man  in  der  Weise 
wie  sie  Lady  Flora  Hostings  Ruf  ausbeuteten  und  zu 
Schmähungen  wider  den  virgin-court  verwandten  und 
sich  von  den  Levers  der  Königin  zurückzogen.  Die 
Macht  der  Tories  ist  nicht  zu  bestreiten ;  ^er  da  sie 
durchaas  antinationaler,  irrationeller,  gewaltsamer  Na- 
tur ist,  so  kann  man  sich  für  ganz  Europa  keine  furcht- 
barere Begebenheit,  keine  violentere  Reaction  denkea^ 
als  wenn  sie  ihrePhalanx  um  den  mächtigen  Thron  Eng* 
lands  zum  Angriff  gegen  die  Freiheit  ganz  Europa's 
schaaren.  Indess  sind  die  Hauptfiguren ,  die  jetzt  eine 
Rolle  spielen  werden,  noch  nicht  hervorgetreten.  Die 
auswärtigen  Verhältnisse  Englands  sind  anderweitig  be* 
sprochen.  Ihr  Gewicht  wird  sich  jetzt  unbehinderter 
herausstellen,  nachdem  der  irrittrende  belgische  Incidewl- 
punkt,  gleichsam  als  ein  fauler  Zahn  mit  der  Würzet 
ausgehoben  ist.  Belgien  hat  indess  den  empfindliche» 
Punkt  wegen  des  Scheldezolls  also  auszugleichen  ver» 
sucht,  dass  allen  Schiffen,  die  erhobene  Abgabe  aus  der 
Staatskasse  vergütet  werden  «oU.  Die  Concurrenz  urfjii- 
^erpensmitAmtierdank^ird  nach  wie  vor  dieselbe  aejru. 
Der  Vorzug  den  HoUatid  hinsichtlich  des  Lumpenzockers 
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«rhißlt,  bat  Proossen  ipdei«  auf  alle  Häfea  von  Mtmel  bis 
zum  Westmeer  ausgedebnt  uod  Hamburg  moss  es  be» 
daaern  vorscbadl  grosse  Opfer  za  diesem  Zweck  gebraol^ 
za  baben,  über  dereo  AnsgleieliiiBg  aiiiimebf  in  Bertis  v4Mr- 
band^U  wird. 

I>er  Grossfürst  Thronfolger  erreichte  indess  das  in- 
structiveste  Ziel  seiner  Reise  (3.  Mai)  und  es  ist  von  sei- 
nem Sinne  zu  erwarten,  dass  er  allda  mehr  als  {mssa^ere 
Wahrnehmungen  anstellt.  Wir  mö(^ten  hoffen ,  dass  er 
auch  Frankreich  besucht;  denn  einmal  heimgekehrt  wird 
er  nicht  leicht  wieder  Gelegenheit  finden  aus  eigener  An- 
scbnuung  zu  nrthetlen.  M»U8  Anwesenheit  in  London 
wird  der  Absicht  die»  za  vermitteln  zogesebrieben ;  indess 
mag  nöthige  Verständigung  bei  grosser  Krins  einen  aus- 
rei^ndern  Grund  abgeben« 

Auch  Spanien  hatte  seine  Ministerentlassung ;  da  auch 
die  Cortez  heimgingen,  so  wird  der  Militairdictatur  nichts 
entgegen  steh  n,  von  welcher  Egpartero  ein  Beispiel  giebt, 
welches  sich  auf  beiden  Seiten  des  Bbro  wiederholt.  Der 
Angriff  auf  Bamdea,  die  Einnahme  der  Penadel  Moro  macht 
nur  eine  geringe  Digression ;  im  Ganzen  werden  beide 
Armeen  trainift,  um  sich  nachher  ums  magere  Brod  zu 
scblfLgen  und  den  Uebergang  ins  andere  Leben  leicht  zu 
machen.  Dei  grosse  spanische  Doctor  sieht  die  Pinge  mit 
unverstörbaren  Gleichmuth  an  und  verordnet  sein  segnare 
bis  die  Erschöpfung  vollendet  ist.  In  Portugal  scheint  die 
Ministerialgpstaitung  auch  nicht  definitiv.  Brongham  fand 
in  Ribeiro  €le  Sttbroaa  einen  declamatorisohen  Gegner,  der 
sein  Vaterland  von  der  Negerhandelanschwärzuag  weiss 
waschen  wollte;  Engkind  hat  aber  auf  die  Declamation 
weniggeaehtetundscbelnt  die  praktische  Seite  der  Sache 
praktisch  angreifen  zu  wollen. 

Die  deutschen  Angelegenheiten  haben  einen  bessern 
Fortgang.  Aus  Hannover  vernimmt  man  mit  Theilnahme, 
dass  der  Sinn  für  das  Grundgesetz,  die  Würdigung  seines 
Werths  tiefer  und  tiefer  im  Volke  Wurzel  seblägt.  Die 
ansehnlichsten  Wahl^llegiea  haben  sich  energisch  für 
das  FeslhaUenandemseiben  ausgesproohenuBd  der  Sobluss, 
„könnte  das  Grundgesetz  so  leicbt  umge^tossen  werden«  so 
ist  dies  jetzt  oder  in  der  Folge  um  so  leichter  hinsichtlich 
der  Abiösnogsordnung  möglich''  scheint  auch  dem  Bauer- 
^ande  eingeleuchtet  zu  haben.  Doch  auch  im  gebildeten 
Stande,  in  welchem  die  Schwäche  des  Charakters  vorzugs- 
weise zu  suchen,  äussern  sich  Gesinnungen,  die  in  der 
Geschichte  als  ehrenwert^  sich  darstellen  werden.  Dr. 
Lang  hat  seinen  anscheinenden  ^weifelmuth  gerechtfertigt 
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und  aucb  der  aU  Schriftsteller  io  HanDÖv.  Verfaseoogs- 
sacbeD  von  früher  her  bekannte  von  der  Hont  hat  die  Noth- 
weodigkeit  etirea  formfesten  Ganges  voa  der  einziiceo  halt- 
baren Basis  des  Gruadgpesetses  aas,  vertreten.  Sdutafh&t 
resi;;nirt,  wobei  viel  gewonnen  und  schon  dieses,  dass 
man  so  principlose  Vertreter  zu  perborresciren  sich  ent- 
schliesst,  ist  erfreulich.  Von  allen  Seiten  hört  man  von 
Protesten  und  Beschwerden  an  den  Bund  und  wenn  dieses 
gleich  wenig  hilft,  so  rettet  es  doch  den  Namen  in  der  Ge- 
schichte. Die  Anzeige,  dass  man  jetzt  ganze  Stäodever- 
Sammlungen  g^nz  wohlfeil,  weil  von  leichtem  Holz  und 
inwendig  bohl,  bekommen  kann,  mosste  selbst  dem  Ernst 
ein  Lächeln  abgewinnen.  Die  süddeutschen  Kammern, 
die  Badensohen,  aip6.  April  eröffnet,  bewähren  die  Gabe 
der  Rede,  die  für  ein  Symptom  der  Vernunft  anzusehen 
ist.  Die  thatsäcblichen  Resultate  fohlen,  wie  gewöhn- 
lich. Den  edeln  Anlagen  verschollener  Art  ist  indess 
in  der  Einweihung  des  SchUter-hMes  in  SbMgart  eine  Hul- 
digung geworden,  die  poetischen  Springbrunnen  sind  ge- 
öffnet und  vergoldete  Aepfel  tanzen  auf  den  dünnen  Was- 
serstrahlen. Die  der  Hesperiden  sind  es  nicht.  Dagegen 
ist  die  Eisenbahn  von  Leipzig  nach  Dresden  eröffnet  und 
die  Allianz  des  meroantilen  und  des  Kunstsinns  ist  ge- 
schlossen. Reformation  und  Presse  bereiten  sich  zur  Ju- 
belfeier, der  Welt  zum  Zeugniss,  dass  Deutschland  zu  man- 
chem Grossenden  Aolass  zu  geben  imf Stande,  dasselbe 
zum  Ziel  zu  führen  aber  mit  uiohten  gesonnen  ist.  Das 
Jubelfest  der  Jesuiten,  eingeleitet  durch  die  Rede  IZool- 
kmoMj  (Febr.  Heft^  wird  ein  reelleres  Document  der  That- 
kraft  abgeben,  die  der  Antireformation  innewohnt.  Die 
schönen  Talente,  diese  Genien  des  Zeitvertreibs  im  Dienste 
des  Luxu.H,  finden  die  Anerkennung  die  der  Realität  ver- 
sagt wird,  die  ihrer  auch  meist  nicht  b«darf.  Es  ist  Ton  die 
Kunst  je  nach  ihrer  Stufe  zu  divinisiren  und  ihre  Priester 
fühlen  sich  hocherhaben  und  werden  mit  Gold  und  Weih^ 
rauch  geehrt.  Es  ist  erfreulich,  dass  die  Befriedigung  sich 
wenigstens  zum  Zeitvertreib  vom  Schlechten  zum  Sehönen 
wendet  und  dass  der  Trieb  geringer  Art  eine  weniger  schäd- 
liche Zerstrennog  findet.  Die  Badesaison  steht  bevor  und 
diese  ist  wiehtiger  für  Deutschland  als  die  Leipziger  Messe, 
ja^fast  als  alle  allg^emeinen  und  besondern  Versammlnngen. 
Jndess  hat  mangrosse  Dinge  von  Frankfurt  aus  erwartet 
Wir  wollen  sie  abwarten. 

Russland  ist  dem  BMspiele  Oestreichs  gefolgt ;  durch 
die  Emission  von  40  Mill.  Rnbelooten  hat  es  eine  indireete 
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Anleihe  fcemaoht.  Zwar  steht  es  noch  aaf  der  ntedrigern 
Stofe  willkührlicher  Papiergeldemission,  indess  der  zweite 
Kaiserstaat  aaf  dem  illasorischen  Gebiet  der  Anleihen  sich 
bewegt.  Das  Resultat  ist  jedoch  fast  dasselbe,  nemlich  der 
Regierang  der  Gegenwart  Mittel  zu  Gebote  zu  stellen  und 
die  Last  der  angewissen  Nachkommenschaft  aufzubürden. 
Die  Suspension  der  Vnhtrsiiät  Kiew  auf  ein  Jahr  ist  eine 
traurige  Begebenheit  (die  ihr  Pendant  in  dem  Verbot  TU- 
ifingen  zu  besuchen,  fand) ;  noch  trauriger  aber  ist  die  her> 
metische  Absperrung  Pciens  von  der  befreundetsten  Seite. 
Die  wichtigen  Aendernngen  in  der  russischen  Diplomatie, 
die  durch  des  Grafen  Nesselrode  des  feinen  gewandten  Po- 
litikers, der  sich  ungeachtet  wiederholter  Anfechtungen 
80  lan^e  in  höchstem  Ausehen  erhalten,  Ersetzung  durch 
Tatischeff  sich  ankündigten,  scheinen  sich  nicht  zu  bestäti- 
gen. Man  wollte  in  solchen  Aendernngen  eine  Bürgschaft 
des  Friedens  erblicken;  die  Dummheit  in  diesem  Tiefblick 
wollen  wir  nicht  weiter  aufdecken.  Mehrere  hohe  Staats- 
verräther sind  mit  der  Deportation  nach  Sibirien  begnadigt. 
Die  Flotte  im  schwarzen  Meer  ist  auf  alle  Fälle  gefasst, 
der  verderbliche  Krieg  im  Kaukasus  dauert  fort.  Duhamel 
Jösete  den  allzueifrigen  Simonitsch  in  Persien  ab  ;  duch  ist 
Rnssland  in  diesen  Gegenden  viel  Geld  losgeworden,  wenn 
aach  nicht  soviel  als  es  früher  an  Tribut  von  Persien  be- 
zogen bat.  Die  betrübende  Nachricht  von  des  wackern 
AUard's  Tode  ist  mit  Theilnahme  vernommen.  Die  britti- 
sehe  Armee  scheint  indess  sicher  am  Indus  fortzuschreiten 
and  die  verkündete  Absicht  des  englischen  Cabinets  zur 
Ansführang  zu  bringen.  Ob  klimatische  und  kriegerische 
Unfälle  auch  behindernd  dazwischentreten,  ob  Russland 
auch  anf  Enthaltsamkeit  dringt,  so  wird  doch  die  Vollfüh- 
rnng  nicht  sich  anfbalten  lassen.  Die  Besatzung  der  Insel 
Karnak  ist  nicht  allein  verstärkt,  sondern  es  sheintanch 
die  Einnahme  eines  festen  Knstenpunkts  beabsichtigt.  Die 
Chane  von  Bokhara  nnd  JEToXcotm/ haben  ihre  Differenzen  dem 
Sultan  vorgelegt,  der  sie  zum  Vortheil  des  erstem  entschie- 
den, icdem  der  Sendung  des  letztern,  nach  UjährigerReise 
zu  spät  kam.  So  ist  die  Autorität  der  Pforte,  daheim  ver- 
kannt, in  dem  fernen  Stammlande  der  Turkomanen  zn  un- 
erwarteter Gettnng  gelangt  MehemetAK  kam  indess  nach 
Kairo  zurück  und  versprach  den  Handelsvertrag  ins  Leben 
treten  zu  lassen,  sobald  nur  die  nöthigen  Fermane  anlan- 
gen wurden.  Er  bereitete  sich  jedoch  zum  entschiedenen 
Kampf,  dessen  Ausbrach  dnrch  englischen  und*  fhtnzösi- 
sehen  Einflnss  bislang  verhindert  ward.  Man  meint ,  das» 
England  Sache  am  unabhängigoii  Araberfursten  sucht  and 
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Damentlich  durch  die  Forderaog  des  Burchmar^cbes  eii^er 
Armee,  ob  nach  dem  Eqphrat,  oder  nacb^e^?  ibo  in  Ver- 
Jegeoheit  bringen  will.  Doch  bewähren  sich  die  Ansichten 
nicht,  das8  dais  Osmanenreich  gründlich  herzustellen  ist. 
Der  Herzog  v.  Devmshirt  soll  Liebhaberei  für  diesen  Plan 
}|[efasst  haben,  der  allerdings  für  einen  Privatmann  ziemr 
lieh  gross  ist.  Griechenland  will  nicht  zur  Ruhe,  zum  Ge- 
deihen kommen.  Der  Menschenschlag  hat  zuviel  Corrnp- 
tion  eingesogen,  gleich  dem  ganzenSUdenunsers  WelttheiLs, 
In  Italien  dauern  die  Käubereien  und  Canonisationen  fort 
Besonders  steht  ein  grosses  Fest  den  Liguorianern  bevor, 
unter  welchem  Gewände  der  Jesuitismus  sich  zeitgemäas 
einkleidet  Die  Pressfreiheit,  oder  der  gesetzliche  Press- 
zwang hat  Anlass  zu  anzüglicher  Parlamentsdebatte  ge- 
geben. Der  eifrige  Bnmgham  ist  als  vindex  der  Freiheit  ai|ob 
auf  der  Inselfestung  aufgetreten.  Es  istindess  nützlich,  die 
Bedingungen  der  Pressfreiheit  und  wäre  es  auch  nur  für 
MaUa^  wieder  und  wieder  zur  Ventilation  zu  bringen.  Aus' 
^mertfcasind  die  widersprechendsten  Nachrichten  zu  melden, 
indem  einerseits  Moran  die  Ghilesen,  andrerseits  diese  den 
St.  Cna  aufs  Haupt  geschlagen  haben  sollen.  Venezuela,  in 
welchem  Paez  die  Präsidentur  zu  übernehmen  bewogen 
ward«  ist  bislang  der  einzige  Staat,  in  welchem  die  Anar- 
chie niedergehalten  werden.  Auch  mit  Nordamerika  set^t 
Mexiko  den  Federkrieg  der  Ausflüchte  fort,  nachdem  6et 
König  von  Preussen  sich  weigerte  das  Schiedsrichteramt 
zu  übernehmen.  DieFederalbewegung  scheint  nicht  durch- 
zudringen. Texas  bleibt  in  sich  ungeordnet  und  nur  von  Inr 
dianern  beunruhigt  Der  Grenzstreit  Maines  ist  durch  ver- 
nünftige Worte  beschwichtigt;  ein  zusagender  Austaqscb 
ist:  bCiScIilQSsen.  Geaerskl  Scott  wird  als  da»  Bürens  Nachfolger 
in  Vf  rsohlag  gebracht;  J^id^  zieht  sich  von  der  Bank  zurück. 
In  Skandinavien  blieb ,  was  eii^eleitet  war,  uner- 
ledigt; der  König  verweilt  in  Gbrlstiania,  fern  von  sei- 
ner schmollenden  Aristokratie  0er  Adel  Sohwedezis  ist 
schwer  zu  befriedigeq.  fast  schwerer  als  der  Norddeutsch* 
landä,  der  doeh  als  Typus  der  Race  in  der  Geschichte 
dasteht.  Der  Mecklenburgische  hat  die  Wahl  und  ZuUs- 
f^ung  bürgerlicher  .Lapdrätoe  bestritten.  Norwegen  Ihat  gar 
keinen,  mochte  indeas  so  wenig  zu  gewünschter  Erweiteruiig 
seiner  Matineals  zc^ModiJicationen  im  Grnndge.setz  willig)^ 
Hand  bieten.  Aus  ßänpeioark  ist  t^ut  die  Theilnabme  zu 
erwähnen,  die  d^s  V  (dk  den  von  der  StnrmiSuth  bedrängten 
Brüdern  am  LÜ^^d  in  grösserer  Maasse  bewies ,  als  dep 
hehren  f^län  eiii#s  NationaUnuseums  zu  ThorwaUsenM  Ehre. 
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